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bb. Die Württemberger.*) 


Der von Spener ausgeftreute Same fand in bem alten, 
durchaus lutheriſchen Herzogthum Württemberg einen fo empfäng- 
lihen Boden, wie fat in feinem andern deutfchen Lande. Hier 
hatte nämlid in der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts der 
fromme und geiftreihe Johann Valentin Andrei (Bd. IH, 151 ff.) 
das Feld wohl zubereitet. Er war der Vorläufer Speners, ber 
ihn zum Beſten der Kirche gern wieder von den Todten erivedt 
hätte, — ein Theologe, der von dem Grundſatz ausgieng, daß 
das wahre Chriſtenthum nicht in todtem Wiffen und bloßen Lehr: 
meinungen bejtehe, jondern in der Berbindung des kindlichen 
Glaubens mit einer im Leben fi) erweifenden gottfeligen Geſin— 
nung. In diefem Sinne hatte Andrei, welder „der württemberz 
giſche Arnd“ genannt zu werden verdient, wie er denn aud von 
Arnds wahrem Ehriftenthum einen Auszug verfertigt und im ganz 
zen Land verbreitet hat, mit unermüdlicher Thätigfeit Febendige 
evangelifhe Gefinnung durd das Licht der lautern Wahrheit in 
den Gemüthern erwedt, und das große Ziel, nad) dem er in allen 
feinen Schriften rang, war das, durch Verbindung der lautern 
Schrifterkenntniß mit einem rechtſchaffenen Wandel dem in Kirche, 
Staat und Wiffenfhaft eingeriffenen Verderben zu fteuern und 
feine Zeitgenofjen von der unfruchtbaren Orthodorie zum thätigen 


*) Quellen: Abriß der Gefhichte der religiöfen Gemeinſchaften in 
Bürttemberg, mit beſonderer Rüdficht auf bie neuen Zaufgefinnten, von 
Dr. Grüneiſen, Oberhofprediger und Gonfiftorialrath in Stuttgart, in 
Jisens Zeitigrift für die hiſtoriſche Theologie. Leipzig. 1841. Heft 1. 

. 693— 142. — Der Pietismus in Württemberg. Eine hiſtoriſche Skizze 
Pfarrer Nanz in Bernhauſen. Stuttg. 1841. — Kirchliche Ge⸗ 
ſchichte Württembergs. Von Carl Römer, Diaconus in Sindelfingen. 
Stuttg. 1843. — A. Tholuck, der württemb. Pietismus, im Herzogs theol. 
Real⸗Encyclop. Bd. Xı. 1359. ©. 659—661. 
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Glauben zu erheben. In. diefem Sinn rief er auch zur Begrüns 
dung einer wohl geordneten Kirchenzucht die Kirchenkonvente in's 
Leben. Darin nämlich, fo fehr er fonjt mit dem ihm perſönlich 
befreundeten Manne Eins war, unterfchieb er fih von Arnd, daß 
diefer mehr durch ein innerliches Chriftentfum den Grund zu 
legen bemüht war, während Andreä, auf foldem Grund fort: 
bauend, aud das Gemeindeleben zu befjern ſuchte. 

So konnte es nicht fehlen, daß Spener glei bei feinem 
erſten Hervortreten den größten Anklang in Württemberg fand, 
zumal als er daſelbſt noch vom Jahr 1661 her, in weldem er 
ih mehrere Monate lang theild® am Hof zu Stuttgart, theils 
auf der Univerfität zu Tübingen aufgehalten hatte und ſchon zum 
Profefjor der Theologie defignirt war, nod im beften Andenken 
ftand (j. Bd. IV, 204). Männer wie den Profefjor Balth. 
Raith (1652— 1680) und den Kanzler Dfiander (1680— 1697) 
in QTübingen, den Lanbprobft Dr. Chriſtoph Wölfflin an ber 
Stiftsfirhe in Stuttgart (1680—1688) und den noch unter An: 
dreä's Einfluß gebildeten Generalfuperintendenten Joh. Andreas 
Hochſtetter, welcher Niemand fo wie Spener zu lieben befannte, 
hatte er in Württemberg vom Anfang feines Wirkens an zu 
Greunden. Als dann fpäter die Bewegung gegen das Spenerthum 
in Deutfhland immer allgemeiner wurde und bie pietiftijchen 
Streitigkeiten entbrannten, blieb ſelbſt der die Theofophen heftig 
betreitende Profefior Joh. Wolfgang Jäger in Tübingen, nad: 
maliger Kanzler (1692—1720), Spenern perjönlid zugethan, 
und am 28. Febr. 1694 erflärte ein landesherrliches Edict über 
die „unter den Titel der Pietifterei gezognen Streitigkeiten”, daß 
die Spenerifhen Anfichten keineswegs als ſchädliche Ketzerei und 
Lehrgift zu bezeichnen, vielmehr ohne Verlegung des Glaubens: 
und Heilsgrundes verfchiedene Anlichten über die verſchiedenen Fra: 
gen möglih jeyen. Das Eonfijtorium pflegte jogar in allen 
wichtigern Fällen vor Faſſung feiner Beihlüffe Speners Gutachten 
einzuholen. Je länger je mehr übte jo Spener ſowohl durch feine 
Schriften, als insbefondre auch dadurch nachdrücklichen Einfluß 
auf die württembergijche Kirche, dag nun der Reihe nad von ihm 
erwedte und geihulte Männer, die ſich als Kandidaten meift län: 
gere Zeit bei ihm aufgehalten hatten, in die bebeutendften Kirchen: 
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und Lehrämter ded Landes eintraten, Voran fteht unter benfels 
ben der Gonfiftorialratd Johann Adam Hedinger, welder von 
1698— 1704 am Stuttgarter Hofe, wie Spener am Dreddener, 
als fürftlicher Beichtvater und Hofprediger ohne Menſchenfurcht 
für ernſtes und gottfeliges Chriſtenthum wirkte, und 3. B. den 
fett 1704 mit gewaltigem Belehrungseifer die Lande durchziehen: 
den und bie kirchlichen Mißbräude, befonderd auch beim Predigt: 
amte ſcharf angreifenden Sporergejellen Johann Georg Rofenbady, 
weldyer fajt überall ausgeftoßen wurde, fchüßte und in feinem . 
eigenen Hauje Erbauungsftunden Halten ließ. Und auf ber Lan: 
des-Univerjität Ichrte und wirkte in Speners Sinn von 1700— 
1707 als Brofefjor der Theologie und Stadtpfarrer von Tübin: 
gen, Dr. Chriſtoph Reuchlin, welder zuerft in Württemberg 
bie collegia -pietatis förmlidy einführte, indem er im Auguft 1705 
ſelbſt Privaterbauungsjtunden in feinem Haufe zu halten anfieng, 
wobei er an Sonn» und Feſttagen Abends den Pfalter erklärte, 
und zwar jo, daß die Zuhörer and fragten, ihm ihre Bedenken 
und Sorgen offen vortrugen und feinen Wink, Rath und Zufprud) 
empfiengen. Das fand bald viele Nachahmung. Zunächſt in ber 
Nähe von Tübingen und bejonderd in dem großen Steinlachdorfe 
Möffingen bildeten ſich foldhe Kleine Bereinigungen zu ftiller 
Erbauung aus gottfeligen Schriften und Liedern. Namentlich 
aber in dem vor einem halben Jahrhundert fo ſchwer heimgeſuch— 
ten und ben von Joh. Val. Andrei ausgeftreuten Samen nod 
in fih tragenden Calw, wo zulegt ber fromme Chriftian Eber: 
hard Weißmann dur Kinderlehren, die er mit der Jugend hielt, 
im ‚Segen gewirkt hatte, erwachte eine ernitere Stimmung und 
ein ähnliches Bedürfniß nach Privaterbauung, namentlid unter 
einzelnen Mitgliedern der angefehenften Familien, worunter Mofes 
Dörtenbah, das Haupt der holländiſchen Kompagnie, der hervor: 
ragendfte war. Er war ohne Zweifel auf feinen vielen Reifen 
in das Ausland, befonderd auf die Frankfurter Meſſe und nad 
Sachſen, mit der neuen praktiſchen Prebigtweife Speners und ſei— 
ner Freunde bekannt geworben. Gleiches zeigte fih in Altenfteig, 
Herrenberg, Leonberg, Großbottwar , Vaihingen auf den Fildern 
und in den Reichsſtädten Eflingen und Ulm, wo der feit 1690 
als Profefjor der Moral am Gymnaſium angeftellte M. Daniel 
’ je 
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Ringmader, zulegt Münfterpfarrer, Scholarh und Senior, bis 
an feinen Tod, 8. Augujt 1728, in Berbindung wit andern 
Ulmern, 3. B. den beiden M. Conrad Daniel und Johann Frid, 
in Speners Geiſt wirkte. Ueberhaupt begannen nun viele Geijt- 
lie im Lande in Speneriſchem Geiſte zu prebigen und ihr Hir— 
tenamt zu verwalten, denn auf dem Lehrjtuhl der Gottesgelehrt: 
beit an der Univerfität waren einem Reuchlin noch weitere Schü: 
ler Speners nadgefolgt, zunädit Andreas Adam Hochſtetter 
(+ 1717), welder, indem er zugleich aud das Stabtpfarramt in 
Tübingen verwaltete, mit bejonderem Geſchick die Jugend in ber 
Öffentlichen Kinderlehre unterwied. Schon feit 1681 war näm- 
ih in Württemberg nad) Spenerd Vorgang jtatt der Catechis— 
muspredigt ein Catechismus-Examen mit der Schuljugend in ber 
Kirche eingeführt, wozu aud alle ledige Geſellen und Töchter bie 
zum 24. Jahr angehalten wurden. 

Im Anfang mifchte ih nun freilich auh in Württemberg 
bei Manchen mehr oder weniger Shwärmerei und Separa— 
tismus mit ein. Der Helfer zu Bietigheim, Johann Jakob 
Zimmermann, ein Schüler des diliaftifhen 1663 nad) Löchgau 
verjegten Helferd M. Ludwig Brunnquell zu Großbottwar, ſchmähte 
auf der Kanzel bie evangeliſche Kirche als ein verberbtes Babel 
und wurbe daber im J. 1681 feines Amtes entjeßt. Im Jahr 
1703 wurde der Helfer E. 2. Gruber in Großbottwar, der mit 
Rojenbad) Betjtunden hielt und in öffentlicher Predigt am Pfingit- 
feit gegen feinen Stabdtpfarrer, Johann Grüninger, auftrat, jo 
baß ein Volksaufſtand entitand, vor das Eonfiftorium gezogen, 
nad) Hofen verfegt und dann endlich, nachdem er eine Schrift 
vom innern Wort herausgegeben hatte, 1706 abgeſetzt. Ein Satt: 
ler von Heubah, Johann Friedrich Rod, der einige Zeit im 
Stuttgart lebte und ein „Wohl und Wehe“ fchrieb, z0g als Pro: 
phet im Unterland und im Ulmer Gebiet umher und At 
viele Gemüther. In Stuttgart hatte befonderd der Hirſchwirth 
Johannes Trautwein im Jahr 1717 Träume und Offenbarungen 
vom neuen Jeruſalem. Selbſt mehrere Zöglinge des theologischen 
Stifts zu Tübingen jtellten fi in Widerfprud mit der Firdlichen 
Lehre und Ordnung, indem fie mehr auf das innere Leben des 
Ölaubend drangen, einen jtrengen Bann im h. Abendmahl for: 
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berten, die Kindertaufe verwarfen, die Segendfraft einer Verwal: 
tung der Saframente dur unmwiebergeborene Geiftliche beftritten 
und fich ſelbſt von der kirchlichen Gemeinde feparirten, wie z. B. 
Hedingers Stiefbruder, der NRepetent Ehriftian Gottfried Shmol- 
ler. In Uebereinftimmung mit demſelben griff 1706 ber Helfer 
von Herrenberg, ‚Sigmund Chriſtian Gmelin*), die Kirche 
von allen Seiten als verweltliht an; an ber Kirchenlehre fette 
er aus, daß man Jeſu Verdienit und die Rechtfertigung des Sün: 
ber vor Gott nur ald eine äußerliche Thatſache behandle und 
nicht ebenfo auch zu einem innern Erlebniß zu maden fuche; 
auch erklärte er fih gegen die Kindertaufe, hatte abweichende An: 
fihten in der Lehre vom Mittelzuſtand nady dem Tod und lehrte 
ein taufendjährige® Neih und eine Wiederbringung aller Dinge. 
Gmelin wurde 1706 feines Amtes entfeßt und hielt fi) dann 
noch einige Zeit bei Dörtenbah in Calw auf, bis er enblih aud) 
von bier weidhen mußte und nah Mittgenftein zog. Nun juchte 
aber fein jüngerer Bruder, ber Hauslehrer M. Gmelin bei Dör: 
tenbadh, in der Schrift: „Das große Geheimniß der Offenbarung 
Jeſu EHriftt in uns“ die Landesfirche anzufechten und eine Spal: 
tung in ber Kirche herbeizuführen. Zu gleicher Zeit gab bie 
Obervögtin Frau von Peiningen zu Herrenberg eine Schrift her: 
aus: „Das Geheimnig der Bosheit und Gottfeligfeit" und ließ 
beide Schriften in 3000 Eremplaren druden und verbreiten. Sie 
feierten in vertrauten Kreiſen chriſtliche Liebesmahle zur Beftäti: 
gung ihrer Liebe unter einander. Das Conſiſtorium verfäumte 
nicht, diefem Treiben entgegenzutreten, und ſchickte befondere Unter: 
fuhungs:Commiffionen aus — im Jahr 1703 nad Grofbott- 
war, 1704 in’s Stift zu Tübingen, 1706 nad Leonberg, 1712 
nah Galm, wo eine Zeit lang nody der dort vom Jahr 1705— 
1709 als Diaconus angeftellte Georg Conrad Pregizer, ein ent: 
ſchieden glaubiger und von großer Fiebe befeelter Mann, mit be: 
ionderem Geſchicke entgegenzumwirfen gewußt Hatte. Der Haus: 





— — 


*) Geboren 1677 in Pfullingen, mon 1697, Repetent 1700, 
Helfer in Herrenberg 1705. Im Bahr 1708 gab er in Betreff feiner 
Lehre eine „apologctifhe Erflärung” Heraus. Kr it der Berfafler bes 
im Ebersdorfer G. 1742. befindlihen Liedes von der Wachſamkeit: „Ach, 
treib aus meiner Seel’, o mein Immanuel, das fihre Schlafen“. 
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lehrer Gmelin wurbe des Landes verwiefen und die Frau von 
Leiningen ernftlih verwarnt. Auch wurden durch Decrete vom 
12. Auguft 1706 und vom 2, März 1707 „die heimlichen, von 
Leuten, die fondre Lehren vortragen, abgehaltenen Conventikel“ 
ftrenge verboten und jo den ſchwärmeriſch gefinnten Gegnern ber 
Kirche eim Niegel vorgefchoben, während Geiftlihe Privatverfamm- 
lungen halten und chriſtliche Nachbarn und Freunde zujamen 
Hausgottesdienfte pflegen durften. 

Bon da an traten dann aud die Schwarmgeiftereien und 
feparatiftiichen Regungen in Württemberg mehr und mehr zurüd, 
während ber Pietismus, wie er fih in Halle zu gejtalten ange: 
fangen hatte, immer tiefere Wurzeln ſchlug. Die Reife A. 9. 
Francke's durch Württemberg im Jahr 1717 (j. Bb. IV, 359) 
gli einem wahren Triumphzug, jo baß fein Begleiter, Neubauer, 
an Dr. May in Gießen darüber berihten Fonnte: „In Tübin- 
„gen warb Francke im Stipendio tractirt und war das corpus 
„senatus academiei in dieſem convivium zufamen, auf weldhe 
„Weiſe man allda frembe theologos zu beehren pflegt; im jegigen 
„easu aber gefhah es auf Specialbefehl des Herzogs, vermöge 
„deflen auch im fürftlichen Pfleghaufe zu Tübingen und durch's 
„gante württembergifhe Land freie Tractament und Fuhre für 
„ben Herrn Brofefjor und feine Gefellihaft geworben war.” Die 
Fräftige Wirkſamkeit des frommen Geiſtes, die fih unter einer 
Menge von Kirchen- und Schullehrern und beſonders auch in ber 
Maſſe des Volks immer mehr verbreitete, fand in guten Refor— 
men, bie num in ber Kirche durchgeführt wurben, Geltung und 
Anerkennung. So erhielt im Jahr 1722 die württembergifche 
evangelifhe Kirhe eine ſchöne Frucht von Spenerd Saat durch 
Einführung der feierlihen ZLaufbundeserneuerung oder Confir— 
mation nad) vorangegangenem Unterriht aus Gottes Wort. 
Bon befonderer Bedeutung war aber ein im theologifchen Stift 
zu Tübingen entjtandener brüberlidher Berein der Sti— 
pendiaten nah dem Vorbild der von U. H. Francke und 
P. Anton in Halle und Leipzig geftifteten Vereine unter ben 
Studirenden; der Bund galt praktiſcher Schrifttenntniß und leben: 
bigem ChriftentHum. Aus bdiefem Verein giengen Männer ber: 
bor, die bald die widtigiten Poſten der Kirche und ber höhern 
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Lehranftalten einnahmen. Neben Georg Conrad Rieger, bem ges 
fegneten Stadtſpezial von Stuttgart (F 1743), und Andern, gieng 
hauptſächlich Joh. Albrecht Bengel, der nachmalige Klojterpräceptor 
und Prälat, aus dieſem vom Geiſt des Halle'ſchen Pietismus er—⸗ 
füllten Verein hervor. Bengels Einfluß und Geiſtesthätigkeit ver⸗ 
ſchaffte vollends dem Pietismus den Sieg in Württemberg; er iſt 
eigentlich al8 der Bater der württembergifchen pietiſtiſchen Schule 
anzufehen. Nachdem er im Jahr 1713 bei Francke in Halle fi 
aufgehalten hatte, bildete er 28 Jahre lang in ber Klofterfchule 
zu Denkendorf trefflihe Schüler für den Dienjt der Kirche, indem 
er in gottfeligem Sinne bei ihnen ver Allem die Liebe bed Herrn 
und feines Worted durch praktiſche und gründliche Schriftfenntniß 
zu weden wußte. Aus biefer Pflanzfhule für das Reich Gottes 
giengen Männer, wie ber geniale Theofoph Detinger, Prälat 
zu Murrharbt (ſ. unten); Johann Georg Becherer, Spezial in 
Nürtingen vom Jahr 1752—1756 und in Tuttlingen bis 1768; 
Gonfiftorialrath und Prälat Joh. Ehriftian Storr (j. unten); 
Ph. Matthäus Hahn, Pfarrer in Kornweitheim und fpäter im 
Echterdingen, ber „über feiner aftronomifhen Uhr den geiftigen 
Sphärenlauf bed Reichs Ghrifti nie vergaß“ (+ 1790); Job. 
Ludwig Frider, Pfarrer in Dettingen u. Urad), der Stammivater 
ber religiöfen Gemeinſchaften auf der Alb (f. unten); der ebenfo 
gedankenreiche, als gejalbte Earl Heinridh Rieger, 1757—1783 
Hofkaplarn und Hofprebiger und 1783—1791 GStiftsprebiger und 
Eonfiftorialrath in Stuttgart; Ph. David Burk, Speial in Marl: 
gröningen und Kirchheim (1758— 1770); Prälat oh. Chriſtoph 
Glöckler in Anhaufen (von 1739 Pfarrer in Denkendorf, 1754 
—1767 Amtsfpezial in Tübingen, + 1768), Cosmann Fr. 
Köftlin, Oberpfarrer in Eflingen (feit 1753, vorher Decan in 
Heidenheim); der Kanzler Jeremias Friedrich Reuß (1757 — 
1777); der „als Dorfpfarrer verfleidete neuteftamentliche Salos 
mon“, Joh. Fr. Flattich, Pfarrer in Metterzimmern (1747— 
1760) und Mündingen (1760—1797); der Zucht: und Waifen: 
hauspfarrer Matthäus Friedr. Bed zu Ludwigsburg (1736— 
1780); der Waifenhausprediger Jak. Friedr. Dettinger in Stutt: 
gart (1767— 1778); der Decan Eberh. Friedr. Hellwig zu Sul; 
(1761—1774); der Prälat Magnus Friedr. Roos in Anhaus 
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fen 1704—1803, vorher Spezial in Luftnau von 1767 an 
u. f. w.*) U. Knapp fhildert die durch den Dienft Bengels 
entftandene theologifhe Schule auf treffende Weife alfo**): „Sie 
beſteht, was die Hauptfadhe ift, aus lebendigen, wiebergeborenen 
Ehriften, wie denn auch ihr Stifter, der alte Bengel, an priejter- 
lihem, himmlifhem Sinn nur wenige feines Gleihen gehabt hat. 
Alles erhitzte, willfürliche Tiradenwefen und Spielereien einer ge: 
wifjen pietiftifchen Fraction find ebenſo ferne von biefer Schule, 
als jene weltlich-philoſophiſche Sucht, welche bloß einige Grund: 
ibeen der Schrift fublimirt und darüber ben MWortfinn der einzel: 
nen Stellen umgehen zu dürfen wähnt. Streng und keuſch gebt 
fie in den Fußftapfen des gottjeligen Worts daher, deſſen Heils- 
ordnung fie im Einklang mit der Kirche fefthält, und bemühet fich, 
nach Feſtſtellung der lichten bibliſchen Prinzipien aud) das Ein- 
zelne ohne Pebanterie nach der Aehnlichfeit de Glaubens auszu- 
Yegen, überall auf den innerften Sinn einzugehen und ihn nicht 
als müßige Gnofis, fondern als fruchtbringende Lehre von ber 
Gottfeligkeit in's Leben einzuführen. Bengel war von allem ſek— 
tirerifhen Chiliasmus weit entfernt und wollte feine Zeit vor 
Allem aufs Tautere Wort Gottes Hinweifen und eben daher auch 
feine Schüler nie zu Nahahmern feiner Eigenthümlichkeit, fon: 
bern lebiglih zu unfträflichen Dienern Jeſu Ehrifti bilden, bie 
ba geiſtlich verftünden und recht theileten das Wort der Wahr: 
beit. Dabei fam ihm der Umftand zu Statten, daß bie Sal: 
bung, die über fein ganzes Syſtem ausgegoflen ift, Feine weltliche 
neumobifhe Schüler, fondern bloß begnadigte, bemüthige Seelen 
zuließ, deren jegliche, meben der Achtung vor dem Lehrer , wieber 
eigenthümlih und felbftitändig vom Herrn geführt wurde, fo daß 
lauter lebendige, von Gott gelehrte Kinder aus feiner von Selbft: 
ſucht entfernten Schule hervorgegangen und die Jünger im Laufe 
ber Zeit als mündige Söhne neben die Väter getreten find. — 


*) Die Lebensläufe diefer Männer finden fih in Burfs Chriften: 
boten, 3. B. ber von Bedherer. Jahrg. 1832. ©. 181. Hahn. 1831. ©. 
45. C. H. Rieger. 1832. ©. 105. Glödler. 1832. ©. 9. Reuß. 1832. 
e 4 lattih. 1832. ©. 185. Roos. 1831. ©. 1. und 1832, 


**) Siehe Ehriftoterpe. Jahrg. 1837. S. 332—335. 


b. Der piet; Dichterfreis. bbi Die Württemberger, Einleitung. 9 


Wer fi in unferer von theologifchen Parteiungen und vom Ger 
ſchwätze der falſch berühmten Kunjt fo zerrifienen Zeit die Mühe 
nimmt, nachzuſehen, wo aus ber Lehre die Kraft und aus bem 
Spiteme das Leben hervorgegangen fey, ber wirb Bengeln von 
einer Zeugenwolfe umgeben finden, die nicht mur mit Worten, 
jondern mit Beweifung des Geifted und der Kraft den Heiland 
verfündigt und den Schall ihres lautern Zeugniffes noch jetzt im 
viele Länder ausjendet, ja die dur den Glauben nod) redet und 
Kinder Gottes zeugt, obwohl fie geftorben ift.“ 

So fand der Pietismusd durch Bengeld Anſehen und feine 
ausgezeichneten Schüler jelbjt bei der Geiftlichfeit des Landes, 
zumal unter den Borjtehern der Kirche, die thätigften und eifrig: 
ften Beförberer und Beſchützer, und blieb auf lange hinaus jelbft 
im Confiftorium und in der Synode herrſchend. Bengel hatte ein: 
mal geäußert: „Ich begreife nit, was man gegen die Privat- 
verjammlungen hat. Warum foll denn Jeder für fich bleiben 
und fromm ſeyn? Es it eben, wie wenn Leute über Feld gehen 
und ih wollte ihnen befehlen: Gehet ja nicht mit einander, fon: 
bern je Einer einen Büchſenſchuß Hinter dem Andern. Es wäre 
zu wünfden, daß man wadere Seelen nicht unter dem Borwanb 
bürgerlicher Ordnung zu hart einjchränfe, jondern fie zu ber Zeit, 
da Andere ihren weltlichen Luftbarkeiten nachgehen, die Freiheit 
genießen lafjen möchte, unterweilen fih auf ihre Weife in Gottes 
Wort mit einander zu erbauen. Ich halte die Privatverfamm: 
lungen für einen Schwarm, aber in gutem Sinne, und halte es 
für einen Schaden, wenn er, ftatt gefchidt gefaßt, verjcheucht 
wird.” Zwar verfolgte der Fatholifhe Herzog Carl Alerander 
von 1733—1737 den Pietismus „als ein Uebel und Unkraut, 
was in ber Folge große Gefahr und Nachtheil nad ſich ziehen 
fönne”, auf's Strengfte, fo daß er eine frau von Molk, vie 
Pfarrer 3. 3. Rues von Dürrmenz und J. J. Kuhn von Zai— 
ningen nebjt dem dortigen Schultheißen , ber in feiner verwilder—⸗ 
ten Gemeinde noch bejondere Erbauungsftunden Hielt, auf bie 
Feſtung und Kuhns Frau in das Lubwigsburger Arbeits: 
baus bringen ließ, „als hochmüthige Gleißner, die wider bie 
Obrigkeit Ichren und Zwietracht unter ihre Gemeinden fäen." 
Allein am 10. Olt. 1743 wurde ein von dem befannten Ges 
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heimerath und Confifterial-Präfiventen Georg Bernhard Bilfinger 
in Acht chriftlicher Weife verfaßtes Oeneralrefcript erlafien, das 
bie Privatverfammlungen geftattete und mit großer Weisheit orb> 
nete, und ſchon im Jahr 1734 Hatte die theologifhe Fakultät zu 
Tübingen auf das Gutachten des frommen Profeſſors Dr. Chri— 
ftian Eberhard Weißmann (f. unten) dem in Sachſen und ben 
meilten andern Ländern verfegerten und angetafteten Grafen von 
Zinzendborf und der Sache feiner Brüdergemeinde gute Aufnahme 
bereitet und ſich zu feinen Gunſten ausgefproden, fo daß er in 
Tübingen zum geiftlihen Stand übertrat, worauf fpäter mande 
württembergifche Geiftlihe, wie 3. B. Steinhofer, Detinger, 
DWaiblinger, Hehl ꝛc., in genaue Berbindung mit der Brüderge— 
meinde traten. 

Dod) traten die Württemberger Pietiften, feit auf 
dem Boden der Kirche fußend, entſchieden auf die Seite der Halle’: 
[hen Pietiſten, von deren ängftlichsmethodiftifcher Belehrungsweife 
fie ſich jedoch frei zu erhalten wußten und vor benen fie fi ins— 
befondere auch dadurch auszeichneten, daß fie viel lebendiger im 
Intherifchen Bewußtfeyn ftanden und bie 5. Schrift nicht bloß als 
Mittel zu praktiſcher Erbauung, fondern aud zu lebensträftiger 
Heilserfenntnig anfahen,, weßhalb fie aud eine wifjenfchaftlichere 
Haltung Hatten und geiftesfräftig eine wirkliche Fortbildung der 
chriſtlichen Theologie anftrebten. Bengel, ber in feinem „Abriß 
ber fogenannten Brübdergemeinde” vom Jahr 1751 alles Unlau- 
tere und Bebrohliche derfelben bezeichnet hatte, kam in Zerwürf⸗ 
niß mit der Herrnhuter Gemeinde, und bei dem vorherrſchend 
firhlichen Sinn fahen Biele die Brüdergemeinde als ein ben 
Separatismus begünftigendes „Kirchlein in der Kirche“ mit eini— 
gem Miftrauen an; fo beſonders auch der chriſtliche Staatsmann 
Johann Jakob Mofer, der fih nie, felbit als er fi in Ebers— 
borf aufhielt, mit Zinzendorf befreunden Fonnte. Sogar Steine 
bofer war nad mehrjähriger Wirkfamfeit unter den Herrnhutern 
im Jahr 1749 wieder in die vaterländiiche Kirche zurückgekehrt, 
während fi Detinger noch viel früher von dem Grafen zurüd: 
gezogen hatte. Weißmann aber, obgleih er des Grafen Gevatters 
mann geworden war, hielt eine vorfichtige Mitte. Ohnedem fagte 
die empfindfame, füßlihe und fpielende Frömmigkeit Zinzenborfs 
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bem ferngefunden, Kriftlichen und poetifhen Sinne bes ſchwäbi— 
fhen Volkes weniger zu, obgleih dennoch zu "allen Zeiten ein 
Band zwiſchen ber Brübergemeinde und ben frommen Gemeine 
haften in Württemberg beftanden bat. Die gebiegenfte, grünb: 
lichſte Schriftbildung, ber entſchiedenſte Bibelglaube mit edlen theo: 
fophifchsintellectuellen Elementen durchwebt und ein reger firchlicher 
Sinn find die hervorjtechenditen Züge ber wiürttembergifchen pie: 
tiftifchen Schule: dem ganzen Alt:Württemberg warb dadurch ber 
Stempel eines kernhaften Bibelchriſtenthums aufgedrüdt. Selbft 
ben Bengel'ſchen Deutungen ber Difenbarung Johannis, bie leicht 
eine unfruchtbare Grübelei in Schriftworten hätten hervorrufen 
tönnen, ward dadurch mit Erfolg entgegengewirkt, daß Weißmann 
neben Bengel jih mit der Erflärung berjelben beſchäftigte, aber 
fie mit Weglafjung aller hronologifhen und myſtiſchen Deutung 
nach ihrer praktiſchen und erbaulihen Seite und vorzugsweiſe 
für den Kanzelgebrauch erklärte, 

Die pietiſtiſche Dihterfhule nun, die, auf biefem 
Boden emporwuchs, bat zu Vorläufern bie fpenerifh und halliſch 
angeregten Männer I. Andr. Grammlid, Sam.Urlsfperger, 
Gottfr. Hoffmann, Ehriftian Eberh. Weißmann, Fr. Eonr. 
Hiller, Weißenfee ꝛe., die fih ald Dichter meift um ben 
Hofprediger Hedinger und feinen „anbädtigen Herzensklang“ 
fhaarten, zum Bater und Stifter den Prälaten J. A. Bengel, 
zum Hauptjänger den Pfarrer Bh. Fr. Hiller. Während bei 
der Halle'ſchen Dichterſchule auch auf ihrer erſten Entwidlungs: 
ftufe eine gewiſſe Weichheit des Gefühls und etwas Düfteres, ein 
zu fubjectives Zurückgehen in bie innere Natur und daher aud) 
weniger Volksthümliches ſich zeigte, bei der weitern Entwidlung 
aber gar Ueberjpannung des Gefühle und tändelnde, widerlich— 
füßliche Auswüchſe deſſelben eintraten, wa® zulett bei ben Herrn: 
butern die höchſte Spige erreichte: jo zeigt ji bei den würftem: 
bergifhen Dichtern eine mehr kirchliche und volksthümliche Hal: 
tung, — denn Bolt und Kirche waren in Württemberg mehr 
vom Geifte der Frömmigkeit durchdrungen, — eine gefunde, kernhafte 
Bibelfprahe und eine fräftige Frömmigkeit; der Kern ber 
biblifhen Wahrheiten ift volfSmäßig und nad) dem ganzen ſchwä⸗— 
biſchen Charakter gemüthlich bargelegt; die „keuſche Schrifterklä⸗ 
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rung Bengels voll Kraft und heiterer Gediegenheit“ — wie 
Knapp fie nennt — prägt fih im ihren Liedern überall aus 
und die Bengel'ſche Myſtik verjenkte die Sänger feiner Schule 
weniger in bie geheimnißvollen Tiefen des Erlöfungsgangs inner: 
halb der menſchlichen Natur, wie dieß bei einem ob. Scheffler 
und Terfteegen ber Fall war, fondern gieng vielmehr hauptfächlich 
auf die Dinge, bie da kommen follten mit der Schlußentwidlung 
des Reichs Gottes, und wedten fo cine begeifterte, Tebendige Hoff: 
nung ber zufünftigen Herrlichfeit und das ernfte Gefühl der Nähe 
bes Herrn. Wie ferne fi aber diefe Dichter von allen Ueber: 
ichwenglichkeiten des Gefühls zu halten wußten, ift aus Hillers 
Borrede zum Lieberfäftlein. 1762. zu erfehen, wo berfelbe ſich 
alfo äußert: „Ih habe mid der Einfalt befliffen. Webertriebene 
Ausdrüde einer fliegenden Einbildung, gar zu gemeinjchaftliche 
und vertraulihe Redensarten von Chrifto al® einem Bruber, von 
Küffen und Umarmen, von einzelnen Seelen, ald ob eine jebe 
befonders eine Braut Chrifti wäre, kindiſche Liebkofungen gegen 
Jeſu, als einem Kinblein, habe ich vermicden, und ernfthafte Ge— 
müther werden mir dieſe Ehrerbietung gegen ber Majeftät unferes 
Heilandes nicht tadeln.“ Neben Hiller ftehen als die fruchtbar— 
ften Dichter diefer Schule die Staatsmänner Johann Jakob 
dv. Mojer und Chriſtoph Carl Ludwig v. Pfeil. 
As Hauptniederlage ihrer kirchlich gewordenen Lieber 
find folgende Geſangbücher anzufehen: 
1. „Anbädtiger Herkeng: Klang in bem Heiligtum Gottes ober 
Würtembergiihes Geſangbuch, darinnen nidt allein die gewöhn— 
lihen alte Kirchen-Geſänge, ſondern auch viele geiftreihe neue, und 
jwar einige zuvor niemahls getrudte Lieder enthalten. 
Allen Gott Liebenden Seelen zu andächtigem Gebraud jowohl inn— 
als außer ber Kirhen, Anfangs in diefe bequeme Form gerichtet 
durch Dr. Johann Reinhard Hedingern, fel. Hocdfürftl. Würtemb. 
Conſiſtorial-Raht und Hofpredigern. Dritte Auflage, welde bis 
uf 870 Liedern vermebret worden. Stuttgart. Verlegts Aug. Meß: 
er. Anno 1713* — das fogenannte Hedinger'ſche ober Stutt— 
arter Geſangbuch, welches im Ganzen 875 (nah Nr. 175 find 6 
Meder fälfhlih wieder von 170 an numerirt) Lieber, meiſt aus dem 
jüngern fchlefiihen und Spener'ſchen Dichterfreis, z. B. von ber 


Gräfin Ludämilie Elifabetb von Schwarzburg:Rubolftatt nit weni— 
ger als 46 und von Spener 6, von den Württembergern®) 


*) Bon biefen follen, foweit fie nicht ihre beſondere ausführlide Er— 
wähnung finden, Hier nur kurz erwähnt feyn: 


— 
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aber 43, worunter 20 von Hebinger jelbft, enthält und gegenüber 
den frühern zwei Auflagen bauptfählih mit Paffionsliedern (24) 
und mit Liedern Halle'ſcher Dichter, 3. B. Richter, Graffelius u. ſ. w., 
vermehrt worden ift. 


@ommerell, M. Johann David, geboren 1662 zu Stuttgart, Repe— 
tent im theol. Stift zu Tübingen 1686—1691, Diaconus in Leon— 
berg 1691— 1700, dann von 1700-1702 zuerft Diaconus und ſo— 
fort bis an jein Ende, 1715, Spezial in Urad. Bon ihm: 

„Friſcher Muth hat halb gejieget* — Acrojtihon auf ben 
Namen des hrijtsritterlihen und heldenmüthigen Adminiftra= 
tors von Württemberg, Herzogs Friedrich Karl, welcher 1677 
— 1693 für feinen minderjährigen Neffen, Eberhard Ludwig, 
in jchwerer Kriegs: und Drangjalszeit das Land regierte und 
dann fih in fein Erbſchloß Winnenden zurüdz;og, wo er nad 
viertbalbjährigen FLörperlichen Xeiden 20, Dez. 1698 ftarb — 
ber Stammpater ber jet blühenden Regentenfamilie. Bon 
demjelben täglich gebraucht. 

„Eilet fort, ihr Jammerftunden* — Xcroitihon auf bem 
Namen ber Herzogin Gleonora Juliana, der frommen Gemah— 
lin des Abminiftrators jeit 24. DE. 1682, Tochter des bran— 
benburgiihen Markgrafen Albrecht zu Onolzbach, wo fie 
nah 26jährigem Wittwenftand als eine bewährte Dulderin 4. 
1724 ſiarb, nachdem fie diejes Lieb oftmals noch gebetet 

atte. 
Beide Lieder ſchon im Herzensflang vom Jahr 1700. 

Schellenbaur, M. Johann Heinrich, geb. 18. Jan. 1643 zu Braden- 
beim als der Sohn des dortigen Spitalhausmeifters, wurde, nad): 
dem er von 1661 an im Stift Theologie ftudirt. hatte, 1666 Kloſter— 
präceptor in Maulbronn, 1669 Diaconus in Leonberg und 1672 in 
Göppingen. Bon bier wurbe er 1677 als Diaconus an St, Leon: 
bard nad Stuttgart berufen, wo er dann der Reihe nad 1673— 
1681 Diaconue an ber Spitalfirche, 1692 zweiter, 1683 erjter Stifte: 
biaconus und 1683—1695 Stabtpfarrer an St. Leonhard war und 
von der verwittweten Herzogin Magbalena Sibylla (ſ. S. 24) als 
ein Prediger, deſſen Stimme zwar ſchwach, beffen Worte aber des 5. 
Geiſtes vol waren, ganz bejonders gefhägt wurde. Als jolcher ver: 
faßte er bie jet nody bei den kirchlichen Gatedhifationen in Württem: 
berg in allgemeinem und gejegnetem Gebraud ſtehende jog. „Würt— 
tembergifche Kinderlehre”, welde unter dem Titel: „Auszug ber 
Gatehiftifhen Unterweifung zur Geligfeit über ben Brengifchen 
Gatehismum“ (des Abts Johann Conrad Zeller von Bebenhaufen) 
im Jahr 1632 zuerjt im Drud erſchien. Am felbigen Jahr gab er 
auch ein Lehrbuch der Logik heraus, das in allen lateinifhen Schu: 
len des Landes gebraucht wurde, unb wurde dann 1685 auf die mit 
einer Abendpredigerftelle an der Stiftsfirche verbundene erjte Profeſ— 
fur an dem in —28 Jahr neu gegründeten Ober-Gymnaſium 
berufen. Er war ein frommer und gelehrter Mann, der gewaltig 
gegen die Gottloſen und Irrlehrer, bejonders die Galviniften, Böh— 
mianer und Syncretiften, eiferte, und von vielerlei und beftigen 
Stürmen der Anfehtung umbergeworfen wurde, die vor ber Zeit 
feine Kraft in der Hälfte feiner Jahre 10. Dez. 1687 aufzehrten. 
Die Leihenpredigt hielt ihm fein Nachfolger auf der Stadtpfarrftelle 
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Die. erfte, von Hebinger allein ſelbſt beforgte Auflage. erjdhien 
unter dem Titel: „Andächtiger Herkensflang in bem innerften Hei: 
ligthum Gottes oder neues zujamengelejenes Geſangbuch von 400 
Liedern, zum 5. Gebraud ber Württembergijhen Hoffirde 


zu St. Leonhard, 3. 3. Lang (f. unten), über Pſalm 38, 10. Hof: 
faplan Joh. Oechslin war fein Tochtermann. 

Er gab ohne Nennung feines Namens 1630 zu Stuttgart ein 
GSefangbuh mit 332 Liedern nebft Gebeten beraus unter dem 
Titel: „Geiſtliche Herz: und Seelenbereitung.” (2. Aufl. 1688. mit 
333 Liedern und 3. Aufl. 1691. mit feinem Namen unb dem Titel: 
„Neu vermebhrte® Gebet: und Geſangbuch.“) In deilen 1. Auflage 
und bernad auch im Herzensflang 1700 findet fich fein befannteites, 
an Dr. Heinr. Müllers Liedertrias (f. Bd. IV, 75) fih anjchließen- 
des unb feinen Gemüths- und Lebensftand kennzeichnendes Lieb: 

„Lebt Jemand, fo wie ih, fo lebt er wunderlid“ — 
in U. J. Rambachs Anthologie mit Boranftellung ber 5. 
Strophe unter Weglafjung ber vorangehenden: 

„Wie oft fuch ich betrübt, den meine Seele Tiebt“. 

(Qnellen: Fifhlins memor, theol. Würt. Tom. H. 
Um. 1709. — ©. ©. Pregizers gottgeh. Poeſie. 
1732. ©. 603 f.) . 


Erhard, M. Johann Ulrich, gebürtig aus Wildberg, wurde 1676 
zweiter Klofterpräceptor in Hirfau, 1679 Pfarrer in Maichingen, 
1639 Pfarrer in Gerlingen und zulegt 1696 Profeſſor der Poeſie 
am obern Gymnafium zu Stuttgart, wo er 15. Aug. 1718 ftarb. 
Er gab 100 von ihm ſelbſt gebichtere Lieder, für die er dann auch 
ben Dichterlorbeer erhielt, unter dem Titel heraus: „Neu vermehrte, 
im Frü ling, Sommer, Herbft und Winter fingende himmliſche 
Nahtigall, darinnen durch Borftellung ber zeitlihen Jahresluſt 
bie sg Himmelsluft und Seelenfreube abgebildet und zugleich die 
hohen Wohlthaten Gottes bei allen hohen Feſten ber vier Jahres: 
zeiten, wie auch allerhand aus ber h. Schrift A Buß- und 





Troftliebern vorgeftellt werben. Stuttg. 1706.* (2. Aufl. Stuttg. 
1751.) Zuvor jhon waren von ihm bie brei ſchönen Lieber von 
ah poetifhem Gehalt 1700 im Herzensflang gebrudt er: 
ienen: 
„Höret doch ben Shwanen fingen“ — am Tage ber Rei: 
nigung Mariä. Luc. 2, 2-35. 
Jen wenn ih deinen Namen" — Neujahrlied. Luc. 


‚Meine ———— ſteht in Vergnüglichkeit“ — 
von chriſtlicher Gelaſſenheit. Am meiſten verbreitet. 
und in ber Zugabe zum Herzensklang vom Jahr 1705; 
„hr Bäume, gönnt mir euren Schatten” — das vor 
einen buffertigen Sünder tröftlihe Echo. 


ang, M. Johann Jakob, geb. 25. Zuli 1646 zu Nürtingen als ber 
Sohn bes dortigen Stabtihreibers, war zuerjt zweiter Klofterpräcep- 
tor in Hirfau 1663-1672 und dann Diaconus in Göppingen neben 
Schellenbaur, dem er auch 1678 durch jeine Berufung an das Dia: 
conat zu St. Leonhard nach Stuttgart folgte. Hier wurde er dann 
1681 Diaconus an ber Spitalfirde, 1682 zweiter und 1683 erjter 
Diaconus as ber GStijtslirhe, zulezt 1685 Stabtpfarrer an 


% 


— 
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mit verjchiebenen Anhängen herausgegeben von Dr. 3. R. Hebinger. 
—— Berlegts Paulus Treu, Hof- und Cantzlei-Buchdruder. 
1700.* 

Di® zweite Auflage, von dem Oberhofprebiger Dr. Job. Friedr. 


St. Leonhard — von Joh. Laur. Schmiblin der „Stuttgarter Bafi: 
lius“ genannt. e feinen Reben war lauter Geiſt und Leben, fo 
daß fie bei Manchen fi nady langer Zeit noch tröfllich regten und 
ben Seelen Süßigfeit und Erquidung gaben. Er mar ein rechtes 
Mufter eines geiftreihen Theologen, ein Mann, der in feinem Jeſus 
fein Einiges und Wlles gelucht und barum auch durch ihn mit un: 
gemeinen Gaben ausgerüftet worden war. Als ein Beter von bren— 
nendem Eifer ftellte er fih mit thränendem Angefiht vor ben Riß, 
um ba® gänzlidhe Verderben redlich abzubitten, und war als ein 
Licht willig und bereit, der Heerde Jeju zum Beiten feine Kräfte und 
fein Leben aufzehren zu laſſen, weßhalb er auch, erit 43 Jahre alt, 
unter feiner jhweren Amtsbürbe ſchon 23. Febr. 1690 in ben Tod 
fant, während er gerade zum Prälaten und Conſiſtorialrath defignirt 
war. Sterbend bat er ſich noch aus, e8 möge nad) feinem Tode der 
Gemeinde, die er um der bluttriefenden Wunden Jeſu willen bitte, 
nicht in ihr ewiges Verderben zu eilen, erklärt werden, er fey ge: 
ftorben als ein Feind aller Feinde Gottes, aller Atbeiften und 
Entbufiaften, in Bereinigung mit feinem allerliebften Jeſus und in 
bem berzlidhiten Bekenntniß der Lehren, bie er in bie 20 Jahre 
öffentlich gelehrt. Sein Wahlipruh war: Jeſaj. dd, 24. 

Er war verheirathet mit einer Tochter des unerfchrodenen Hof: 
prebigers und nachmaligen PBrälaten zu Hirſau, Job. Schüßel, und 
fo der Oheim Dr. Hedingers. 

Sein befannteftes Lied if: 

„Hilf, Helfer, hilf in Angft und Noth, bu kannſt es 
tbun, du ffarfer Gott“ — Angft:Gefchrei der Seelen. Im 
—— 1700. (Irrthümlich von Carl v. Raumer dem 

ector und Conſiſtorialrath 3. J. Lang in Baireuth, ber erſt 
1731 geboren wurde, zugejchrieben.) 
(Dnellen: Fifchlin, mem. theol. Würt. Tom. I. Ulm. 
179. S. 39-371. — G. €. Pregizers gottach. 
Poeſie. 1718. Vorr. — 174. ©. 38. 77.) 


v. Göllnig, Philipp Heinrich, geb. 15. Jan. 1665 zu Speier, wo 
fi gerade fein Vater, Georg Ehriftopb v. Göllnitz zu Walbenftein, 
als Kaiferlicher Kammergerichts-Aſſeſſor aufbielt. Derjelbe wurde 

ſpäter Hofgerihtö-Präfident und Obervogt in Tübingen und ftarb ihm 
bafelbit, als er ein Knabe von 12 Jahren war, im gabe 1677. So 
fam er dann, nachdem er in Tübingen und Heidelberg die Nechte 
Rudirt und vom Jahr 1684 an gelehrte Reifen burd die Schweiz, 
Stalien, Sranfreih und England gemacht hatte, 1686 gleichfalls in 
mwürttembergifhe Dienfte ald Kammerjunfer, worauf ihn um feines 
entſchieden chriſtlichen Sinnes willen die Herzogin-Mutter, Maria 
Sibylla, 1691 zum Inſpector ihres 17jährigen Sohnes, des Grb: 
prinzen Eberhard Ludwig, machte und er fih dann mit ber * 
derſelben, einem Fräulein v. Reiſchach, verheirathete. Im Jahr 1692 
wurde er Oberrath, 1697 Vicepräſident bes Oberrathe, 1707 Hof: 
rihter und Dberhofmeifter des Collegium illustre zu Tübingen, 
1709 Geheimerath und dann noch, wie fein Bater, Hofgerichtspräfi: 


16 Vierte Periode. Abſchn. M. 9. 1680-1756. Die luth. Kirde. 


Hochſtetter (1890-1713) ein Jahr nach Hebingers Tod nach dem von 
demfelben zuvor noch entworfenen Ordnungs- und Bermehrungspları, 
jowie mit mehreren von ihm noch an den Liederterten vorgenomme⸗ 
nen Berbefferungen beforgt, war mit 736 Liedern (mach Abzug einer 
boppelt aufgeführten Numer) erjchienen unter dem Titel: „Andäch— 
tiger Hergend: Klang in dem innerjten Heiligthume Gotted einer 
glaubigen Seele mit Pjalmen, Lobgejängen und geiftl. Liedern an— 
geitimmet oder Neu zufamengelefenes vollftändig Würtembergiſches 
Geſanbguch, darinnen .. . . in allem über 700 Lieder enthalten. 
Allen gottliebenden Seelen... . in bdieje bequeme Form gerichtet 
und in IV Haupttheile abgetheilet. Stuttgart, bei Treu. 1705.“ 
Mit Zugrumdlegung dieſer 2. Auflage bat der Hoffapellmeifter 
Störl zu Stuttgart 1711 die erfte Auflage jeines „Choral: 
ſchlagbuchs“ ausgearbeitet, worin nad) der Angabe des Titel: 
blatts die ſämmtlichen Lieder diefes G.’8 bedacht find. 


2. „Würtembergifher geiftliher Liederfhag, aus alten und neuen 
Ihriftmäßigen Liedern gefammelt. Ludwigsburg, Stuttgart und 
Tübingen. 1732* — das fog. Taufendliederbud, weil gerade 
1000 Lieder darin enthalten find. Mit einer Borrede des Conſiſto— 
tiums und von dem Synobus „zu fleißiger Privat:Uebung und 
Gebrauch ſowohl zu leſen, als zu fingen“ empfohlen. 

Diejes für die Privat: Andadhten bejtimmte G., das in feiner 4. 


dent und Obervogt in Tübingen und Bebenbaujen. Frühe ſchon 
trug er jih mit Sterbgedanfen und pflegte oft und viel von dem 
bedenklihen Spruch 1 ob. 2, 18.: „Kinblein! es iſt bie lebte 
Stunde!” zu reden, wobei er gewöhnlich jagte, es babe jchon drei 
Viertel geſchlagen und es ſey hohe Zeit, ſich zu richten für die jelige 
Gwigfeit, weßhalb er auch ſogar die Viertelſtunden dieſer legten Zeit 
und nicht bloß die Stunden Febr pünftlih abzähle. So ward er 
dann auch nicht vom Tod übereilet, als jein Ende wider Vermuthen 
ſchnell BET einer Badekur in Teinad bei Galw, wo er Heilung 
für die ihn ſchon lange plagenden körperlichen Gebrehen geſucht 
batte, 11. Juni 1727 eintrat. Zu feinem Leihenbegängniß hatte er 
zuvor noch für ben Zeitpunkt, da die Träger feinen Yeihnam auf 
ben Rüden nehmen, Polianders Lobgejang verordnet: „Nun Lob, 
mein Seel, ben Herren“. 

Er gab geiftliche Dichtungen heraus in einem Büchlein unter bem 
Titel: „Cine Ungenannten von Adel gottfelige Gedanken.“ Seine 
befannteften Lieber find: 

„D beilige Dreyfaltigfeit, mein Herz und Sinne 
mir bereit“ — tägliher Seufzer eines Ghriften. Das 
Schlußlied im Herzensflang vom Jahr 1705 mit feiner Na— 
mensdiffre: „PB. H. v. ©." 

„Tödte, Herr, die Sü — — -Coloſſ. 3, 5. Schon 
im Herzensflang vom 3. 1700, von Hedinger bearbeitet und 
darum ohne feine Namenschiffre unter andern Liedern mit ber 
Ueberſchrift: „Etliche ſchöne Fieder und Betrachtungen.“ Auch 
im Württemb. Landes-G. 1741. 

Vielleicht gehört ihm auch das von Hebinger nur bearbeitete Lied: 

„Das, was hriftlich ift, zu üben“ — vom wahren Ehriften- 
thum (W. ©. 1842). 
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Auflage noch eine Zugabe von 18 meift ältern Liedern enthält, bat 
von Württembergern hauptſächlich Sam. Urlsfperger (mit 12 Lie: 
dern) bedacht. 


3. „Würtembergijhes Gelangbud, Enthaltend eine Sammlung 
reiner unb eröftiger Lieder, welde ein Herzogl. Synobus zum Ge— 
brauch ber Gemeinden aus dem heutigen Ueberfluß erlejen und 
angemwiejen. Stuttgard, bei Chriftoph Friedr. Gotta, Hof- und 
Ganzlei:Buhdruder. 1741.* | 

Ein unter dem Abminiftrator Carl Friedrich erlafienes General: 
rejcript vom 18. Nov. 1741 ordnete die Einführung dieſes G.'s als 
eigentlihen Landes :Sejangbuds mit dem Befehle an, 

kein andres Geſang, als welches in biefem Buch befindlich, in ber 
Rice zu fingen, auch bei den jährlichen Kinbereraminibus ſowohl, 
- in gs Säulen ben Kindern ihre Lectionen daraus aufzu— 
geben.“ 





— — 


) Das Generalreſcript leitete dieſes G. mit den Worten ein: „Wir 
Saben uns aus wichtigen Bewegniflen und auf die unterthänigfte Vor: 
ſtellung des Fürftl. Synodus gnädigſt entſchloſſen, die Einführung und 
Gebraudy ber geiftlihen Lieder beim öffentlichen Gottesbienft etwas ge- 
naueran bie ganze Kirche, wie es billig ift, zu binden, unb 
nicht jhlehterdings eines jeden Kirhendieners eigner 
Billtühr zu üÜberlaffen“ Als Landes: Sefangbuh war bis dahin 
eigentlich immer noch das von Herzog Ludwig in Fleinerem Format ver: 
anftaltete Kirhen:G. (f. Bb. I, 293 f.) vorhanden; fogar noch 1736 
wurde ein neuer Abdruck beffelben veranftaltet. Won ber 1595 beforaten 

olio⸗Ausgabe beifelben mit 108 Liedern und 96 Melodien (f. Bd. II, 

4) erihien 1664, durch Prälat Ehrenreih Weißmann bejorgt, eine 
neue Ausgabe unter dem alten Titel: „Würtembergifhes gros Kirdyen: 
Geſangbuch u. ſ. w.*, welches in einem bejondern Anhang „etlidher ſchö— 
nen Lieber, jo vorhin in biefem G. nicht gewejen*, 44 weitere Lieber, 
meift aus dem Zeitraum von 1560-1618, nebit einigen Riſt'ſchen und 
J. Heermann’fhen Liedern barbot. Und in bemjelben Jahr, 1664, er: 
ſchien aud ein für die Haus: Andacht beflimmtes und gleichfalls mit 
Moten verfebenes ©. in -Fleinem Format unter dem Titel: „Ehriftliches 
Haus-Geſangbuch oder Uebung der Gottſeligkeit in Kriftlihen und 
troftreihen Gejängen, nad) Ordnung ber öffentlichen Kirhengefänge aud) 
in gewifje Klaffen gebracht und zu rechtſchaffener frommer Ebriften Haus: 
Firche auf dieſe lehzte, bejchwerliche Zeiten gerichtet. Tübingen, bei Gre- 
gorius Kerner. 1664." Es erſchien in Duodez unb wurbe meift mit bem 
Kirhen:G. Leinen Formats, welches Kerner gleichfalls fort und fort unter 
dem Titel; „Deß Weiland durdlaudtigften Fürften und Herrn Ludwig, 
Herzog zu Wirtemberg, — ———— darinnen auserleſene u. ſ. mw.” 
neu verlegte, zuſamengebunden. ieſes Haus:&. enthält im Ganzen 
120 Lieder, und unter biejen alle bie 44 bei ber Auflage des großen 
Kirchen⸗-⸗G.'s von 1664 im Anhang mitgetheilten Lieder. Bertreten find 
nun bier Dichter, wie J. Stegmann, M. Prätorius, Rinfart, Schirmer, 
Elausniger, Keimann, Albinus, Mich. und Job. Frank, Mevyfart, Wil: 
Helm von Sachſen-Weimar, Neumarf und Gerhard, jedoch meift bloß, 
wie z. B. letzterer, mit einem einzigen Liebe; auch der Geſang der böh— 
miſchen Brüder ift repräfentirt. 
So wußte man bamals, wie ed auch jpäter Spener in feinen theo— 
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18 Vierte Periode. Abſchn. U. I. 1680-1766. Die luth. Kirche, 


Der Gonfiftorialrath und Prälat Wild. Gottlieb Tafinger®) (.i 
S. 21) hat das Verdienft, dieſes &. voll fernkräftiger und jalbungs : 





logifhen Bebenfen Thl. IV. ©. 40. 320. wieder beantragte, noch jirenge 
zu unterſcheiden zwifchen eigentlichen Kirchenliedern, bie ber gemeinfame 
Ausdbrud des Glaubens der Gemeinde find und als folhe ſich bereits jeit 
— Zeit das kirchliche Bürgerrecht etworben haben, und zwiſchen 
iedern, welche mehr bloß ſubjectibe Gefühle der Privatandacht Einzelner, 
je nach den verſchiedenen Privatverhältniſſen, ausdrücken, und mengte 
beide noch nicht fo unter einauder, wie jetzt, da ein Kirhengefangbud 
zugleih auch die Stelle eines Schulgeſangbuchs, eines Hausgebetbuchs 
und eines Morgen: und Abendfegenbuchs vertreten und Anleitung zu 
religidjen Selbitbetradgtungen geben foll. Merfwürbig iit dabei zugleich, 
wie ji in Württemberg Lieder, wie 3. B: „Ach bleib bei uns, Herr Jeju 
Chriſt“ — „O heiliger Geift, kehr bei uns ein“ — „Ale Menſchen müſ— 
fen“ — „Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend“ — „Liebiter Iefu, wir 
find hier" — „Nun danfet alle Gott“ — „Wer nur ben lieben Gott“ 
— „Herr Jeſu Ehrift, du höchſtes Gut“ — „Jeſu, meine Freude“ — 
„Meinen Jeſum laß ich nicht“, dur ein Hausgelangbud den Weg im 
das Kirhengefangbuh bahnen mußten, 

Bis dahin währte e8 aber noch geraume Zeit. Im Jahr 1672 er« 
dien eine neue Auflage des Heineh, im Jahr 1686 ein neuer Abbrud 
bes großen Kirchen⸗G.'s, wobei jedes in feiner alten Geftalt verblieb und 
bei legterem jelbft nicht in den Anhang neue Lieder aufgenommen wur—⸗ 
ben. Der Anbang-befam bloß ben etwas veränderten Zitel: „Etliche 
chriſtliche Gefäng, welche im unterjciedlichen evangeliihen Kirchen auch 
piegen gefungen zu werben." Selbit bei einer abermaligen Auflage bes 
feinen Kirhen-G.'8 vom Jahr 1698, „gebrudt zu Tübingen bei Georg 
Kerner”, weldhem immer noch das Haus-G. unter dem Titel: „Geiftliches 
Gejangbucd oder Uebung der Gottfeligfeit in troftreihen Liedern 2c. Gol. 
3, 16.“ beigebrudt ift, blieb ſowohl in Betreff des Kirchen- als bes 
Haus⸗G.'s Alles beim Alten, nur daß in legterem vier alte Gejänge vom 
Anhang bes großen Kirchengeſangbuchs weggelajien wurben: „Ad Herr, 
bu allerhöchſter Gott” — „Das alte Jahr vergangen iſt“ — „Ein wah- 
ver Glaub Gottes Zorn ftilt* — „D wir armen Sünder“, weil fie eine 
allzu ausſchließliche befondere Beziehung auf die Notbzeiten des Religions 
friegs in Deutichlanb hatten. 

Erſt im Jahr 1711 erhielt das Kirhen-G. eine veränderte Geflalt, 
insbefonbere einigen Zuwachs neuer Lieder, Es erfcheint nun in ber 

f- und Kanzleibuddruderei von Chriſtian Gottlieb Röflins Wittib zu 

tuttgart unter bem Titel: „Groß Würtembergijhes neuver— 
mebhrtes Kirhengefangbud, barinnen neben denen bisher gewöhn: 
lien alten Liedern und Palmen, auch ein ziemliher Anhang anderer 
neuer jchöner geiftreiher und bereit8 an unterichiedlihen Orthen einge: 
führten Gefängen enthalten, und mit neuen Schriften und mufifalifchen 
Noten verjeben. Zu Dienft Kirchen und Schulen bei lobl. —— 
Würtemberg und anderer reiner evangeliſcher Orthen angeordnet. Stuttg, 
1714.“ Es enthält im Ganzen 119 Lieder nebſt 103 Melodien. Unter 
diefen Liedern befinden fih nun auch die meilten (37) bex jeither blog 
im Anhang zum groß Kirchen-G. aufgeführten; dreißig dagegen, die jeit« 
her entweder im groß Kirchen-G. jelbit (25) oder im Anhang (5) ſtan⸗ 
ben, finb Be va find merfwürdiger Weije bier die zuvor 
noch nicht einmal in einem Anhang oder im Haus-G. befinblich geweſe— 
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reicher Lieber, bie fi meift zuvor. ſchon im kirchlichen Gebrauch er: 
probt und eingebürgert hatten, in. Verbindung mit dem Oberhofpre⸗ 


nen Baffionslieber Gerhards und Joh. Heermanıs: „Ein Lämmlein geht“ 
und: „eſu, deine tiefen Wunden“ eingereibt. Angehängt ift nun eine 
‚Zugabe einiger neuer und geiftreicher Lieder, welche in den evangelijchen 
Kichen,, bejonders in dem Herzogthum Würtemberg, auch gemeiniglich 
pflegen gejungen zu werben.“ Deren find e# 93 mit 59 Melodien. Unter 
dieje find 38 von ben Liedern, die feither im Haus-G. von 1664 flanden, 
und als ganz neu, ohne vorher feldft nur im Haus:G. geftanden zu 
ſeyn, 95 aufgenommen worden. Nun widerfährt endlih Gerhard eini- 
ges Recht, indem er jegt mit zehn Liedern vertreten iftz neben ihm und 
Joh. Heermann, Joh. Frank und Rift, die gleichfalls mehr berückſichtigt 
ind, find nun auch vertreten: die Churfürftin Louife von Brandenburg, 
Schenk, Homburg, Titius, Rodigaft, Dad und Alberti, ja jogar $ob 
Scheffler und ein damals noch lebender Dichter, Schröber. 

Die Aufnahme jolher neuern, obwohl größtentheils immerhin bereite 
vierzig und jechzig Jahre alter Lieder in das Kirhen-G., war vorbereitet 
duch die in Württemberg bamals wegen der Kriegsbrangjale alle Tage 
gehaltenen Betftunden, welde erft, nachdem am 25. Jan. 1715 eim 

Bet: und Triebensfeit gefeiert war, durch ein Gemeralveicript vom 
. Januar für Stuttgart auf Donnerflag, für das übrige Lamb.aber auf 
Mittwoch in jeder Woche, aljo auf einen Tag befhränft und ſtehend an- 
ordnet wurden. 3" bem befondern Gebrauch in jemen täglihen Betr 
unden war nämlih im Jahr 1639 eine Liederjammlung erſchienen mit 
bem Titel: „Neue geiftveihe Gejäng, welche in den Betitunben gefungen 
werden“, wovon im Jahr 1702 eine neue Ausgabe erſchien mit dem 
Titel: „Geſang- und Gebetbüchlein für die im Herzogtum Würtember 
angeordneten Betitunben.. Stuttgart“ in 12. Diefem war im Jahr 171 
ein „Geſang- und Gebetbüchlein für bie Betftunden in der Hochfürſtl. 
Bürt. Hoffapelle. Stuttg.“ in 12. gefolgt. Das find die „ſchon ziemliche 
Zeit gewohnte und zum öffentlihen Choral eingeführte neue Gejänger 
und Melodien‘, von welhen das Gonfiftorium im jeiner Vorrede zum 
Lirchen-&. von 1711, dd, 1. Aug., jagt, daß fie „mit eingerüdt worden 
E- EG und Bermehrung ber Andacht unter dem gemeinen 


Ueberdieß waren auch bereits jeit dem fiebziger Jahren bes ſiebzehn— 
ten Jahrhunderts, und vornämlich zu Anfang des achtzehnten Jahrhun— 
derts, durch Dr. Häberlein und Dr. Hebinger *Privatfammlungen geiftlicher 
Sieber, Privatgefangbücher, veranftaltet worden und in einzelnen Kirchen 
der größern Stäbte, wie in Tübingen ober in ber Hoffirche zu Stuttgart, 
m firhlihen Gebraud gefommen. Mit dem Haus-G. von 1644 ſcheint 
überhaupt in Württemberg die Lofung gegeben worben zu ſeyn zur Her⸗ 
ausgabe einer Menge G.G.; mehr und mehr erfchienen nun faft vom 
Jahr zw Jahr „neu eingerichtete" — „vermehrte“ G.G. zum kirchlichen 
und zugleidh zum Haudgebraud.. CH jheint das von ber Kirchen» 
behbrde allzu ftarr feitgehaltene Princip der Stetigfeit, wornach ſie bei 
dem jich boch von Jahr zu Zahr mehrenben Liederworrath Feine dem kirch— 
lihen Bebürfnig und dem ganzen Stand der Kirchenliederdihtung ange: 
mejjene und bucchgreifende Veränderung an bem Landes-G. vornehmen 
wollte und die Lieder der ebelften Dichter aus ber Blüthezeit. des Kirchen- 
liebs entweder ganz vernachläſſigte oder nur. äußerſt rang bedachte, fi 
gerät zu. haben. Es wurde nun eben durch Privatarbeiten für die Bes 
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diger Eberh. Lubw. Fiſcher (f. hinten), dem Präceptor Joh. Yat. 
Hammer am Stuttgarter Gymnaſium und Stabtpfarrer Roh. Ehri- 





bürfnifje der Kirche geſorgt, und zwar in folder age jagen daß ſich 
allgemach eine große Menge und Verſchiedenheit von Geſangbüchern bil: 
bete und, wenn gleich auf den meiften Dörfern das eigentliche Yanbes: 
©. fih noch im Gebraud erhalten haben mag, wenigitens die bedeuten: 
bern Städte bes Herzogthums, z. B. Waiblingen, Tuttlingen, Tübingen, 
Herrenberg, ihr eigenes Gejangbuc hatten, ja, zu Stuttgart jogar in 
ben verſchiedenen Kirchen, z. B. der Hofkirche und Stiftsfirde, ganz ver: 
ſchiedene G.G. gebraudt wurden und die Gemeindeglieder am Ende in 
ein und biefelbe Kirche ein buntes Allerlei von Gejangbüdern mitbrad:- 
ten und es „nicht mehr ein Gefang aus einerlei Tuch war“.“) 

Man fam jeboh mehr und mehr zu ber Einficht, daß diefem Wirr: 
warr von G.G. durch ein amtlich autorifirtes, als fiehend und bindend 
einzuführendes G. vorgebeugt werden müſſe. So bat z. B. Job. Chriſtoph 
Bilhuber, Diaconus in Winnenden (ſ. S. 22), im J. 1734 öffentlich die 
Klage ausgeſprochen: „Finde als einen Hauptfehler die jo gar unterjchie- 
bene Editionen, Gattungen, ungleide Einrihtungen, ja Vermehr: und 
Aenderungen der G.G. oft nad) eines Jeden Privati Wohlgefallen , da⸗ 
durch nicht nur manchmal bie Ausdrücke in dem Lied jelbit unnötbiger 
Weije gemeiftert und geändert werben, jo daß bernad oft der eine 
jo, der andere anders finget: fondern auch ber Prediger zuleßt 
jelbft nicht weiß, was er zu fingen angeben folle, indem ber eine von 
feinen Zubörern biejes, ber andere ein anderes Geſang— 
buch in Handen hat.“ Ein von ber Kirchenbehörbe ſelbſt ausgear: 
beitetes allgemeines Landes-G. konnte jetzt auch nur um fo gediegemer 
ausfallen, je mehr bei ber reichen Mannigfaltigfeit der Privatarbeiten 
Material gefammelt und vorgearbeitet, jo wie ein öfſentliches Urtheil 
über viele neuere Lieder ſchon begründet war. 

Das Bedürfniß eines ſtehenden, amtlich autorifirten G.'s hatte ſich 
bereits im I 1723 durch die Herausgabe eines offiziellen Ge— 
ſangbuchs für die Stuttgarter Hofkirche geltend gemacht. 
Die Herausgabe wurde von dem Hofprebdiger und Confiftorialrath Dr. 
Eberhard Friedrich Hiemer zu Stuttgart (1718—1725, + 6. März 
1727 als Prälat von Hirfau, Verfafler des Confirmationsbüchleins) be- 
forgt. Es führt dem Titel: „Würtembergiſches allerneuftes Geſangbuch 
von erbauliden alten und neuen Liedern, auf gnäbigftes Befehlen Sr. 
Hohfürftl. Durchlaucht des regierenden Herzogs (Eberhard in 
bieje Form gefajjet und dem öffentlichen Gottesbienft bei Hof insbejon: 
dere gewibmet. Tüb. bei J. &. und Chr. Gotta.“ Die — der Lieder 
iſt 267. Eine zweite Auflage vom Jahr 1725 enthielt 309 Lieber, denen 
unten bie und da die Namen ber PVerfafler beigebrudt find. Die Abficht, 
in weldyer diejes Hof-G. angeorbnet wurde, geht deutlih aus ber Bor: 
rede zu bemfelben vom 18. Mai 1723 hervor. Dort beißt es nämlid 
ausbrüdlih: „Bei Herausgabe befjelben hat man die Abſicht gehabt, um 
„ber großen Menge und bes großen Unterſchieds ber Ge: 
„angbüder willen vor ben gejammten Hodfürftlihen Hof eine 


) Die genaue, ausführliche Angabe diefer verfchiebenen als Privat: 
arbeiten anzujehenden Württemb. G.G. findet fi in Ausg. 2, Bd. I. 
©: 305—309. 314—316. und in Ausg. 1. Bd. I, ©. 347350. 354 f. 
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ſtoph Bilbhuber im Winnenden) (ſ. S. 22) ausgearbeitet zu haben. 
Fünfzig Zahre lang, von 1741—1791, nur hie und ba bei neuern Auf: 


* 


‚beſondere Edition dem öffentlichen Gottesdienſt zu widmen, bamit Jeber: 
‚mann bei öffentlicher Andacht aus einerlei Bud, ſowohl alte, als 
„auch auserlejfene neue Lieder mitfingen könne.“ So gieng die Hoffapelle 
dem ganzen Lande mit ber Einführung eines ftehenden und alleingüls- 
tigen neuen Geſangbuchs voran, wie fie auch burch eine feit geregelte 
Gottesdienftordbnung vorangegangen war, welde durch ein Synodal— 
Reicript vom 13. Juni 1714 für die übrigen Kirchen des Landes vorge: 
ſchrieben wurde. 


*) Tafinger, geboren 1. Mai 1691 zu Vaihingen a./Enz als ber 
Sohn bes dortigen Bogts und im feiner Kindheit und Jugend durch Got: 
tes ſchützende Hand fichtbar bewahrt, inbem er viermal vom Ertrinfen 
errettet wurde und zweimal bei einem gefährlihen Sturz vom Pferde 
unverſehrt blieb, machte bald nad feinen im Stift zu Tübingen vollen 
beten Studien von 1711 an als Feldprediger unter ber Arecfäärung bes 
Herzogs Eberhard Ludwig drei Feldzüge mit und erhielt nach geſchloſſe— 
nem Frieden 1714 das Diaconat Bietigheim, wo er fih 21. Aug. verbei- 
ralhete mit Regina Barbara, einer Tochter des Dberhofprebigers 
Andr. Adam Hodpitetter. Am Jahr 1717 wurde er Diaconus in Tübin— 
gen und 1727 Reife: und Abenbprediger am Hof zu Ludwigsburg, 1734 
aber, als der Hof nah Stuttgart zog, Hoffaplan und Gonfiftorialrath, 
worauf er dann allmählich zu den höchſten Kirhenämtern aufftieg, indem 
er 1738 Prälat von renalb, 1742 Generaljuperintendent von Nbel- 
berg, 1744 Stiftsprebiger an der Hauptfirhe zu Stuttgart mit dem Giß 
im Conſiſtorium wurde und 1750 mit Bengel bie theologifhe Doctor: 
würde erbielt. Dieſem ftand er als jein Beichtvater 1752 in der Sterbe- 
kunde bei und hielt ihm aud bie Leibenpredigt. Er farb 23. Juli 1757, 
nachdem er ſchon 6 Jahre zuvor, dba er 60 Jahre alt wurbe, eine aus— 
führliche Ihriftlihe Anordnung getroffen hatte, wie e8 mit feinem Be- 
gräbniß gehalten werben jolle. Darin verbot er feinem Leichenrebner, zu 
dem er ob. Chr. Storr beftimmte, alle Lobſprüche, ſetzte als Predigttert 
Pialm 71, 17. 18., zum Auftritt 2 Cor. 13, 13. und zum Eingang 
Pſalm 119, 59. fett und gab auch die Perjonalien jamt dem Schluſſe 
an, in welchem er fi dahin ausſprach: „Der Wohlthaten Gottes find fo 
viele, daß fie nicht zu zäblen find Wie oft Gott mein Gebet in ber 
Angſt erhört, in meiner Schwahheit mi unterftügt, in allen meinen 
Aemtern mir beigeitanden, in welchen ich Vieles erfahren, die wichtigften 
Beränderungen bei Hof erlebt, au 5 württemb. Kürften die Feihenpre- 
digt gehalten und ben beiden legten evangelifchen Fürſten bie Augen zu- 
gebrüct babe, ſoll ich infonderheit nicht vergeflen, und wofern etwas 
Butes dabei geichehen, nicht mir, fondern dem Namen Gottes alle Ehre 
geben und alle meine Verfäumniffe, auch alle meine fehler demüthig vor 
Bott abbitten, als ich biemit thue mit geängftigtem und zerichlagenem 
= und mit glaubiger Zuverficht, es werde von meiner Zuhörer Blut 

eine® von meiner Hand geforbert werben, weil ich das Blut Jeſu vor 
feinen Richtſtuhl Bringen mil.“ 

Die Lieder-Numern des von ihm hauptſächlich rebigirten &,’8, mie 
Rr. 7. 79. 90. 128. 219., melde Baltb. Haug (ſ. ©. 3) ibm glaubte 
als wahrſcheinliches Eigenthum zumelien zu Tonnen, gehören notoriſch 
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lagen im Jahr 1758, 1762 und 1780. unbedentendb veründert, war 
biefes Geſangbuch im Affentlihen Gebraud und ftiftete reichen Segen, 
jo daß es jeßt noch im beften Gedächtniß ſteht, denn es bat fich jozu: 
jagen mit dem alt:württembergifhen Volke ganz verwachſen. Es 


·— — — mm — 


einer ältern Zeit an und find theilweiſe, wie Nr. 128. und Nr. 219,, 
„Zum Leben führt ein fchmaler Weg“, von ihm ober feinen Mitheramsgebern 
bloß etwas verbefjert und einiger Härten entfleidet worden. Selbſt Nr. 

© „Bott ift ein Gott der Liebe, ein freund ber Freundlichkeit 
(Einigfeit)" — von der riebfertigfeit, von welden B. Haug ©. 27. jagt: 
„biejes Lied ift ohnfehlbar von Dr. Tafinger“, ift ein Älteres Lied, das ſich 
anonym bereits im Freylingh. &. 1714. findet, zu welcher Zeit Tafinger 
erit 22 Jahre alt war. Es ftebt anonym aud in dem von J. I. Ram: 
bad bejorgten Darmftädtiihen Kirchen-G. 1733. 


**) Bil huber wurde 5. Nov. 1702 zu Urach geboren, wo jein um bes 
Glaubens willen aus Schlejien vertriebener Ururgroßvater, Barth. Bilhuber, 
eine AZufluchtsftätte gefunden hatte. In feiner Kinbheit aus mehreren 
augenicheinlihen Lebensgefahren errettet, wurde er von ſeinem Water für 
ben Kirchendienit beitimmt und durchlief als Compromotional Detingers 
»on 1717 an die Klofterihulen in Blaubeuren und Bebenhaufen und von 
1722 an das theol. Stift in Tübingen. Am Jahr 1730 erhielt er feine 
erite Anftelluung als Diaconus zu Winnenden, wo er zuvor Vicar gewe— 
jen war und fid dann mit einer Tochter bes Stadtpfarrers Rümelin ver: 
beirathete, deſſen Nachfolger er 1734 wurde. Bon da fam er 1749 als 
Spezial nah Urach, wo er fih 1752 zum zmweitenmal vereblichte mit 
Kath. Rofina, geb. Siegel, Wittwe des Stadt: und Amts-Phyfifus Job. 
. Hopfier, und 2, Jan. 1762 ſtarb. Sein Wahlſpruch war Phil. 
Neben einem 1744 erftmals unter dem Titel: „Mojes und die Pro: 
pheten in den Evangelien“ und zum amdernmal 1751 in Ehlingen unter 
bem Titel: „Das Evangelium von Jelu in Moje und den Propheten“ 
im Drud erjchienenen Predigtbuh gab er in Gemeinjhajt mit Job. 
* Moſer für die Privaterbauung eine Sammlung von 1117 Liedern 

eraus unter dem Titel: „Evangeliſcher Liederſchatz oder gloſſirtes 
großes Würtembergiſches Geſangbuch, darinnen großentheile 
alle bekannte, ſowohl alte, als neue Kirchenlieder aus den meiſten evang. 
Geſangbüchern . . . zuſamengetragen, hernach mit einigen Stellen ber 
h. Schrift beleuchtet , . . und endlich zur — mehrerer Andacht 
einige Nutzanwendungen beigefügt werden. 1. und 2. Theil. Tübingen. 
1730 und 1731 (anonym). 3. Theil. Tüb. 1733. Bon M. J. Chr. Bil: 
huber, Diac. in Winnenden,“ Moſer, welder als Prof. und Reg.:Rath 
zu Tübingen die Lieder zujamentrug und ben Plan zum ganzen Werf 
entworien hatte, forderte ihn 1729, während er fih noch als Candidat 
in Tübingen aufbielt, dazu auf, die Bibelitellen nebit Grflärungen und 
Nutzanwendungen auszufertigen, welche freilich marflos und breit ausge: 
fallen find, fo daß das Merk feinen rehten Anklang fand, übrigens die 
Beranlafiung gab, ihn in die für Ausarbeitung eines Landes-G.'s beftellte 
Gommilfion zu berufen. Kine eigene Ironie des Schidjals ift es, daß 
nad, 50 Jahren Bilhubers Schwiegerjohn,, Prälat Griefinger, der feine 
jüngite Tochter, Chriftiane Dor., als Wittwe des Pfarrers Bühler in 
Echterdingen geheirathet hatte, der hauptſächlichſte Verdränger dieſes G.'s 
wurde und 1791 das moderne G. beſorgte. Bilhuber ſoll auch einige 
Lieder für das Landes-G. verfaßt haben, was aber zweifelhaft bleibt. 
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enthält 393 Lieder, die, nachdem fie von 1791 an meift verbannt und ge- 
ächtet waren, num wieder fait zur Hälfte in das neuefte W. Landes-G. 
1842 aufgenommen worden find. Folgende Numern biefes letztern ge: 
börten auch dem 174ter Geſangbuch an*): Nr. 1, 2,3, 4*, 5, 6*, 
TE 3S, 314° 46, 17°, 26, 27°, 28, 30, 33, 34,36, 37, 46°, 
60°, 64, 65*, 67, 68*, 78, 82, 86, 90, 93, 94, 97 *, 102, 103 ®, 
105, 109, 411, 112, 113*, 145, 122, 128*, 130, 131*, 138, 141, 
142, 145*, 152, 155, 158*. 160. 166, 169*, 177, 179, 180, 185 *, 
194, 195, 196, 197*, 198, 199*, 206, 209, 212, 215, 225*, 228®, 
229, 231*, 234*, 237, 241*, 243*, 249*, 251*, 260*, 265*, 268, 
27a, 277, 281°, 284°, 289, 290, 292, 294, 295°. 301°, 305, 
307, 510°, 311, 313, 315*, 317*, 320, 328, 330, 331, 344, 346, 
347, 348*, 349, 351, 354*, 355*. 356, 362*, 364, 366, 368, 
Ze 311°, 373, 375°, 377°, 379, 385 , 386, 387°, 392° 
402*®, 403, 407*®, 409*, 417, 418, 425*, 438, 439 *, 461, 462, 464, 
466, 482, 4834, 487*, 492, 493, 494*, 501*, 520*, 528, 529 ®, 
BEn389, 539, 546°, 549, 553, 559, 568°, 571,.572, 575°, 
578, 584, 588, 590, 594 *, 597, 598, 599, 600, 605, 606, 608 *, 
610, 614, 624*, 629, 634, 644*, — :- 179 Numern. 

Neben den gebiegeniten Ältern Liedern, unter welchen jih 33 von 
Luther, 36 von Gerhard, I von Koh. Heermann, 13 von Rift u. ſ. w. 
Befinden, find in biefem Geſangbuch bejonders aud die Kernlieber 
bes Speneriihen und pietiftiichen Dichterfreifes bedacht. Von vater- 
fandifchen, württembergifhen Dichtern, die größtentheils bei Heraus: 
gabe bes Gejangbuhs noch lebten, find bei 30 Lieder aufge: 
nommmen.”*) 


Laſſen wir nun die bedeutendern Dihter und Did: 
terinnen***) ber Zeitfolge nad in ihrem Leben, Wirken unb 
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*) Die mit * bezeichneten Numern ſtanden zuvor weder in einer 
bes alten Landes⸗G.'s großen ober Fleinen Formats, nod in 
Hiemers ofjiziellem Hof-G. 1723., no im Haus:&. 1664. 

— In ähnlicher Weife, wie zu Freylinghauſens vollſtändigem ©. 
vom Jahr 1741 durch Griſchow und Kirchner (j. Bd. IV, 303), erjchien 
an zu dieſem MWürttemb. Landes-G. ein danlenewerthes biographiſches 
Handbüdhlein Über die Dichter feiner Lieder unter dem Titel: „Die Lieber: 
dichter bes Würtemb. Landesgeſangbäachs nebit ihren furzen Lebensum— 
fländen. SHerausg. von M. Balth. Haug, Prof. und Prediger zu Stutt- 
gart. 1788. 

“, Nach ber Prätenfion der Evang. Volksbibliothek, heraus: 
— von Dr. Klaiber, welche in dem die geiſtliche eg — 

‚ von Diac. P. Preſſel bearbeiteten V. Band. Stuttg. 1863. S. 682 

— 775. „bie Württemberger“ behandelt und im Vorwort hiezu ©. 682 
binfichtlih der „mit Vorliebe” behandelten ‚Parthie“ der Dichter bes alt- 
württemdb. Pietismus fi den Ruhm vinbicirt, „eine berartige Zu: 
famenftellung babe bisher nicht befanden“, follte eigentlich 
die Bolkobibliothek nun bier als Duelle angeführt werben. Allein die 
Quelle, aus der biefe bei der Zufamenftellung ber mwürttemb. Dichter 
anz ımb gar geſchöpft worden ift, ift meine eigene Zufamenitellung, wie 

de fi etſtmals in diefer Ausführlichfeit und Genauigkeit in der 2. Aus: 
gabe meiner Geh. des ev. Kirchenliede. Bd. II, 1852. ©. 127—316 
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Dichten vor unfre Augen treten. Würbig vor Allen, als ächte 
Herzogin an der Spige biefer Dichterſchaar einherzugehen, ift — 

Magdalena Sibylla, Herzogin von Württemberg *), geb. 
28. April 1652, eine Tochter des mit Maria Eliſabetha, Her: 
zogin von Schleswig-Holftein, vermählten Landgrafen Ludwig VI. 
von Heſſen-Darmſtadt. Durd ihre Mutter erhielt fie eine fromme 
und züchtige Erziehung, daß fte ſich bereits frühe den Wahlſpruch 
erwählte: „Mein Schab ift die Ehre, mein Leitftern bie 
Tugend.“ **) Als diejelbe aber 1665 zum Sterben fam, ſprach 
fie e8 noch als ihren letzten Willen aus, daß ihre Tochter ber 
Königin Hedwig Eleonore von Schweden, ihrer bereits 76jähri: 
gen Schweiter, zur Erziehung übergeben werben folle, weßhalb fie 
denn aud der Bater noh im Winter vefjelbigen Jahres nad 
Stodholm geleitete. Gerade in den widhtigiten Lebensjahren, von 
ihrem 13. Jahre an, jtand fie nun in ber Unterweifung und Lei: 
tung diefer ehrwürdigen Tante, die fie, neben dem Unterricht in 
fremden Sprachen und weibliden Arbeiten, vornehmlih „zu dem 
Grund der wahren Klugheit in allen Ständen — der Bredung 
und DVerleugnung ihres eignen Willens, zur chriſtlichen Gebuld 
und zur Unterwerfung unter Gotte® und ber Oberen Willen“ 
anleitete, und wuchs fo „zu einem ſolch vollfommenen Leib und 





findet. Daraus find nun 1863 in der Volksbibliothek die Biographien 
ſämmtlicher Dichter ganz in berfelben Reihenfolge auszugsweiſe und faft ohne 
alle eigene oder neue Zuthat aufgeführt und nur von den buch mid 
nah ben Anfangszeilen nambaft gemachten bebeutendern Liedern berjel: 
ben je einige der beiten probmweije in extenso aus den Driginalen oder 
G.G. abgedrudt und mitgetheilt, — und die Alles unter dem Anſpruch 
der Priorität und Driginalität!! ‚Ueber die Benügung und Weiterber: 
breitung meiner zur Ehre der vaterländiichen Dichter gemachten müh— 
famen Forſchungen hätte ih mich, wenn die übliche Quellenangabe ge: 
macht worben wäre, um bes gemeinen Beten willen gefreut. So aber 
bin ih nun, um 1868 nicht jelbft als Abjchreiber zu erfcheinen, zu mei: 
nem Bedauern genötbigt, gegen das Berfahren in der Volfsbibliothet zu 
protejtiren. 

*) Quellen: Die Personalia im Kriftfürfl. Ehrengedächtniß 
ber Frauen Magd. Sibylla, Herzogin von Würtemberg. Stuttgart, bei 
Ehr. Gottlieb Röplin, Hof: und Kanzleibuddr. 1712. -— ©. E. Pre 
gizers gottgebeiligte Poefie, Jahrg. 1723. S. 201 fj. mit einem Gedicht 
über fie aus Amad. Greugbergs geiftl. Liedern vom 3. 1720 und Jahrg. 
1728. ©. 314. — Aus dem Leben der Herzogin Magbd. Sib. von Würt- 
tenberg von A. Knapp in der Ghrifioterpe. 1841. ©. 289-321. 

*) Mi thesaurus honos, virtus Cynosura, 
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Gemüth* heran, daß der württemb. Erbprinz Wilhelm Ludwig, 
als er 1671 auf feinen Reifen nah Schweden fam, von ihrer 
Lieblichfeit fih mächtig amgezogen fühlte und bald nad "feiner 
Heimkehr durch bejondere Geſandtſchaften in Stodholm und Darm: 
Habt um ihre Hand werben lief. Des Willens: Gottes hiebei 
„auf eine fonderbare Weife kräftigſt überzeugt“, gab fie ihr Ja— 
wort und fehrte nun mach adtjährigem Aufenthalt in Schweben 
nah Darmjtabt zurüd, wo 6. Nov. 1673 ihre Tramung voll 
zogen wurde. Am 12. Tebr. 1674, bei einem zu biefer Jahret- 
zeit ungewöhnlich heitern Himmel und Frohlocken des ganzen Lan: 
bes, fand ihre feitlihe Einführung in Stuttgart ftatt: Bald 
darnach, 2. Juli defjelben Jahrs, jtarb ihr Schwiegervater, ber 
regierende Herzog Eberhard III., und ihr Gemahl trat nun die 
Regierung an. In berzliher Eintracht mit feiner edlen Gattin 
zufamenlebend,, die, ein tugenbfam Weib, nad Salomo's Aus: 
ſpruch ihrem Mann lauter Fieb’8 und Gut's und fein Leid ge: 
than hat ihr Lebenlang , fieng biefer nun alsbald an, die Wun: 
ben zu heilen, an denen fein Land noch vom breißigjährigen 
Kriege ber blutefe und für die fein leichtfinniger, unbefümmert 
um feines Volkes Noth der Ueppigkeit fröhnender Vater fein Hetz 
gehabt Hatte. Dehbalb hieng auch das Volk mit großer Liebe 
dem neuen Yürftenpaare an. Aber des Volkes Freude und das 
Glück folder Ehe follte nicht ganz vier Jahre dauern. Am :23. 
Juni 1677 ftarb der Herzog im 31. Jahre feines Lebens plötz⸗ 
lich im Klofter zu Hirfau, wohin er ſich mit feiner Gemahlin, 
die num, erit 25 Jahre alt, jhon zur Wittwe werben jollte, zur 
Sommerrube begeben hatte, Fünf Monate darnach, 7. Nov., 
gebar fie ihr viertes Kind, die noch in: Mutterleib ihres Vaters 
beraubte, nahmal® mit dem Markgrafen Carl Wilhelm von Baden 
vermählte Prinzeffin Magdalene Wilhelmine, und wiederum fünf 
Monate darnadj, 26. April 1678, ftand fie am Sterbebette ihres 
Vaters, deſſen Beiftands fie ih noch auf. diefer Welt am meiften 
getröften zu können gebofit hatte. Es iſt von ihr aber bezeugt: 
„in dieſem jo jehr gehäuften, wie in allem andern Kreuz bat fie 
dennoch ein recht männlich's und. getrofte® Heldenherz behalten, 
ale Widrigkeiten gebuldig ertragen, den heiligen und .allezeit guten 
Willen Gotte# mit gelafjener Zufriedenheit  angebetet unb mit 
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ſtarkem Bertrauen auf ben lebenbigen Gott ſich aljo gefaflet, daß 
fie vom Gott fich feine Trübſal, wie groß, wie viel und man- 
nigfaltig biefelbe auch geweſen, abwendig machen laflen, fondern, 
ale auf einen Feljen gebauet, mwiber alle Unfälle unbeweglid ge: 
fanden, ja dem himmliſchen Bater für feine Züchtigung gebanfet 
und gar wohl erfannt, daß, wer in ben Himmel verlange, auch 
gubor den engen Kreuzespfad beireten, geläutert unb auserwählt 
gemacht werben milfje. in dem Ofen des Elendes.“ So fprad 
fie ſich auch in einem ihrer Lieber, die fie ſich felber zum Troſt 
verfaßte, in dem Liede: „Was tft doch höher wohl zu 
ſchätzen“, dahin aus: 

Geduldig ſeyn und ftill ertragen, 

Was ihm wird immer aufgelegt, 

An feinem Schöpfer nicht — 

Wenn er mit herber Ruthe ſchlaͤ 

Das iſt's, woran man Glauben —— 

Der uns zur ſauften Ruhe führet. 

Ihe einziger Sohn, Eberhard Ludwig, war erſt dreiviertel 
Dahre alt, als fie zur Wittwe warb, jo daß im ber Perſon ihres 
Schwagers, des Herzogs Friedrich Carl von Württemberg, ein 
Adminiſtrator für die Regierung des Landes aufgeftelt wurde. 
Sie aber erhielt durch befombere Anordnung des Kaiſers Leo- 
pold 3. die Mitvormundfhaft über den jungen Herzog und die 
Mitbejorgung des gemeinen Beiten im Lande Und 
hierin bat fie demm num Gelegenheit gehabt, die ihr durch die jeit- 
berigen Trübfalsproben gewordene Glaubensftärfe auf's jchönite 
gu zeigen. In den mit dem Jahr 1688 mie am einer ununter- 
brodenen Kette über das Land hbereinbrechenden Kriegszeiten ift 
fie nicht nur die mitleidige Tröfterin, jondern oft aud die Ret— 
terin ihres Bolkes gewejen, und öfter hat jie da ftanb- 
haft ausgehalten und fi vor den Riß geitellt, wo font faſt män- 
niglid die Flucht ergriffen und alle Menfchenhülfe ſchien aus zu 
ſeyn. So war fie 3. B. in dem genannten Jahr 1688, als die 
Frangofen nad ber Eroberung Philippsburgs den größten Theil 
Mürttembergd bejegten, mit bejonnener Feſtigkeit in Stuttgart 
zurücdgeblieben, während der Nbminiftrator mit vielen böhern Be— 
amten entflohben war, und ald nun der fommanbirende ®eneral, 
Marquis von Feuquieres, unangemelbet in ihr Zimmer trat, um 
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unter hartenDrohungen eine. jhwere Eontribution vom Lande zu 
erzivingen, da widerſprach ihm die hochherzige Frau mit ſolch wär: 
diger Faſſung, daß er nicht nux wie dort Ruben mit Jatob wicht 
anders denn freundlich mit ihr hat reden fünmen, jondern: auch 
von jeiner Forderung ablaflen mußte und hernach vor andern 
feindlichen Generalen es freimüthig bereute, wie ihn die babe 
Berebrung für. diefe Fürftin zu -gelinderen: Maßregeln genöthigt 
babe. Ein andermal, als der franzöſiſche Brigadier Peyſonnel, 
weil am Hanptitäbter. Thor- ein Theil der. Bürgerjchaft ven ein- 
ziebenden Franzoſen ji wiberjet und mehrere Offiziere und 
Soldaten getöbtet hatte, die Stabt zu plündern und dann nieber- 
zubrennen beſchloſſen hatte, gelang es ihren janften Firbitten, ‚ihn 
zu begütigen, jo daß er, mit einer leidlichen Vrandſchatzung ſich 
begnügend, abzog, zuvor aber nod auf dem Rathhaus dem Magi- 
firat erklärte: „Meine Herrn! hr und Alle, die in der  Stabt 
Stuttgart wohnen, habet allein gegen Ihre Durchlaucht, die ver- 
wittwete Herzogin, mit allem Dante zu erkennen, was Euch für 
Gnade widerfährtt. Denn hätte, ich nicht auf die Huge Conduite 
dieſer großen Fürſtin geſehen, ſo hätte ich Urſache genug gehabt, 
die Wuth der Einwohner mit Feuer: und. Schwert: zu beitrafen, 
bie Stadt am. vier Eden anzuzünden und jo lange zu- brennen, 
bis fie nöllig würbe in Aſche gelegt worben ſeyn.“ Aud wäh: 
rend des ſpaniſchen Erbfolgekriegs, als die Franzoſen im 3.1707 
fait dad ganze Land mit ihren Kriegsſchaaren überzogen hatten, 
bütete jie das Yand mit der alten Mutitertreue und. wußte dem 
ſtolzen Marſchall de Billard, als er jein Hauptquartier in Stutt⸗ 
gart aufgeihlagen Hatte, mit ſolcher Reblicykeit und Würde zu 
begegnen, daß er das Land auf’s glimpflichite behandelte. Tage— 
larıg gab fie oft feindlichen. Generalen und fremden Geſandten 
Audienz, ſtets bemüht, für des Landes Bewahrung und Schonung 
zu ſorgen, jo daß ſie dadurch mandesmal ganz erntattet, aber 
auch wegen ihrer ungemeinen Geduld und Leutfeligleit von Jeder⸗ 
mann bewundert, wurde. G. C. Bregiger bezeugt in dieſer Hin: 
fiht von ihr: „ſie war die Krone des Herzogthums und: eine 
Judith unferer Zeit, eine Mutter- in Sirael, eine. Vorbitterin wor 
das Haus und Land Württemberg, die Säule des Landes, wor: 
auf es ſich ſo ft :gelehnt. Sie war die Debpra und Richterin 
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in Iſrael; fehr oft hat fie als eine Mutter und Gludhenne bie 
Berlafienen gefammelt unter ihre Flügel.“ Go wird benn aud 
von ihr erzählt, daß fie einmal mehreren taufend Einwohnern bes 
Unterlandes, das befonder® ſchwer durch die räuberiſchen Einfälle 
ber Franzoſen heimgefucht war, dadurch das Leben rettete, daß 
fie ihnen ein Unterfommen im Oberland verfchaffte, fo wie, daß 
fie ein andermal, damit eine Gontribution anfgebradt werben 
konnte, ihren eigenen Schmud nah Augsburg fandte. 

Ihre Liebe erftredte fih, nach dem Vorbilde Ehrifti, auf bie 
Allergeringiten im Bolfe. Sie war eine eigentlide Armen: 
mutter. Don ihren eigenen Biffen haben Kranke und viele ver: 
ſchmachtete Seelen genoffen; von ihrer eignen Hand haben viele 
Todtſchwache Arznei oder fonit ftärfende Mittel und Erfrifhungen 
empfangen. Den, ber fein Kleid hatte, ließ fie nicht ohne Dede 
von- fi geben und mit den Fellen ihrer Lämmer erwärmte fie 
die Bebürftigen, Lieber entbehrte fie felbft dieß und jenes, um 
reichlichere Hülfe leiften zu können. „Wenn ich,” fagte fie einft, 
„den Nothleivenden zu helfen nicht vermag, fo will ih doch bar: 
auf fehen, daß Niemand feufzenb von mir gebe. O! nur Feine 
Seufzer der Bebrängten auf fi geladen!" Wo aus dem ganzen 
Rande oder aus ber Fremde ber ein Memorial um Frucht ober 
Beiftener einfam, da wurbe eine erbarmungsvolle Refolution ohne 
Säumniß ausgefertigt. So war ihre mildthätige Hand wie ein 
waflerreicher Born, dem es an Liebe und mannigfaltiger Erquidung 
niemals gemangelt. Am liebften fpendete fie alle ihre Wohlthaten 
im Berborgenen ; fo vertraute fie manchen frommen ®eiftlichen 
bedeutende Summen zur Vertheilung mit dem Verbote an, feinem 
Menihen davon zu fagen. Bor Allem aber badhte fie bei ber 
Noth ihres Landes: „hier Hilft weber Kraut noch Pflafter, fon: 
dern dein Wort, Herr, das Alles heilt.” Dartım beflich fie fich 
nicht nur felbit des Bibellefens und erbaute fih in ben beiten 
Erbaunngsbüchern ihrer Zeit, welche fie nur „ihre geiftlihen Waf— 
fen“ nannte, jondern verfaßte ſelbſt auch aus gotterfülltem Sinne 
mehrere Andachts- und Gebetbüder, 3. B. außer ben 
unten noch befonders zu nennenden eine „Kranfenapothefe. 2 Thle.“ 
— „Die betriübte Zeit und freubenvolle Ewigkeit.” — „Wetter: 
blichlein. 3 Thle.“ Diefe Schriften ließ fie druden und im Bolt 
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verbreiten, um fo ihre: Unterihanen neben der leiblichen Wohlihat 
auch geiftlich zu heben und zu erquiden mit himmliſcher Speiſe 
und Lebenstrant. Sie war eine fleißige Kirchgängerin und ber 
förderte, wo fie nur fonnte,. den Bau und die Verbeflerung ber 
unter ihrem Einfluß jtehenden Kirhen. Zu Haus. pflegte fie das 
gehörte Wort pünktlidy aufzuzeichnen, jo daß jie davon viele 
Bände mit eingeftreuten Bemerkungen hinterließ. Täglich hielt 
fie auch mit ihrem ganzen Hofperfonal, an defien Spige ihr: wür: 
biger Oberfthofmeifter, Benjamin v. Menzingen, jtand, eine Bet: 
ftunbe und fprad nicht felten in eigener Perfon, auf den Knien 
liegend, das Gebet vor; jelbit die Bebienten durften dabei nicht 
jeblen. Für fi jelbft aber verwandte jie die Frühſtunden — 
wie fie denn, um Zeit zu gewinnen, Sommers immer [hen um 
vier Uhr aufzuftehen pflegte, — zum ftillen Gebetsumgang mit 
ihrem Gott unb Heiland und bielt dieſes für ihre heiligfte Ber: 
richtung, für ihren füßeiten Zeitvertreib. 

So war die fleißige, beitändige Hebung im Worte Gottes 
und Gebet in ihr die Duelle, aus. der fo reiche Liebesjtröme 
floßen, und das Mittel, wodurch ſie in ſo gehäuften Trauerfällen 
und tauſend Aengſten und Anfechtungen ſtark bleiben fonnte im 
Slauber. Die größte Anfechtung machte ihr ihr Sohn. Eber: 
bard Lubwig. Bon Unfang an hatte fie die große Berants. 
wortung gefühlt, ein Kind ihres Leibes zum Negenten des ganzen. 
Bolkes heranzubilden. Darum forgte fie treulih dafür, daß er. 
und feine drei Schweitern, von weldyen die ältefte übrigens ſchon 
als neunjähriges Kind ſtarb, eine jtreng hriftliche Erziehung er: 
hielten. Als Knaben gab fie ihn dem fittenftrengen Hofmeiſter 
v. Stafforft und im deſſen Abwefenheit dem fremmen. Kammer: 
junker Phil. Heinrich; v, Göllnig (j. S. 15 f.) zur Auffiht und 
ließ ihn durch ihre bewährteiten Theologen in der Lehre der Kirche, - 
unb im Worte Gottes pünftlih unterrichten. Derjelbe fam nun, 
aber noch viel zu jung, in-feinem 16. Jahre jhon, nachdem das 
Jahr zuvor ber Herzog Adminiſtrator Friedrih. Carl bei Detiss 
heim von den Franzoſen gefangen genommen und nad Paris ge: 
ſchleppt worben war, 1643, in ber ſchwerſten Kriegäzeit, ald nun: 
auch noch eine größere Kriegsmacht unter dem, Daupbin nen 
Frankreich in's Land eingefallen, zur Regierung, jo daß Württem: 
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berg mit- Schmerz die Wahrheit des Salomoniſchen Worts erfah⸗ 
ren mußte: „ehe dem Lande, deß König ein Kind ift (Pred. 
10, 16. Jeſ. 3, 4). Zwar hatte der Kaifer der bewährten 
Herzogin-Mutter feinen Willen befonders kund getban, dem nody 
merfabrenen Prinzen. mit landesmütterlichem Rath beizuiteben, 
und jie that dad auch mad) Kräften und forgte ihm namentlich 
aud für eine fromme, eble Gattin in der Perſon ber Prinzeffin 
Johanna Elifabeth von BadensDurlady ; mit der er fih am 6. 
Mai 1697 vermäßlte: aber er verweltlichte im dem ‚Kriegslagern; 
in welchen er fi bald als tapferer Held, wie z. B. im %. 1704 
bei. Hochſtädt, umgemein auszeichnete, mehr und mehr, und ſein 
Hof geftaltete fih unter beftändigen koitfpieligen Banketten und 
Jagden, Spielen und Scherzen, im Kleinen nah und nad ganz 
nad dem zu Berjailles, bis er endlich auch jogar, troß der Bitte 
und Ermahnung jeiner Mutter und jeines SHofprebiger® Dr. 
Dedinger (ſ. S. 36 ff.), des vertrauten Freundes und Correſpon⸗ 
denten ber Herzogin: Mutter, die fih nun auf ihre Wittwenſitze 
Kirhheim u, Ted- und Stetten int Remsthale zurädge 
zogen hatte, gleihfall® nad dem Muſter des ehebrecheriſchen 
Hofes Ludwigs XIV. in die Ketten der Unzucht und in bie: 
Selaverei einer Maitrefje, der berüchtigten Wilhelmine v. Gräve⸗ 
ni; eines adelichen Fräuleins aus Mecklenburg, gerieth. Nun 
begann für fie erſt recht die volle Trübjal bis an ihren Toby 
denn ihr treues Mutterherz litt unausſprechlich. Mit jatanifcher 
Lift verfümmerte diefe verſchmitzte, gottlofe Buhlerin, in deren 
Feſſeln ihr Sohn über zwanzig Jahre lang blieb, bald all ihren 
Einfluß auf des Sohnes Herz, und als derfelbe vollents im I: 
1707 feine’ Gemahlin ganz verlieh und fi heimlich mit der Mais 
treffe trauen und die Erklärung derſelben zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin. im November viefes Jahre öffentlich befannt machen: 
ließ, alſo, daß die Oeiftlichkert Beide vom 'h. Abendmahl auss 
ſchloß, der Herzog deßhalb katholiſch werden wollte und im gans 
zen Lande die tieffte Entrüftung herrſchte: jo hatte fie die Hefe 
im Leidensbecher zu leeren. Gleichwohl ſetzte fie ihr ſtilles Ge- 
bet für den verlorenen Sohn ohne Ermüben fort, was denn auch 
famt ihren Thränen nicht ganz ohne Eindrud auf fein Herz blieb. 
Er föhnte ſich mit Mutter: und Gemahlin wieder aus, und bie 
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von ihm geſchiedene Gräbenik mußte außer Bandes. Als er ſich 
aber nun doch wieder in ihre Nete ziehen ließ und fie durd eine 
Scheinehe, welche fie mit einem feiner Kammterherren zu Stutt- 
gart, dem Grafen v, Würben, ſchließen mußte, nunmehr wieder, 
unter dem Titel der Landhofmeifterin an jeinen Hof zog: da 
brach ihr mütterlihes Herz. Das. Sabre 1712. wurde ihr Todes: 
jabr. 

Schon länaft hatte fie ſich mit dem Gedanken an Tod und 
Ewigkeit vertraut gemacht. So hatte fie ſich z. B. ſchon in 
ihren jüngern Jahren ihren zinnernen und hölzernen Sarg verfer⸗ 
tigen laſſen und ihm mit mancherlei gottſeligen Sprüchen verzie⸗ 
ret, welcher nun, wie fie ihn ſelbſt bezeichnete, als ein „Denkmal 
der leiblichen Bergänglichkeit, zur Verleugnung aller irdifchen 
Hoheit“, in der Gruft der Stuttgarter Stiftskirche ruht. So 
hatte fie fih auch jhon lange Zeit ber bei den größten Feitlidh- 
keiten mit nichts Anderem gezieret, als mit einem biamantenen 
Kleinod, baran ein rundes Glas und ein Todtenfopf war, „um 
fi jowohl der Gewißheit des Todes, als der Ungewißheit der 
Todesftunde zu erinnern und baburd) in immermwährender Hoffe 
nung der feligen Auflöfung die hinterlaſſenden Eitelfeiten ber 
Welt mit Nahbrud zu verachten.“ In den leßfen Jahren aber 
haften der Tod ihrer ledigen 32jährigen Tochter‘, der Prinzeſſin 
Eberhardine Louife, die im Jahr 1707 bei ihr ſtarb, — vie 
erftgeborne Tochter war ihr ſchon 1683 als neunjähriges Kind 
geftorben — und mande körperliche Leiden, beſonders Griesber 
ſchwerden, fie no mehr gemahnt, mit Sterbgedanfen umzugehen 
und ſich zu bemühen, „die der Vernunft zwar fchaurige, aber in 
Jeſu Ehrifto dem Glauben erfreuliche Geftalt des Todes mit er- 
leuchteten und unverwandten Augen anzufehen.“ Mit dem Bei 
ginn des Jahres A712, als fie überdieß auch in ben erften 
Boden von einer Geſichtsroſe befallen worden war, faßte ihre 
Seele ganz beſtimmte Todesahnungen. Ste ſchrieb dvephalb am 
Dflerbienftag, 29. März 1712, ihre Teßte Verordnung über ihr 
balbiges Leichenbegängnig und bichtete dazu eme in der Schloß—⸗ 
tapelle ald Trauermuſik dabei — — — die mit 
den Worten Be 
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Dekatnie, mit Freuben geb * bitters Thranenthal, 
u Unglüdshauß, bu * aal, 

Die letzte gute Nacht. 

Gettlob! es iſt vollbradit. 


und die wohl auf ihren Sohn bezügliche Klage in fi ſchließt: 


Es bleibt in meinem Sarg verfchloffen und begraben, 

Was heimlich in ber: Seel’ mich mag gequälet haben | 

Die Welt war meiner müd, — ich vielmehr bein, o Welt! 

Dir war ich eine Laft — und du haft mich gequält. 
AS fie nun von Stetten im Nemöthal, wo jie fi aljo auf ihren 
Tod bereitete und jih mit Flehen Tag. und Naht prüfte, „um 
von ‚aller. irdijchen , jo verwelklichen Hoheit entkleidet, als eine 
arme, aber durch Chriftum begnadigte Sünderin in das Yanb bed 
ewigen Friedens einzulommen,“ am 3. Aug. 1712, unter einem 
beftigen Sturmgewitter nah ihrem früheren Wittwenjig, Kirch: 
beim, gefahren war, verfiel fie gleich darnad in ein heftiges Fie— 
ber. und Erbrechen, welches fie alsbald als tödtlich erfannte, fo 
daß fie ih ohne Zögern das h. Abendmahl reichen ließ, obgleid 
fie e8 erjt wenige Tage zuvor in Stetten genofjen hatte, hr 
Herz wallte dabei recht vor Freuden, die mildreihen Hände brei- 
tete fie aus zw Gott in dem Himmel, ihr ehrwürbigite® Haupt 
neigte ſich ſo tief es konnte vor dem. b. Saframente und bie 
Augen. floßen fo häufig mit den Thränen der Reue und ber 
heißen Liebe gegen Gott, , daß alle Anweſenden barüber beweget 
worden. „Ach, getreuer Gott,“ ſprach fie, „ad, mein Vater, jey 
gelobetl, Ich bin nun ewig mit dir verſöhnt. Made es anjeßo 
mit mir, wie es dir gefällt!“ Da lag nun die edle Frau, in 
eine.lieblihe Ruhe und in ein ſchweigendes Gebet verjenft. Nur 
einigemal rief fie aus: „Habe ich nicht gejagt, Gott werde feine 
Gerichte ausbrechen, aber. mich biefelben nicht erleben laſſen 21“ 
Um 7. Auguft, Morgens 2 Uhr in der Sonntagsfrühe, hat ſich 
benn etwas ganz Sonberlides, das durch die glaubwürbigijten 
Perjonen . bezeugt und. von dem Kanzler Wolfg. Jäger in ver 
Trauerrede vor bem ganzen alabemifhen Semate berichtet worden 
it, über ihrem Sterbebette ergeben. „ES hat diefe Tochter Ziong “ 
— jo ‚berichtet, der Leihenrebuerr — „Idon hier die Wächter 
fingen gehört. Das Herz that ihr vor Freuben fpringen, jie 
wachte und jtund (im Geiſt) eilend® auf. Es waren um foldhe 
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Morgenzeit nur zwo Perfonen bei der Herzogin, die ganz ftille 
und rubig anf ihrem Sterbebette lag, und fiehe! ganz unver: 
ſehens ließ fih bei dem fürftl. Kabinet eine überaus liebliche 
Figural- und AInftrumentalmufit hören, die ſich aber in einem 
Baterunfer lang als ein in der Luft vorbeiftreihender Ton geen- 
diget; die eine damals gegenwärtige und darüber faſt erftaunt 
werdende Perſon fragte den auch mit wadenden vornehmen, glaub» 
würdigen und nicht Teichtgläubigen Mann, ver ſolches bezeugte 
und fchriftlich erhärtete: „ob er auch diefe Mufit am enter ge: 
hört?” mas er fogleih mit fonderliher Attention bejabte und 
vor feiner ded Morgens gefchehenen Abreife auch Andern erzäßlte, 
und dieſe Begebenheit ald ein Vorſpiel der auf die feligite Her: 
zegin wartenden himmliſchen Muſik anzufehen erinnert hat. Es 
mar dieſes eine befondere, der in fo ſchwerem Kampfe ftebenden 
theuren Seele erwiefene Gnade; ja, was bebeutete ed anders, ale 
baß die 5. Engel nicht mehr verziehen fonnten, bis dieſe in ihrer 
Gemeinſchaft ftehende Seele aus dem Leibe des Todes vollends 
erlöfet,, durdy die Thore der Emwigfeit würde eingehen? Sie be: 
zeugten nody voraus ihre Freude und famen vom Hinmel, um 
diefe Schweiter Jefu, wie am Delberg den Herrn Jeſum felbft, 
zu ſtärken.“ Es ſchien aber, als ob dieſe Engelboten,, die ihre 
Seele heimtragen follten, nur fo lange nod verziehen müßten, 
bis fie ihren einzigen Sohn zum Tegtenmal gejehen und mütter: 
li ermahnt hätte, ob fie vielleicht dabei fih dann freuen bürf- 
ten über einen Sünder, der Buße thut. Eberhard Ludwig eilte 
von dem Lager der Reichsarmee am Ober:Rhein, wo er als 
Generalfeldmarfchall: Lieutenant fommanbirte, herbei, und bie vor- 
auseilende Kunde hievon hatte ihre Lebensgeifter noch erhalten. Als 
er 8. Auguft bei ihr eintrat, da raffte fie fih aus ihrer Todes: 
ſchwäche auf, und mit den allerbeweglidhiten Worten und unter 
unzählbaren Liebesthränen legte fie ihm ben legten mütterlichen 
Segen auf fein Haupt und nahm von ihm den völligenküber die 
Naßen empfindlichen Abſchied. ALS er fich endlich entfernte, um 
in’® Feldlager zurüdzueilen, folgten die fegnenden und gen Him— 
mel aufgehobnen Hände und Augen der in bie Emigfeit Eilen- 
den dem fortziehenden Sohne noch jo weit nad, als es nur feyn 
Roh, Kirdenlieh. V. 3 
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fonnte, dabei fie Gott, wie feither oft, anrief, daß Er, ber Hei- 
lige und Barmherzige, ihren Sohn hier in der Zeit wahrhaft 
glüdfelig machen und bort in der Ewigkeit dereinft mit Freuben 
zu ihr bringen möchte. Gleich darnady fiel fie im eine tödtliche 
Schwäche und befam nun viele heftige Schmerzen alſo, daß ein 
ſtetes Seufzen und Aechzen bei ihr entitund, gleihwohl aber feine 
ungebärbige Bezeugung bei ihr zu jehen und Fein ungebuldig 
Wort zu hören war, An ihrem legten Lebensmorgen, Donner: 
tag 11. August, ließ fie gegen 8 Uhr nod die Betjtunde vor 
ihrem Zimmer halten und viele von ihr wertbgehaltene Lieber 
vorfingen, wie vornehmlid das ihr vorher tief in's Herz gebrudte 
Lied: „Warum follt’ ih mich denn grämen?“ ꝛc. Diefe Lieder 
erquidten ihren Leib und Seele in dem lebendigen Gott, daß 
fie oft ganz freudig und heroiſch auf die Umijtehenden jah und 
damit die gewifje Zuverliht von ber nun bald volllommenen 
Ueberwindung zu erkennen aab. hr letztes lautes Triumphwort 
war, daß fie auf die Anfrage: „ob fie nod ihren Herrn Jeſum 
im Herzen babe?” mit gefalteten, auf's Herz gebrüdten Händen 
freudig ausrief: „ah jal meinen Jeſum, meinen Jeſum!“ 
Und mit diefem ihrem Jeſu drang fie dann durch ben Tod rit- 
terlich in's ewige Leben, indem fie unter den Thränen und Ge— 
beten ihrer in ben ‚lebten Tagen treu fie verpflegenden Tochter 
und Schwiegertohter Abende zwifhen 4 und 5 Uhr janft ent- 
fhlief. Der Oberhofprediger Dr. A. U. Hochftetter hielt ihr mit 
den angefügten Berjonalien die Leichenrede über ben Tert Jeſaj. 
48, 10.: „Siehe! ich will dich läutern, aber nicht wie Silber; 
fondern ih will did auserwählet madhen im Ofen des Elends.“ 
Das hatte fie ihm oftmals und zulegt noh am 22. Juli 1712, 
furz vor ihrer Abreife von Stetten nah Kirchheim, gar ernitlich 
mit den Worten anbefohlen: „Er vergefje diefer Worte nicht: 
„ich will dich läutern.”” Go hatte denn aud wirklich Gott 
ihre Seele jo herzlich geliebet, daß er dieſelbe balb unter das 
Joch des Kreuzes gebeuget und in den Dfen ber Unfehtung ges 
leget, ihr fündliche® Herz gebemüthigt,, ihr Alles, woran fie vor: 
mals gehangen oder in der Welt noch mit ihrem Herzen hätte 
hängen fönnen, bitter gemacht und fie aljo geläutert, nicht wie 
Silber, fondern gar auserwählt gemacht im Dfen des Elends. 
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In der Naht vom 1. auf ben 2.. Sept. wurbe ihr Leid: 
nam ‘an bie Seite ihres vor 35 Jahren vorangegangenen Gemahls 
in ber Stiftskirche zu Stuttgart beigejebt, worauf Amadeus Creutz⸗ 
berg ein Trauergedicht verfaßt hat, das mit den Worten 
ihließet: 

Hier ruht ein Fürftenleib im Sand ber fühlen Erben, 
Der Tugend Diamant, ein Wunber diefer Welt. 


Die Seele wollte nun ein reiner Engel werben, 
Die ih ſchon Tängit zuvor den Engeln zugefellt. 


Den ihr inmohnenden Geiſt dev Gnade und bes Gebets 
ſtrömte fie „als eine rechte und in Wahrheit dhriftlihe Sibylla“ 
au im erbaulichen geiftreihen Liedern aus, zu deren Dichtung 
fie von Gott eine befondere große Gnade empfangen hatte und 
womit fie, von ihrem Vater angeleitet, der 1658 die Pjalmen 
Davids in ſchöne deutjche Verfe überlegt zu Gießen herausgegeben 
bat, ſchon im ihrer Jugend den Anfang machte und worin fie 
mit ihrem Bruder, Ernſt Ludwig, nachmaligem regierendem Land: 
grafen von Heffen, der zu Schröbers Lied : „Jeſu, hilf fiegen“ bie 
15. und 16. Strophe hinzugedichtet hat, wetteiferte. Die meiſten 
ihrer gottinnigen, zuvor ſchon und nachmals in Kirchengeſangbücher, 
namentlih aud im Hedingers andädtigen Herzensklang. 1700, 
1705 und 1713, fowie in das von ihrem Better, dem frommen 
Herzog Bernhard von Sachſen-Meiningen, veranftaltete Meininger 
G. vom %. 1711 übergegangenen Lieber finden fi in folgenden 
zwei ihrer Andachtsbücher: 

1. Kreuzpreß, d. i. das mit Jeſu gefreuzigte Herz... ... mit neuen 
Liedern vermenget. Stuttgart. 1691.” und Ulm 1707 unter dem 
Titel: „Das mit Jeſu gefreuzigte Herz oder andädtige Vetrachtun— 

en bes bittern Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti, wie auch der 7 

etzten Worte am Kreuz, famt angefügter Creuz-Preſſe der glau— 


bigen Seelen, mit vielen Sinnbildern, geiftreihen Gebeten. und 
neuen Liedern vermehrt.“ 


2. „Gottgewenhtes Andahtsopffer, darinnen eine gottgelafiene Seele 
fih ihrem Jeſu täglih, Morgends, Mittags und Abends in heißer 
Andahisglutg mit Gebett und Liedern demüthigſt aufopfert, mit 
chriſtl. und gottfeligen Buß-, Beicht- und Gommunion-Andadten, 
auch einem Anhang etlicher Gebett, Lieder und ſonſt zufälliger Ger 
danken und dann einem vollſtändigen Wetterbüchlein vermehrt. Stutt— 
gart. 1. Ausg. vor 1690“ , da berichtet iſt, daß dieſes Buch bei 
dem Brand am 3. Auguſt 1690, ber die ganze Stadt Kirchheim in 
Aſche legte, wunderbarlid erhalten geblieben jey. 2. Ausg. 1706. 

Am meiſten in Kirhen:G.G. verbreitet find: 
Au 
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„Ah treuer Gott, barmberzig'’s Herz, ſieh Hier zu 
— Füßen“ — Creutz- und Troftlied. Hertzensklang. 


„Bahr bin, o Eitelkeit, er asien, mein Betrüben“ 
_ Velwwerſchmahun 
— — ee Ag‘ eo: Sie Gnaden“ — Bußlieb. 


„Hier liegt mein Heiland in bem Garten“ — Balfions: 
lied. Schon im Dresdner ©. für die hurf, Hofcapelle. 1673. 
und im Nürnb. G. 1677. 

"Sein, jev gelobt, geehret, daß nun wieder weg ein 
u uns — „abenktieb eines Greuß:Trägers. Im Tauſendlieder— 
ud. 173 

„Nun jo — mein Berlangen“ — Ueberdruß ber 
Welt. Herpensflang. 1705. 

„Was ift doch Höher wohl zu ſchäten“ — Gottgelafien- 
ee — 1700. um eine einige Sylbe verändert. 


— Dr. Johaun Reinhard, geb. 7. Sept. 1664 
zu Stuttgart, wo ſein aus dem uralten und edlen Geſchlechte der 
Hedinger in der Schweiz ſtammender Vater als Kanzlei-Advokat 
lebte. Seine Mutter war Chriſtiane, Tochter des Hofpredigers, 
Conſiſtorialraths und Prälaten zu Hirſau, Joh. Schübel, eines 
der vertrauteſten Freunde des Joh. Val. Andreä, von welchem 
er den frommen Sinn und unerſchrockenen Muth geerbt hat, der 
ihn auszeichnete. In feinem vierten Lebensjahr verlor er bereits 
feinen Bater und befam fodann an dem Kanzlei-Advokaten Job. 
Bernhard Schmoller in Stuttgart einen Stiefvater, der ein from: 
mer, für die hriftlihe Ausbildung feines Stieffohnes eifrig be— 
forgter Mann war, In einem Alter, da Andere noch jpielen, 
ergriff er, von Gott mit ganz ungemeinen Leibed: und Seelen: 
Gaben begnabigt, die Orundwahrheiten des Chriſtenthums mit 
Teuer und zeigte einen ganz befondern Trieb, Gott einmal in 
feinem Haufe zu dienen. In feinem fünften Jahre konnte er 


*) Quellen: Dr. Joh. Fr. Hohftetter in ben Perjonalien bei 
ber gebr. Leichenprebigt. Stuttg. 1705. und in ber Vorrede zum an- 
bächtigen ————— Stuttg. 1713. ©. 2—8. — Theologia past. 
practica. 26—28. Stüd., Magbeh S. 130. 250. 362. — 3%. 9. Rei, 
Hiftorie der EN 6. Aufl. Berleburg. Band IV. 1741. ©. 
195 — 206. A. Knapp in ber Ghriftoterpe. 1836. S. 269-330. — 
Lebberbofe ein der Sonntagsbibliothet. Herausg. von A. Riſche. Biele- 
feld. Bd. VII. 6. eft. 185%. — Caſp. Wezel, Hymnopoeogr. Bb. 1. 

errnftadt. 1719. ©. 380 ff. und Anal. hymn. Bd. H. Gotha. 1756. 
tüd 3. ©. 259 262. 
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ſchon in das Stuttgarter Gymnafium eintreten, unb auf bie Frage 
bes Lehrers: „Was willft Du werben?“ antwortete er friſchweg: 
Ich will ein Doctor der Theologie werden.“ Daß bas fein 
findifcher Einfall war, bewies er alsbald durch Gehorfam und 
Fleiß. Im bdreizehnten Jahr fam er, nachdem aud fein zweiter 
Bater geftorben war, in die Klofterfchule zu Hirfau und zwei 
Jahre darauf in die zu Bebenhaufen und wurbe ein redht befon- 
bered unb ausnehmendes Erempel eines vor Gott und allen Men: 
ihen angenchmen und werthen Jünglinge. Bor der Zeit wurbe 
er wegen feiner ausgezeichneten Kenntnifje in das theologiſche Sti- 
penbium zu Tübingen befördert, wo er fchon 1684 mit ausge: 
zeichnetem Lob den Grad eines Magiſters erlangte. Nachdem er 
an einigen Drten PVicariatsdienfte geleiftet, begleitete er im Jahr 
1687 den württembergiſchen Prinzen Johann Friedrich als Reife: 
prediger und Secretär nah Franfreih und im Jahr 1688 ben 
Prinzen Earl Rudolph nad England, wo er von den Bifhöfen 
Bayle in London und Dodwell in Cambridge ungemein viel ge 
lernt zu haben bezeugt. Auch bereiste er, von feiner Regierung 
mit Geld unterftügt, Norbdeutfchland, wo er in Hamburg mit 
A. Hindelmann (j. Bd. IV, 407) befannt wurde, Holland, 
Dänemark, wo er in Copenhagen Lafjenius Fennen lernte, und 
Schweden. Auf der Heimreife erkrankte er in Berlin auf's 
Heftigfte, fand aber im Haufe eined Verwandten, des Rechtsge⸗ 
lehrten Freiherrn Sam. v. Puffenborf, bei welchem Spener faft 
täglich aus: und eingieng, zwei Monate lang eine liebreige und 
für fein bis dahin mehr nur der bloßen Gelehrſamkeit nadytradys 
tenbed Herz heilfame Krankenpflege. Nachdem er gegen Ende bes 
Jahre 1691 in's Vaterland zurüdgelehrt war, mußte er 9. April 
1692 als eldprediger mit dem Nominiftrator Herzog Friedrich 
Garl gegen die Franzoſen ziehen, wo er bei dem unglüdlichen 
Treffen vor Detisheim mit Verluſt all feines Gepäds fih nad 
Heilbronn flühten mußte und ſchwer erkrankte. Im Jahr 1694 
verbeirathete er fih dann mit Chriftina Barbara, Tochter des 
Stadt: und Amtsvogts Joh. Georg Zierfuß in Kirchheim u. T., 
mit ber er in einer überaus glüdlichen, friedfamen, wiewohl fin 
berlofen Ehe lebte. 

In demfelben Jahre wurbe er, auf Empfehlung ber Her: 
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zogin- Mutter, Magd. Sibylla, vom deren Bruder, dem Landgra— 
fen Ernft Ludwig vom Heſſen-Darmſtadt, als Profefior des Natur: 
und Völkerrechts nah Stehen berufen, wo er nach zwei Jah— 
ren Doctor der Theologie wurde und aud das Univerfitätöprebigf- 
» amt verfab, in weldem er feine Genteinde mit allem Eifer 
„durch inpflanzung eines kindlichen Geiſtes zu dem wahren Le— 
ben in Jeſu“ einzuleiten beſtrebt war und im Umgang mit gott— 
feligen Profefloren zu einem lebendigen Glaubensleben durchdrang, 
weßhalb er auch auf feinem Sterbebette von da an recdhnend be- 
fannte, daß er „nur zehn Jahre gelebt habe, nämlich in dem Le: 
ben, das aus Gott ift und nach der davon empfundenen Kraft.” 
Gleichwohl Fam er dort in den Verdacht, ein Gegner des Pietis- 
mus zu ſeyn, weil er gegen die in der dortigen Gegend fi} man: 
nigfach zeigenden Ausartungen befielben eiferte. | 

Der Ruhm feiner großen Gelehrſamkeit verbreitete ſich 
allenthalben, jo daß man im Vaterland daran dachte, ihn zurüd- 
zurufen. Der unterbeffen zur Regierung gefommene Herzog Eber- 
hard Ludwig berief ihn in feinem vierundbreißigften Jahre, im 
%. 1698, al8 feinen zweiten Hofprediger und zugleih als Conſi— 
ſtorialrath nah Stuttgart. Er war ein von Gott in jeder 
Hinficht ausnehmend gefegneter großartiger Mann von hoher Sta: 
tur und edler Gefihtsbilbung, in feiner Jugend jungfräulich 
ſchön, von außerorbentlicher, die Zuhörer zum Staunen hinreißen: 
der Beredtſamkeit und feltenen theologifhen, yphilofophifhen und 
gefhichtlichen Kenntniffen und Fonnte fi im deutſcher, englifcher 
und lateinifher Sprache mit gleicher Zierlihfeit unb Geläufig: 
feit ausdrücken, ein Schmud des Vaterlands und ber Kirche. 
Ganz beſonders zeichnete er ſich durch eine edle Freimüthigkeit aus 
und bewies fih als einen unerfhrodenen, mit dem Geiſt von 
oben gewappneten Diener Gotted ar bem von ben Laftern jener 
Zeit angeftedten und zu den franzöſiſchen Sitten fi hinneigenden 
Hof des jungen, leichtfinnigen, von den Eindrücken feiner hrift- 
lich frommen Erziehung aber noch nicht ganz entleerten Herzog® 
(S. 29 f.). Mit ſolchem in Gott geftärftem, unerfhrodenem Muth 
rebete er gleih bei feiner Antrittsprebigt am 43. Nuguft 1699 
in der Hoflirhe zu Stuttgart über er. 17, 16.: „Menfchentäge 
babe ich nicht begehrt." Nachdem er auögeführt hatte, „wie 


A. 
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von einem Prebiger, der mit vollem Segen ded Evangelii in fei: 
ner Gemeinde wirken wolle, ein in Gott geftärkter, unerfchrodener, 
unverbrofjener Muth und ein in Berleugnung aller zeitlichen und ver: 
gänglichen Dinge ſtehendes Herz“ erfordert werde, machte er die Anwen⸗ 
dung auf ſich und ſein Amt und ſagte: „Wehe mir und ewig wehe, 
wo es mir daran ermangeln ſollte! Gottlob, den Teufel fürchte 
ich nicht, ſcheue auch keine Arbeit. Meine Freudigkeit, Gott und 
der Kirche zu dienen, werde ich mir durch keine Menſchen-Furcht 
und ⸗Liebe rauben, oder die Freiheit, meine Pflicht, wie es einem 
Haußshalter der Geheimniſſe ChHrifti gebührt, ohne Anfehen der 
Berfon zu verwalten, durch einige Schreckniſſe gefangennehmen 
laſſen.“ Dann wandte er fih am den in ber Kirche anmefenden 
Herzog und bat fi von ihm, anknüpfend an bie befannte, Ge: 
ſchichte von der beſondern Gnade, die ſich der Mönch Nilus in 
Italien beim Kaifer Otto III. auf deſſen Anbieten ausgebeten, 
die gleihe Gnade bei ihm aus, indem er fagte: „IH verlange 
gleichfalls mit tiefiter Unterthänigkeit eine befondere Gnabe, näm: 
ih daß ich zu Dero Thron und Fürftenftuhl bintreten, meine 
unwürdige Hand auf Dero Bruft Tegen und das, mas Dero 
hohen Vergnügung zu ftatten kommen, Dero zeitlihes und ewiges 
Wohl befördern Tann, demüthigſt erinnern bürfe. Ich rufe Ewer 
Hochfürſtlichen Durchlaucht demüthigſt zu: „serva, princeps, 
animam tuam,““ 

„Bewahre, ie Fürſt, der Seelen theures Pfand, 

So Gott mit feinem Blut fo koftbar bat erworben, 

Wofür das Leben felbft in feinem Fleiſch erftorben, 

Schützt billig unfern Fleiß und Gottes flarfe Hanb!* 
Und wie er bier geprebigt, fo that er aud. Er jcheute fich nicht, 
feinem Herzog, deffen Leihtfinn fo erniter Warnung gar fehr be: 
durfte, oftmals ergreifende Borftellungen zu maden. Manches 
lebt davon noch im Munbe ded Volkes. 

So mollte er einmal im Amtsornat dem Herzog wegen einer 
ärgerliden Mafregel, die diefer hatte eintreten laſſen, feine Be: 
denken vortragen. Die Wachen, denen ber Herzog, dieß ahnend, 
befehlen Tief, Niemand zu ihm einzulaflen, stellten fih, als 
Hedinger fi von ihnen nicht abmeifen ließ, mit gekreuzten Ge: 
wehren vor den Eingang. Er aber faßte die Waffen mit fanf- 
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ter, ruhiger Kraft, drüdte fie hinunter, fchritt über fie weg unb 
trat vor den Herzog. Diefer zog fih vor ihm von einem Ge- 
mach in's andere zurüd, bis er endlich ftille ftand und auf 
Hedingers ergreifende, aus Gottes Wort genommene BVorftellun- 
gen „jene Mafregel außer Wirkſamkeit ſetzte. in anderesmal, 
als der Herzog einer Dame zu lieb an einem Sonntagemorgen 
vor dem Gottesdienſt ausfahren wollte und von ſeinem Scloß- 
portal gerade an der Hoflirche vorüberfuhr, jtellte fih ihm Hebin- 
ger im amtlihen Drnat in den Weg und erinnerte ihn daran, 
wie ſchwer er ſich durch ein ſolches Beiſpiel von Sonntagsent- 
beiligung an Gott verfündige. Bor den Pferden ftehend, ſprach 
er zu dem finfter blidenden Herzog: „Wenn Euer Durdlaucht 
mit einem Käpplein vol Bluts gedient ift, fo fahren Sie nur 
zu; ih fürchte den Tod nicht!” Der Fürſt Eehrte, in feinem 
Gewiſſen getroffen, um und mußte den um fein Seelenheil eifern: 
den GSeelforger hochachten. 

Solche Slaubensfraft und Furdtlofigkeit gebrauchte er aber 
nicht allein gegen feinen Fürſten und deſſen Höflinge, bie ihn 
öfters verfpotteten, fondern bei vorfommenden Fällen auch gegen 
feine Mitconfiftorialen. Unter Anderem bradte er fo die erften 
Thaler zur Erbauung des Stuttgarter Waifenhaufes zufamen. 
Er hielt denfelben nämlich einmal bei Befegung einer Pfarrftelle 
eine ernftliche Anrede, wie erfchredlich es feyn würde, wenn fie 
die Thaler, mit welchen der im Uebrigen würbige Candidat ihre 
Stimmen erfauft babe, für fih behalten wollten. Uebrigens war 
er ein Mann voll Liebe und wohlthuender Salbung, ber fich ſei— 
ner Gemeinde mit herzlicher Sanftmuth annahm und durch deſſen 
Dienft viele Seelen zu Chrifto befehrt wurden. Gegen Anders: 
benfende, gegen ſchwache und irrende Brüder verfuhr er auf's 
Gelindeſte. 

So wirkte er fünf und ein halb Jahre lang auf feiner wich: 
tigen Stelle. Er hielt treulih, was er in feiner Antrittöprebigt 
ausgeiprochen hatte, „wie es fein einzige® Vorhaben fey, feine 
noch übrige Pebenszeit für die Belehrung fo vieler armer verführ: 
ter Seelen, für die Ausbreitung der allerheiligiten Ehre Gottes, 
für die Befeitigung feiner ſeligmachenden Wahrheit und für das 
Heil der ftreitenden Kirche treulich zu arbeiten, muthwillens Kei- 
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sen durch Hinterhaltung ‚ver beilfamen Wahrheit: zu verfäumen 
und dazu den geraben Weg wo möglich. zu gebrauden.” Er. er: 
mahnte daher aud hohe und niedrige Glieder feiner, Hofgemeinbe 
öffentlih und privatim, Standhafter Muth gegen Hinderniſſe 
und Bebrohungen, aber aud taufendfadher Kampf und Befüm- 
merniffe begleiteten jeden wohlbedachten Schritt, den er in. ber 
Kraft ded Herrn zu treuer Ausrichtung feines Amtes that.” Sein 
Oberhofprediger, Hochſtetter, hat darüber das Zeugniß abgelegt: 
„Er ift feinem Amte bis an fein Ende vorgeftanden mit reblidher 
Abfiht auf die Ehre feines Herrn und Gottes, deſſen Knecht er 
war, mit dringender und bis in den Tod brennender Liebe gegen 
feinen gnädigiten Fürften und deſſen hohes Haus, mit unenblicher 
Belümmerniß feiner Seelen um den Schaden Joſephs, mit uner- 
ihrodenem Muth und ſtandhaftem Herzen gegen allen Wider: 
ſpruch, Hohn und Widerſtand der böfen Geifter und Menfchen 
in allen Ständen, mit freubigem und nad) feiner von Gott be 
jonderd empfangenen Gabe verwunberlicheberebtem Aufthun feines 
Mundes und aus diefem Allem durd göttliche Gnade entftande- 
nen zeichen und annod) dauernden Segen ſeines Berufes.“ Außer: 
dem wirfte er in großem Segen durch jeine vielen Schriften, 
4 B. einer „furzen Anleitung, wie ed mit einer nützlichen und 
erbaulichen Predigtart anzugreifen. 1701.”, einer „wohlgemeinten 
Erinnerung, die Unterrichtung der lieben Jugend in ber Lehre 
von der, Gottfeligkeit betreffend. 1700.”, eines „bibliſchen Schatz⸗ 
käſtleins“ und vornehmlich burd eine mit fortlaufenden Anmer: 
fungen und Erllärungen verjehene Ausgabe des N. Teitamenis 
vom Jahr 1704, welde durch einige vermeintlihe Abweichungen 
vom kirchlichen Lehrbegriff ,- wogegen er fi übrigens noch auf 
dem Sterbebett verwahrte, noch mehr aber durch die körnigen, 
kurzen, fchlagenden, oft ſchneidenden Nutzanwendungen, in welden 
er die Sünden der Welt und vor Allem bie Gebredhen des geift- 
lihen Standes ftrafte, großes Auffehen madte und Dr. Mayer 
in-Hamburg 1707 zu einer Gegenfcrift veranlaßte, darin er ihn 
ald einen „von den Pietiſten bezauberten Mann” fchilderte, Die: 
ielbe wirkte, ſolchen Widerſpruchs uneradhtet, zu gründlidherem und 
erbaulicderem Schriftverftändnig ungemein viel und ift erft neuer: 
dings wieder neu aufgelegt worben. 
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Von großer Arbeit und raſtloſer Geiſtesanſtrengung reifte 
ſein Leib früher, als man es ahnen mochte, dem Grab entgegen. 
Namentlich wenn er gepredigt hatte, ſanken jedesmal ſeine Kräfte 
zuſamen. Er war kaum vierzig Jahre alt und doch der 
Welt fo müde, daß er nach Gottes Willen von derſelben bald, 
bald zu feinem Jeſu aufgenommen zu werben innigft verlangte. 
Am 15. Dez. 1704 erkrankte er an einem beftigen Fieber, und 
fante fogleich feinen Tod zuvor, mit größter Begierde dem ewigen 
Vaterland zueilend. Zwar ein ganzes halbes Jahr war er fehon 
duch die Schredniffe des Todes gebemüthigt mworben, er ſtarb 
aber eben dadurch, ehe er ſtarb. Mas er ſah, prebigte ihm ben 
Tod; fah er ein Glas, fo dachte er: „alfo ift dein Leben”; ſah 
er Eichen oder Berge, fo dachte er an ihre lange Dauer und an 
feine Vergänglichkeit und konnte „der Todesprediger gar nicht los 
'werben“. Und da e8 nun auch mit ihm auf's Sterbebette fam, 
wurde ihm, wie er fröhlich fagte, alle Todesfurcht hinmweggeftrichen 
und verſchwand das fchredlicdhe Todesbild dermaßen von feinen 
Augen, daß er fpredhen konnte: „Freuet euch, ihr Ehriften, bie 
Predigt, daß es bie Gerechten gut haben, gilt noch. Diefen Ge— 
winn bringet die Gottjeligkeit, daß rechtichaffene Ehriften fi vor 
dem Tod nicht fürdten dürfen. Ein Spott! ein Spott aus dem 
Tod ift worden! „Und ah!" fehte er Hinzu — „wie ein elen- 
ber Mann wäre ich, wenn ich mich jetzt erft auf dem Sterbelager 
befehren und mit vielen Aengften auf der Medicorum Geſicht 
Achtung geben müßte, was fie don meiner noch übrigen Lebenszeit 
urtheileten.. So aber lege ih mid) ganz fill und zufrieden als 
ein Kind in die Arme und Schooß meines Heilandes Jeſu und 
erwarte mit Freuden des Stünbleine, jo er mir längft beftimmet 
bat. Ich weiß von feinem Feind auf der Welt, ald welcher dem 
Reihe Jeſu Chriſti zumider geweſen; bie reine Lehre babe ih 
theuer gehalten, mit ſchwachen Brüdern Geduld und ver allem 
lieblofen Gewiffenszwang einen Abſcheu gehabt. Und was ich 
redlich ohne Menjhenfurdt und Eigendünkel gefagt, das machet 
mir nun ein freudiges Gewiſſen! Ach wie freundlich und gut 
iſt der Herr Jeſus! DO mein Jeſu! mie ſüß iſt deine Liebe! 
Ich bin derſelben nicht werth; o was werde ich für herrliche 
Streiter Jeſu Chriſti in dem Himmel antreffen! ich Habe mod 


— 
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Weniges im der Welt gelittemz ich komme nur als ein ſchwaches 
Kind. in den Himmel: Doch ſollte er auch noch etwas von ber 
Birterkeit der Anfechtung zu ſchmecken befommen. Es machte ihm 
nämlich zu ſchaffen, daß er einmal in’ einer gewiſſen Sache nicht 
genug gethan und ſich von einer falfchen Klugheit habe bethören 
laſſen, feinen freimüthigen Geift von dem gewohnten Lauf zurüd- 
zubalten. Da befunnte cr und wollte ed allen getreuen Lehrern 
und «Kindern Gotted kundgethan willen, „falſche Klugheit wie den 
Teufel felber zu fliehen”. „Diefelbe giebt“ — ſprach er — 
„teine Freudigkeit auf den Tobtenbett, ob fie gleih mit guter 
„Abficht befleiftert wird. Es remt mi fein einig Wort, meldyes 
„öfters der Welt als thöricht und unklug vorgekommen; babe th 
„bisher mit einem Schwert breingefchlagen , fo will ich aber 
„nun, wenn Gott mich in’s Leben zurüdführen föllte, mit zwelen 
„breinfchlagen und mich nichts davon abhalten laſſen, ſondern &8 
„Togleih aufs Abſchaffen ankommen laſſen.“ Bald aber warb 
er wieber mit einem ſolchen Strom himmliſcher Freudigkeit über 
fchüttet, daß fein Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rüh— 
men® ward. Als man ihm aus dem Liede: „Herzli thut mich 
verlangen“ die achte Strophe vorzuſprechen anfieng: „Hilf, daß 
ib ja nicht wanfe von bir, Herr Jeſu Ehrift* und es an bie 
Worte fam: „den ſchwachen Glauben ftärke*, fo rief er: „Ei, 
nicht ſchwach, fondern ftark ift mein Glaube — durch die Onabe 
Gottes”. Dann dankte er auch dem Herrn, der zu feiner Arbeit 
das Gedeihen gegeben, daß daburd einige Seelen das Wort der 
Gnade begierig angenommen, den Striden bes Satans entgangen 
und Kinder der Seligkeit worden feyen. Bon Zeit zu Zeit ließ 
er ben Kapellmeiiter Schtwarzkopf zu ſich bitten, baß er ihm auf 
der Harfe geiftliche Lieder anftimmte und Macht- und Glaubens: 
lieder fang. Als ihm nun biefer einmal das Lied: „Jeſu, Hilf 
fiegen 2c.” angeftimmt hatte, vief er fröhlih aus: „Viktoria! Vik— 
toria! der Sieg ift errungen!” Dann ermahnte er feine Ge: 
ſchwiſter ſamt andern Freunden, die er vor fein Bett berief, mit 
feinem gewohnten Ernft und feuer, fi immer mehr von dem 
taltfinnigen oder lauen, Frafte, lieb: und fruchtloſen Chriſtenthum 
abzuwenden und Chriſto in Tebendigem Glauben nadızufolgen. 
Herzbeweglich war ber legte Abſchied von ſeiner Frau, der er e& 
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bezeugte: „Jeht wirft du erſt eine gute und bewährte Ehriftin 
werben”, und als fie wegen ihrer Schwachheit fortgehen mußte, 
noch nadrief: „Sehe bin, Gott ſey mit dir! Gute Naht! Ih 
gehe voran, bu wirit bald hernach kommen!“ Am lebten Tage 
feines Lebens geſchah es, daß fein Freund und College, der Ober: 
bofprebiger Dr. Joh. Friedrich Hochftetter, zu ihm eintrat, ale er 
fi gerade auf der Harfe das Siegeslied: „Mit Fried und Freud“ 
jpielen ließ. Dem rief er freudig entgegen: „Inter jubila moriar, 
mit Jubelgeſang will ich jterben“, that dann noch ein herzliches, 
priefterliches Gebet für fein Vaterland und feine Kirche, hielt ſei— 
nem verirrten Herzog, als jtünde er vor ihm, eine Bußprebigt 
und verſchied fofort, kurz nachdem er bie Freudenworte ausgerufen 
hatte: „Reihthum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis 
und Lob ſey Gott und dem Lamme von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen“, fanft und jtile am Morgen bes lekten Weihnachtsfeier: 
tage, der gerade ein Sonntag war, in der Hälfte feiner Jahre, 
erſt vierzig Jahre alt, am 28. Dez. 1704. So ift er mit einer 
betändigen Verſichernug der göttlihen Gnade, mit Ruhe und Ge: 
laffenheit in den Willen des Herrn, mit freudigem unb uner: 
fhrodenem Muth und mit vielen füßen Erquickungen babinge: 
fahren und bat mit feinem Tode verjiegelt, was er in feinem Le: 
ben gezeuget hatte. Der Herr hatte es ihm reichlich gewährt, 
was er fih in den Schlußſtrophen jeines letzten Paſſionsliedes 
über Chriſti Leichenbeftattung: „Ih ſtehe bier vor deinem 
Grab“ erbeten hatte: 


Nur bieß vermag ich, Chriſte, noch 
Von bir mir zu erbitten: 

Lös fittfam auf das Kummerjod 
Und führ mit fanften Tritten 
Mich in das finftre Todtenhaus, 
Damit ih ohne ſchnöden Graus 
Dem Tod als Führer folge. 


Erquicke mid im letten Kampf, 
Richt auf die matten Sinnen, 
Wenn in der Krankheit Yeuerdampf 
Dil alle Kraft zerrinnen. 

Erwed ben innern Glanbensgeift, 
Wenn nun das Lebensband zerreift 
Und ih von binnen fahre. 


Hochſtetter hielt ihm am 30. Dez. die Leichenprebigt über Phil, 
4, 21,.; „Chriſtus ift mein Leben und Sterben ift mein Gewinn”. 
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Sie wurde 1705 gebrudt unter dem Titel: „Wahrer Chriften 
hohes Glück in ihrem Leben und Sterben.“ An feinem. Leichen: 
feine auf dem ÄAußeriten Kirchhof zu Stuttgart war bie feinem 
„Troftlied wider die Schrednifje und Entſetzung vor dem finftern 
Tobtengrab: „Was willt du, Seele, trauren?“ entnom: 
mene Grabfchrift zu lejen: 


Bermobert biefe Hütten, 
So lebt mein Geift ja nod; 
Was Fünnt ich befres bitten, 
Als Freiheit von dem Jod? 
Getroit, ih ſcheide munter, 
Das Beinhaus lat mid an, 
Ih fühl’ des Glaubens Zunder, 
Zu geh'n die finitre Bahn. 
Der Herr ift meine Freude, 
Der helps meinen Stein, 
Dem bleib ih, wenn ich ſcheide 
Und faule, nur allein. 


„Wie ein duftender Weihrauch immer lieblih und im Segen,“ 
fagt der Sohn feines Gegners, des jtreng orthoboren Stiftöpredi: 
gerd und Conſiſtorialraths Erich Weißmann, Ehriftian Eberhard 
Weißmann, der berühmte Kirchengeſchichtſchreiber, „wird Hebin: 
gerd Andenken bleiben! Alle Einfihtsvollen und Wohlgefinnten 
glaubten und befanuten, daß nicht ohne göttliches Gericht diefe 
Säule ded Baterlands gefallen jey.“ 

Daß er die Malerei trefjli verftanden hat, das hat Hedin— 
ger nit nur mit dem Pinſel, ſondern aud mit der Feder bei 
feinem Dichten gezeigt. Seine Lieder, von denen im Ganzen 48 
im Drud erjdienen, find blumen: und bilderreih und, wenn auch 
in der Form und Sprade vielfah mangelhaft, voll Geift und 
Feuer?) und mit einer reihen Fülle origineller und erhabner Ge: 
danken ausgejtattet. Ein heiliger Ernft ift allen als Stempel 
aufgebrüdt, und was fie wie ein rother Faden durchzieht, ift das 
Dringen auf ein wahre, lebendiges, aus der Wiedergeburt quel: 
lendes Chriſtenthum, jtündlihe Wachſamkeit und lautern Wandel, 
würbiglih dem Evangelio, eine brennende Liebe zu Jeſu und ein 


*) Hebingers Gebet bei feinem Dichten wie bei all feinem Wirfen 
war: 


Dirige me, Flamen Christi, tibi consecro, quidquid 
Consulto, sceribe, cogito, vivo, loquer. | 
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ihm eigenthümliches Verlangen, abzuſcheiden und bei Ehrifto zu 
ſeyn. Nicht wenige giengen in Kirchen-B.G. über. Sie traten 
zum erſtenmal zu Tag im folgenden zwei Schriften. vefjelben‘- 


4: Paſſionsſpiegel ober zwölff Andächtige Betrahtungen über jo 
viel merfwürbige Umftände des blutigen Leidens und Sterbens Jeſu 
Ghrifti unferd Herrn, deren jede mit dreh Liedern begleitet. 
Bon Dr. oh. Reinh. Hedingern, Gonfiftorial-Rath und HofisPredi- 
gern. Stuttgart. Verlegts Aug. Mepler, Buchhändler. Daf. gedr. 
duch Paul Treuer, Hoff: und Cantzley-Buchdruckern. Anno 1702,“ 
2. Aufl. 1716. 

Mit einer VBorrede vom 27. März 1702 an Magdalena Sibylla, 
Herzogin zu Württemberg, und mit 36 Paffionsliedern, „wie fie 
mir“ — jagt er felbit in dem Vorwort zu feinen Lehrern und Zu: 
börern — „der Geift der Gnaben bei meinen Gott gewibmeten An— 
dachts- und Ruhe-Stunden — Hier die mit 2 weitern 
auch in Nr. 2. vom J. 1705 übergegangenen Lieder: 

„Ah Zeju!l deine Sterbensnoth" — Lieb über das 5. 

Sterben Jeſu. Einem fterbenden Ghriiten zum Troſt. Zur 
11. Paſſions-Betrachtung über Chriſti Todes: und Geelennoth 
am Kreuz. 

„Mein liebftes Herz, der Todesſchmerz — befgl. 

„Saft vom Jelien, Blut des Hirten“ — ein Glaubens: 
und Troftfieb über den Blutſchweiß Jeſu Ehrifti. Zur 3. Paf— 
fiond-Betrahtung über Chrifti blutigen Angitichweig. Im Wer- 
nigeroder &. 1712 befindlich und jegt noch in ber frühern Reichs— 
fadt Eßlingen bei der Abendmahlsieier, zumal am Charfrei- 
tag, mit einer jhönen Mel. im Gebrauch. Gosmann Friedr. 
Köftlin Hat es in das von ihm beforgte Eßlinger &. 1767 
aufgenommen, nachdem ed jchon in dem von Steinhofer be- 
forgten Ebersdorfer ©. 1742 Aufnahme gefunden. 

‚Was willt du, Seele, trauren?* — Troftlied wider bie 
Schredniffe und Entfegung vor dem finjtern Todten-Grab. 
Zur 12, Paffions-Betrachtung über Chriſti ehr: und herrliche 
Leich-Beſtattung. 


2. „Andächtiger Ben in bem (innerften) Heiligthum 

Gottes oder Würternbergiiches Gefangbud (zum Gebraud der Wür- 

tembergiſchen Hofkirche)“ ſ. S.12 fi. mit feinen drei Ausgaben, und 
zwar — 

a. in ber erften Ausgabe vom J. 1704 vier neue, worunter®): 


*) Das ibm gewöhnlih aud zugejchriebene und in mande neue 
G.G. übergegangene Lied: „Das, was chriſtlich ift, zu üben“ 
(Mürttemb. G. 1741 und 1842), das ſich zuerft Bier findet, ift zwar ficher 
württembergifhen Urfprungs, ba es zuvor jonjt nirgends erſcheint, gehört 
aber ſchwerlich Hedingern an, ba es in feiner Ausgabe jeined Herzens: 
klangs weber feine Namensdifite D. J. R. H. nod) Melden Namen trägt, 
wie ſonſt alle ihm zugehörigen Lieder, ſondern ohne alle Bezeihnung mit 
ber Leberfchrift: „Das wahre Ehriftenthum“, welche bereits auch ein mit 
— ers Namen bezeichnetes Lied: „Im Chriſtenthum iſt zwar ber Ans» 
ang jchwer” trägt, aufgeführt if. Schon Balth. Haug, ber es ihm zu— 
ſchreibt, fonnte nicht umhin, in einer befondern Note zu jagen: „Wäre 


— 
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„Eben jego ſchlägt die Stunde” — Gtunbenlied, Ju'e 
Würt. Landes-G. 1741 aufgenommen. 

„Herr bes Himmelsund der Erden“ — vom’ Regenten« 
fand. Auch im Taujenbliederbud. 1732. 

Jeju!vertrautefter Hirte ber Seelen“ — Gut: unb 
Mildtbätigkeit. 

b. in ber weiten Ausgabe vom Jahr 1705 vierzehn, worunter 
neben den 4 aus lit. a. und neben 6 Paſſionsliedern 
aus Nr. 1. fi vier meue befinden. Unter diefen: 

„Ah, ih Fed in tiefen Nöthen“ — Bußlied eines tief 

efallenen, aber auch wieder aufſtehenden Sünders. Auch 
m Taufendliederbud. 1732, 

„Nimm von mir, Herr Jeſu, nimm, was dich betrü— 
bet* — Verlangen, in Chriſto bie Sünde und Satan zu 
überwinden. Auch im Ebersporfer &. 1742. 

Beide, nebſt einem britten noch, von Hebinger kurz vor, 
feinem tödtlihen Hintritt aufgefeßt und unter jeiuen 
Manuferipten binterlafien. . 

e. in der britten Ausgabe vom Jahr 1913 achtzehn, mworunter 
neben den 14 in lie. b, aleihjall® vier neue fich bejinben. 
Unter bdiejen: 

„Welch eine Sorg und Furt foll nit bei Ehri:' 
en wachen“ — von Behutſamkeit im Chriſtenthum. 
Sein weitverbreitetiies Yied. Im Württemb. Landes-G. 
von 1741 und 1842. 


Hoffmann“), Dr. Gottfried, geb. 13. Mai 1699 zu 
Stuttgart, wo jein Vater, Georg Hoffmann, deſſen Voreltern aus 
Shlefien ftammen, woher aud fein Namens» unb Geiftesver:' 
wandter, der Zittauer Rector Gottfried Hofjmann (f. unten), 
tammt, Bifltationg-Erpeditionsrath und Confiftorialfecretär war. 
Seine Mutter, Anna Catharina, mar eine Tochter des Rechts: 
confulenten Hier. Klöffer in Shwäbifh Hal. Er wurde ſchon 
im zwölften Jahr, nachdem er alle Klafjen des Stuttgarter Päda— 
zogiums durdlaufen hatte, in das Stift zu Tübingen aufgenom: 
men. Nah Vollendung feiner Studien durfte er im J. 1688 
eine größere gelehrte Reife durch Deutfhland, Holland und Eng: 


debinger nicht ganz ber Muctor, jo bat er doch am Lieb gebejjert und 
ser Dichter wäre der „Ungenannte von Abel”, nämlid ber ehemalige 
Sürt. Geheimeratb, Hofgerihts-Präfident und Oberhofmeifter des Colle- 
zü illustris in Tübingen, Phil. Heimr. v. Göllnitz.“ j. ©. 15. 

*) Duellen: Georg Gont. Pregizer, Prof. ber Theof, in Tü- 
'ingen, gottgebeifigte Poeſie. Jahtg. 1722. 5. 177—179. — 1724. ©. 
154-160. — 1727. ©. 59-62. — 1728. ©. 453—459 und ©. 585— 
#8 (Memoria Hoffmanniaua). 1729. ©. 66-69. — 17%. ©. 1836 f. 
—*— Deismann in ber 1729 gebrudten Leichenpredigt, nebſt Perſo—⸗ 
nalien. 
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land antreteg, Bei welcher Gelegenheit er ſich längere Zeit zu 
Dresden in Spenerd Haus aufhielt und mit diefem Oottesmann 
in die vertrautefte Herzensgemeinſchaft trat. Nach jeiner Rück— 
kehr wurde er im J. 1692 Diaconus an St. Leonhard und 
im felbigen Jahre noch Diaconus an der Spitalfirhe zu Stutt⸗ 
gart, von der er dann in gleicher Eigenfchaft 1700 an bie 
Stiftefirhe kam und, mit Hedinger in vertrauter Freundſchaft 
lebte. Von da wurde er, nachdem er 1704 Archidiaconus an ber 
Stiftsfiche geworben war, im Jahr 1707 als Brofeffor ver 
Logik und Metaphyſik nah Tübingen berufen. Augleih war 
er auch Ephorus des theologifhen Stifte dajelbii. Im Jahr 
1716 aber trat er auf die unterfte Profefjur der Theologie über, 
mit ber die Abendpredigerjtelle an der St. Georgenkirche verbun— 
den war, und am 8. Aug. 1717, dem 11. Sonmag nad Trin., 
wurde er als neuernannter Stabt:Spezial:Superintendent und 
Stadtpfarrer der Stadtgemeinde durch Kanzler Jäger als ihr geift- 
licher Vorjteher vorgeitellt. Sein Diaconus war der Herausgeber 
ber gottgeheiligten Poeſie und nachmalige Profefior der Kirchen: 
gefhichte, Georg Conrad Pregizer. Am Jahr 1720 endlich 
wurbe er eriter Profeffor der Theologie, Probft an der Gt, 
Georgenkirche und erfter Superattendent an dem theologiſchen 
Stifte. In diefen Aemtern bewährte er ſich nicht nur als eifri- 
ger Prediger und Geelforger, der mit allem Ernit die Seelen 
felig zu machen beflifjen war, jondern aud als frommer Lehrer 
ber jtudirenden Jugend, über die er auch 1. Mai 1722 als 
Rector der Univerfität gefegt ward. In dem bei diefer Gelegen: 
heit ihm von dem ganzen theologiſchen Stipendium überreichten 
Gratulations-Gedicht wurbe ihm bezeugt: 

Beliebte Freundlichkeit, die Alles an fich zwinget j 

Und über das Gemüth fich alsbald Meifter macht, 

Verſtand, ber alle Ding gar klüglich ausgedacht, 

Ein holdes Angelicht, jedoch mit Ernji vermenget, 

Kunft und Erfahrenheit, bie endlih das Gewicht 

zu allen Sachen giebt und letztes Urtheil jpricht: 

aß, theurer Hofimann, * die weit berühmten Gaben, 

Die ſich in deiner Bruſt 

Auch als Schriftſteller wirkte er für Förderung ber Gott: 
ſeligkeit; namentlich verdient in dieſer Beziehung ſein Buch vom 


chon lang verſammelt haben. 
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reihten Gebrauch des 5. Abenbmahle und gotigefälliger Beichte 
Erwähnung. 

Zwei Frauen mußte er in's Grab fehen. Die erfte, eine 
Tochter des Regierungsraths Joh. Jak. Bauer in Stuttgart, ftarb 
ihm ſchon nad wenigen Jahren mit Hinterlafjung zweier Söhne. 
Die zweite war eine Tochter des Negierungsraths Phil. Heinr. 
Zorer in Stuttgart, die ihm 4 Söhne und 3 Töchter gebar, welche 
ihn alle überlebten. Sie wird gerühmt als eine „ftille und chriſt⸗ 
lihe Tugend-Matrone, welche Gott von Herzen geliebet und ge: 
ehret, ihrem Eheherrn mit inniger Liebe und fonderbarer Ehrer: 
bietung begegnet, ihre Kinder Kriftlih und jorgfältig erzogen und 
die Armen und Dürftigen mit vielen Wohlthaten erquidet*, wie 
denn aud er ſich namentli der armen Stubirenden väterlih an- 
nahm und eine reihe Stiftung für folde gemadt hat. Zu Ans 
fang des Jahrs 1727 erkrankte er zugleih mit ihr. Während fie 
nun am 19. Februar ftarb, blieb er noch zu längerem Kranf: 
ſeyn, unter weldem er zulett feine Sprache verlor, aufgefpart. 
Da machten ihn die drei Lutherſtücke oratio, meditatio und tentatio, 
und unter biejen dreien vornämlich das britte, erft recht zu einem 
wahrhaften Oottesgelehrten. Nachdem ihn feine Kinder viele 
Monate lang auf’8 treuefte verpflegt hatten, warb er endlich am 
9. Dez. 1728 von allem Uebel erlöst. „Was ift der Tod?“ 
— fo hatte er einjt im bem zweiten der unten namhaft gemad: 
ten Lieber gejungen — 


Was ift der Tod? 

Ein lieber Bot, 

Den uns Gott ſelbſt zufenbet, 

Der uns von aller Müh und Noth 
Ganz feliglich entbindet ; 

Ein Bagen, ber uns babin führt, 
Wo uns fein Unfall mehr berührt, 
Die Thür zum rechten Leben. 


Sein Nadfolger, Dr. Ehriftian Eberh. Weigmann, hielt ihm bie 
Leichenprebigt über Pfalm 37, 23—26., dabei er rebete „von 
ben zwar verborgenen, aber Heild:vollen und feligen Führungen 
Gottes“. 
Hoffmann war in feiner Jugend ſchon ein guter Mufikus 
und Difcantift und hat ald Diaconus in Stuttgart einige werth⸗ 
Koh, Kirchenlied. V, 4 
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volle Lieder gebichtet, bei welchen vielfache Verwechslung mit 
ben Liedern des Rectors Gottfried Hoffmann von Zittau in ben 
8.8. vorfommt.*) Die verbreitetften, ihm ſicher angehörigen 
find : 

„Selus nimmt die Sünberan, drum fo willid nidt ver 

— — Evang. St. Lucä is, 2. Im Würt. G. 1741 und in 

hagens — ſchem G. 

(Irrthümlich dem Rector H., auch Rambach, dem das Lieb: 
„Jeſus nimmt die Sünder an, fomm berbei, du blöde Seele“ 
und E. Neumeiſter, dem das Lieb: „Jeſus nimmt bie Sünder an, 
fagt doch biejes Trofwort Allen“ zugehoͤrt, zugeſchrieben. 

„Was uslt bu dich, du blödes Herz* — Troft wider Sorgen 
auf das Zukünftige und allermeift wider bie Furcht des Todee. 
m in Hebingers Hergensflang 1700 und im Würt. Landes⸗G. 


Weismann**), Dr. Chriſtian Eberhard, der Nachfolger 
Hedingerd und Hoffmanns, geb. 2. Sept. 1677 zu Hirfau, wo 
fein Bater, der nachmalige Stabtjpezial, Stiftöprediger und Eonfi: 
ftorialrath in Stuttgart (1693—A1711) und zulegt noch bis zum 
Jahr 1717 als Prälat in Maulbronn wirkende Ehrenreih Weis: 
mann, ein fireng orthoborer Theologe, damals Klofterpräcepter 
war, Der Tag feiner Geburt war gerade ber zwölfte Trinitatis: 
fonntag, deſſen Evangelium mit den Worten fließt: „Er hat 
Alles wohl gemacht“ u. ſ. w. Und weil denn nun fein Vater, eben 
als er auf die Kanzel geben und über diefe Worte prebigen 
wollte, die erite Nachricht von feiner Geburt erhielt, jo faßte dieſer 
ſolches als eine tröftlihe Hindeutung auf die Zukunft des ihm 
durch Gottes Gnade geſchenkten Kindes, und wirklich follte auch 
das Kindlein ein auserlejenes Rüftzeug in ber Hand des Herren 
werben, burd welches er Vieles wohlmaden wollte in feiner 
Kirche, der dbamald vom Separatismus und Bernunftglauben viele 
Gefahren drohten. Schon in feinen früheften Lebensjahren wan: 
delte er al ein Gnadenkind, das immer bie Züge Gottes in ſei— 


3. 8. bei dem Pfingſtlied: „Geift vom Bater und bem Sohne“, 
—* dem Rector Hoffmann zugehört. 
2) Quellen: Joh. Jak. Moſers Beitrag zu einem — der 
jcht lebenden luth. und reform. Theologen. Züllihau. 1740. T4— 
ia — Se Bruder, Bilderſaal heutigen Tages lebender —— 
8. 1741. 2. Zehnd. (mit feinem von Maler Haid in Kupfer ge: 
ee Frege Bildniß). — E. Römer, lirchl. chichte von Würt- 
temberg. 1848. ©. 387—395. 421 — 423. 


b, Der plet. Dichterkreis. bb. Die Württelnbetger: Cht.®. Weisinann. 51 


nen Herzen fpürte:- Kaum zwölf Jahre alt wurde er fehön aus 
ber Schule zu Kirdheim 1689 in das Tyffernitiſche Stipendium 
im Stift zu Tübingen aufgenommen, wo er an feinem ältern 
Bruder, Friedrich Chriſtoph, dem nachmaligen Klofterpräceptor in 
Bebenhaufen und Spezial in Kirchheim, einen treuen Rathgeber 
für feine Studien Hatte. Die in fein Herz gepflangte Furcht 
Gottes und die Gebete und Ermahnungen feines Waters, der, fo 
oft er ihn an feinem Geburtstag fegnete, jene Worte: „der Herr 
bat Alles wohl gemacht“, zum Tert feines väterlihen Segen 
nahm, verwahrten feine Seele vor Berführung, und bie Zucht 
des Geiſtes, die Liebe zum Wort Gottes und das Gebet leiteten 
iin auf einem geraden Weg. In feinem Umgang hielt er ſich 
nur an wenige wahrhaft Hriftliche Freunde, bei feinen Stubien 
aber vereinigte er Gebet, Studiren, Fleiß und Nachfinnen fo mit 
einander, daß er fi während feiner 10 Stubienjahre im Stifte 
zu Tübingen einen großen Schatz von Kenntniffen aus Büchern 
fammelte, wovon er fpäter felbft jagt, „er Habe bei mehrerer Reife 
bes Geiftes genug zu thun gehabt, Alles in die gehörige Orb: 
nung zu bringen, die Zucht des guten Geiftes habe aber nachher 
die beite Revifion darüber gehalten und ihm künftig angewieſen, 
bas Röthigfte und Heilfamfte allem Andern vorzuziehen und bie 
erlernten göttlihen Wahrheiten immer befjer zu dem anzuwenden, 
wozu fie gegeben find.” Nachdem er dann auch nod) zwei Jahre, 
1699 — 1701, al® Repetent im Stift zugebradt hatte, wurde er 
1701 Diaconus zu Calw, wo er fih mit Agnes Chriftine 
Bader verheirathete. Seine Jugend machte ihm anfangs das 
Kirhenamt ſchwer, daß es ihm gieng, wie dem Propheten Sere- 
mias (Kap. 4, 6.). Aber durch Gebet und Fleiß überwanb er 
Alles und arbeitete bajelbft im Weinberg bes Herrn mit vielem 
Segen. Namentlich wurde er der Jugend fehr nützlich durch bie 
Kinderlehren, die er mit vielem Gefhid und Eifer hielt. 

AS nun ber Hofprebiger Hedinger zu Ende des Jahrs 1704 
gejtorben war, berief ihn ber Herzog Eberhard Ludwig an befien 
Stelle, jevoh bloß als Hofktaplan, nah Stuttgart, Allein 
bei diefem jchwierigen Beruf an dem Hof bed den Jugendlüften 
ih mehr und mehr Hingebenden jungen Herzogs war es ihm 

4* 


52 ‚Biere Periode. Abjchn. II. J. 1680—1756,. Die luth. Kirche. 


nicht recht wohl, obgleich ee ihm an Muth, Reblichfeit und Yrei- 
heit für feine Vorträge nit fehlte. Er wußte fih auch nicht 
angenehm zu machen, benn er hatte „bie vor Menſchen mehr als 
vor Gott erforberlihe ceremonialifhe Geſchicklichkeit“ nicht, und 
fo war es ihm erwünſcht, daß er ſchon im Jahr 1707, ehe noch 
der Herzog in die Bande ber Grävenig verftridt war, Profej- 
for der Kirdengefhichte und Bhilofophie am Gymnaſium 
und Mittwochsprediger an ber Gtiftöfirde zu Stuttgart 
wurde, Bierzehn Jahre brachte er in dieſer ruhigen unb ange: 
nehmen Stellung zu und hatte viel Erbauung aus ber wödent- 
lihen Zufamenkunft vertrauter Freunde, welche alle im Prebigt- 
amt jtanden und fi unter einander mit ©ebet und gottjeligen 
Beratungen übten, wobei bejonder® der Diaconus Joh. Des: 
lin*) wirkſam war. Bei der ihm anvertrauten ftubirenden Ju— 
. gend und bei ben Alten in ber Gemeinde war er für Verbreitung 
eines praktiſchen Chriſtenthums zu wirken auf alle Weife und aus 
allen Kräften bemüht. ine köftlihe Frucht dieſes Amtes ift 
feine im Jahr 1718 und 1719 in 2 Theilen erjhienene „Ein- 
leitung in die Merkwürdigkeiten der Kirchenhiſtorie N. Teſtaments 
zur Beförberung ber Erfenntniß des Reiche Gottes und des Reihe 
bed Satans in den Herzen der Menſchen, der ftubirenden Jugend 
zum Beiten abgefafjet“ — eine einflußreihe, jet nod hochge— 
ſchätzte Schrift, welcher Spittler das Lob gezollt: „Weismann bat 
bie Wahrheit als erſtes Geſetz des Kirchengeſchichtſchreibers be- 
trachtet.“ | 
Eine gottfürdtende Seele, ein um das Heil der Kirche be: 
forgtes Herz, eine gründliche Gelehrſamkeit und geſchickte Deut: 
lichkeit im mündlichen und ſchriftlichen Vortrag, männliche Tapfer: 
keit, ſchädlichen Irrthümern ſich zu wiberjegen, und ein beiliger 


*) ob. Oechs lin, ber Tohtermann Scellenbaurs (ſ. ©. 13), 
geb. 3. Febr. 1677 zu Göppingen, war 1719--1726 Diaconus an ben 
verjchiebenen Kirchen Stuttgart, 1723—1732 Hoffaplan und von 1733 
bis an fein 15. Okt. 1733 erfolgtes Ende Oberhofprediger. Ihm wird 
pr gehörigen Grund das ſchon im Hedingers Herzensflang 1700 und 
1705 anonym fi vorfindende Lied wirttemb. Urjprungs zugefchrieben: 

„Run ſey einmal das Ziel geſteckt den frechen Miffetha: 
ur Ermahn- und Erwedungslied. Im Würtemb. Landes- 
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Trieb, das Rei des Heilandes überall auszubreiten, machten ihn 
würbig, daß er im Jahr 1721 ald außerordentlider Pros 
jeffor der Theologie und Stadpfarrer nah Tübingen 
berufen wurde, wo er benn au am 3. Mai, dem Gedächtnißtag 
ber Kreuzerfindung, eintrat. Man fagte ihm viel Kampf und 
einen ſchweren Stand voraus, wie dieß auch eine und noch er: 
baltene dichteriſche Zufchrift bei feinem Amtsantritt ausbrüdt*): 


„Der liebe weile Mann, den Gott uns fenbet zu, 

Wird taufend Ah und Web, viel Kreuz und Kummer finden. 
Jedoch er faſſet fih und bleibt in feiner Ruh. 

Ein treuer Lehrer fann im Glauben überwinden, 

Es koſt't wohl Müh, bie Gnade aber mad, 

Daß man's nicht acht't.“ 


Damals jtrebte nämlih der Kanzler Matthäus Pfaff eine Ber: 
einigung der Lutheraner und Refornirten im Lehrbegriff an, vor 
welcher Spener nahbrüdlid warnte, „damit nicht aus zwei ge- 
trennten Kirhen vier getrennte Kirchen würden“. Noch bedenk— 
liher aber war der Einfluß ber Leibnig-Wolfifhen Philofophie, 
die, wie in Halle, fo auch in Tübingen gerade um biefe Zeit 
ih mehr und mehr geltend zu machen ſuchte. Namentlih war 
ed ber bamals im feinem Jugendfeuer ftehende außerordentliche 
Profeffor der PhHilofophie, Georg Bernhard Bilfinger, der ſich be— 
mübte, die Anfichten dieſer Philofophie als vereinbar mit der 
hriftlichen Religion darzuſtellen, und ſpäter ber Profefjor ver Philofo: 
phie, Iſr. Gottl. Canz, ber fie dem kirchlichen Xehrbegriff näher zu 
bringen wußte, fo daß man in Württemberg anfieng, auf Wol: 
nihe Begriffsbeitimmungen bie Erklärung. ber h. Schrift zu 
bauen. Weismann beflagte tief, „was vor unglüdfelige Revolu: 
tionen und Orunbsftürzende Fermentationen faſt in allen Dingen, 
zutheuerſt in Religionsſachen, ſich immer gefährlicher zeigen und 
den ganzen Teig des Kirchenwefend verfauern”, und hielt fich 
deßhalb um fo mehr berufen, wie gegen Pfaffs Unionsverſuche, 
jo noch vielmehr gegen die von ihm als jhriftwibrig erfannte 
Leibnitz-Wolfiſche Philofophie bei aller Mäßigung ſich auf's Ent: 
idiebenfte zu erklären, weßhalb Bilfinger von Tübingen abtrat 
und 1725 einen Ruf nad Peteröburg annahm, von wo er übri- 


*) vgl. G. C. Pregizers gotigeh. Poefie. 1721. ©. 173. 
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gend nad: 5 Jahren als Brofeflor ber Theologie wieder zurück⸗ 
kehrte. Unter ſolchen Verhältnifien war es für ‚die biblifche Theo: 
logie von der größten Bedeutung, daß Weismann 26 Jahre lang 
in feinem theologifchen Lehramt bemüht war, auf alle Weife dar: 
zuthun, was die wahre und urfprünglicde bibliſche Lehre jey ab⸗ 
gefehen von allen Beitimmungen ber philoſophiſch-theologiſchen 
Schulen. Er trug die Grundlehren „der evangelifchen Religion “ 
vor. Im Gegenfaß gegen bie bamald allgemein üblihe Sitte, 
ein theologiſches Syftem aufzuftellen und dann erft hintendrein 
baffelbe mit Schriftftellen zu beweifen, ſuchte er zuerit gleichartige 
Scriftitellen über jede einzelne Glaubenslehre zufamenzuitellen 
und genau zu erflären, dann aber als Ergebniß biefer Schrift: 
ftellen die Glaubenslehre ſelbſt zufamenzufaffen, wobei er dann 
noch praktiſche Winfe für die geiftlihe Amtsführung und über 
die Zeitverhältniffe auf dem Gebiet der Kirche und theologiſchen 
Wiſſenſchaft beifügte.e Eine Frucht diefer an den Stubirenben 
ungemein gefegneten Lehrweiſe, die ihnen zu einer dem Wahsthum 
bes Reichs der Wahrheit und Gottfeligkeit dienenden, auf einen 
tüchtigen Grund gebauten Gelehrſamkeit Half, find feine „‚Insti- 
tutiones theologicae exegetico-dogmaticae‘ vom Jahr 1739. 
Im Yahr 1726 war er nämlid, nachdem er fhon am 7. Sept. 
1722 die Doctorwürde erhalten hatte, orbentlider Brofeffor 
ber Theologie und nah Gottfried Hoffmanns Tod (S. 47) 
im Jahr 1729 deſſen Nachfolger in der Probftei an der Gt. 
Georgenfirhe und endlich noch am 24. Nov. 1730 erfter Super: 
attendent des theologifhen Stift geworben. Darnach wurde er 
auch mehreremal, 3. B. im Jahr 1731 und 1736, zum Rector 
ber Univerfität ermählt. So erfolgreih er diefe Aemter verwal: 
tete, fo demüthig ſpricht er fich felbit darüber aus mit den Wor: 
ten: „Wenn ih daran benfe, wie viel biefe Nemter auf fich 
„haben, und dasjenige dagegen halte, woran e® mir, wenn bas 
„Maß der Treue vol ſeyn fol, noch immer mangelt, fo babe ich 
„große Urfache, mich zu demrüthigen. Wenn ih mich aber babei 
„erinnere, daß Gott, ber die Pfunde feinen Knechten austheilt, 
„nicht leiden will, daß man ihn für einen harten Mann halte, 
„Vertrauen und einfältige Treue gegen ihn in Gnaden anfieht 
„und fonberlid Geduld träget in Zeiten, wo es von Jahr zu 
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„Führe immer ſchwerer hergeht: fo iſt mir nichts übrig geblieben, 
„als ihn beftändig um die Gnade zu bitten, in bem Geringen 
„mich treu erfunden werben zu laſſen. Ich Hoffe auch zu Gott, 
„daß denjenigen, welde mir untergeben waren, von ihm viel taus 
„Tend mal mehr werde angeboten und gegeben worben feyn, als 
„ed durd mich hat geichehen können. Sonderlich iſt bem Lieben 
„Gott bekannt, mit was für Sorgen, Liebe und Aengftlichfeit ich 
„mein GSuperattendentenamt über das theologifhe Seminar getras 
„gen und dafielbe Tag und Nacht feiner allerhödjiten Treue ans 
„befohlen, wenn e8 nicht nad dem Sinne Gotted gegangen, mid) 
„berzlich betrübt, und wo etwas Gutes und Gottgefälliges hervor: 
„gegangen, mich innigft gefreut habe.” 

So wirkte diefer treue Diener Gottes in feinen öffentlichen 
Aemtern, während er daneben auch, wie in Stuttgart, für heile: 
begierige Seelen Erbauungsftunden hielt. Im Jahr 1745 gab 
er die zweite Ausgabe feiner Einleitung in die Kirchengeſchichte 
heraus, in welder er mit offener Wahrheitsliebe, obgleich er ber 
Gevattermann des Grafen dv. Zinzendorf war, ber ihn ben „lies 
ben Weismann, den gemäßigten und unbefledten Theologen” 
nannte, fich gegen die damals gerade in ber Brübergemeinbe ein: 
reißenden Ueberſchwenglichkeiten, &efühlsfpielereien und Abwei— 
Hungen vom reinen lutherifhen Lehrbegriff offen ausſprach. 

Zwei Jahre fpäter durfte er heim. Er war von Jugend 
auf Fränklih und hatte viel mit Katarrh, Rothlauf und Fieber 
zu kämpfen; dennoch ließ ihn der Herr ein Alter von 70 Jah— 
ten erreihen. Er jtarb an einem Schlagfluß und Lungenentzün: 
dung am 26. Mai 1747 Nachts 11 Uhr, nachdem er noch ge: 
feufzt: „Ah, Bater! Hilf mir aus diefer Stunde, doch darum 
bin ich in diefe Stunde gefommen.” In einem auf fein Leichen: 
begängniß verfaßten Aufſatz über feinen Lebensgang hatte er es 
ausgeſprochen: „mir felbft Taffe ber Herr nichts nachfolgen aus 
diefer Welt, als feine große Barmberzigfeit in dem Sohne ber 
Liebe, famt allem dem, was er mir aus Gnaden in bemjelben 
gefhenft bat, daß es ewig bleiben ſolle.“ 

Er dichtete in feinen jüngern Jahren mehrere geiftlihe Lie: 
der, von weldhen Anklang und Aufnahme in G.G. fanden: 
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„D helles Wort, wie felig it ein Menſch, ber auf bi ad: 
tet“ — von ben löblihen — des Gotteswortes. In A. 
Knapps Liederſchatz. 1850. 1865. 5 

„Was find wir mit bir, o Jeſu“ — Parodie des Lackmann'ſchen 
Liebes: „Ah was find wir ohne Jefu*. Am Würt. Landes:G. 1741 
und in Xob. Jak. Rambachs Haus-G. 1735. 

„Wohl recht wihtig und recht tüchtig“ — Parodie bes Mich. 
Frank'ſchen Liedes: „Ah! wie nichtig, ah! wie flüchtig". Schon in 
Freylingh. G. 1704 und Hebingers And. Herzensflang 1705, wo es 
aber anonym fteht. Auch im Würt. Landes:G. 1741. 

(Irrthümlich Job. Caſp. Schade zugeſchrieben.) 

Srommann*), Dr. Johann Ulrich, geb. am 28. Nov. 
1669 in Tübingen. Sein Vater war Joh. Andreas Frommann, 
Dr. und Profefjor der Rechte, ein Mann voll Rechtes, der Gott 
und fein heiliges Wort herzlich geliebt, ernithaft und body dabei 
fehr Liebreich gewefen und am 7. Febr. 1690 geftorben ift. Seine 
Mutter war Anna Tabitha, die Tochter des Dr. und Profeſſors 
der Philofophie, Johann Ulrih Pregizer in Tübingen, von bem 
er auch feinen Taufnamen erhielt. Nachdem er im Jahr 1693 
feine Studien in Tübingen vollendet hatte, trat er eine gelehrte 
Reife an und beſuchte auch noch andere Univerfitäten, wie Jena, 
Leipzig, Altdorf. Auf der Leipziger Univerfität hielt er ſich zwei 
Sabre lang auf und ſchloß fi beſonders an Rechenberg und 
Joh. Dlearius an. Dann durchreiste er nody mit einem jüngern 
Bruder, Johann Andreas, nahmaligem Profeffor der Rechte in 
Tübingen, Norddeutſchland und fuchte namentlih auch Spener in 
Berlin und Frande und Breithaupt iw Halle auf. 

Nah feiner Rüdkehr im März 1698 wurde er Diaconus 
zu Böblingen und in demfelben Jahr noch in gleidher Eigen: 
Ihaft nah Tübingen befördert. Nachdem er dieſes Amt in 
großem Segen breizehn Jahre lang verwaltet hatte, wurde er im 
Jahr 1711 außerordentlicder und vierter Brofeffor ver Theo: 
logie, Abendprediger und Superattendent des theologiſchen Semi: 
nard zu Tübingen, bei welcher Gelegenheit er eine Difputation 
„de stultitia Atheismi“ hielt. Am 24. Mai 1698 hatte er 
ih mit Juſtina Dorothea, Tochter des Klofterverwalters Johann 
Iſaak Andler zu Bebenhaufen, verheirathet. Aus biefem 
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*) Quellen: Programmata exequialia Tubingensia — ein Fo— 
liantenfascifel auf der Stuttgarter Bibliothef. — Chr. Gottlieb Erb: 
manns (db. i. Joh. Jak. Mofers) erbauliche Tobesftunden. Tüb. 1730. 
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glüdlichen, in -Gott: geſegneten Ehebund uitpeofen ue ei 
Söhne. 

Als im Monat Juli des Jahrs 1715, wenige Monate: vor 
feinem frühen Tode, einige feiner Verwandten , bie bet ihm auf 
Beſuch waren, fi verabjchiedeten und eben damals die Pauperes 
(Eurrentfhüler) vor feinem Haus das Lied: „Mer weiß, wie 
nahe mir mein Ende”, fangen, berief er alle acht Knaben: in fein 
Haus und ließ fie in Gegenwart der ſcheidenden Freunde bieß 
Lied ganz ausfingen, indem er ſprach: „Wer weiß, ob wir Alle 
wieder gejund und lebendig: in diefer Zeitlichkeit zufamenfonmmen ?* 
Am Sonntag darauf, Morgend früh, redete er auch. mit feiner 
geliebten Ehefrau von neuen herannahenden Trübſalen fehr bei 
denklich und bezeugte fein Berlangen nach der feligen Himmels» 
rub. Am 17.. Nov. defielben Jahres 1715 nun, dem 22. Trini⸗ 
tatisfonntag, hielt er in anfcheinenb befter Gefunpheit und Körpers 
kraft in der Georgenkirche die Abendpredigt, die vom wahren 
Ehriftenthbum handelte. Da befam er plöblih in der Mitte der 
Predigt eine gebrodene Stimme.. Er felbft, ſolches an fih ſpü— 
rend, ſagte: „Unjer Zuftand leidet e8 nicht, die Predigt’ länger 
auszuführen,” und ſchloß mit Conr. Huobers befanntem Dank: 
liede nach angehörtem Worte Gottes: „DO Gott, bu höchſter Gna— 
denbort“. Weil aber noch einige Verfünbigungen abzulefen waren, 
die er jelbit leſen wollte, ehe er von ber Kanzel gieng, ſo faßte 
er diefelbigen in bie Hände unb machte den Anfang, zu leſen, 
fieng aber zugleih an, von einem Schlag; getroffen, auf bie linke 
Seite zu finfen, daß er fi mit der rechten Hanb an der Kanzel 
balten mußte. Darauf liefen mehrere Perjonen herbei, ihn mit 
den Armen zu halten und berabzutragen. Unter unbefchreiblichem 
Jammern der zugegen gewefenen chriſtlichen Gemeinde über ihren 
fo plößlih dahingefallenen, werthgeſchätzten Seelforger und Prebi: 
ger wurde er nun in's nächſte Haus und von da, Abends fieben 
Uhr, in feine eigene Wohnung getragen. Die linke Seite war 
ganz gelähmt. 

Da lag er nun auf bem Sterbebett. Nachdem er bem 
Gebrauch feiner Stimme wieber erlangt hatte, firömte jein Mund 
fort und fort über von glaubigen, kräftigen Worten. Sein Erſtes, 
das er audrief und immer wieberholte, war. fein. Wahlſpruch: 


58 Bierte Periode. Abfchmiun J. 166021756. Die Tuth: Kitge. “ 


Des Herrn Wille‘ geſchehe!“ Obgleich man ihn bat, er folle 
feiner ſchonen und mit vielen Neben fi nicht bemühen, fuhr er 
bennod auf's Erbaulichfte fort, aus Gottes Wort zu reben und 
frommeife ben guten Schatz feines Herzens auszufchütten, indem 
er jagte, das Wort Gottes fey feiner Seele Nahrung. Die Abs 
nahme feiner Kräfte, die er von Tag zu Tag, von Stund zu 
Stund mehr fpürte, nannte er bie Predigt, die der Herr ibm 
nun balte. Defter rief er aus: „Das Hintmelreich leidet Ge: 
walt, und die ihm Gewalt thun, reißen es an ſich“ (Matth. 11.). 
— „OD! es iſt eine wichtige Sach’ um's Sterben,“ fagte er, zu 
feiner Schwefter, der Frau des Profeffors der Rechte, Mich. 
Gaß, Hingewandt, „das Chriftenthum ift ein großer Ernit und 
das Himmelreih muß Gewalt leiden. Ya! fterben ift ein wich: 
tiges Werk!“ AS feine Schmerzen immer heftiger wurben, be= 
kannte er, Jeſus ſey fein Troſt und Licht; gegen feines Erldfers 
Leiben, der eine Dornenfrone getragen, Halten bie feinigen body 
feinen Bergleih aus. Dabei ergötzte er fih an dem Wahlſpruch 
feines Ahns, des Kanzlers Joh. Ulr. Pregizer (1650--1656): 
„Der Herr wird es erfehen auf dem Berge.“ Dann ermahnte 
er noch die Umſtehenden fräftig, bei ſolch menſchlicher Hinfällige 
keit ihre Ruhe und ihr Heil allein im Herren zu fuchen, zumal 
ba es fonft eine fo ſchwere Sache um's Sterben ſey, und nad= 
dem er dann auch ein herzliches Bekenntniß feines lebendigen 
Glaubens abgelegt und für die Seinigen, jo wie für das Wohl 
feines Baterlands, laut und eindringlich gebetet Hatte, entſchlief er 
am 24. Nov. 1715, erit 46 Jahre alt. 

Der Kanzler ber Univerfität, Johann Conrad Reuß, bielt 
ibm eine Gedächtnißrede und Dr. Johann Andreas Hochftetter bie 
Leichenprebigt über Pjalm 73, 23—26., woraus er vorftellte 
„das aufrichtige Chriftenherz Nathamaeld ohne Falſch“ und mel- 
bete, Frommann ſey ein „Erempel eines ſolchen, den der Herr 
bei feiner rechten Hand gehalten und geleitet, welcher fein einiges, 
höchſtes Gut allein in feinem lebendigen Gott gefegt und gefucht 
und um deſſen höchſt vergnügende Gemeinſchaft und herrlichen 
Genuß im feinem Leben und Sterben fi) befümmert hat.“ Die 
ganze Gemeinde, bie in großer Liebe an ihm hieng, betrauerte 
tief feinen Verluſt, und feine Schüler, bie ihn nur ihren „Eyans 
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ber“ nannten, erließen einen. dichteriſchen Nachruf, - worin fie unten 
Anderem jagten: ar . 
Es floß bein felger Mund von Troſt und theuren Lehren 
Gleich einer Feljenquell mit großem Nuten aus. — 
Du bift nad dem von Gott in dich gelegten Pfund 
Uns Allen, furz gefagt: Galovius im Lejen, Ä 
m Bortrag Seligmann, im Eifer Arnd gewejen. 
o ſchlafe Fertig benn, Elias unfrer Zeit! 

Sein Gedächtniß, ald das Gedächtniß eined Gerechten, blieb 
no lange in gefegnetem Andenken in der Gemeinde und auf ber 
Hochſchule. Sein Schwager und Gevatter, Georg Conrad Bros 
gizer, Diaconus und Prof, ber Theologie in Tübingen, rief 20 
Jahre lang in jebem Jahrgang feiner „gottgeheiligten Poeſie“ 
beim Datum feined Tobestags, 21. Nov., das Andenken an ihn 
feinen Leſern in's Gedächtniß und pflangte immer wieder eine 
friſche Dicterblüthe auf fein Grab. So fang er im Jahrgang 
1718 von ibm; 


„Sein Tugendnam lebt no, Nathanael flirbt nicht, 
Eyander glänzet [hon drei Jahr in Gottes Licht. 

Wer Jeſu auch fo treu, wie er, flandhaft geweſen, 

Der ſtirbt nicht, warn er flirbt; im Tod wirb er geneſen.“ 


Ihm gehört das Kirchenlied: 
‚Du haft ja diejes meiner Seele" — von ber Verleugnung ber 
Welt. Gebichtet 1702 aus Anlaß ber Beerdigung bed Kaufmanns 
Joh. Georg Engel in Tübingen und ber gebrudten Leichenprebigt 
mit I Strophen angehängt. Mit Beifügung von 4 buch Tafinger 
überarbeiteten Strophen aus bem im Freylingh. G. 1714 enthaltes 
nen Liebe: „Ah! fieb, wie ift mein Herz betrübt“ aufgenommen in’s 
Würt. Landes-G. 1741 und 1842, Ä 
Hiller”), Frievrih Conrad, geboren im Jahr 1662 zu 
Unteröwisheim, einem damals mwürttembergifchen, jett babifchen 
Marfifleden im Kraichgau, eine Stunde von Brudfal, wo fein 
Bater, Joh. Phil. Hiller, württembergifher Pfleger war, der bie 
dem Klofter Maulbronn gehörigen Einfünfte zu verwalten hatte. 
Seine Mutter war Agnes Catharina, eine Tochter des Bürger: 
meifter8 Joh. Caſpar Datten in Eflingen. Schon im Gontu: 
bernium in Tübingen, wo er vom Jahr 1680 an die Rechtswif: 


FE Duellen: Vorrede zu Hiller Denkmal ber Erlenntniß. Stutig. 
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ſenſchaft ſtudirte, gehörte er unter bie Jünglinge, welche ſich ber 
mühten, ihren jüngern Stubiengenofien ein Vorbild ber Gottes: 
furdt und des Fleißes zu ſeyn. Der Geheimerath Helwer, ber 
ſich in dieſer Hinſicht noch im Alter dankbar Hillers erinnert bat, 
bezeugt von ihm: „er bat Sonntage nicht nur mit öffentlicher 
Lefung der 5. Schrift, fondern auch des Lutheri, Arnd ꝛc. und 
anderer geiftliher Bücher, Berbietung aller Trink- und Spiel: 
Gompagnien mid gelehrt, und ih muß ihm nadfagen, daß er 
mir den Weg zur Seligfeit gezeigt und mich darauf eingeleitet 
hat“. Weber dreißig Jahre lang war er als Licentiat beiber Rechte 
bet der herzoglichen Kanzlei zu Stuttgart als fogenannter „Kanz: 
leiadvokat“ angeftellt. Er tar ein frommer Juriſt und ein 
guter Chrift dabei, ber mitten in ben trodenen Berufsgefhäften 
feine Seele mit viel himmlifhen Gedanken ergößte und „neben 
Handhabung der weltlichen Rechten auch Chrifto in feinem Reich 
begehrte zu dienen und ben Lauf des göttlihen Worts und Got: 
tesbienftes zu befördern‘. Er war verbeirathet mit Maria Mar: 
garetha, einer Tochter des Oberraths und Kirchenkaſten-Advokaten 
Georg Ludwig Zorer, die ihm am 21. Juni 1687 bei ihrer 
Erftlingsgeburt als Zwilling eine Tochter, Juliane Nofine, ge 
bar; dieſelbe wuchs unter ber. hriftlihen Erziehung ihrer from: 
men Eltern zu einer gottfeligen Jungfrau heran und wurbe mit 
ben Troftfprücden ber h. Schrift und allerlei Liederverſen fo ver: 
traut, daß ihre Eltern fie oft im Schlaf ganze vollftändige Lie: 
berverje fingen und Sprüche berfagen hörten, mit denen fie dann, 
ba fie ſchwer angefohtnen Gemüths war, wunderbarlich geftärft 
und im Olauben erhalten wurde. Ahr Vater leitete fie jo eifrig 
zum Bibellefen an, daß fie die h. Schrift famt Luthers Rand: 
gloffen feheundfünfzigmal in ihrem Leben durchgelefen hat. Sie 
verheirathete fi nah dem Tod ihrer Eltern, die fie bis an's 
Ende kindlich und treulic pflegte, 11. Auguft 1732 mit M. Job. 
Gottfried .Neuheufer, Pfarrer zu Obertürfheim,, und ftarb ale 
finderlofe Wittwe am 17. Jan. 1757.) Noch in ihrem Alter 


*) vgl. Erbauliche Nahridt von ber Frau AYulianen Rofinen Neu: 
beuferin in‘ ber Wed wre Sammlung nüglicher Materie zur Gr: 
bauung im wahren Ghrijtentyum (von Abt Steinmetz). 35. Stüd. 
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rühmte fie banfbarlih von ihren Eltern: „Sie haben mir ben 
Weg zur Seligfeit fo rein und lauter gezeigt, wie ihn bie Apo- 
fiel Chriſti gehabt. und, wie er in der Augsburg’ihen Gonfeffion 
enthalten ift, und haben mic überhaupt bis zu ihrem Tod zu 
allem Guten treulid angehalten, denn es ift ihre größte 
Sorge gewejen, daß ihre Kinder felig werben möchten.“ Ein 
fol treuer, Kriftlich beforgter Vater war alfo Fr. Eonrab Hiller. 
In feinem Leben war er gar oft und. viel Eranf, und. in ſolchen 
Umftänden ſuchte er den Herrn und erquidte feine Seele durch 
die heilige Dichtkunft, für. die ihm reiche Gaben anvertraut waren. 
Am 23. Jan. 1726 gieng er, in einem ‘Alter von 64 Jahren, 
feine Grau. und feine Kinder zurüdlaffend ‚ein zu feines. Herrn 
rende, zur „Jerufalem der jhönen“. 

Unter den in namhafter Zahl gedichteten geiftlihen Liedern 
befinden fi mehrere Kernlieder, die fid; ſchnell und noch zu feis 
nen Lebzeiten, namentlid ſeit 1723 und 1725, den Eingang in 
Kirhen:G.G. zu verſchaffen wußten und zumal beim württember: 
giihen Volke fich feit einbürgerten, obgleih er fie felbit für nichts, 
als für „ſchlichte, einfältige Catehismuslieder“ ausgegeben hat. 
Eine größere Anzahl derjelben nahm Peter Buſch, Pfarrer an der 
Kreuzkirche zu Hannover, in jeine „evang. Lieberiheologie. Han: 
nover und Göttingen. 1730." auf. Hiller gab feine Lieder ge 
jammelt heraus unter dem Titel: | | 


„‚Dentmalder Erfenntniß, Liebe und Lob Gottes in neuen 
geiftlihen Liedern, auch Arien und Gantaten nach Anleitung des 
Satehismus Lutheri, inngleihen Sonn, Felt: und Feiertäglicher 
Kirchenterte mit muficaliider Gompofition und Ginnbildern, bem 
breyeinigen Gott, Bater, Sohn und h. Geift zu Lob, Preis und 
Ehren aufgerihtet von Fr. Conr. Hiller. Stuttgart. 1711.” 

Sn der Vorrede vom 13. Mai 1711 fagt Hiller: „Da ich bei 
einigen Jahren her meinen orbentlihen Berufsgefhäften Unpäßlich: 
feit halber öfters nicht abwarten können, wollte ich die edle Zeit 
nicht vergeblich Hinftreihen Laffen, fondern vielmehr mich durch ein 
ſolches Geſchäft in meinem —— erbauen.“ Und die dem 
Werke vorangeftellte Zuſchrift iſt mit ben Worten gegeben: „Meinem 
Blutbräutigam Jeſu Ehrifte, wahren Gottes: und Marienfohn, dem 
einigen Heiland der Welt, übergiebt dieſe Arbeit mit der Zuſchrift: 


Magdeb. und Leipz. 1757. S, 279-295. nach der von ihr ſelbſt aufge: 
festen Nachricht, welche ber ihr von Pfarrer M. Phil. Dav. Burf von 
Hebelfingen gehaltenen Leigenprebigt: mit: Anmerfungen beigefügt ift. ag 
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lege bir in Demuth für, 

| a8 bu mir haft zuvor gegeben, 
Unb bitte bi: Herr! laß doch mid 
Nah deinem Rath unb Willen leben. — 


a ol Gottes Blut von Sünde, Tod, Teufel und HöU erlöste 

. €. er,“ 

Der — Stiftsprediger und Conſiſtorialrath Ehrenreich 
Weismann, der Beichtvater im Hiller'ſchen Haufe, leitete das Lieder⸗ 
werf noch durch ein beſonderes Vorwort vom 8. Juni 1711 ein, 
worin er über feinen Herzensfreund das Zeugniß ablegt: „Den from: 
men’ und Chriſto treu gelehrten Auriften haben wir beizuzählen ben 
Autorem biejes Buchs, Juris Consultum und bei Hochfürſtl. Kanzley 
lang und wohlauctorifirten Advocatum ordinarium, als welder, 
was er etwa für horas subscisivas feinen politiſchen Berufsgeihäf: 
ten abbrechen können oder wo ihn Gottes Hand auf's. Krankenbett 
barniebergeleget und ihm Anlaß gegeben, feine betrübte Seele mit 

himmliſchen Gebanfen zu ergößen, bie meifte Zeit dahin gewandt, 
die Wahrheit ber criftlihen Religion auf fatehetifhe Manier zu 
unterfuhen und die ganze Connerion des evang. Slaubensbefennt- 
nifjes in fhönen, Holdfeligen Piedern und Gedichten vorzuftellen. * 
Und dazu ſehtt er dann gar wahr und lieblih hinzu: „Ein jrommer 
Juriſt und Rechtsgelehrter im weltlihen Reich des Kaifers ift wohl 
ein Prophet, Priefter, Engel und Heiland zu nennen. Wer kann 
Alles erzählen, was ein folder thun kann? — Iſt das nidt eime 
große Ehre, daß ein frommer Juriſt kann ſeyn ein Engel im Reid), 
ein Apoftel bes Kaifers, ein Edftein und Grundfefte des zeitlichen 
Friedens auf Erben!“ 

Neunzehn Lieder find mit arienmäßigen Weifen geſchmückt, welche 
ber bantalige Hoffapellmeifter und Stifts » Organtft Joh. Georg 
Störl gefertigt bat, 

Die aud) in den neuern G.G. verbreitetiten find: 


„Bott giebt die Nahrung Jedermann“ — zur 4. Bitte 
im Gebet des Herrn. In P. Buſchs Hannover'ſchem G. 1730. 
„Ih lobe dich von ganzer Seelen“ — jum 3. 
oder nad der Faſſung im Württ. ©. 1842: — 

„Ich lobe dich, mein Auge ſchauet“ el des 2. 
nn bes Gatehismus, IX. „Ich glaube Eine heilige 

riſtliche Kirche.“ Im Ebersborfer G. 1742 und in manden 
neuern G.G., wie 3. B. in bem bairiſchen ©. 1865. 
(Irrthümlich M. Sam, Groffer zugefchrieben in dem reform. 
G. Elberfeld. 1854. und Evang. ©. für Jülich, Eleve, Berg und 
Mark. Elberf. 1852.) 
„D Serujalem, bu ſchöne“ — Verlangen nad dem ewigen 
Reben. Zum 3. Hauptartifel des 2. Hauptſtücks im Catechis— 
mus. XI, „VBom ewigen Leben.” Im Würt. ©. 1741, nachdem 
es jhon in ben bei vielen Öffentlichen Kirchen Württembergs 
als G. gebräuchlichen „Erquidftunden. 1725. 1732.* aufges 
nommen war. Auch im Württemb. ©. 1842 und in ben bei- 
ben bairiihen G.G. jenfeit8 und biefjeits bes Rheins. 1860 
unb 1865. 

„Ruhet wohl, ihr Tobtenbeine* — zum 3. Hauptartikel 
bes 2. Hauptſtücks des Catech. XI. „Won der Auferftehung ber 
Todten.“ Erfimals in Württemberg in dem von Hiemer bejorg- 
ten Hofe@. 1728, von wo an es ik feinem ©. mehr fehlt und 
/ 
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in bie Lanbes-G.G. 1741 und 1842 über gieng, Auch ſchon 
im Eberöborfer G. 1742 und vielen neuern. 


Ein von Hiller in feinen jüngern Jahren gedichtetes Lieb findet 
fh ſchon in Hebingers And. Herzensklang. 1700 mit der Chiffre: 
c & Ms 


ı ‚Könnt id beine Liebe preifen, großer Schöpfer, wie 
ih wollt" — Lobs und Danklied mit 38 Strophen (nicht 
weiter verbreitet). 

Wieland*) M. Johann Martin, geb. in Biberach um’s 
Jahr 1685, gehört einem Geſchlechte der oberſchwäbiſchen Reiche: 
Habt an, dem auch der befannte deutſche Dichter Ehriftoph Martin 
Wieland ein halbes Jahrhundert fpäter entftammte. Im Jahr 
1705 wurbe er in Tübingen, wo er Theologie ſtudirte, Magifter, 
bei welcher Gelegenheit er unter dem Borfit be8 Dr. Chriſtoph 
Reuchlin, welcher babei feinen bisher bewiefenen hriftlichen Jugend: 
Heiß herzlich rühmet, eine gelehrte Abhandlung jchrieb: und öffent: 
li vertheibigte. Diefelbe handelte nah 1 Petri 2, 9. „von ber 
Würde der Chriſten“. Nach vierjähriger Vicariatszeit übertrug 
ihm im Jahr 1711 der Oberſtwachtmeiſter der Garde zu Fuß, 
Johann Ernſt Friedrich v. Gaisberg, Herr zu Schaubeck und 
Klein-Bottwar, die Pfarrſtelle zu Klein-Bottwar, anderthalb Stun: 
den von der Stadt Marbach am Neckar, dem Geburtsort Schil⸗ 
ler, in bem freundlihen, fruchtbaren Bottwar:Chale gelegen. 
Dieß war feine erjte und einzige Stelle, auf ber er vierzehn Jahre 
laug als ein treueifriger Hirte und Prebiger wirkte. Eine ſchöne 
Brobe feines ebenfo umſichtigen als muthigen und kräftigen jeel- 
ſorgerlichen Wirkens legte er ab an einem 8, polnifchen unb dur: 
fähfifhen Oberften Namens Anton Johann v. Wartmann, wel: 
her jeinen Hauöbefiger, den Hirſchwirth Joh. Jak. Zillhardt in 
Klein:Bottwar, am 15. Dkt. 1721 in einem Streit, in ben fie 
um einer geringen Urſache willen mit einander gerathen waren; 
burh einen Piftolenfhuß ermordet hatte und deßhalb 30. Juni 
1722 enthauptet wurde. Es gelang ihm, unter ben größten 
Schwierigkeiten, die ihm dieſer bis dahin ganz und gar gottlofe 
Mann entgegenfegte, nad) langem Ringen um feine Seele den: 


-_— — — 


*) Quellen: ©. €. Pregizers gottgeh. Poeſie. Tüb. (724: 
& 340 f. — 1723. ©. 195. — 1725. ©. 86 und Anhang ©. 38. — 


Handfgriftl. Nachrichten. 
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noch deſſen völlige Belehrung zu bewirken, fo daß berfelbe zuletzt nichts 
anbres mehr bezeugte, ald: „ich Elebe an Jeſu, wie eine Klette am 
Kleid”, worüber Wieland dann felbit einen gar merfwürbigen und 
umftändlihen Bericht zum Drud gegeben hat.*) Mit feinem Ba: 
fron, der ein frommer, ‚gottfeliger Mann und der Schwiegerfohn 
bes frommen Geheimeraths Phil. Heinrich v. Göllnitz (S. 15) 
war, ftand er in lieblier Herzensgemeinſchaft. Als diefer nun 
einmal nad feiner Rüdreife von Tübingen, wo er fi längere 
Beit aufgehalten hatte, jeinen bis in ben Tob treu gewefenen 
Pfarrer, der ſchon feit fünf Jahren kränkelte und dem Tod ent: 
gegenreifte, das eritemal wieber fah und ſprach, fo fagte er zu 
ihm: „Here Pfarrer, ih und Er werben biefer Tage mit einan- 
ber fterben.* Und fo gefhah es auch. Wieland ftarb den 22. 
März 1725 an einem Donnerftag ; feine Handſchrift Hört in den 
Kirhenbühern ſchon mit dem 19. Juni 1720 auf, an. weldem 
Tage jein eigened Kind als letztes von feiner Hand in's Tauf: 
buch eingetragen ift. Der Gutöherr aber ftarb vierzehn Tage 
barauf, am d. April in der Oſterwoche 1725, gleihfalls an einem 
Donneritag. Der Stabtpfarrer Ehriftian Bag von Großbottwar hielt 
ihm die Leihenprebigt. Er ift der Verfaſſer des ernten Chriften: 
lieds, das fih im mürttembergifchen Volk tief eingewurzelt und 
an mandem Kranken: und Tobtenbette in feiner Kraft bewiefen hat: 


„Zeiu, Laß mid nicht dahinten, ſuche bein verirrtes Schaf“ 
— erſtmals gebrudt mitgetheilt in ©. C. Pre 9* gottgeh. Poeſie 
auf den 20. April 1723, eine Frucht ſeiner * —— Grfab: 
rungen bei ber Zubereitung des Oberjten v. Wartmann zu feiner 
Hinrihtung im J. 1722. Im Würt. Landes:G. 1741 und 1842. 
Gesrgii*), David Samfon, geb. 28. Sept. 1697 zu 

Reuffen,. wo fein Vater Oberamtmann war. Im Jahre 1717 

wurbe er im theol. Stifte zu Tübingen Magifter und bekleidete 

fodann vom Jahr 1722-1737 fein erfte® geiftliches Amt in 

Enzweihingen, einem Dorfe an ber Enz bei Vaihingen, wo 

er als Pfarrer, wie er ſelbſt fagt, „in ber Einſamkeit des Land— 


*) 305. Phil. Frejenii Paftoral: Sammlungen. 11. Theil. Frank. 
unb Leipz. 1752, ©. 321414; 


) Quellen: ©. € Pregizers gottgeb. Poeſie 1726. ©. 223 f. 
— 1727, Borrebe, ©. 25. — Handſchrifti. Nachrichten. 
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lebens durch geiftliche Dichtungen die Beſchwerlichkeit des Amtes 
ih gewürzet.“ Im Jahr 1738 Fam er ald Spezial und Stabt: 
pfarcer nah Badnang, wo er, 59 Jahre alt, 29. Mai 1756 
farb, ein treuer Diener des Herrn, deſſen „Briefterftaat* Cap. 
6. des 2. Buchs an bie Gorinther gewefen und der fein Hirten- 
amt jehr ernit genommen. 

Er bejaß eine nicht gewöhnliche Dichtergabe, um deren wil- 
[en er auch verdieniermaßen den Didhterlorbeer erhielt. Schon 
während feiner Studienzeit hatte er fi durd ein großes hiftori- 
ſches Carmen, „des durchl. Hauſes Würtemberg neueröffneter Helden: 
Saal. 1718.” und durch ein ſchönes Lied vom Teinacher Sauerbrun- 
nen: „Senke deine Augen in der Deinach tiefes Thal* befannt gemadht. 
Seine geiftlihen Dichtungen, die meiſt in den Jahren 1725— 
1727 ihren Urjprung haben und unter denen fi) mande eigent- 
liche Lieder von wirklich poetifhem Werth und redter Glau— 
bensinnigkeit befinden, gab er heraus unter dem Titel: 


Aebungen ber Gottjeligfeit in allerlei geiftlihen Dichtungen. 1. Theil. 
Geiftliher Frühling und Sommer. 2. Theil, Geiſtlicher Herbit und 
Winter. Tübingen. 1728.“ 

F ber Vorrede vom 8. Sept. 1728 nennt er fie anſpruchsloe 
„unförmlihe Reimlein“, mit beren Herausgabe er lange gezaubert 
babe, da er „erwogen, mit welchen höhniſchen Bliden unſre ſchwäbiſch 
gefleibeten Muſen pflegen bei den Ausländern angejeben zu wer: 
ben.” „Ih babe fie,“ fährt er weiter fort, „zu meiner eignen Er: 
bauung aufgelegt, und fie würben im intern geblieben jeyn, wo 
nicht das Berlangen guter Freunde diejelben an das Licht genätpigt 
hätten. Die Einlamfeit des Landlebens rer mich zu dero Ausbrü: 
tung veranlaßt, mit welcher ich die Beichwerlichkeit des Amtes ge: 
würzet und nach den Umftänben ber Zeit meine geiftliche Uebung in 
benjelben gehabt.“ 

Bon ben mehr denn 40 unter gereimte Betrachtungen hinein ver: 
wobenen ober denſelben angehängten Liedern bat Joh. Jak. Ram—⸗ 
bach, ber dadurch am meiften zu ihrer Verbreitung beitrug, 11 in 
fein Haus-G. 1735 und weitere 8 A. Knapp in bie 2. Ausgabe jei- 
nes Liederſchatzes 1850 aufgenommen. Die bedeutendern und bekann⸗ 
tern unter benfelben find: 

„Gott, bu Brunnquell aller Dinge* — ber geifllihe Früh— 
ling. (In Rambachs Haus:G. 1735. Won Gottes Liebe, Güte 
und Barmherzigkeit.) 

„Gott, wenn ich dieſen (deinen) Allmachtszeugen“ — 
EN: Am geiftlihen Sommer. (Knappo Liederſchatz 
1850. 

PT.) (ale aus meiner Sünden Tiefen" — Bußlied. 

oder nah Rambachs Bearbeitung 1735: m geiftl. 

„Ih fchrei aus meiner Sünden Banden“ onmer. 


Rod, Kirchenlied. V. 5 
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„Mein Jeſus if das Leben“ (27 Stropßen) Ä . 
ober nad Kuapp 1850 mit Boranftellung ber ee 
2. Strophe: Trü Seh i 
‚Mein Jeſus if bie Sonne“ vrühling. 
„Treufter Jefu, laß mih nicht“ — im geiftl. Sommer mit 
ber Ueberſchrift: Laß mich nicht, zeuch nicht die Hand ab von 
er * mein Heyl. (In Rambachs Haus-⸗G. Um göttl. Be: 
wahrung). 
„Weicht, ihralte Bundes-Schatten“ — Friedenslied. Auf 
Weihnachten. Im geiftl. Winter. 
‚Wenn id als indem Geift entzüdt“ 
oder nah Rambach mit Boranftellung ber 
2. Strophe: — Frühlings: 
„Dreieinig großer Gott, voll Ehren“ lied, 
ober nady dem Hamb. G. 1842: 
„D Gott, den Erb und Himmel ehren“ 
„Wenn mein erfreutes Herz bedenket“ \— Gebet, Für: 


oder nah dem Magdeburger G. 1742 mit bitt unb 
MWeglaffung der eriten 8 Strophen, Dankſa⸗ 
in denen er Gott für ſeine Lebensfüh: gung, aus⸗ 
rung danft und fih ihm zum Opfer! geſchüttet 
giebt: vor dem 
„Umgürte mich mit neuen Kräften“ Throne 
oder nach einem Lüneb. G. und dem Würt— Gottes bei 
temb. G. 1842: bem Anfang 
„Umgürte die, o Gott, mit Kräften“ bes 1726. 


Jahrs.) 
Vom Lehrſtand oder Predigeramt. So immer mehr in neuen 
G. G. ſich einbürgernd. 


Grammlich**), Johann Andreas, geboren 1. Juli 1689 
zu Stuttgart, wo fein Vater, Johann Wilhelm Grammlih, Kanz: 
lift beim Conſiſtorium und Kirchenrath war und 1707 ale Kam: 
merath ftarb, durchlief die Klofterfhulen Blaubeuren und Beben: 
baufen und ftubirte im Stift zu Tübingen Theologie. Darnad) 
wurde er eine Zeit lang Präceptoratsverwefer im Klofter Beben: 
haufen, wo ihn der Herzog Eberhard Lubwig einmal bie ihm 


*) Ein Lieb bejjelben Inhalts, das gleichfalls ale Probe bes h. Ern— 
ftes gelten fann, mit wechen er Gott um gejegnete Führung jeines Pre— 
digtamtes unabläffig angeflebt, ift: „Bilde mich, wie dein Grempel, großer 

Erzhirt Jeſus Ehrift“ — beim Anfang bes 1725. Jahrs. 2 Eor. 6. 
Priefterftaat. 

) Quellen: Job. Jak. Mofer — in der Württembergia lit- 
terata viva. Dec. J. Tub. 1723. und in ben VBermilchten, die würt. 
Staatsrehte, auch Givil:, Kirchen-, Gelehrte: und natürliche Hiftorie be: 
treffenden Observationes, Diplomata und andere Piecen. 1. Theil. Tüb. 
1724. ©.64. — Bal. Löſchers unjhuldige Nahricten. 1725. ©. 641. 
— 1732. © 71.— © ©. a gottgeb. Poeſie. 1724. Borr. 
S. 6. — 1788. ©. 832. 135—140. 539 (Grammlichiana). — Caſp. 
Wezel, Anal. hymn, 2. Bd. 4. Stüd. Gotha. 1752. ©. 30-64. 


en % 
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übertragenen Fächer, Logif und Poefle, vortragen hörte. Er fanb 
ſolches Gefallen an ihm, daß er ihm vor fich berief, um ihn pres 
digen zu hören, und ließ ihn dann zu feiner weiteren Ausbilbung 
auf die jähfifchen Univerſitäten, unter welchen er fich befonders 
Halle zu längerm Aufenthalt erwählte, und in die Niederlande 
reifen. Hier hätte er bei Lüttich :auf der Maas beinahe das Les 
ben verloren, denn ber Kahn, auf dem er fuhr, jchlug mitten im 
Fluß um; aber der Herr, der in jo manden Fährlichkeiten feine 
rettende Hand über ihm von Kind auf gehalten bat, bewahrte 
auch bier durch fein Auffehen feinen Odem. So war er fon 
als achttägiges Kind mit feiner Mutter auf ber Flucht vor ben 
Franzoſen durd einen Wolkenbrud in große Waflersnoth gera= 
then, daß er faum noch aus den Fluthen gezogen wurbe ; jo war 
ihm als Knabe durch den Muthwillen anderer Knaben eine Bohne 
in's Ohr gerathen, die endlih aus dem Ohr ausgewachſen und 
nur mit höchſter Lebensgefahr wieder von ihm gebradt worden 
it; fo hatte er als Student ein Gewächs in den Mund befoms 
men, eined Hühnereies groß, daß er dem Erftiden nahe war, 
allein unter mehr als 600 Stichen mit einem glühenden Eifen, 
die er während eined ganzen Bierteljahre zu ertragen hatte und 
worüber er das Gelübde that, Gott, wenn er geheilet würde, mit 
feinem Munde in dem Predigtamte und jonjt aus allen Kräften 
zu heiligen, wurbe ihm zur Verwunderung aller Aerzte dieſes 
Gewächs ausgebrannt; fo jtürzte er endlich auch in Bebenhaufen 
zweimal mit einem Pferd einen jähen Berg herab, daß man ihn 
halbtodt von der Erde aufhob, und beivemal half ihm ber Herr 
treulic und herrlich hindurch. Als er nun von den Nieberlans 
den wohlbehalten zurüdgefehrt war, mußte er auf Anordnung 
bed Herzogs mit dem Erbpringen Friebrih Lubwig im 9. 1715 
nah Frankreich reifen. Da erkrankte er zu Paris an einem befe 
tigen Fieber, das ihn dem Tode nahe brachte; gleihmwohl genas 
er zu allgemeiner Verwunderung wieder. 

Als er num zu Anfang des Yahrs 1716 mit dem Erbprin: 
zen wohlbehalten in's Vaterland zurüdgefehrt war, wurbe er fo= 
gleih zum Hoftaplan in Stuttgart ernannt, worauf er ſich 
mit Juſtina Dorothea, einer Tochter des Regierungsraths Chri— 


ftian Friedrich : Jäger, 28. Yan. 1716 verehlichte. In den erften 
5* 
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zwei Jahren war Sam. Urliperger und in den folgenden Eberh. 
Fr. Hiemer fein. College ald Dberhofprediger. Auf diefem unter 
ben Nergernifjen des damaligen Hofes und den Ränken einer Mai: 
trefje wie Wilhelmine v. Grävenig boppelt ſchwierigen Poſten 
wirkte er im Geiſte Hedingers, durch deſſen Prebigten er in feis 
ner Jugend ſchon erwedt worben war und an befien Grab er oft 
mande Stunde zugebraht und fein Amtsleid ausgeweint haben 
fol. Hatte er doch auch im einer befondern Schrift: „Unterricht 
vom Zuſtand der ſel. Veritorbnen. 1725. die Meinung ausge 
ſprochen, daß „die fel. Berjtorbnen von dem, was unter den Den: 
ſchen auf Erden vorgehe, Nachricht befümen und uns näher wären, 
als man’s denke.” Wie ed ihm in diefem Amte gieng und mit weld 
ächtem Chriftenfinne er es geführt, dad zeigt uns fein über Luc. 
23, 8. 9. gebichtetes Paffionsliev: „Läßt du dich aub am 
Hofe fehen, Herr Jeſu, liebſter Seelenfreund“, worin er 
fingt : 


Mer Chriſtum recht von Herzen liebet, 
Der muß ein Spott bes 2. jeyn. 
Wer fih in feiner Nachfolg' übet, 
Den tränfet er mit Gallenwein, 

Denn bide Finfternig und Licht, 

Die räumen fih zufamen nidt. 


So will id denn Heroben laſſen, 

IH wähle Chrifti Schmach und Hohn. 

Es mag bie Welt mid immer haſſen, 

Erhalt ih nur die Himmelsfron’, 

So fterb ih willig Allem ab 

Und leb' vergnügt bis an mein Grab, 
Auch ihn, wie Hedinger, hat der Eifer um des Herrn Haus früß: 
zeitig verzehret. Erſt 38 Jahre alt, warb er unter langwierigen 
Krankheitsfhmerzen auf's Sterbelager gelegt, nachdem er furz zus 
vor einen Ruf ald Profeſſor der Theologie nad) Gießen an bes 
beimgegangenen ob. Chriſtoph Bielefelds Stelle erhalten hatte. 
Noch in gefunden Tagen, deren er übrigens wenige gehabt, hat er 
in feinen Paſſionsbetrachtungen (f. unten) dem von ihm erweiterten 
Liebe Schmolke's: „Mein Jefus ftirbt, was follid leben“ 
die Worte vorangefeßt: „ed wird freilid auch mit mir einmal 
dahin fommen, daß ich das Haupt neige und den Geift aufgebe. 
D, daß ih alddann dih, mein Herr Jeſu! erblide in beiner 
Tobesgejtalt, damit. mich bie gräßliche Tobeslarve nicht erſchrecke, 
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fondern id im. Glauben fie anfehe ale die Thüre in's ewige Les 
ben, daß id vom Tod zum Leben hindurchdringe.“ In foldhem 
Glaubens» und Hofinungsfinn hat er dann auch am 7. April 
1728 feinen Streiterlauf vollendet, nachdem er zuvor noch das 
von ihm überarbeitete Lied von Jeſu Leiden und Tod: „Jeſu, 
laß dein Creutzesbild“ angeftimmt und mit deſſen Schluß: 
werten al fein Beten und Wirken bejchlofjen Hatte: 

Laß mid, Jeſu, beine Pein 

Allzeit im Gedächtniß halten, 

Laß dein Kreuz mein Leben feyn, 

Wenn ich werd im Tod erfalten. 


Sey, o Jeſu, dann der Mann, 
An dem ich mich halten fann, 


. &o wird dann im biejer Zeit 
Nichts, als Jeſus, in mir ſchallen, 
Mein Herz wird vor lauter Freud 
Unter deinem Kreuze wallen. 

So wird Jeſu Kreuz allein » 
Hier und dort mein Alles feyn. 

So warb an ihm erfüllt, was er ſich sfeid im Anfang ſei⸗ 
ner von ihm verfaßten Bafjionsbetrachtungen, denen er dieſes Lieb als 
erstes einverleibte, vom Herrn erbeten hatte: „Laß an mir felbit vor 
allen Dingen gefegnet feyn, o Herr Jeſu! was ich hier Andern 
geſchrieben, auf daß, da ih Andere begieße, ich felbit auch naß 
werde und ein Tröpflein deines Blutes mein armes Herz erquide 
und ftärke.“ Sein Jugendfreund, 3. U. Bengel, damals Klojter: 
präceptor in Denkendorf (ſ. ©. 89), hat ihn zu feinem Tod einge: 
fegnet, während der Sterbende Bengeln hinwiederum gefegnet hat. 
In einem auf fein Begräbnig am 10. April aufgefeßten Ehrenge: 
dicht ruft ihm Guftav Magnus v. Wallbrunn nad: 

Du ſaheſt dieſe Welt nur als ein Pilgrim an, 

Worin fein Sterblicher beftändig wohnen kann, 

Drum ift dein edler Geift für himmliſch-klug zu achten. 
Du wareft ftets bereit nad beines Gottes Winfen, 
Den bittern Todeskelch mit Freuden auszutrinfen. 

Beata Sturm aber, bie wohlbefannte „Würtembergifche 
Tabea”, veranitaltete es, daß Grammlich neben feinem geiftlichen 
Vater, Hedinger, begraben mwurbe, indem fie erflärte: „er bat ja 
biefen Ort mit häufigem Gebet und Thränen ſchon Tängft zu ſei— 
ner Rubejtätte eingeweiht, * 


70 Vierte: PBeriobe. . Abſchn. U. 3. 16801756; Die luth. Kirche: 


Seine, mit geiftlihen Dichtungen verwebten: bebeutenbften 
Erbauungsschriften find: 


1. „Erbaulihe Betrahtungen auf alle Tage bes ganken Jahrs, 
worinnen eine gange Moralifhe Theologie, wie. auch eine völlige 
Feſt-, Sonn: und Feyertägliche Evangelien: Roftil und ein auf aller: 
hand Aufälle gerichtetes zulängliches Gebetbuch mit fhönen Kupfern 
enthalten it. Stuttg..1724.* (Neu berausg. von Dr. Böd. 2. Aufl. 
Breslau. 1853.) An diefer Schrift, von der Grundtvig in feiner „Welt: 
chronik“ jagt, es ſey „das reinfte und erbaulichſte Bud, das feit 
Yuthers Tagen in Würtemberg erfhienen*, find am Schluſſe einer 
jeden Betrachtung Fürzere Verje beigefügt, welche aber nicht von 
Grammlich ſelbſt verfaßt find, — laut Vorrede, von Garl 
Auguſt Salkmanı, bem Sohne des Sächſiſch-Merſeburgi— 
jhen Regierungsratbe und damaligem Hofmeiſter abdeliger ſtu— 
birender Jugend in Grammlichs Haufe, deflen Schweiter mit dem 
befannten Probfi Ziegenbalg verheirathet und mit demfelben zu den 
Malabaren nah Tranquebar gezogen war. 


2. „Bierzig Betradtungen von Chrifti Leiden und Tob auf 
bie vierzig Tage in ber Faſten. Drudts Hiob Franf*) in Tübingen.“ 
Zweite Auflage. 1727. 

Die 1. Auflage war no ohne Lieder im Jahr 1722 erſchienen, 
bei ber 2. Auflage aber**) fügte Grammlich jeder Beratung ein 
bazu pafjendes Lieb bei. Unter dieſen 40 ohne Bezeichnung bes Ber: 
faſſers eingereibten Liedern, die ihm irrthümlich meift alle zugeſchrieben 
werben, befinden ſich aber mehrere Lieder, bie notorifch andern Ber: 
faſſern zugehören, 3. B.: „Herr, ich habe mißgehandelt“ (Joh. Frank) 
— „Sein, ber du haft gebunden“ (in Hebingers &. 1700 mit G. 4. 
bezeichnet) — „Mein Jelus ftirbt, was ſoll ih leben" (in Schmolke's 

eiftl. Liederflammen 1705 — von Grammlih nur mit einigen Ber: 
en vermehrt) — „Erwünſchte Tobes:Kammer“ (die Verſe 30—37, 
aus Hedingers Palfionslied: „Was willt bu, Seele, trauern?“) — 
„Selu, laß dein Creupesbild" (ein von ihm nur nad dem Metrum: 
„Jeſus, meine Zuverſicht“ überarbeitetes älteres Lied). Auch Bat 
ihm fein Freund, Trälat Weißenfee in Blaubeuren, 6 Lieder bazu 
beigefteuert (f. unten). Folgende nennenswerthe aber mögen fein 
völliges Gigentbum jeyn: 

„Es ift niht genug am Wiſſen“ — zur 8. Paſſionsébetrach— 
tung über Joh. 13, 17. So ihr foldhes wiſſet, felig feyb ihr, 
fo ihr e8 thut. 

„Gottlob, nur eine Stunde” — zur 12. Paſſionsbetrachtung 
über Luc. 22, 53. '„Diejes ift eure Stunde und die Macht 
ber Finfterniß.“ 


5) Der Buchbruder ge bejorgte in feinen legten Tagen unter viel 
Trübfalen ben Drud biefer Schrift und ift bald darauf felig geftorben, 
nachdem er noch in feiner befhwerlichen Krankheit aus berfelber als einer 
Segensquelle viel Troft geſchöpft hatte. 


**) Neu herausgegeben Marburg. 1859. von Baflor A. Koppen 
.. Detmold und nun im Berlag ber evang. Bücherſtiftung in Stuttgart. 
5. 
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„Zeju, mein | unb böhfter Regente“ — zur,28. 
Raffionsbetrahitung über Job. 18, 37. Ich bin ein König. 
„Komm, Seele, Ehriftum zu beſchauen“ — zur 20. PRaf: 

fionsbetragtung über Luc. 22, 63-65. (In I. J. Rambachs 
Haus-G. 1735.) 

„Komm, Sünder, [hau die Plagen“ — zur 22. Ralfions- 
betradhtung über Matth. 27, 35. Sie haben meine Kleider 
unter fich getheilt. (In 3. I. Rambachs Haus-G. 1735.) 

„DO! fo hängt denn meine Liebe* — zur 21. Paſſionsbe— 
tradhtung über Luc. 23, 33. Und fie Freuzigten ihn daſelbſt. 
(In 3. I. Rambahs Haus:G. 1735.) 

„Seele, wach’ ob deiner Zier? — zur 15. PBaffionsbetradh: 
tung über Matth. 26, 74. Ich kenne ben Menden nid. 
„Berftummtes Lamm, bad vor bem Scheerer ſchweiget“ 

— zur 19. Raffionsbetrahtung über Marc. 14, 61. Jeſus 
aber ſchwieg flille und antwortete Nichts. (In J. 3. Ram: 
bahs Haus:G. 1735.) 

Urlfperger*), Samuel, Dr., aus einer in Ungatn an: 
gefehenen, im breißigjährigen Kriege nad) Schwaben ausgewan⸗ 
derten Familie ftammend, wurbe geboren 31. Auguft 1685 zu 
Kirchheim u. Ted. Nachdem ihn jein Älterer Bruder, Cfajas 
Matthäus, der nachmalige Spezial zu Tübingen, in ven Spraden 
wohl unterrichtet hatte, konnte er vom %. 1699 an die Klofter- 
ſchulen durdlaufen und fofort 1705 im Stift zu Tübingen Magi- 
fter werden. Nach vollendeten Studien ließ ihn dann der Her- 
sog als einen talentvollen Yüngling, den er in Gegenwart des 
ganzen Hofs und verfchtedener fremder Prinzen gegen Lode unb 
Poiret difputiren gehört hatte, auf feine Koften gelehrte Reifen 
in's Ausland machen. Er gieng zuerft nad Erlangen, wo er in 
der Ritterafademie auf das Geburtsfeit des Brandenburg-Eulm: 
bach'ſchen Erbprinzen eine öffentlihe Rebe hielt, aud mehreremal 
predigte und die Tochter des Akademie-Directors, Hofraths Chrt: 
fian Fr. v. Yügersberg, der fich früher auch in Kirchheim auf: 
gehalten hatte, Jakobine Sophie, fermen lernte und zur Braut 
gewann. Dann reiste er in dem falten Winter 1709, ba er 
einmal dem Erfrieren fehr nahe war, über Jena, Halle und Leip— 
jig nah Holland. Als er aber nun dort nad England über: 
ſchiffen wollte, brad im Kanal ein entfeglicher Sturm aid, bet 


— — — — 


*) Quehllen: Sammlung Urlſbergiſcher Jubelſchriften von Anno 
1763. Augsb. 1764. — Ehrengedächtniß Herrn Sam. Urlſpergers von 
J A. Urlſperget. Augsb. 1773. 
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ihn wieder an das holländiſche Ufer ſchleuderte und kaum 
mit dem Tode verſchonte. Mitten unter den tobenden Wellen im 
Angefiht des Todes fühlte er fi Träftig zu Gott gezogen und 
lernte im Gefühl feiner Sünde und feines Unvermögens fih auf 
biefen Felfen ftellen mit allem feinem Hoffen und Bertrauen. 

Den Felſen fand er in bem Meer, 

Der harte Sturm felbft ſchlug ihn ber. 

Da fah er in ben Fluthen 

Zum erften für fein Heil bes Lammes Wunden bluten. 
Er hielt fih nun längere Zeit in Utreht auf und wollte obne 
merflihen Wink Gottes, der ſich feinem Kerzen auf diefer See: 
fahrt voll Angft und Noth recht nahe gelegt hatte, nicht mehr 
nah England gehen. Da Ind ihn fein damaliger Schifjsgefährte 
bei dem Seefturm, Anton Wilhelm Böhm, Hefprediger des Prin- 
zen Georg von Dänemark, ein, mit ihm in London ben Iutheri- 
ſchen Gottesdienſt bei der beutfhen Kirdye in der Savoy und ben 
bes Prinzen in ber Kapelle zu St. James zu verfehen. Das 
galt ihm als ein Ruf der Gnade und er jegte im Sommer 1710 
von Dftende aus, nicht ohne große Gefahr von Seiten ber Kaper: 
fchiffe, nad England über. Wie auf feiner Reife, jo hielt auch 
bier der Herr feine Hand über ihm und ließ ihn während feines 
zweijährigen Aufenthalts in England große Liebe und Achtung, 
beſonders auch bei den vornehmften geiltlihen und weltlichen 
Standesperjonen in London, Orfordb und Cambridge, fih erwer- 
ben. Als er jodann im Juli 1712 die Rüdreife antrat, wur: 
beu ihm zwei Jünglinge von angefehenen englifhen Häufern zur 
Auffiht mit nad Deutfchland gegeben, und er reidte nun durch 
Holland über Hamburg und Hannover nad Berlin, wo ihm ber 
Umgang mit dem Baron v. Ganftein, dem Gründer der erften 
Dibelgefelfchaft, der ihn auch mit Probft Blankenburg, Porſt, 
Reinbeck, Gedicke zc. befannt machte, zu vieler Erbauung und 
Segen gereihte. Zuletzt verweilte er noch längere Zeit in Halle, 
wo ihn Breithaupt und Unton liebgewannen, namentlid aber 
A. 9. Grande e8 war, ber burd feine Lehren fein Herz erfaßte 
und mit ihm in einen innigen Seelenbundb trat, alfo, daß er ihn 
noch im Alter als feinen geiftlihen Vater gefhätt hat. 

Er war noch nicht lange in feine Baterftabt zurüdgekehrt 


An 
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und hatte bort erft. einige Monate Bicarintsbienfte verfehen , als 
er im Sommer 1713 auf die Bfarrei Stetten im Remsthal 
berufen wurde, wo bis tor einem Jahre noch ber ftille Witt: 
wenfig der edlen Herzogin: Mutter Magdalena Sibylla geweſen 
war, nun aber frech genug bie Maitreſſe bed Herzogs, Wilbel- 
mine v. Grävenitz, fi eingeniftet hatte. Zu Ende Auguſts traf 
er, nachdem er fih am 3. Auguſt mit feiner Braut in Erlangen 
vermäblt hatte, auf feiner Stelle ein, von ber er aber fhon im 
folgenden Jahr als Hofkaplan nah Stuttgart berufen 
wurbe, und noch: war fein ganzes Jahr verflofen, fo war er be- 
reits Oberhofprediger und Eonfiftorialrath. Hier 
in der Hofluft und mitten unter ben Aergerniſſen, die damals 
das Verhältniß des Herzogs zur Grävenitz und beren Treiben 
dem ganzen Lande gab, hier, wo es boppelt gegolten hätte, feft 
zu ftehen im Zeugniß von bed Herrn Gebot, banden ihm Men- 
ſchenfurcht und Rüdjiht auf Menſchengunſt die Zunge unb er ge 
rieth in große Seelengefahr,, feinen Herrn Yefum zu verleugnen. 
Obwohl er die lautere evangelifhe Wahrheit verkündete und es 
3: B. auch beim Hof bewirkte, daß das malabariſche Miffions: 
werk kräftigſt unterftübt und einige Commiſſionen hiefür gebildet 
wurden, an deren Spitze der Schwager der Grävenitz, ber Ger 
beimerath Sittmann, ftand, vermied er ed dennoch, bie herrſchen⸗ 
ben Sünden bes Hofs, worüber er innerlich Leid trug, zu berüb: 
ren, und fam fo je länger je mehr in eine Prebigtweife hinein, 
welche die feiner Sorge befohlenen Seelen ſorglos und nugeſtört 
auf dem Abweg des Verderbens fortwandeln Tief. Das vernahm 
fein treuer väterlicher Freund Frande mit tiefer Betrübniß, und 
al® berfelbe im 3. 1717 auf feiner Reife nah Süddeutſchland 
au nah Stuttgart kam, fo gieng er vor Allem Urlfpergern, 
ebe er ihn noch beſuchte, in die Kirhe, um fich zu überzeugen, 
ob ihm das Gerücht die Wahrheit verfündet habe oder ob es eine 
Berleumbung fey. Er traf es aber wie man ihm gefagt hatte 
und gieng nun nad der Prebigt voll Wehmuth zu ihm unb be- 
zeugte ihm mit heiligem Ernfte: „ich höre, Bruber, daß deine 
Vorträge evangelifh find, aber die Sünden beine® Hofes berührft 
du mit feinem Worte. Ich komme alfo , dir im Namen Gottes 
zu fagen, baf bu ein flummer Hund bift (ef. 56, 10.), und 
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wenn du nicht umkehrſt und als öffentlicher Lehrer die Wahrheit 
frei herausſagſt, fo gehft bu verloren troß Aller beiner Erkennt: 
niß“. Betrübt nahm Francke Abſchied und gieng. Am Charfrei- 
tag 1718 aber rebete darauf ber Hofprebiger, der die Wahrheit 
diefer brüderlichen Beitrafung tief empfunden hatte, „im Bewußt- 
feyn, daß durch Chrifti Kreuz ihm die Welt und er ber Welt 
gefreuzigt ſey“, mit fo viel Ernjt und reimüthigfeit über bie 
im Schwange gehenden Sünden, daß der Herzog, der feine Ber: 
fon angegriffen glaubte, ihm fagen ließ: „er ſey ſchon Willens 
geweſen, ihn von ber Kanzel herunter zu ſchießen; wenn er fünf: 
tigen Sonntag feine Predigt nicht widerrufe, fo werde er fich beim 
Reichskammergericht befäweren und ba könnte er, weil er ein 
Majeitätöverbredhen begangen: babe, leicht ven Kopf verlieren.“ 
Ein Ereigniß in feinem beichtväterlichen Verhäliniß, welches man 
hen bbſen Anfchlag der Grävenitz befannt zu machen drohte, hatte 
des Herzogs Zorn vollends auf's Höchfte gefteigert. Als nun 
Urlfperger antworten ließ: „wiberrufen könne er auf feinen Yall, 
er müfje daher Sr. Durchlaucht überlafjen,, zu thun, was Die: 
felben für gut finden,“ fo wurbe er arretirt und Beranftal- 
tung zu feiner Verurtheilung gemadt. Nachdem er aber auf 
nochmaliges Befragen fejt bei feiner vorigen Erklärung geblieben 
war, fo wurde ihm für bie nächte Woche fein Todestag beftimmt. 
Darauf ließ er feine Frau und vier Kinder fommen unb fragte 
fie, was fie zu feiner Sade fagten? Die Frau antwortete: „Lie 
ber Mann! Dein Tod wird mich und unfere Kinder in bas 
größte Teibliche Elend ftürzen ; ich bitte bich aber um Gottes wil- 
len, verleugne die Wahrheit nicht; ſonſt bliebe der Fluch auf mir 
unb meinen Kindern liegen.” etröftet über biefe Antwort und 
aufgerichtet durch einen von feinem älteften Töchterlein ihm zuge— 
ſchichten Troſtſpruch 2 Cor. 14, 33.: „und id warb in einem 
Korbe zum Fenſter und durch die Mauer niedergelaſſen und ent- 
rann aus feinen Händen“, ließ er dem Herzog jagen: „fein 
Kopf ſtünde ihm alle Tage zu Dienft.“ Diefer legte nun das 
Todesurtheil feinem Minijter, dem Geheimerath v. Schütz, zur 
Unterfhrift vor; allein ‘ber Minifter. übergab fein Amt und ſei— 
nen Degem und ſagte: „Euer Durhlaudt! bier iſt mein Amt 
und meine Ehre, ih unterſchreibe teine Blntfhulden!” Der Her: 
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zog erftaunte, um: ‚aber feinen erften ihm unentbehrlichen. Math 
nicht zu verlieren, begnügte er fi, dem Hofprebiger bloß abzu— 
ſetzen, lich ihm aber nicht nur ohne alle Berforgung, ſondern bers 
bot ibm ſogar auch, auswärtige Dienfte zu ſuchen, Dieß geſchah 
im April “des Jahrs 1718: Zwei Jahre darauf war derſelbe 
Minifter mit dem Fürften bei. ber Wachtparade, als eben Url: 
fperger vorübergieng. - Da machte der Minifter ben Yürften auf 
ihn aufmerkſam und fagte: „Euer Durdlaucht hatten, jo Tange 
biefer Mann noch im Amte war, Glück und Segen; aber ſeitdem 
wir einen Schmeichler hier haben, gebt Alles unglücklich. Wol- 
len Sie das Böſe wieder gut maden, fo ſuchen Sie ihn wenig: 
ſtens zu verſorgen.“ 

Dieß geſchah. Urlſperger wurde zum Spezial und Stabt- 
pfarrer in Herrenberg ernannt und hielt bort am Aoventöfeft 
4720 feine nachher gebrudte Antrittsprebigt. So ſegensreich bert 
fein Wirfen war, jo kurz follte e8 auch ſeyn. Auf einer im J 
41722 unternommenen Gefunbheitsreife hielt er in Augsburg eine 
ihm am jährlichen Kinderfriebensfeft übertragene ‚Gaftprebigt über 
ob. 3, 16., vier Bewegungsgründe zur Uebergabe des Herzens 
an Gott vorftellend. Und als nun im .felbigen Jahr nod) ber 
Senior und Paſtor an der Hauptfirde zu St. Anna, Joh. Bap- 
tifta Renz, ftarb, jo ergieng der Ruf an ihn, in befien Stelle zu 
treten , während er gerade auch in die Stelle feines verjtorbenen 
Freundes Böhm ald Hofprediger der königlich deutſchen Hofkapelle 
zu St. James hätte eintreten jollen und gehofft hatte, im Januar 
41723 nah England abreifen zu können. Nachdem er fih num 
für Augsburg entſchieden Hatte, jo erhoben jeine fünftigen Eol- 
legen bafelbft alsbald einen gewaltigen Lärmen gegen ihn wegen 
angeblider den Papiſten günftiger Irrthümer in ver Lehre vom 
Zuftand der Seelen nah dem Tob in feinem gerade nun im 
Drud erſchienenen Bud: „der Kranken Geſundheit und ver Sterbenben 
Leben“. Rad feiner Ankunft machte ihm fein einziger einen Ber 
fub und gleich am nächſten Sonntag  prebigte: der Diacomus 
Schneider von Irrthümern, die man wiberrufen müſſe, eder man 
hätte feine Vergebung der Sümben zu hoffen. Bereits regte ſich 
auch ber Pöbel und es fieng an, zu Thätlichkeit zu. fommen. Er 
aber, ver den Senat auf feiner Seite hatte, ftand auf feiner 
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Feſtung, wie er feine Berufung nannte, und auf dem Schrift: 
wert: „fein Rath ift wunberbarlih und führet es herrlich Hin: 
aus." Endlich, am Sonntag Yudica 1723, konnte er fein Amt 
wirklich antreten, das er bann auch noch ein halbes Jahrhundert 
lang zu Augsburg in großem Gegen unb als ein hell Teuchten: 
bed, weithin in bie Lande hinaus fcheinendes Licht verwaltete. 
Allmählich Tegte ſich jener Sturm feiner Gegner und er fam im 
ben Genuß der ihm gebührenden Achtung und Liebe. Wie er 
fhon beim Reformations-Jubelfeſt 1717 ven Stuttgart aus bie 
Unterftügung ber bänifhen Miffion an ber malabarifhen Küfte 
betrieben hatte, jo that er dieß nun auch am Jubelfeft der Auge: 
burgifhen Confeffion im Jahr 1730 in Augsburg. Namentlich 
aber entfaltete er die größte Thätigkeit für die in den Jahren 
1732 und 1733 vertriebenen evangelifhen Salzburger, die zu vier 
len Taufenden durch Augsburg zogen. Er forgte nit nur für 
ben ‚beften Empfang und Berforgung dieſer unglüdlihen lau: 
bensgenofien, er fammelte nit nur, durch Wort und Schrift 
mädtig an bie Herzen anflopfend, freiwillige, aus ganz Deutſch— 
land zufamenfließende Beiträge für fie, fonbern empfahl fie aud 
dem König von Preußen zur Aufnahme in feine Lande und wirkte 
für Anlegung einer befondern Colonie in Pennſylvanien in Norb: 
amerifa, bie den Namen „Ebenezer” erhielt. Er hat darüber 
Bericht erftattet in ben „ausführlichen Nachrichten von der Königl. 
Großbrittaniſchen Colonie Salzburgifher Emigranten“, al® beren 
Fortſetzung er 1760 noh das Bud: „amerikaniſches Ackerwerk 
Gottes“ eriheinen ließ. Daneben ftand er au im ansgebehnteften 
Briefwechfel mit den angefebenften Männern Gottes rings umber, 
namentlih mit Abt Steinme in Slofterbergen, Freſenius in 
Frankfurt, 3. A. Bengel in Stuttgart, und wirkte für alles mit, 
worurd das Meich Gottes gefördert und die Verehrung Jeſu ver: 
herrlicht werben konnte. Seit 1728 hielt er zu Augsburg Sonn: 
tags nach dem öffentlichen Gottesdienſt in einem Saale aud) noch 
befondere Erbauungsftunden, die recht gefegnet waren. 

Der Kreuzeswille Gottes prüfte ihn aber fort und fort, um 
ihn recht auserwählt zu machen. Am 8. Mai 1736 ftarb ihm. 
zu Erlangen plöylih ein zwanzigjähriger, bie Theologie ftubiren- 
ber: Sohn auf. ber Heimreife, als er ihn nach zehnjähriger Abe 
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weienbeit in Halle als einen Sohn bejter Hofinung, Gaben und 
wahren Chriſtenthums väterlihd zu umarmen erwartete. Doch 
fein Glaube fiegte in diefer Neth, wie er ihm fonft fhon oft in 
feinen Amtsnöthen Muth und Sieg gegeben hatte, wobei allemal 
das feine Rede und Hoffnung war: „Gott führet es herrlich bins 
aus." Im Jahr 1747 drohte ihm innerhalb 6 Wochen die drei— 
fache Gefahr des Mordes, Diebitahld und Brandes, wobei er 
bann aber aud die gnäbige Vorforge Gottes auf eine ausgezeich— 
nete Weife erfahren durfte, alfe, daß fein Glaube nur nod mehr 
geitärft wurbe zu weiterem Erdulden, als nun noch ein Verluſt 
nad dem andern unter den Seinigen ihn betraf. In dem eriten 
Bierteljahr 1758 ftarb ihm nämlich fein Tochtermann Holeiſen, 
Pfarrer. bei den Barfüßern, eine an den Diaconue bei St. Anna, 
Burry, verheirathete Tochter, und ſonſt noch mehrere theure Ders 
wandte und Freunde, 1760 fein anderer Tochtermann, Paſtor 
Wenndrich in Pöfned, und 1762 fein dritter Tochtermann, Burry, 
jeder mit Zurüdlafjung einer Schaar von Waiſen. Bon jeinem 
Söhnen blieb ihm nur Johann Auguft, der nachmals vielbekannt 
gewordene Nachfolger feines Amtes im Augsburger Seniorat und 
Stifter der „Gejellfihaft von Freunden und Liebhabern drift: 
liher Wahrheit und Oottfeligfeit*, welcher fein Amtsgehülfe 
wurbe. 
Am 31. Aug. 1763 warb fein Tanges, an Erfahrungen ber 
Treue und Barmberzigfeit des großen Gottes reiches Wirken durch 
die fünfzigjührige Amtsjubelfeier gekrönt, die er als ein noch 
rüftiger neunundfiebzigjähriger Greis am der Seite feiner mit ihm 
treulih in Freud und Leib fo lange Zeit verbundenen Gattin 
feiern durfte und wozu Glüdwünfhungsfchreiben von ben ver: 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands kamen, namentlih vom würt: 
tembergifchen Conſiſtorium, von ben Städten Herrenberg und 
Kirhheim, von Männern, wie F. E. Delinger, Ernft Bengel, 
G. A. Frande x. Am Morgen diefes feftlihen Tages betete er 
mit den Seinen das Gebet auf den 31. Auguft, das in Sturms 
„Morgen: und Abendandadhten” über die Worte: „ich will dich 
laflen alt werden, 2 Moſ. 23, 26.” ſteht, und forderte fie nad) 
gehaltener Anſprache auf, mit ihm Pauli's Loblied: „Lobe, Tobe, 
meine Seele, ben, ber heißt Herr Zebaoth“, zu fingen, . weldyes 
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bei jedem Berje den Refrain hat: „viel zu, viel zu, viel zu klein 
bin ih, daß mit jo großem Glanz mir leuchten foll bein Gmas 
denſchein.“ Wie er bei biefer feftlichen Gelegenheit es vor Gott 
ſich erbeten hatte, er möge ihn, wenn er noch älter werben bürfe, 
nur immer ernftlicer, forgfältiger und unermübdeter arbeiten laf- 
fen- an den vertrauten Seelen, daß feine letter Lebenstage lauter 
Buß: und Bettage, lauter Glaubens: und Erneuerungstage, laus 
ter: Lob⸗ und Danftage, ja lauter Zubereitungstage jeyn mögen, 
damit, wenn das lebte Stündlein auch ſchnell jchlüge, er als ein 
um feine Senden gegürteter und wachender Knecht erfunden werbe: 
fo wirkte er noch fort bis in's höchſte Alter im Dienfte des 
Herrn, dem er früh zw dienen angefangen hatte. Nachdem er 
einige Zeit zuvor in den Ruheſtand verſetzt war, weil feine Körs 
perfräfte den Dienjt endlich verjagt hatten, rief ihn ber Herr als 
einen ſiebenundachtzigjährigen Altvater zum ewigen Ruheſtand beim 
am 20. April 1772, In feiner Todesftunde hatte er den Troft 
im: Herzen, womit er einjt fein ſchönſtes Sterbelied: „Soll id 
mein Haupt im Tod nun neigen“ gejhlofien hatte: 

Auf Gottes Grad, auf Jeſu Treue 

Und auf des heil’gen Geijted Kraft, 

Die ih ohn' Ende benebeye, 

Vollend ich meine Ritterichaft. 


Denn Gottes Lamm trägt meine Sünd; 
Ih bin verföhnt und Gottes Kind. 


Seine aus rechtem Herzensglauben gefloſſenen, biblifch-fchlich: 
ten Lieder jtehen im jeinem oben ſchon erwähnten Erbauungss 
buche, deſſen voller Titel iſt: 


‚Der Kranken Geſundheit und der Sterbenben Leben ober 
jhriftmäßiger Unterricht für Kranke und Sterbende nad göttlicher 
eilsordnung und ben meiften zerihiednen Seelen» und Lebens— 
—28 eiten und Curen in Gebethern, Betrachtungen und Lie— 
dern verfaſſet, und nebſt einer aus ſchriftl. Ueberbleibſeln des ſel. 
* Dr. Hedingers gezogenen und um die Hälfte ergänzten Hand— 
eitung für angehende Prediger, auch Kranke und Sterbende .... . 
berausg. von Sam. Urliperger. Stuttgarb. 1723.” (2. Aufl. Augsb. 
1750. 3. Aufl. daf. 1756. Neu aufgelegt bei 2. Riehm in Yub- 
wigsburg. 1857.) 

Der 1. Theil enthält bloß Gebete nebit Seufzern und Sprüchen, 
im 2. Theile find 12 mit einem Gebete ſchließenden Betrachtungen 
je 1—4 Lieder angehängt, deren Gefammtzahl 35 ift. Diefelben find 
nad ber Vorrede burhaus „nen verfertigte Lieber, in benen 
„man ſich vorgenommen, die Herzen zu erweden, ihnen das Nöthigſte 
„in ber Zeit zu jagen und, wo möglich, fie auf alle Fälle flug zu 
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„machen, daß fie traten in ſolchen Stand zu kommen, worinnen 
„Me die Notwendigkeit zu einer wahren Sinnesänderung erfennen 
„und erfahren, von ber Wahrheit eines zufünftigen Lebens aus bem 
‚Gvangelio im gehöriger Ordnung überzeugt und dadurch Eräftiglich 
„getrieben werden, ben jchönen Glaubensfampf zu kämpfen, ber 
„Ewigkeit getroft entgegen zu geben und das ewige Leben in Chriſto, 
„als bie allerebelfte Gnabengabe, zu ergreifen.“ Seine beiden nun 
lei hernach näher zu fchildernden Herzensfreunde Weifjenfee und 

x A. Bengel haben biezu, der erftere eines, der andere zwei Lieder 

anonym beigejteuert, befgleichen Ghriftoph Adam Jäger v. Jägers: 

berg (ij. Bb. IV, 498) vier, und vielleiht noch andre Freunde 

Re N ſo daß die Urlfperger’fchen Lieder Bei der Erntanglung jeder 

Namensbezeihnnung fi Schwer mehr ermitteln laſſen. Doch dürften 

folgende bedeutendere, von denen ſich bis jetzt Fein anderer Berfafjer 

auffinden Tieß, Urlfperger zugebören *): 

„Die Krankheit, bu gerehter Gott* — Lied von bem 
bejien Arzte. Zur 3. Betrachtung von dem berühmteften Arzte. 
Das verbreitetite Yied; auch im Pfälzer &. 1860. 

„Meines Keibes matte Glieder“ — Lied von ber Urſache 
ber Krankheit. Zur 2. Betrachtung von dem jchriftmäßigen 
Urtbeile, woher die Kranfheiten fommen und wohin fie zielen. 

„Mit dir bier (Herr), Jeſu! willid ſcheiden“ — Gterb« 
lied von einem jeligen Ende nad den 7 Worten Chriſti am 
Kreuz. Zur 9. Berradtung von dem feligen Ende eines Ster— 
benden. 

° Schmerzen ſind bes Todes Knechte“ — Lied vom Buß: 
und Glaubensfampfe auf dem Kranfen= ober Tobtenbette. zur 
5. Betrachtung von einem ber bemwährteften Mittel in allen 
Krankheiten und jonderlich in geiftlihen Anfechtungen. 

. Sollid mein Haupt im Tode neigen“ — Lieb von bem 
fräftigften Zuſpruch tes h. Geiftes. Zur 8. Betrachtung von 
dem fräftigiten Zuſpruch, den Seligiterbende genießen. 

° Weiht von mir, ihr Trauerftunden!” — bie Hoffnung 
der ewigen Seligfeit giebt dem Herzen in manderlei Seelen- 

ftänden Ruhe und AZufriebenheit. Aus dem Anhang, be- 
ehend in einigen erbaulihen Tobesgebanfen. 


Weiffenfee**), Philipp Heinrih, wurde geboren 6. Febr. 
1673 zu Vichberg, wo fein Vater bei fünfzig Jahre lang Pfar: 
rer und zugleich gräflich Limpurg'ſcher Confiitorialratd war. Im 
Jahr 1697, nachdem er in Tübingen fein theologijhes Studium 
vollendet und an einigen Orten vicarirt hatte, wurde er Pagen: 


‘ +) Durch bie Aufnahme in das Stuttgarter Taufenblieberbuh vom 
Jahr 1732 kamen 13 und durch die Aufnahme in U. Kuapps Lieder: 
ſchatz 1837 nod 3 weitere in allgemeineren Gebraud. Die legtern find 
oben mit * bezeichnet, die erftern find ohne dieſes Zeichen. 

2) Duellen: Der Ehriftenbote. Bon Stadtpfarrer Burf. 1847. 
Rr, 3. ©. 25—23, 34. Nr. 11. ©. 130 fi. Nr. 16. ©. 137. Nr, 25, 
©. 297. — ©. C. Pregizers gottgeh. Poeſie. Tüb. 1727. ©. 280 
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präceptor zu Stuttgart. Im Jahr 1703 kam er als Kloſſter⸗ 
präceptor nach Maulbronn. In demſelben Jahr hatte 
ſich die Mutter J. A. Bengels als Wittwe mit dem dortigen 
Kloſterverwalter Glökler verheirathet. Er fand nun an dem jun: 
gen. Bengel, ber ald Gymnaſiſt oft zu feinen Eltern nah Maul: 
bronn kam, großes Gefallen und zog ihn mit väterlicher Liebe 
an fih. Es bildete ſich dadurch zwifchen Beiden ein fo inniges 
und herzliches Verhältniß, daß fie auch fpäter noch, befonder® vom 
Jahr 1716 an, nachdem Bengel gleihfalls Klofterpräceptor in 
Dentendorf geworden war, durch wöchentlichen Briefwechſel bie 
vertranteite Freundſchaft mit einander pflogen und über Alles, 
was Amt, Herz und Haus betraf, fi ſchrieben. Rührend ift 
befonder® die Demuth, mit welder der ältere Weiſſenſee feine 
Arbeiten, namentlid Gedichte und eine Ueberfegung der Briefe 
bes Cicero, der Beurtheilung des jüngern Freundes unterwarf. 
Die Würze aller ihrer Unterredungen war bie gemeinjchaftliche 
Liebe zu dem gemeinfhaftlihen Herrn. In Maulbronn verbei: 
ratbete er fih mit Maria Dorothea, geb. Schreiber, mit ber 
er in guter und glüdlicher Chrijtenehe lebte. Doch kamen aud 
Drangjale über die Ehegatten, befonders die Kriegsnoth machte 
ihnen viel Sorge, jo daß Weifjenfee mit feiner ſchwangern Frau 
im Mai 1707 bei dem verheerenden Einfall der Franzoſen, um: 
ſchwärmt von bejtändigem Kriegslärmen und unter allerlei Drang— 
fat, ſich na Hall flüchten mußte. Unterwegs war der Wagen, 
in bem fie fuhren, zweimal umgeſtürzt. Das Beten aber, das 
fie fleißig trieben, rettete fie aus dieſen Nöthen. Das hat er 
auch bezeugt, als er in feinem Liete: „Jeſul!l hilf beten“ 
fang: „Beten kann retten aus allerlei Nöthen.“ 

Das Jahr darauf Fam Weiffenfee als Klofterpräceptor 
nad Blaubeuren, wohin er mitten im Winter mit einem neu⸗ 
gebornen Kinblein dur eine vom Feind ausgefaugte Gegend reis 
fen mußte, jo daß die Eltern ſamt ihrem Kindlein öfters ohne 
Bett im Stroh und auf der Erbe liegen mußten. Bierzehn Jahre 
lang wirkte er bier als Präceptor biefer Klofterfhule für die 
Heranbildung künftiger Diener am Worte Gottes, welches er ben: 
felben tief in’8 Herz einprägte. Namentlich bildete er hier im 
Jahr 1717 und 1718 den fünfzehnjährigen Klojterjhüler Frie— 
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brich Chriſtoph Detinger, den befannten nachmaligen Prälaten von 
Murrharbt. Detinger erzählt nachmals jelbft, er fey zu Weiſſen⸗ 
fee in's Klofter nad Blaubeuren gefommen, weil feine Mutter 
ganz eingenommen geweſen fey von der Politefje, Geſchicklichkeit 
und Anmuth im Vortrag Weiſſenſee's. „Weifjenfee,“ fährt er 
weiter fort zu berichten, „war nicht nur daheim in der Naturge: 
„Ihichte, fondern er war auch ein tiefer myſtiſcher Theolog, ber 
„ercellentefte Boet in Württemberg, der ſchönſte Rebner, der accus 
„ratefte Geometer. Diefer brachte mir ganz neue Ideen bei von 
„der Myſtik, von dem Gebete, aud von Telemachs Zucht durch 
„Mentor, weldyes franzöfiihe Buch er mit uns gar ſchön traf: 
„tirte. Bald hernach fam A. H. Francke nah Blaubeuren. Dies 
„ler reformirte dem Weiſſenſee feine myftifhen oder Arnold'ſchen 
„Ideen und. hielt den Alumnen ſchöne, eindringliche Reben.“ Mit 
weldyer Lehrertreue Weiffenfee fein Amt an den jungen Zöglingen 
bed Prebigtamts verrichtete, ift befonderd auch baraus zu erfehen, 
daß er die löbliche Gewohnheit hatte, jeden Alumnus täglich nad 
bem Abendgebet zu fragen, wie er feinen Tag zugebradt, was 
für Züge Gottes an fein Herz gefommen, was für Gedanken 
und Entjchließungen er auf die gute Seite lege? Dabei war er 
aber keineswegs finfter und pebantifh in feinen Erziehungsgrunds 
fügen; er wußte jugendliche Unbefonnenheit von eigentlicher Schlech⸗ 
tigkeit wohl zu unterfheiden und gönnte ben jungen Leuten uns 
ihuldige Erholungen. Doch Gott wollte aud ihm noch immer: 
fort in die Lehre nehmen. Er hatte in Blaubeuren bie fchmer: 
zensvolle Prüfung durchzumachen, feine zwei einzigen hoffnungs— 
vollen Söhne durch einen frühzeitigen Tod fich entriffen fehen zu 
müflen. Er trug aber dieſes ſchwere Geſchick mit fliller Er— 
gebung in den Willen des Herrn. In diefem Sinne dichtete er 
fein Lieb: 

Unfer feiner Iebt ihm felber, 

Keiner ftirbt ihm ſelber bier, 

Was wir leben, was wir fterben, 

Kommt, o Herr, allein von bir. 

Du mußt helfen, ——— 

Du biſt unſer beſtes Theil, 


Bleibſt im Tode, bleibſt im Leben 
Unſer Troſt und unſer Theil. (B. 1.) 


Ro&, Aircqhenlled. V. 6 


ED Vierte Periode. Abfhn. m J. 1680-4956 Die luth. Kirche. 


Nun, es fcheiben ober bleiben 
'Unfre Lieben oder wir: 
efu! dir uns einverleiben, 
8 jey unfre Sorge bier. 
Selig, wer entihläft im Frieden, s 
Selig wir, bie noch nicht tobt ! 
Sind bie Lieben auch geſchieden, 
Sind bie Geifter doch in Gott. (B. 3.) 
Ein einzige® Töchterlein bloß blieb ihm noch übrig, mit dem er, 
als einem neugeborenen Kinblein, in Blaubeuren aufgezogen war 
— bie nachmals berühmt gewordene Dichterin Magdalena Sibylla 
Riegerin (vgl. unten), welde er nun für feinen Sohn erklärte 
und deßhalb auch in die Schrift nicht bloß, fondern auch in die Natur: 
und Weltgefhichte und in die Tone und Dichtkunſt einführt. Er 
erlebte die Freude, fie am’ 31. Aug. 1723 mit dem damaligen 
Bogt Emmanuel Rieger in Blaubeuren trauen und während 
mandjer glücklicher Jahre ihren und ihred Gatten Umgang in ber 
nädjten Nähe genießen zu können. 

Das Jahr zuvor war er in bie Stelle Joh. Wendel Bil- 
finger als Brälat der SKlofterfchule eingetreten. Er meldete 
feinem Freund Bengel in einem Brief vom 22. Febr. 1722 den 
Tod Bilfingers und feßte noch bei: „Jh bin nidt nur im Ges 
müth, ſondern aud im Leibe darüber niebergeihlagen. Dazu 
fommt noch die Plage. von allen Seiten, die id ſchon Jahr und 
Tag dulden muß und die nun völlig einftürmt, id; Werbe ber 
Amtsnachfolger des Verftorbenen werden. Welches Alles mid) 
enger einziehen und mid) mehr zum Herrn fchmiegen heißt. Ich 
halt es für höchſt wahrfcheinlih, daß von mir keine Rebe jeyn 
wird, und doch, weil ich's nicht gewiß weiß, it mir bange auf 
allerlei Gattung der Berfuhung. Der Herr. aber, dem ih mich 
um fo flehentlicher aufopfere, wird ed mir gewiß in feinem Yalle 
‚an Weisheit, Treue, Demuth und Zufriebenheit fehlen laſſen. O! 
daß dod der Gott des Friedens und drei hier im Frieden zu— 
jamenfüge (ben Prälaten nämlih und die zwei Präceptoren), daß 
body ein Mufter des Gottesfriedens übrig bleibe an einem Ort, 
wo jonjt alles voll Elend, Jammer und Zerrüttung it.“ Ein 
anderer Brief vom felbigen Jahr zeigt und, im welcher ungemei— 
nen Thätigkeit Weiffenfeg war. „Im Jahr 1720," fchreibt er, 
„hatte ich der gejchriebenen und empfangenen. Briefe 1114, im 
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Jahr 1721 fogar 1347 und nad dem heurigen Anfang bürfte 
bie Zahl nicht geringer werben. Ich bin oft barüber fchwermür 
thig und nachſinnend, daß ih mid fo ſehr vermannigfaltige, da 
es do immer mehr Zeit wäre, in bie Einfältigkeit und Stille 
zurückzukehren. — Der Herr hält mid nad feiner liebreichen 
Weisheit unter furzer Zuchthand, jo daß ih mir mandmal jelbft 
ein Wunder bin, wie ich meiner Schwachheit unerachtet in meir 
nem Amt mit ziemlihen Muth und Kräften fortkomme.“ 

Im Auguft 1727 wurde er ald Prälat von Hirjau in 
den engern Ausihuß ber Landſchaft nah Stuttgart berufen. 
In einem auf feinen Abzug von Blaubeuren gebichteten ruhm: 
vollen Abjhiedsgediht wird er gerühmt als — 

„— ein Mann von Glauben und Gewilfen, 

Bon ſchoner Wiſſenſchaft, von Wahrheit, Treu' und Ehr', 

Der ſtets auf Gottes Ehr', des Nächſten Heil beflifien, 

Der fih um Zions Brüch' und Joſephs Schaden mehr, 

ALS eignen Nothfall kränket“ ac. 

As Prälat von Hirſau, mit mwelder Stelle aud der Si im 
Eonfiftorium verbunden war, orbinirte er im Jahr 1738 in ber 
Klofterfirhe zu Hirfau in Oegenwart des Reihsgrafen Heinrich 
XXIX. von Ebersvorf den wohlbefannten M. Fr. Chriſtoph 
Steinhofer (f. unten), der als Klofterfhüler in Blaubeuren jeine 
treue Pflege zu genießen hatte, zum Hofprediger in Ebersborf. 
Er war aud einer der erften, der fih in Württemberg des Mif: 
fionswefend und ber Heidenbefehrung annahm und für die Mijfio: 
'näre an der malabarifchen Küfte in Oftindien viele reichliche Col: 
lecten zumege brachte. Als der gemaltthätige Herzog Karl 
Alerander von Württemberg, der in öftreihifhen Dienjten zur 
tatholifchen Kirche übergetreten war, im Jahr 1737 mit dem Ums 
Hurz der kirchlichen Verfaſſung des evangelifhen Württembergs 
umgieng unb mit Hülfe der Jefuiten das Land wieber katholiſch 
nahen wollte, fo daß man ſchon von ber Hebergabe der Stutt: 
garter Stiftäfirhe und der Klöfter im Lande an Fatholifche Prie— 
ter ſprach, wurde auf Weiffenfee , deſſen Bruder fi in völlige 
Abhängigkeit von dem Juden Süß, des Herzogs allgewaltigem 
Minifter, verftridt hatte, während er felbft aud, wie er noch im 
5oben Alter oftmals ſchmerzlich beflagt haben fol, fi zu jehr 
6* 
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um deſſen Gunft bemühte, die Schmach gelegt ,. er fey einer von 
benen, welde fich bereits zum Abfall erboten haben. Das gäh— 
rende Bolt mies mit Fingern auf ihn; er aber litt dieſe unver: 
biente Schmad) geduldig und zu immer grünblicherer Buße und 
Selbfterniebrigung. 

Man ſcheint auch um jenes Verdachtes willen, und weil er 
jedenfalls mit dem Miniſter Süß zu vertraut geſtanden war, 
nad den am 13. März 1737 mitten in der Nacht und in ſolcher 
Kürze eingetretenen Tod des Herzogs, daß das Volk jetzt noch 
meint, er ſey burd eine böfe, geifterhafte Gewalt getöbtet worden, 
Weiſſenſee nicht mehr gern in Stuttgart gefehen zu haben, und ver: 
feßte ihn deßhalb im Jahr 1740 als Probſt und General: 
fuperintendenten in das Klofter Denkendorf. „Durd 
Glücksspiel und Menſchenhaß“ ſey er auf diefe Stelle gefommen, 
ſchreibt feine Tochter, die unterbeflen wieder mit ihrem Vater in 
Stuttgart zufamenleben konnte, wohin ihr Mann im Jahr 1731 
ald Amtsvogt befördert worden war. In Denkendorf hatte er 
noch einige Monate den Genuß, mit feinem lieben Bengel, ver 
bort noch Klofterpräceptor war, als defjen Vorgeſetzter und Mit: 
arbeiter zufamen zu ſeyn, bis Bengel im Jahr 1741 als Prälat 
nad) Herbrechtingen Fam. Er verlebte nun vollends feinen Lebens: 
abend in ftiller Gottesruhe, und der Herr fjättigte ihn mit langem 
Leben und zeigte ihm fein Heil, Seine Frau, mit der er alle: 
zeit in guter, friebevoller Ehe gelebt unb die mit ihm grau ge- 
worben, gieng ihm zuerjt in die Ewigkeit voran; 67 Jahre alt 
zog er nad Denkendorf, und 94 Jahre alt zog er von da heim 
in die ewige Gottesftabt. Er ftarb am 6. Jan. 1767 als ver 
ehrwürdige Vater und Senior der evangelifhen Kirche Württem- 
bergs und hat nun erfahren dürfen, was er einjt 45 Jahre zu— 
vor ſchon gefungen: 

Dann erft fangt des Chriften Leben 
Und das rechte Wohlfenn an, 


Wann er fich zu bir erheben 
Und bein Antlitz ſchauen kann. 


Er liegt in der Denkendorfer Kloſterkirche neben ſeiner Frau be— 
graben. 

Nach der ihm inwohnenden vortrefflihen Gabe in ber geift- 
lihen Poefie hat er das Büchlein de8 Thomas a Kempis von 
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ver Nachfolge Chriſti im Jahr 1718 in deutſche Verſe gebracht, 
auch mehrere Gantaten und fonftige Gedichte verfaßt. Seine 
wenigen Lieder hat er mitgetheilt in folgenden zwei Schriften 
feiner Freunde Urlfperger und Grammlich — 


1. in „ber Kranken Gelunbheit und ber Sterbenben Leben" von Sam, 
Urljperger. Stuttg. 1723. (f. ©. 78.) 

Hier findet fi neben einer Probe feiner Ueberſetzung ber Nach— 
folge Ehrifti von Thomas a Kempis über Buch I. Cap. 23.: „Bald, 
ach wie bald ift ed um dich gefchehen”, einem Gedicht über Weish. 
Gap. 5. und nod zwei andern poetiihen Stüden, 3. B.: „Das 
Glaubensſchifflein auf dem großen Weltmeer”, das Lieb: 

„Liebiler Jefu, liebſtes Leben, du Haft allezeit gege 
ben“ — Lied vom beiten Patienten. Zur 4. Betrachtung. 
(Zu unterfheiden von W. Peterfens Lieb gleihen Anfangs.) 


2. in den „vierzig Betrachtungen von Chriſti Leiden und Tod“ von 
Grammlid. 2. Aufl. Stuttg. 1727. (j. ©. 70.) 

Unter ben bier befindlihen Paffionsliedern gehören nach Angabe 
Balth. Haugs in ben „Lieberdicdhtern des Würt. G.'s. 1780." An— 
bang. Letzte S. folgende 6, bie jonft gewöhnlih Grammlich zuge: 
Ihrieben werben, Weiffenfee zu: 

„Der Tod fommt an, da ſoll ich ringen“ — zur 10. Paf: 
fionsbetrahtung über Luc. 22, 44. Es fam, daß er mit bem 
Tode rang. Rümbai A — 

(In J. J. Rambachs Haus:G. un apps Lieder 
—— Grammlich zugeſchrieben.) Me 
„Es bleibt dabei, es ift gethan“ — zur 3. Paffionsbetrad- 
tung über Matth. 26, 15. Was wollt ihr mir geben, ih will 

.. ihn euch verrathen. 

„Jeſu, barf’s ein Sünder wagen” — zur 11. Paſſionsbe— 
trachtung über Luc, 22, 48. Juda, verräthft bu bes Menſchen 
Sohn mit einem Kuß? 

»„Sefu, Hilf beten und bete bu ſelber“ (Treuer) — zur 9.— 
Paffionsbetrahtung über Luc. 22, 40. „Betet, baf ihr richt 

in Anfehtung falle.” Aufgenommen in’s Würt. ©. 1741 
unb 1842. 

„Seyd gefüßt, ihr Jeſu-Bande“ — zur 14. Paſſionsbe⸗ 
pehtung über Luc. 18, 12. Unb fie nahmen Jefum und ban- 
en ibn. 

„Bas flicheft bu?” — zur 13. Baffionsbetrahtung über Marc. 

© 44, 50. Und bie Jünger verließen ihn Alle und floben. 


3. In einer alten Handſchrift vom Jahr 1722 fand fi vor: | 
„Unfer Keiner lebt ibm felber” — Begräbniflied, Röm. 
14, 7.8. Aufgefunden von A. Knapp unb erfimals gebrudt 

in deſſen Sieberiag. 1837. 


Fifcher*), Dr. Ludwig Eberharb, wurde geboren 6. Aug. 
1695 zu Aichelberg bei Schorndorf, wo fein Bater, Matthäus 


*) Quellen: ©. C. Pregizers gottgeh. Poefie. Jahrg. 1727, 
S. 7—13. — Das Kloiter Hirfau von Stabtpfarrer Sted in Murr: 
barbt. 1844.— J. 3. Mofer, ſchwäbiſche Merkwürdigkeiten. S. 372. 
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Fiſcher, nachmals von 1699—1722. in. Großheppach, Pfarrer 
war. Er ftubirte im Stift zu Tübingen und wurde dort im J. 
1716 Magifter. Als Repetent des theologiſchen Seminars rief 
er im %. 1723 in einem gereintten Neujahrewunfd den Stipen: 
biaten zu: 
— — — — „ben ihr fennt und wißt, 
‚ Unb ben ihr Anbern auch bie fünftig preb’gen müßt, 
Iſt Chriſtus an dem Kreuz, der Grunbdftein unfres Lebens ; 
Wer nicht auf biefen baut, ber baut und lernt vergebens. 
Doch wifjet dieß dabei, er will mit reiner Hanb, 
Mit unbefledter Seel, in einem heil'gen Stand 
. Bon euch behandelt feyn, fonft wird, ihr werdet's finden, 

Sein Schein und Kraft bei euch und eurer Hand verſchwinden. — 

Ahr follt Baumeifter feyn an Gottes fleinern Haus. 

Seht wohl zw, was ihr baut: Ohn' Chriſto iſt es aus. 

Wer Golb und Ebdelftein und Silber d’rauf wirb gründen, 

2. in dem euer Prob; Holz, Heu und Stoppeln ſchwinden. 

ott mad euch Keljen gleich, bie feinen Wurm nicht ſcheu'n, 

Die, wenn bie Fluth fie Schlägt, anfangen laut zu ſchrei'n.“ 

Im Sahr 1727 wurde er Pfarrer in Zavelftein bei 
Teinah im Schwarzwald, wo er am 6. Trinitatisfonntag feine 
Antrittsprebigt über Röm. 15, 29-—33. mit vieler Erbauung 
bielt. Bon bier aus wurbe er 1732 als PBrofeffor ber Boe- 
fie an das Ober-Gymnaſium zu Stuttgart berufen, wo er 
zugleih Mittwochsprebiger war. Im ſchwäbiſchen Magazin von 
gelehrten Sachen heißt e8 von ihm: „Fiſcher hat ih in Tübin- 
„gen vor Allen, befonders wegen feiner Stärke in der Philologie 
„und in ben ſchönen Wiflenihaften, hervorgethan, und hätte, wie 
„feine Zeitgenofjen fagten,, darin ben Ton angeben können. Am 
„Gymnaſium madten er und ©. E. Rieger” (welder von 1721 
—1733 Brofefjor an demfelben war) „den guten Gefhmad wie: 
„ber aufleben und hatte bejonders die Dichtkunſt als eines feiner 
„Benfen einen großen Gönner und Beihüser an ihm. Diefer 
„Mann wäre in jedem Fach groß geworben.“ Im Jahr 1742 
wurbe er an Georg Conrad Riegers Stelle Stabtpfarrer bei St. 
Leonhard, 1743 nad Riegers Tod im April des genannten Jahre, 
an befien Stelle Stabtipezial an der Hoſpitalkirche und 1744 
Dberbofprediger und Confiftorialrath, was er bis an 
fein Ende blieb. AS folder verheirathete er feine Tochter an 
ben Hauptmann Phil. Friedrich dv. Nieger, den Sohn feines ehr: 
würdigen Collegen ©. C. Rieger, welder in ben Jahren 1758 
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—1762 als Oberft der allmächtige Günſtling des Herzogs Carl 
war, von biefem aber dann ſchnöd behandelt: und gefangen ger 
ſetzt wurbe (vgl. unten). - Neben jeiner Oberhofpredigerftelle ev; 
hielt. er 1746 die Abtei Hirfau, 1748 die Stelle eines Beicht: 
vaters bei ber regierenden Herzogin, der evangeliſchen Prinzeffin 
Elifabethe Sophie Friederife von Brandenburg: Eulmbad, mit 
welcher der Herzog im genannten Jahr fid) vermählte, die: aber 
im Jahr 1755 das Land wieber verließ, um bei bes Herzogs 
ausjhweifendem Leben den vielen Mißhandlungen zu entgehen, 
benen fie ausgefegt war. Zuvor machte er im J. 1753 die Reife 
des Herzogs mit feiner Gemahlin nah Stalien mit, wovon er 
eine jehr anziehende Beichreibung verfaßt hat. Im J. 1750 er 
hielt er mit Bengel und Tafinger die theologifhe Doctorwürde, 
wurbe 1752 Mitglied des größern landftändifchen Ausſchuſſes und 
1757 endlih Mitglied des engern Ausſchuſſes, wo er ſodann die 
Abtei Hirfau mit. der Abtei und ERBERSURUSELEIHERCN 
Adelberg vertauſchte. 

Bon dieſer Zeit an begann nun für ihn eine wie poin 
tiſche Laufbahn. Der Ausſchuß hatte damals ſamt der ganzen 
Landſchaft mit dem Herzog, der ſich alle möglichen Uebergriffe in 
die Gerechtſame der Landſchaft erlaubte und das alte gute Recht 
ſeines Volkes mit Füßen trat, gewaltige Kämpfe. Beſonders 


nachdem ber rechtſchaffene, freimüthige Landſchaftseonſulent, Joh: 


Jak. v. Moſer, im Jahr 1759 der Landſchaft entriſſen und auf 
bie Feſtung Hohentwiel geſetzt war (vgl. unten), ſcheute ſich der 
Herzog nicht mehr, es offen auszuſprechen, daß die Verfaſſung 
nichts tauge, daß die alten Gerechtſamen bloß dem Unglück oder 
ber Schwachheit der Fürſten abgezwungen ſeyen, alſo nichts gel: 
ten und nur noch der Wille der Fürſten „tiefniedrigſt zu ver: 
ehren” jey. Der fchamlofe Dienfthandel, den der Kirchenraths⸗ 
director Wittleber trieb, die gewaltfamen Aushebungen’ zum Milis 
tärbienft, die Erprefiungen, die Frohnen, der Wilbfchaben erdrück⸗ 
ten fait das Land. Da deckte ber im September bed: Jahre 1763 
einberufene Landtag alle Greuel ber bisherigen Regierungsweiſe 
auf, ftatt dem Herzog, wie er ed haben wollte, Geld zu verwil⸗ 
ligen, Nachdem nun ber Herzog bie Hanptiprecher: „ſtrafwürdige 
Verbrecher“ gejcholten und ben Landtag aufgelöst hatte, bevoll: 
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mädhtigte diefer dem engern Ausihuß, alle Mittel zur Wahrung 
der Berfafjung zu ergreifen. Hier lenkte und beherrſchte nun 
Fiſcher alle Schritte des Ausſchuſſes ald ein Mann von Geift und 
Gewandtheit und voll Entrüftung gegen ven Herzog, weil biefer 
feinen Schwiegerfohn, ven Oberften Rieger, jo ſchmählich bebans 
belte. Auf fein Betreiben reichte der Ausfhuß am 30. Zuli 
1764 eine gerichtliche Klage gegen das verfafjungswidrige Bench: 
men ded Herzogs beim Reichshofrath ein und wandte fih nun 
an die Könige von Großbritannien, Dänemark und Preußen, 
weldye die württembergiſche Verfaſſung garantirt hatten. Auf 
mehreren Landtagen wurde barüber unterhanbelt, wobei Fijcher 
meift durch feine Klugheit und die Feinheit feines Geiſtes den Ver: 
bandlungen die Richtung zu geben wußte, daß das Baterland 
feine Freiheit erhielt. Im Jahr 1770 fah er noch die Früchte 
feiner Arbeit, indem in dieſem Jahr enblih, am 2. März, ber 
Erbvergleih zwifchen dem Herzog und der Landſchaft zu Stand 
fam, woburd ber Herzog alle ältern Lanbesverträge bis 1753 
famt allen daraus fließenden Rechten und Freiheiten auch für bie 
Zukunft anerfannte und alle feitherigen Mißbräuche abzuftellen 
verſprach. Es ift dieß die magna charta Württembergs, und 
Fiſchern Hauptfählich hat fie Württemberg zu verbanten. Manche 
freilich wollen es demſelben verbenfen, daß er, ehrgeizig, wie er 
‚war, bem engern Ausſchuß, welder bei den Streitigkeiten, bie 
bem Erbvergleid vorangiengen, eine fo hohe Bedeutung und jelbft- 
fländige Stellung erhielt, Nun nad geſchloſſenem Erbvergleih zur 
Eigenmacht verhalf und feine Alleinherrſchaft auf viele Jahre be: 
grünbete, namentlih, daß er und burd ihn ber engere Ausſchuß 
fi) weigerten, dem allgemeinen Landtag nun Rechenſchaft zu geben 
von ber feitherigen Verwendung ber Lanbesgelder oder ber Vers 
waltung ber fogenannten „geheimen Truche“, aus der der Staat: 
progeß geführt worben war, wie es die Prälaten Reuß von Lorch, 
Detinger von Murrharbt, Faber von Alpirebah und ber Abge: 
ordnete Dann von Tübingen beantragt hatten. Er ftarb jedoch 
bald darnach, ein Jahr, nachdem fein unglüdliger Schwiegerfohn 
Rieger aus der Verbannung wieder zurüdgefehrtt war unb ber 
Herzog fh mit ihm ausgeföhnt und ihn zum Commanbanten 
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von Hohenafperg gemacht hatte, im Jahr 1773, in einem Alter 
von 77 Jahren. 

Fiſcher gab eine von Kriftlidem Ernſt und Frömmigkeit zeu⸗ 
gende Schrift heraus unter dem Titel: „Sammlung von dreißig 
geiftlihen Betrahtungen über die chrijtlihe Lehre der Wahrheit, 
wie fie ift zur Oottjeligfeit. Stuttgart und Lubwigsburg. 1747.* 
Er half Dr. Tafinger ald Mitarbeiter das Würtembergifhe Lans 
des-G. vom Jahr 1741 beforgen (ſ. S. 20), in weldem fi 
von ihm folgende vier kirchlich brauchbare und jet noch geſchätzte 
Lieder finden: 


„Es if ein Löhlih Ding und Zeugniß beiner Treue" — auf 
ben Reformationstag. Auch im Württemb. ©. 1842. 

„Gott, ber bu groß von Gnad und Güte“ — zur Ernte: und 
Herbfi:Zeit. Auch im Württemb. G. 1842. 

„Herr Jeju, ber bu felbfi von Gott als Lehrer kommen“ — 
auf ben Einfegnungstag eines Predigers. Auch im Württemb. ©. 
1842 und in den beiden Bairifhen G.G. für jenfeit8 unb. biefjeits 
bes Rheins 1860 und 1865. 

„Liebfter Zefu, ſieh, bie Kinder“ — am Tage ber Schul:Pifitation 
und bei ber Schulprebigt. 


Bengel”), Dr. Johann Albrecht, geboren 24. Juni 1687 
zu Winnenden, wo fein Vater, Albrecht Bengel, der mit einer 
Urentelin des Reformatord Joh. Brenz, Barbara Sophia, Tod: 
ter des Conſiſtorialraths und Stiftspredigerd Joh. Lorenz Schmid: 
fin zu Stuttgart und Prälaten zu SHerrenalb, verheirathet war, 


) Quellen: Job. Jak. Mofer, Beitrag zu einem 2erico ber jeßt 
lebenden Iuth. und reform. Theologen. —5— 1740. ©. 56- 66. — 
af. Bruders Bilderfaal Heutige® Tages Tebender berühmter Schrift: 
fteller. 2. Bd. 7. Zehend. Augsb. 1748 (mit dem von Maler Haib wohl⸗ 
getroffenem Bilbnig). — Zafingers Bear Leihenprebigt für Bengels 
Beerdigung, nebft Perſonalien. Stuttg. 1752. — Joh. Phil. Frefenius, 
zuverläffige Nahricht von dem Leben, Tode und Schriften Bengels in 
ben Baftoralfammlungen. 19. re Frankf. 1753. S. 367—464. — 
Bengels Lebenslauf, verfaßt von feinem Sohne Ernft Bengel, Diaconus, 
nahmals Amts:Spezial in Tübingen, in ber 3. Ausgabe bes Gnomon N. 
Test. Tub. 1773.°— Pfarrer M. J. Chr. F. Burk in Echterbingen 
(Bengel® Urenfel, Herausgeber bes GChriftenboten), Dr. Bengel® Leben 
md Wirken, meift nah handſchriftl. Materialien. Stuttg. 1831. 2. Aufl. 
1837, und in Pipers evang. Kalender. „Jahrg. 1851. &. 245-250. 
— Decan 3. Hartmann zu Tuttlingen in Herzogs Real:Encycl. Bd. 
il. 1854. — Dr. Oslar Wächter in Stuttgart, a. Leben. Stuttg. 
1865 (mad weitern haundſchriftl. Quellen). — Dr. Balmer in Tübingen, 
Bengels Leben und Auswahl feiner Schriften, in ber Evang. Bolfsbiblio: 
thet. Stuttg. 4. Bb. 1864. S. 335—502. 
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als Diaconus lebte. Er verlor benfelben 1693, da er erft ſechs 
Sahre alt war, durch eine anftedende Seuche, von welcher er bei 
einem Krankenbefuche in dem Filial Hertmannsweiler ergriffen wor: 
ben war, Damit war ber junge Bengel zwar einer Stübe feiner 
Wohlfahrt, aber nicht des himmliſchen Vaters VBorforge beraubt, bie er 
um fo nöthiger hatte, als im felbigen Jahr noch feiner Mutter 
Haus famt Hab und Gut von den Franzoſen in Aſche geleat 
wurde. in Freund feines Vaters, ber Präceptor Dav. Wendel 
Spindler in Winnenden, nahm ihn bei feiner Verfegung felbigen 
Jahrs nah Marbach mit fih in Koft und Unterweifung unb von 
da, als diefe Stadt gleich darnach, noch 1693, durch die Franzofen 
eingeäfchert worden war, nad Schorndorf unb zulegt aud noch 
im %. 1699 nad Stuttgart, wo er Lehrer am Gymnaſium ge: 
worben war. Schon zu ber Zeit, als Bengel feinen Vater ver: 
lor, ftand er in einem herzlichen, Finblichen Gebetsumgang mit 
bem Herrn und hatte viele göttlihe Nührungen an feiner jungen 
Seele zu erfahren. In der Stabtfirde zu Winnenden waren 
mehrere Sprüde aus dem Brief an die Römer angeſchrieben; die 
bereiteten dem Knaben eine ganz bejondere Freude. Die Kraft 
des göttlichen Worts drang dergeſtalt in jein kindliches Gemüth 
ein, daß bei ihm ein kindliches Vertrauen zu Gott, ein Exrnit im 
Beten, ein Verlangen nad) einem. befjern Leben, ein Vergnügen 
an der h. Schrift und eine heilige Scheue vor dem Böſen ent- 
fand. „Es gieng” — fagt er jelbft — „immer etwas Wichti— 
ges im meinem Herzen vor, welches machte, daß ich in biefen 
jungen Jahren ſchon das Ernithafte dem Läppiſchen und göttliche 
Dinge allen andern vorzog und nichts mehr bewunberte, als was 
mit gottfeligem Ernſte und Beſcheidenheit vorgebraht wurde.“ 
Ullen geräuſchvollen Zerſtreuungen abhold, war er gern in der 
Einſamkeit' mit ernſten Gebdanken und ſelbſt in feinen Freiſtunden 
mit dem «heiligen Bibelbuch oder Arnbs wahrem Chriſtenthum, 
Sonthoms güldnem Kleinod, Joh. Gerhards Mebitationen, Fran— 
fend und Schadens Einleitungen zur Leſung ber h. Schrift ac. 
bejhäftigt. Er war eine von dem feltenen Seelen, die von Kind 
auf. in der Taufgnade bleiben. Frühe ſchon hatte er aber auch aller: 
Vet innerliche Anfechtungen zu erleiden, zwifchen bie hinein er jedoch, 
beſonders bei feinen erften Gängen zum h. Abendmahl, von ber 
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Leutſeligkeit Gottes die innigften Friebensblide befam, weßhalb er 
felbjt bekennt: „mein beiter und größter Lehrer meiner angehenden 
Jünglingsjahre war Gott ſelber. Er hat dieſes ſchlüpfrige Alter 
mit feiner ftetigen Wade vor Abweihungen bewahrt.“ Als feine 
Mutter im Jahr 1703 fih zum zweitenmal mit dem Klofterver- 
walter Job. Albr. Glökler in Maulbronn verheirathet hatte und 
er nun dort von Stuttgart aus öfters Beſuche machte, 309 ihn 
ber nachmalige Prälat Weiffenfee, der damals Klofterpräcepter 
in Maulbronn war, an fih unb wirkte heilfam auf ihn ein 
(i. S: 80). 

Im Herbit des Jahre 1703 kam er im das theologifche 
Stift zu Tübingen. Hier hatte er an Dr: Chriſtoph Reud: 
lin, Andreas Adam Hochſtetter, Matthäus Hiller und Gottfried 
Hoffmann (S. 47 ff.) gottfelige Lehrer im der Theologie und im 
lebendigen Chriſtenthum, bie ihn nad) Spener@ und Frande’s 
Grumdfägen unterrichteten. AZugleih war gerabe zu ber Zeit im 
Stift unter den Ältern Stipendiaten ein ungemeiner Eifer für bie 
Gottfeligkeit rege und ein Kreis gottesfürchtiger Jünglinge hatte 
fih nad dem Borbild der Stubirenden zu Halle und Leipzig zu 
einem brüberlichen Berein für praftifche Schriftfenntniß und leben: 
biged Chriſtenthum verbunden. Diefen ſchloß fi der junge Ben: 
gel von ganzer Seele an. In biefer Zeit geihah es auch, daß 
bie Zweifel, welde bei Wahrnehmung jo vieler Abweichungen 
unter ben verſchiedenen Ausgaben ber h. Schrift in ihm aufitior 
gen, ihn gewöhnten, bei feinem Schriftitubium nicht nur fleißig 
zu beten, jonbern auch mit der genaueſten Pünktlichkeit auf alle 
Einzelnheiten des göttlichen Wortes zu merken. So legte er hier 
ſchon den Grund zu feinen fpätern ausgezeichneten Arbeiten über 
das N. Teſtament. Ein ganzes Jahr lang waren -übrigens- feine 
Studien burd eine jchwere Krankheit unterbrodhen, während der 
er fih zur Pflege in Maulbronn aufhielt und in feinem Geiſte 
meift mit dem Spruch unterhalten wurbe: „ich werde nicht jter: 
ben, fondern leben und des Herrn Werk verfündigen,” Pfalm 
118, 17. —V 
Nachdem er im Herbſt 1706 ſeine Studien vollendet hatte, 
wurde er zu Anfang bes nächſten Jahrs Pfarrverweſer in Metzin⸗ 
gen unter Urach, im 3. 1708 Repetent im Stift zu Tübingen 
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imb 17111713 GStabtvicar in Stuttgart, al® gerade fein Leh—⸗ 
rer, Dr. Hochſtetter, Oberbofprebiger bafelbit war. Den Schluß: 
ftein erhielt feine religiöfe Jugendbildung durch eine von ihm im 
Sommer 1713 unternommene gelehrte Reife durch Deutichland, 
wo er fich namentlich bei A. H. Trande in Halle längere Zeit auf- 
hielt. Bon dem Segen, ben dieſe Reife für ihn hatte, fchreibt 
er felbft von Halle aus: „Ach ſchätze es für eine große Gnade 
„Gottes, daß ich fo viele herrliche, Lebendige Beifpiele davon jehen 
„kann, was die Kraft bed Herrn aus den Menſchen zu machen 
„vermag. Bis dahin war ih faft nur für mich allein ein Ehrift, 
„bier aber Ierne ich einfehen, was. ed um bie Gemeinſchaft und 
„bie Verbindung der Heiligen tft.” 

Nah feiner Rückkehr in’ Baterland im September 1713 
wurde er Präceptor ımter ben Klofterfchülern zu Denkendorf 
und hielt dafelbft am 7. Dez. 1713 feine Antrittsrebe über das 
fein ganzes Erziehungs: und Uuterrihtögefhäft in's hellſte Licht 
jeßende Thema: „Der Fleiß in der Oottfeligfeit als der ges 
wiflefte Weg, zu wahrer Gelehrſamkeit zu gelangen“. Dieſes 
Lehramt, als deflen Hauptaufgabe bamals noch galt, bie Zög— 
linge für das geiftliche Amt zu bilden, verwaltete er in Denkens 
borf 28 Jahre lang, von feinem 26. bis 54. Lebensjahr, an 12 
Promotionen oder beiläufig 300 Mumnen mit unausgefeßtem 
Fleiß und im größten Segen. „Was bei meinem Aufzug. nad 
Dentenvorf,” fo jagt er felbft, „zwilchen Gott unb mir vorges 
gangen, hat mir einen guten Grund meines Aufenthalts bafelbft 
gegeben." Er Hatte auh am Schluß bes Liebes: „Der König 
im der Hohen Stadt“, das er fi ein halbes Jahr hernach zu 
feiner am 5. Juni 1714 ftattgehabten VBermählung mit Johanna 
Regina, der Tochter des vieljährigen Landſchafts-Einnehmers fFriebr. 
Seeger, verfaßte, den Entſchluß ausgeſprochen: 

Mein’ Tage will ih Fünftighin 

Dieß Alles Fleißes treiben, 

E86 fol mein Amt, Gefhäft, Gewinn, 
Kunft und Ergötzung bleiben: 

Daß ih den Herrn, den Alles ehrt 
Und bei — mwäbrt, 


Bon ihm gelernter Weife 
Mit voller Stimme preife. 
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Sein Amt war ihm fo wichtig und theuer, daß er mehrfache. Bes 
rufungen auf ein theologiſches Profefjorat in Tübingen unb im 
Ausland ablehnte. Er zog in dieſer Pflanzichule für den Kir: 
chendienſt trefflihe Schüler und ächte Pflanzen ber Gerechtigkeit 
beran, denn er ſuchte, wie er felbit befannte, bie Kloſterjugend 
infonderbeit zur Ehrerbietung gegen heilige Dinge. zu gewöhnen, 
fie vor dem Leugnen und der Unreinigfeit zu verwahren und 
ihnen fein, frühe einen Samen von den Sachen beizubringen, bie 
ihnen mit der Zeit beim Kirchendienft am braudpbarften ſeyn möch— 
ten. Während er fie auch mit allem Fleiß in die klaſſiſchen 
Schriftfteller einzuführen fuchte, verjchwieg er ihnen bie Gefahren 
dabei nicht. „Der Geift, der die heidniſchen Weiſen befeelte” — fo 
fagte er ihmen offen — „ilt ein Geift des Uebermuths, der Eitel: 
keit, der Weltklugheit, ded Egoismus, der Sinnenluft. Es thut 
daher noth, daß Studirende ein Herz zur Philologie mitbringen, 
das mit Verlangen, Bewunderung und Verehrung der göttlichen 
Weisheit erfüllt iſt.“ Mit feinem Lehramt in Denkendorf war 
aud ein Predigtamt verbunden, welches er als eine wahre 
Herzensſache mit entjchiedener Vorliebe verſah. So gelehrt er 
ſchrieb, jo einfach und natürlich, faſt fatechetifch prebigte er, fo 
daß auch Kinder und gemeine Leute ihn ohne Mühe verftehen 
fonnten ; jein Endzwed dabei war nicht der Beifall der Menfchen, 
fondern die Ehre Gottes, die Liebe zu Jeſu und das Heil der 
Menſchen. Am liebiten trieb er babei die Grunbwahrheiten von 
Glaube, Liebe und Hoffnung und nahm feine eigenen Herzensbe⸗ 
bürfnifje zum Maßſtab vefien, was er in feinen Predigten als 
Seelennahrung bot. Neben etwa 1200 Briefen, bie er bes 
Jahre als Rathgeber vieler angefochtenen Seelen an Leute von 
hohen und niedern Ständen, in der Nähe und Terne, zu jchreis 
ben hatte, führte er mit feltener Gelehrſamkeit und tiefen Geijtes- 
blicken geſchriebene [hriftftellerifhe Arbeiten aus, Man 
zählt deren dreißig, wovon hauptfählid von unvergleichlichem, 
bleibendem Werthe find feine Schriften über die Kritif des N, 
Teftamentd, in denen er es ſich zur Aufgabe machte, ben reinen, 
unverfälfchten Tert ded N. Teftaments aufzufinden, damit Nies 
mand, wie ed ihm als jungem Stipendiaten gegangen war, durch 
die. verfchiedenen Ledarten Zweifel befäme an der Göttlichkeit ber 
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Schrift, fertier feine Erklärung des N. Teſtamenis — Gno: 
mon, oder zu deutſch: „der Zeigefinger“, nad) deſſen Vollendung 
im Jahr 1742 er mit freudigem Danf gegen den Herrn bem 
Knorr'ſchen Lobgeſang anftimmte: „Höchſter Formirer der löblich⸗ 
ſten Dinge“; endlich feine erflärte Offenbarung Johannis 
41740 und 1746 und die biblifhe Zeitrehnung (ordo temporum. 
4741), wobei er freilich die Zeit de8 Kommensd Jeſu zur Aufs 
richtung feines Szriedensreihes auf Erden genau auf das Jahr 
hinaus berechnen wollte und ſich babei eben täufchte, da die Zeit und 
Stunde der Vater ſich jelbft vorbehalten hat. Er ſagte übrigens 
ſelbſt: „Wollte felbit das Jahr 1836 ohne merkliche Veränderung 
vorbeigehen, fo wäre freili ein Hauptfehler in meinem Syſtem 
und man müßte eine Unterfuchung anftellen, wo er ftede? Sollte 
indefien auch die Auffchliegung ber prophetifhen Zahlen unrichtig 
feyn, jo behält doch die Auseinanderjegung der Saden nebit ihrer 
praftifchen Anwendung ihre Nichtigkeit.“ Jedenfalls wedte er da— 
durch in weiten Sreifen eine Bereitfhaft und Sehnfuht auf jemen 
großen Tag, und Iebt deßhalb Heute noch im Mund des Volks 
als ein Prophet. Der Hauptfahe nah gieng feine Anſicht bars 
auf hinaus: es ftehe eine durchgreifende Veränderung ber kirch— 
lichen und politifhen Verhältniſſe Europa’s bevor, und ehe das 
römische Papſtthum zum Antichriſtenthum ſich entwidle, werben ber 
Unglauben und ber Fanatismus mit feiner Lehre vom innern Wort, 
Sorinianisnus und Papismus zufamenfließen und das werde bem 
Faß den Boden ausftoßen; erſt auf ben Sturz bes perjönlichen 
Antihrifts werben bie befiern Zeiten des taufenbjährigen Reichs 
folgen. Bon diefem erwartete er jedoch nit fowohl ein zeitliches 
MWohlleben , ald vielmehr ein ungeftörtes, fröhliches Wachsſsthum 
des Reichs Gottes auf Erben unter ganz gewöhnlichen, aber gott» 
gefegneten Verhältniſſen, wovon er fagte: „das Evangelium bes 
weist fi dann in voller Kraft, Juden und Heiden beten ben 
Herrn an und folgen ibm. Das Königreih ift nun Gottes und 
ſeines Geſalbten.“ 

Im April 1741, als er fühlte, daß feine Kräfte dem Lehr⸗ 
beruf nicht mehr gewachſen ſeyen, legte er fein Klojterpräceptorat 
nieber und wurde Brälat zu Herbredtingen, wo er in 
Killer Einſamkeit Icbte und um fo. ungeftörter bem ‚Prebigtamt 
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fih widmen konnte. Er. hielt hiex fo. eindringliche Predigten, daß 
die Leute mit. Berwunderung und Freude ſprachen: „Sole Pre⸗ 
bigten, haben. wir in unjerem ganzen Leben noch mie gehört.“ 
Yu Hielt er vielem heilsbegierig gervorbenen Seelen Erbauungsituns 
den über die Dffenbarung Johannis, melde er bann im Jahr 
1747 unter dem Titel: „Jehzig erbaulihde Reben über 
die Difenbarung”, druden ließ. Sie find ein Lieblingsbuch 
der württembergiſchen Gemeinſchaften geworden. Am 19. Dit 
1749 hielt er feine Abſchiedspredigt in Herbredtingen und trat 
als Conſiſtorialrath und Brälat von Alpirsbach nad 
Stutigart über, wodurd er nun aus jeiner Einjamfeit heraus zur 
Leitung der höchſten Angelegenheiten der vaterländiſchen Kirche 
berufen ward. In dieſem Wirkungsfreis that er viel zur geiftis 
gen Belebung ber Außerlihen Kirchenverfafjung; er beflagte oft 
das vorherrſchende weltliche Regiment in der Kirhenverwaltung 
und hatte den Seufzer allezeit auf dem Herzen: „Ad! daß bie 
Hülfe aus Zion: käme und der Herr fein gefangen Volk. erlöjete,* 
Neben dem, daß er in ber Lanbjchaft und deren engerem Aus⸗ 
ſchuß, fowie im Gonfiftorium jaß, wo es feine beſtändige Abficht 
war, Gottes Ehre zu befördern und zu retten und dem Böſen 
nah Möglichkeit Abbruch zu tun, bemühte er fih aud, einer 
Heinen Privatgemeinde in Stuttgart zu dienen, und hielt rs 
bauumngsftunden in feiner Wohnung. Auch bot er Geſun—⸗ 
den und Kranken, die nach der evangeliihen Wahrheit ſich jehns 
ten, amd der reihen Hülle ſeiner chriſtlichen Erfenntniß und Ers 
fahrung mit ber freubigiten Bereitwilligfeit Belehrung, Grmabs 
nung und Troſt. „©eringere,“ fo fagt er einmal von ſich, „ſehe 
id an als folde, denen zu Dienfte die Größern da find.” Geine 
äußere Erjheinung ſchon flößte Ehrfurdt ein und. ein treuer 
Knecht ded Herrn, Pfarrer Härlin in Bulach, bezeugt, *) wie er 
mit als fiebenjähriger Knabe im Jahr 1748 „als ein finnliches 
Seihöpf einer offenen Tafel zugefhaut, die Herzog Earl an einem 
ktlihen Tage mit den Großen des Landes gehalten habe; won 


9 Harlins Brief an Jung Stilling in der Schrift: „Sendſchreiben 
— — an Weil. den Geheimenhoftath Jung Stilling. Garle: 
ruhe. —1 ⸗ 4 ' MW l ! ’ 
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ben Augenblid aber, da feine Augen denen bed Prälaten Bengel, 
ber als Landftand auch zur Tafel gezogen war und ben er gar 
nicht gefannt habe, begegnet feyen, fey er wie von dem fräftig- 
ften Magnet durd die Augen, die voll Licht und Leben waren, 
und durch die Stirne, auf der er das Wort „Ewigkeit“ zu leſen 
meinte, in eine andere Sphäre hineingezogen worden und biefer 
Anblid Habe eine große Veränderung feined ganzen Herzens be: 
wirkt und ihn ganz zu Bengel und mittelft deſſen zu Ehrifto hin⸗ 
gezogen.“ 

In demfelben Segen wirkte er aud in feiner Familie. 
An feiner Frau, die ihm zwölf Kinder gebar, hatte er eine Ge— 
bülfin, wie er fie fuchte, die bereit war, mit ihm im Aufblid 
zum Herren Freude und Leid zu theilen. Gegen feine Kinder, 
von denen ihm in den Jahren 1715—1726 ſechs in der Kind— 
beit wegftarben, war er ein weifer, liebevoller Vater. Er bielt 
mit ihnen regelmäßige Hausandacdhten, wobei er bejonders Arnds 
wahres Chriſtenthum, Francke's Predigten und Dr. Heinrich Mül: 
ler Erquiditunden benüßte. 

Er war fein Leben lang, eigentlih fon von Geburt an, 
ſchwächlich und Fränflih, und drum auch jäh getauft worden. So 
hatte er aud von ber frübeften Jugend an fehr viele tiefe Eindrücke 
von der Ewigkeit während mehrerer heftiger Krankheiten befom: 
men. Er fagt einmal: „fonderlid gab mir bisweilen eimen ge: 
fhwinden Stich die Ewigkeit, bie der Menſch vor fih hat, ba 
ohne peinlihe Furt vor dem Weh, ohne wirkliche Freude für 
das Wohl die Ewigkeit an ſich felbft mit ihrer großen Wichtig: 
feit mein Innerſtes durchdrang und fchärfer burdläuterte, als 
feine Widerwärtigfeit zu thun vermag.” Demnad traf ihn ber 
Tod wohl vorbereitet. Als enblih noch die gewöhnlichen Be: 
fhwerben bes böhern Alters hinzukamen, fo bewog ihn ba® je 
mehr und mehr, „vom Umkreis zum Gentrum felbft zu gehen“. 
„Ich halte mich für einen alten abfterbenden Baum,” fagte er, 
„und freue mich über junge grüne Jünglinge und Streiter, bie 
in die Lüde treten. Je mehr id mich der Berühmtheit unter ben 
Menſchen entziehe, defto füßer wird mir der Genuß bed Bewußt: 
feyn® Gottes. Auf feine väterliche Disfretion lebe ich fort, bis 
er mid am Ende zu fi bringt. Ich weiß nirgends etwas auf: 
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jumeifen, als meinen Jeſum. Ich befehle mich meinem getrewen 
Schöpfer, meinem: jehr wohlbefaunten  Erlöfer, ‚meinem bewährten 
Tröfter und begehre nichts. Andres, als aufrichtig vor ihm erfun⸗ 
ben .zu werben.“ Die lebte Krankheit fam über ihn an 
feinem Geburtstag, 24. Juni 1752, nahm aber erft im Dftober 
recht überhand. Sein Kranken» und Gterbebett war ein wahrer 
Ausdrud feined ganzen ‚Lebens. Nicht allzu viel Worte, aber’ 
befto ‚mehrere. Kraft; geflifjentliche Vermeidung aller Weitläufig- 
keit; aber cin zu Gott erhabened und ‚in ihm gefaßtes Herz, 
welches immer-in der Stille fortbetete, wie es an den Gebärden: 
wahrzunehmen war. Es ſchien, er. habe gleichſam Alles zufamen- 
gefpart auf ben letzten Aborud von. der Welt.. Denn da legte 
er dann, obgleich leiblich ganz ſchwach, bei der Feier des h. Abends 
mahls, das er mit ben Geinigen genoß, mitwvielen Worten ‚und 
großer Kraft fein Glaubensbekenntniß ab und. fprady eine halbe 
Stunde lang die Beichte und ein herzliches Gebet für Kirche und 
Baterland- und alle Menfchen, jo daß die, welche es hörten, es 
die Tage ihres Lebens micht vergefjen: haben. Man fang babei 
den 10. und 11. Vers aus dem Lied: „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende.“ Er aber. bezeugte: „Mein Grund ift das Ver— 
trauen, weldyes id in Kraft des h. Geiſtes auf das Hoheprieſter⸗ 
thum Chrifti ſetze, in welchem mir Alles geſchenkt iſt.“ Als ihm 
im legten Augenblick noch die Schlußworte des Württemb. Con— 
firmationsbüchleins zugerufen wurden: „Herr Jeſu! dir leb ich, 
dir leid ich, dir ſterb ich, dein bin ich todt und lebendig, mach 
mich, o Jeſu, ewig ſelig. Amen.” fo zeigte er bei den Worten; 
„Dein bin ich“ mit der rechten Hand auf die Bruſt, feine Ein: 
timmung ‚damit anzuzeigen, und entſchlief hierauf ftil und janft 
2. Nov. 1752, fünfundfehzig Jahre alt. So"ftarb er, wie fein 
Schüler Detinger jagte, „nach jeiner Idee; er wollte nicht geift: 
ih pompös jterben, jondern gemein, wie man unter dem Ge: 
(Häfte zur Thür binausgeforbert wird; er ſprach, er werde eine 
Beile vergefjen werben, aber wieder in's Gedächtniß kommen. 
Ja wohl! Seines gleihen ift nit in Württemberg!” Dr. 
Zafinger, der damalige Stiftsprebiger in Stuttgart (j. ©. 21 f.), 
bat ihm die Leihenpredigt gehalten über Ebr. 7, 24 25., und 
der Frankfurter Senior. Dr. J. Ph. Frefenius * ihm ein 
Roh, Kirchenlied. V. 
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Denkmal der Liebe anfgefeht, in welchem er klagend ausruft: 
„Bine Säule fället! Ein Licht verlöſchet! Eine Schatzkammer 
wird verſchloſſen! in biblifher Kraft-Theologus nimmt Mb: 
fhied! Seufzet, ihr Unmündigen! die Väter gehen ſchlafen und 
die Kinder find noch nicht volljährig. Die Kraft:Theologie wei: 
het und bie falſch berühmte Kunft breitet fih aus. Der Kern 
verliert fih und bie Schanlen bleiben zurück.“ 

Neben 4 Liedern, die Bengel nad dem Franzöſiſchen ber 
Madame Guyon, melde fie im Gefängniß gebichtet und Poiret 
1721 herausgegeben hat, und einem, das er nad) dem Lateinifchen 
bes Poiret verfaßt hat, find von ihm, abgerechnet das rein per=: 
fünliche auf den Tod feines einzigen, lang zum Tod krank ge- 
wefenen und bann vier Wochen nad ihm, 25. Juli, heimgegans 
genen Bruders, Joſeph Bengel, Erpebitiondraths und Vogts im 
Sulz, in feiner eignen legten Lebenszeit unter dem Titel: „Die 
im. Tod ſelbſt unzertrennte Liebe verfaßte Lied: „Mein Bern: 
ber jtirbt, das einige, das liebe”, noch 8 frei gebidhtete Lieder 
vorhanden. Dieſe Poefien finden fi gefammelt theils in Burke, 
theild in Wächters Biographie, fowie auch in des letztern Büch— 
lein: „Schriftgebanten Dr. Bengeld. Stuttg. 1867.” Im öffent- 
lihen Gebraud find. gefommen: 

„Der König in der hoben Stadt“ — Arie Über ben Hochzeit— 
tert Palm 116, 1. 2. Am Hochzeittage Bengels, I. Juni 1714, 
bei der Hochzeitmufif gefungen. (Bon A. Knapp für feinen Pie- 
derſchatz 1837 zu einem allgemeinen Trauungstied zugerichtet.) 

„Du Wort bes Baters, rede du“ — Gebet. Aus bem Yateini- 
Then bes reformirten jranzöfifhen Myftifers Peter Poiret (7 1719). 
Bengeld Portrait. Erfimals in dem von Georg Eonr. Rieger 
1734 unb 1740 beforgten Stuttgarter G.„Neueröfiueter Andbachts- " 
tempel“, bann in Gosm, Köftlins Eßlinger G. 1767 und im 
MWürttemb. G. 1842; mit ben 3 letzten Verſen ſchon in Yunfens 


Allgem. Geſang- und Gebetbuh 1833 bes Anfangs: 

‚Ad, präge beinen Tod in mid“. 

„Sott Tebet! fein Name giebt Feben und Stärke“ — zur 
Stärkung für feine feit 1738 wit dem Sulzer Amtéphyſikus und 
nahmaligen Stuttgarter Hof: und Reife-Medicus Albrecht Rein- 
hart Neuß verbeirathete Ältefte Tochter, Sophie Glifabethe, ver- 
faft. Am Württemb. G. 1842. 

„3 gedenfan beine Wunden, höchſt unſchuld'ges Got— 
teslamm“ — von dem glaubigen und gebuldigen Leiden. Erſt— 
mals anonym in Sam. Urljpergers Krankenbuch „der Kranken 
Geſundheit und der Sterbenden Yeben. Stuttg. 1723.” zur 5. Be: 
tradhtung von einem der bewährteften Mittel in allerlei Krankhei— 
ten und fonderlih im geiftlihen Anfchtungen. Im Gtutts 
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gaster. Tauſendliederbuch. 1732 irrthümlich unter Urlipergers 


‚Mittler! ale Krait ber Worte" — Bumma Summarum eines 
fterbenden Ehriften nad den VII Worten bes —— > 
mald anonym in Urlfpergers Kranfenbuh. 1723. Sur 
trabtung vom fel. Ende eine® Sterbenden. An Bunſens 
ed. Gejang: und Gebetbuch. 1833 und im Württemb, ©. wem 


In Betreff der Anlage eines Kirchen⸗Geſangbuchs Hai ſich 
Bengel einfihtsvoll dahin ausgefproden: „Etwas Schönes wäre 
ed, wenn ed bei bem SKirchen:Gejangbuch zu einer. allgemeinen 
und kanoniſchen Gleichheit gebradht werben fünnte. Es müßte 
aber von unten auf geſchehen; was fi ‚für Gejänge an ben See— 
len angelegt unb Kraft bewiejen hätten, darnach müßte man. jras 
gen und gleichſam ven Haus zu Haus die Stimmen jammeln. 
Fine ſchöne Einrihtung bei einem Geſangbuch wäre, wenn man 
alle Lieder, die von Einem Verfaſſer wären , zufamenftellte „ die 
Lieberdichter ſelbſt aber der Zeitorbnung nad) auf einander folgen 
ließe." Der letztere Wink ift in manden neuen G.G., 3. 2. 
dem Pfälzer ©. 1860 und dem Bairifhen ©. 1865 wenigftens 
in den einzelnen. Rubriken zweckentſprechend beachtet worden. 

Die Herrnhuter Lieder. erllärte Bengel für „allzu gereimt. 
und ſüß“, mie er überhaupt feine kirchliche Haltung dadurch be- 
währt hab, daß er, bei aller Achtung vor dem chriſtlichen Ernſt 
der Herrnhuter, im einer beſondern Schrift: „Abriß der Brüder: 
gemeinde.. Stuttg. 1754,” offen feine Bedenken gegen ihren Lehr: 
begriff mit Liebe und: Ernit ausgeſprochen hat. 

An Bengel reihen ſich unn jeine Schüler und VBerehrer 
im geiftlichen und weltlihen Stande: 

Starr*), Dr. Johann Chriſtian, ein Schüler Bengels, 
wurde geboren 5, Juni 1712 in der. bamaligen Reichsſtadt Heils 
bronn am. Nedar, wo fein Bater, M. Joh. Phil, Storr, ber 
Sohn eined mit Spener befreundeten Schönborn'ſchen Beamten 
us Frankfurt a/M., eim thatchriftlicher. Mann und Eiferer ie 


*) Quellen: Eine bandihriftl. Selhfibiographie Storrs. — Vor: 
rede zur 3. Aufl. des Epiftelprebigtbuds. Stuttg. 1776. ©. 4—14 — 
dem von feinem Älteften Sohn, Gottlob Chriſtian, verfaßten Lebenslauf 
und dem von jeinem Tögtermann, Diae. Götz in Waiblingen, nachmals 
Stadtpfarrer an St. Leonhard in Stuttgart, aufgerichteten Denkmal). — 
Chriſtenbote. 1832. Nr. 1.— J. U, Bengels Leben von M. Burk. 
Stuttg. 1832. S. 137—142., 

7* 
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das Bekenntniß der Kirche, zweiter Stabtpfarrer und Scholarch 
war.*) Als er erit ein Knabe von acht Jahren war, jtarb 1720 
der Vater und bald folgte demfelben auch die Mutter, eine Tochter 
des Dr. Michael Förtſch, Brofefjors der Theologie in Tübingen, 
nachmals in Jena, im Tode nad, fo daß er nun mit 5 Geſchwi— 
ftern ein vater: und mutterlofer Waife war. Vater und Mutter 
hatten ihn verlaflen, damit er frühe dem Bater im Himmel ganz 
zu eigen würbe. Und dieſer wachte aud mit feiner väterlichen 
Fürforge ganz befonders über ihn. Zunächſt erwedte er ihm im 
feinem Pathen, dem Bürgermeifter Wachs in Heilbronn, einem 
treuen Pflegvater, der ihn liebreih in fein Haus aufnahm. Nach— 
bem er dann das Heilbronner Gymnaſium bdurdlaufen, wurde er 
im J. 1726, ob er glei ein Ausländer war, aus Rückſicht auf 
feinen verdienten Großvater mütterliher Seits dur einen befon: 
dern Gnadenakt des Herzogs von Württemberg in die Klofter: 
fhule zu Denfendorf aufgenommen, wo er an Johann Albrecht 
Bengel einen rechten Lehrer der Gottjeligfeit  befam, der 
ihm auch zeitlebens eine väterlihe Zuneigung bewahrte. In bie 
fer Klofterfchule nahm ihn der Herr aud bereits in feine Kreuz: 
fhule. Bon Kind auf war er nämlid krank an den Augen und 
fonnte bereits bei feinem Eintritt in Denkendorf mit dem rechten 
Auge nicht mehr leſen, ja aud am linfen zeigte ſich nun allmäh— 
li der graue Staar, fo daß er im Winter von 1727—1728 
eine Operation am rechten Auge vornehmen laffen mußte. Als 
diefe nichts half, machte man ihm den Vorſchlag, das Studium 
ber Theologie aufzugeben ; allein im Vertrauen auf feinen Herrn 
und Gott wagte er ed dennoch, fortzuftudiren, und feine Hoffnung 
Vieß ihn nicht zu Schanden werden. Sein Augenübel warb end: 
li durch andere Mittel gehoben, er aber hatte darunter recht 
beten und fi an Gott anlehnen gelernt. Im J. 1729 wurde 
er in die Klofterfhule zu Maulbronn und 1731 in das. theolo: 
giſche Stift zu Tübingen aufgenommen. Von feinem Aufenthalt 
im Stift fagt er felbit: „Hier war der Ort des. Segens und 
Lebens zu meiner zeitlichen und ewigen Glückſeligkeit. Ach war 





— — 


*) Weber bie denkwürdigen Umſtände bei Den Tob vgl. G. &. Pre 
gizers gottgebeiligte Poefie. 1721. ©. 2857-290 
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zwar verwahrt vor ben Lüften der Jugend, ja hatte einen rechten 
Haß und Edel an allen bergleihen Dingen unb an benen, bie 
fi damit einließen. Doch war es feine redhte Sinnesänderung, 
fein Ringen nad) bem Himmelreih. Mein Herz war dabei jehr 
boffärtig, eitel und leichtſinnig. Es hatte aber Gott in Tübin- 
gen ſchon vor einigen Jahren her mehrere Stubenten im Klojter 
erwedt, die nah Jeſu Jauterem Sinn von ganzem Herzen zu 
wandeln ſich bemühten. Da ih nun ihr Thun und Laflen in 
ber Stille vor mich auf's allergenauefte beobachtete und nichts Ans 
deres fand, als redlichen Ermjt zu Gott, fo dachte ih: fo bift du 
nicht! dein Chriſtenthum ift Faltes, tobte8 und leeres MWefen gegen 
biefen Ernft. Und diefe heimliche Ueberzeugung gieng mit mir 
auf und nieder und ich überlegte die Sache von allen Seiten, ob 
ich nicht könnte felig werben, ohne mich durch Gemeinſchaft mit 
ihnen oder durd fo ein befondere® Weſen bei der Welt verächt— 
lich zu maden, bis enblih am Abenb vor bem eriten Advent 
1731, da ih eben zur Beichte gegangen war, ber liebe Gott 
meinem wankenden Gemüthe den Ausſchlag gegeben und mid 
einsmals eine innige Reue in meiner Seele ankam über meine 
bisherigen Sünden und ganz elendes Weſen, die mich gebrungen, 
ans der Geſellſchaft, bei der ih war, bei ber aber nichts Böfes 
geredet wurde, wegzugehen und meinem Heiland zu geloben, von 
Neuem fein Eigenthum zu werben, es gehe, wie e& gebe; bie 
frommen Studenten möchten feyn, wer fie wollten, fo müffe eben 
ich für meinen Theil ein anderer Menſch werben und mid um 
Gott, Jeſum und fein herrliches Reid) auf eine ganz andere Art 
beftreben,, als bisher. Und das verſprach ih nun Jeſu, es gebe 
burdy böfe und gute Gerüchte, Ehre oder Schande, Freude ober 
Leid, welcher jelige Entihluß der Anfang war alles wahren 
Gnade, Lebens und Segens, fo ich bis auf diefe Stunde von der 
guten Hand meines Hirten empfangen.“ Da warb es mit ihm 
recht fo, wie er in feinem köſtlichen Liede: „Es ift etwas des 
Heilands ſeyn“ fingt: 

Bon Stund an fann ih nicht mehr mein, 

Der Welt und ihrer Lüfte ſeyn, 

Die mi bisher gebunden! 
Mein Herr, den ih % jehr betrübt, 


Der aber mich viel mehr geliebt, 
Der bat mich überwunden. 
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Nimm mich gänzlich, 

Herr, ſchon heute Dir zur Yeute, 
Und zum Lohne 
Deiner blut’gen Dornenkrone. 


Der weitere Gang feines innerlihen Lebens gieng zwar noch durch 
vielerlei Abwehslungen von Friede und Kampf; es gieng ihm 
aber doch darunter die Gewißheit von dem über die beiten menjd= 
lichen Schriften hocherhabenen Werth der h. Schrift ale Gottes 
Wort und von dev Bedeutung ber Stelle Joh. 1, 36.: „Siehe! 
das ift Gottes Lamm“ immer völliger auf. 

So fam er denn als ein innerlih von Gott gelehrter Theo— 
loge, nachdem er 1735 feine Studien vollendet halte, an verſchie— 
bene Drte als Vicarius, z. B. nah Nagold, Oüglingen, Lud— 
wigsburg, Sulz und Großaſpach, wo fein ältefter Bruder Pfar: 
rer war. Am J. 1737 wurde er Hofmeilter bei einem Herrn 
v. Gemmingen in Kirchheim, dem nachmaligen Geheimerathspräfi- 
benten, und dann im %. 1739 Hofvicarius und Pagenpräceptor 
am Hof der verwittweten Herzogin Johanne Elijabethe, der eh— 
maligen vielgeprüften Gattin des Herzogs Eberhard Ludwig, bie 
allgemein gefhäßt wegen ihrer Frömmigkeit und ftrengen Tugend 
ihren Wittwenfiß in Kirhheim hatte. Hier blieb er, bis er zu 
Ende des Jahrs 1743 Pfarrer zu Hirfau bei Calw wurde, 
von wo er aber fhon am 25. Februar 1744 nah Stuttgart 
als Diaconus bei Gt. Leonhard berufen wurde. Am 20. 
November wurde er ohne fein Gefuh als Hofkaplan anges 
ftellt. In demſelben Jahr hatte er ſich auch mit der einzigen Tochter 
bes Stiftöverwalters Röslin in Backnang, nahmaligen Pflegers in 
Eplingen, verheirathet, an der er eine Ehefrau gefunden, „wie fie 
Gott feinen Freunden giebt”. Noch Hatte er fein Prebigtamt bei 
Hof, vor dem ihm bange war, weil Johannes und Jeſus felbft 
Wenige bei Hof gewonnen haben, und das er nur angenommen 
hatte, damit er nicht der Menfchenfurdt bezüchtigt würde, nicht 
vier Jahre bekleidet, als er ſich einsmals in feinem Gewiſſen ver: 
bunden ſah, in einer Prebigt gegen bie bei den Vermählunge: 
feierlichkeiten des Herzogs Carl, welcher im J. 1748 die Prin- 
zeffin Elifabethe Sophie Friederike, Tochter de8 Markgrafen Fries 
drih von Brandenburg-Culmbach, heimführte, veranftalteten Luſt-— 
barkeiten eined Carnevald, die manchen Anlaß zur Sünde geben 
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fonnten und im bem ſtrengen, altproteftantifchen Stuttgart noch 
ganz Heu waren, offene® Zeugniß abzulegen, wie er auch in 
V. 2, feines Lieds: „Es if etwas“ gegen bie Weltluft ge: 
jeuget hat: 

Schau an bie Welt mit ihrer Luft 

Und alle, die an ihrer Bruft 

An heißer Liebe liegen ! 

Sie eſſen, und find doch nicht fatt, 

Sie trinken, und ihr Herz bleibt matt, 

Denn e8 ift lauter Trügen. 

Träume, Schäume, 

Stih im Herzen, 

Höllenſchmerzen, 

Ew'ges Quälen 

Iſt die Luſt betrog'ner Seelen. 
Seine Predigt machte einen ſolchen Eindruck, daß Viele, welche 
es bereits im Sinne hatten, ſich Maskenkleider machen zu laſſen, 
dieß unterliegen und bie Maskerade nicht glänzend ausfiel. Der 
Herzog äber wurde, da er ed für einen Öffentlichen Angriff auf 
feine eigene Perſon und für eine perfönliche Beleidigung anfah, 
darüber fo entrüftet, daß er ihm feine Predigt abforbern ließ und 
von dem Geheimenrath verlangte, Storr müfje von ber Hoffapla- 
nei entfernt werden. Der Directör defjelben, Bernhard Bilfinger, 
wußte jedoch die drohende Gefahr von ihm abzuwenden, und fein 
väterlicher Freund Bengel,; den er briefli um Rath gefragt hatte, 
vermittelte die Sache dahin, daß er Storr, welcher nicht verfpre: 
hen wollte, in Zukunft anders zu handeln, indem er bie Mei: 
nung fefthielt: „Eim Knecht dürfe nicht für die Folgen feyn, wenn 
er nur bes Herrn Wille thue“, rieth, zu erklären, e8 gehe ihm 
Gottes Wille über Alles und er könne ſich nicht vorläufig ver: 
binden, in aller Fällen zu ſchweigen, werbe übrigens künftig bei 
allen in's Einzelne gehenden Ermahnungen alle Worte auf's 
Sorgfältigfte überlegen.” Diefem Rathe folgte Storr und blieb 
fo im Ganzen dreizehn Jahre lang Hofkaplan. Ueber feine Wirk: 
ſamkeit und Predigtweife im biefer Zeit giebt fein würdiger Mei: 
ter, Bengel, folgendes Zeugniß ab: „er hat geiftliche Weisheit 
und Verſtand, einen herzhaften Eifer um Gottes Ehre und doch 
eine fanfte Manier, die Herzen zu gewinnen, eine ſcharfe Urtheile: 
kraft, bei deren Gebrauch man fein mühfames Nachdenken, kein 
Haſchen nad Beifall fpürt, einen deutlichen, fließenden DBortrag, 
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ein anftänbiges, vorſichtiges, liebliches Benehmen. Er bat kei 
Hohen und Niebern, Fremden und Einheimiſchen großen. Eingang 
und der ungemeine Zulauf beweifet, daß er gegen ihre Gewiſſen 
offenbar ey.“ 

Diefes Urtheil bejtätigen und aud feine mit einer Vorrede 
Bengels vom 2. Dez. 1750 eingeführten „Predigten über bie 
ſonn- und fefttäglihen Epifteln und ferertäglihen Evangelien. 
Stuttg. 1750." In diefer Zeit war überhaupt fein Geift am 
fruchtbarſten in Abfaffung erbaulicher, gottfeliger Schriften, bie 
jegt nody unter dem württembergifhen Volke in gefegnetem Ge: 
brauche Stehen und in gar vielen Familien zur Privatandadıt be— 
nübt werben, wie insbefondere das „Beicht- und Communionbuch 
für Gefunde und Kranke, Stuttg. 1755.*, das „Buß-, Beicht-— 
und Communionbuch. Stuttg. 1757." und das „hriftlide Haus: 
buch zur Uebung des Gebets. Stuttg. 1756.” Daburd wurde 
er in ganz Deutichland fo befannt, daß er mehrere Rufe erhielt, 
3 B. nad Halle und Roitod als Profefjor der Theologie und 
nad) Frankfurt a. M. ald Prediger, die er aber, alle äußerliche 
Bortheile dabei hintanſetzend, zurüdwies, 

Dafür fegnete ihn denn nun aud ber Herr, indem er ihn 
bald zu den höchſten Ehren und Würden ber württembergifchen 
Kirche erhob. Am 18. Oft. 1757 wurde er zum Stadtpfar— 
reran St. Leonhard ernannt, worüber er ausrief: „fo bin 
ih enblid) von meiner bisherigen Angit und Yurdt bei Hof be: 
freit!! Nachdem er zwei Jahre lang dieſes Amt mit neuer Kraft 
an Leib und Seele verrichtet und namentlich aud mit allem Eifer 
ber ausgebehntejten Seelforge fi unterzogen hatte, wurde er am 
23. Okt. 1759 auf die Stiftspredbiger- und Conſiſto— 
rinlrathsftelle befördert, zu welden beiden Stellen er dann 
auch nody am 22. Mai 1765 die Brälatur Herrenalb er 
bielt. Obgleich er immer nod viel an den Augen litt und aud) 
manche andere Körperleiden an feinem „Leibe der Demüthigung, 
welcher ihm fchlaflofer Nächte und kümmerlicher Tage viel machte“, 
zu tragen hatte, jo wurde er doch nie müde, im Weinberg des 
Herrn zu arbeiten. So ſuchte er auch noch durch weitere Schrif- 
ten Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti zu verbreiten, 3. B. 
duch feine „Handbibel mit einer Anleitung zum heilſamen Ge: 
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brauch des Worts Gottes und achtzig ‚neuen: Vorreden über alle 
und jede bibliſche Bücher. Stuitg. 1757.“ und durch feinen „Le: 
benslauf Jeſu Ehrifti nad) der. Harmonie der vier Evangeliften. 
2. Aufl. 1762.” Das Predigen ſetzte er bis in fein Alter fort, 
benn ed war ihm eine Herzendluftl. Sein Schwiegerſohn Götz 
bezeugt von ihm: „oft floflen feine Reben mie gewaltige Ströme, 
öfterd wie ein ſanftes Del, welches unvermerft und body tief ein: 
dringt; wenn er von den großen Thaten. Gottes redete, fo. war 
fein Mund voll Lobens und feine Zunge vol Rühmens; ſchlafende 
Sünder wedte er mit Macht auf, Ermedte wied er zum Leben 
aus der Auferjtehung Jeſu, Selbitgerehte zum Kreuze des Lam: 
med, verblendeten Heuchlern z0g er die Larve ab, Unwiſſende 
führte.er mit Geduld zur Weisheit, Irrende mit Sanftmuth zur 
Wahrheit.” Daneben hielt er auch, namentlih als ihm feine 
verſchiedenen Aemter noch nicht fo viele Zeit wegnahmen, Privat: 
Erbauungsitunden theil® für Kinder, theil® für Erwachſene, um 
ihnen noch weiteren Unterricht aus der h. Schrift zu geben. Einft: 
mals brachte er bei einer Gonfirmationsfeierlichfeit in ber Stifte: 
firche bei den Gonfirmanden und der ganzen Gemeinde einen tie= 
fen Eindrud hervor, alfo, daß ihrer Vielen dieſe Confirmation 
von unverlierbarem Segen geweſen iſt. Er wandte fih nämlich 
an die vor dem Altar verfammelten Kinder und rief ihnen, auf 
den Taufitein weifend, mit erhobener Stimme zu: 
Kinder! diejer Stein ift Zeuge 
wifhen mir und zwiſchen euch, 
aß fih euer Herz nicht neige 
zu bem Feind und ſeinem Reid), 
ollt ih ein's verloren ſeh'n, 
Ad! wie nahe wird mir’s geh'n. 
Nicht verloren, nicht verloren, 
Lieber neu aus Gott geboren! | 
Während feiner lebten Jahre, da er unter zunchmenden 
Körperleiven und Amtsgeſchäften matt und mübe War von der 
Laft und Hite bei der Arbeit im Weinberg des Herrn und vol: 
lends am Probefeuer der Trübfal, wozu die Welt auch manche 
brennende Kohle geworfen, feinen Glauben mußte prüfen laſſen, 
jtubirte er mit befonderem Eifer und Liebe die prophetifchen Bücher 
ber 5. Schrift und verfühte fi fein Alter mit dem theuren Wort 


ber BVerheißung, namentlih dem von Jeſu Offenbarung in feiner 


«406 Bierte Periode, UAbſchnue U. 3. 1680-1756, Die luth. Kirchel 


Herrlichkeit und feinem himmliſchen Königreich, darüber er felbft be: 
zeugte, daß ihm diefe Arbeit zur Erweiterung und Erfahrung jeiner 
Hoffnungen auf die zukünftige Welt und zur Ermunterung unter jet: 
nen befchwerlichen Nemtern und Gejundheitsumftänden gar viel 
audgetragen habe. 

Ein Jahr vor feinem Ende nöthigten ihn endlich feine immer 
heftiger werbenden Bruſtbeſchwerden, das Predigtamt aufzugeben. 
Er warb deßhalb im Jahr 1722 der Stiftspredigerftelle 
enthoben und erhielt mit Beibehaltung feiner Gonfijtorialraths: 
ftelle ftatt der Prälatur Herrenalb die Prälatur Alpirsbach. 
Am 3. Mat 1722, dem Sonntag Mifericorbias, hielt er feine 
Abſchiedspredigt, worin er als feine Tebte Bitte an die Gemeinde 
das ausſprach: „Laufet alfo, daß ihr's ergreifet, daß Feines da— 
hinten bleibe und nicht ein einig's aus allen, die bier zugegen, 
verloren gehe. Nicht verlören, nicht verloren, Lieber neu aus 
Gott geboren !” 

Ein Jahr und eine Woche nachher hielten fie ihm feine Lei: 
chenpredigt. Die Bruftbefäwerben endeten nämlich zuleßt in einer 
Mafferfucht, die ihn drei Wochen lang meift fhlummern machte, 
aber die Gegenwart, Drbnung und Ruhe feines Geifte nicht 
unterbrechen fonnte. Sein würbiger ältefter Sohn, Gottlob Chri— 
ftian, der hernach 20 Sabre lang (4777—1797) in einer un: 
glaubigen Zeit als Profeſſor der Theologie in Tübingen noch einer 
der wenigen Glaubenszeugen auf beutfchen Univerfitäten war, 
zeugt von ben letzten Tagen feines Vaters alfo: „was er 
„Iprah, war fo zufamenhängend, fo fichtbarer Ausdrud einer 
„ruhigen Uebergebung in Gottes Willen und bei tiefer Demütbi- 
„gung vor Gottes Heiligkeit und gefühlvoller Bekenntniß eigener 
„Unheiligkeit fo entfernt von ängſtlicher Sorglichkeit, fo vol zu: 
„derfichtlicher VBorausfegung der Erbarmung Gottes und ber Gnade 
„Jeſu ChHrifti, daß fein Tod, wie fein Leben, ber überzeugendſte 
„Beweis war, er babe geglaubt, was er gelehrt hat.“ In fol: 
her Herzensverfaflung durfte er dann auch „in ftolger Ruh ber 
Seelen" und im Frieden Gottes entihlafen am 8. Mai 1773, 

Seine gefalbten geiftliden Lieder erſchienen zeritremt in 
feinen einzelnen Crbauungsfhriften. In feinem „chriſtlichen 


b, Der Piel. Dichterfceid. bb. Die Württemberger : Pb: ‚Fr. Hiller. 107 


Hausbuch zur Webung: des Gebäts. "Stuttg. 1756. findet ſich 
das viele hundert. aufwiegende Kernlieb : ! 
„Es iſt etwas des Heilande ſeyn⸗ — Erwedungslied zur ſeli⸗ 

gen Nachfolge Chriſti. Angehängt einem G. Arnold'ſchen Gebet 

nach dem h. Abendmahl. Am Württemb. G. 1842 und im 

Ravensberger G. Bielefeld 1854, ſowie in ber neuen Ausgabe bes 

Porſt'ſchen G.'s. a 

oder nad ber Faſſung im Leipziger Stabt:&. 1844: 
„DO ſel'ger "Stand, in Chriſto ſeyn“. 
„Je zuweilen einjam feyn, ift niht ohne Segen" — fill 

Thränen in Kebar. 

Hiller*), M. Philipp Friedrich, wurde geboren am 6. Jan. 
1699 in Mühlhanfen an ver Enz, wo fein Vater, M. Johann 
Jakob Hiller, feit 1696 Pfarrer war. Seine Wutter, bie ihn 
von Jugend auf zur Gottesfurdt und zum Gebet anbielt, hieß 
Maria Elifabeth und war die Tochter des M. Daniel Griefinger, 
Pfarrers zu Großglattbach bei Vaihingen an bet Enz, Da Hil: 
ler faum erſt zwei ‚Jahre alt war, verlor er feinen Vater durch 
den Tod, worauf fi feine Mutter im J. 1706 zum zmeitenmal 
verheirathete mit Bürgermeifter Weiß in Vaihingen, weldher aud 
Mitglied des engen lanbitändifchen Ausfhnffes war. An dem 
befam er unter göttlicher Vorſorge einen rechtichaffenen und treu 
gefinnten Stiefvater. In feinem achten Yahre fhon mußte er 
bei dem Einfall ber Franzofen, die Alles niederbrannten und mor: 
beten, mit feinen Eltern; unter gefährlichen Umftänden bis nad) 
Heidenheim flüchten. | 

Das waren Vorbilder feined ganzen zukünftigen Lebens, in 
welhem er burd viele Anfehtungen von außen und innen fid 
durchſchlagen mußte, aber auch — wie ihm diek gleichfalls ſchon 
in feiner Kindheit durch Rettung von mehreren augenſcheinlichen 


— — ——— — 


*) Ouellen: Hillers Selbſtbiographie vom 8. Mai 1763 mit An- 
merfungen jeines Sohnes, Tfarıers in Eybach, in Otto Ar. Hörners 
Rahrichten von ben Lieberbichtern des Augsburgifchen 8.8. 2. Aufl. 
Shwabbad. 1775. S. 119—129. und in M. Magnus Fr. Roos, Prä- 
laten zu Anhauſen, chriſtl. Hausbuche. Nürnb. 1808. 1. Thl. Vorr. 
& Vf. — Ghriftenbote von M. Burk. Jahrg. 183% Nr. I. — 
Ghrifloterpe von A. Knapp. Jahrg. 1842, — Hillers geifll. Lieber, nebſt 
einem Abriß feines Lebens, von Pfarrer Ehmann in Degerſchlacht. 
Reutl, 1844. — Aus bem Leben Ph. fr. Hillers von Ledderhoſe. 
ig 1853. — Rod in Pipers ev. Kalender. Jahrg. 1859. S. 199— 
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Todesgefahren vorgebildet war*) — bie treue Durchhülfe Gottes 
reichlich erfahren durfte. Solche nothgepreßte Herzen gaben aber 
non jeher, den beiten Klang. zum Lobe der herrlichen: Gnade Gol—⸗ 
tes. Frühe ſchon ergiengen auch am fein weiches, empfängliches 
Herz allerlei Lieblide Gnadenzüge des h. Geiſtes. Er dankt ba: 
für bei der Herausgabe feines Paradiesgärtleins in der erjten 
Zueignung Jeſu Chriſto, feinem Herrn und feinem Gott, folgen: 
dermaßen: | 


AH denke noch der Zeit, ba in ben kleinſten Jahren 

Ich deines Geiſtes Kraft an meinem Geiſt erfahren. 

Mir träumet no davon, daß aus ber zarten Bruft, 

Die du beweget Haft, vor unbefannter Luft 

Ein Thränenbädlein floß, als man mir bei bem Spielen 

Vom Himmel vorgefagt. Was dba für Thränen fielen, 

Die lege, lieber Gott, mir zum Gedächtniß bei, 

So weiß ich, daß von mir auch was im Himmel fey! — 

Als ich das erſtemal zu deinem Tiſche gieng, 

Da weißt du, was mein Herz für einen Funken fieng, 

Bon beinem Geiſt entzünd't: ach! löſch ihn noch nicht aus, 

Ah! weihe bir mein Herz zu einem Gotteshaus. 

Diefen frommen Sinn nahm er als vierzehnjähriger Knabe 
4713 mit fih in die Klofterfchule nah Dentenborf, wo er 
bis zum Jahr 1716 unter ber Auffiht und Geiftespflege I. 4. 
Bengels ftand, der damals gerade dort als Kloiterpräceptor einge: 
treten war und feine Schüler ſtets auch recht ſeelſorgeriſch berieth. 
Bengels Geiſt hatte damals ſchon den entfcheibenditen Einfluß auf 
ihn, der berufen war, einmal der Hauptfänger der Bengel’fchen 
Schule zu werben, Als er jedoch 1716 von Bengel weg in bie 
Klofterfhule nah Maulbronn kam, ließ er fi, wie er felbit 
gefteht, „eine Zeit lang in die Schlinge des Satans ziehen; Gott 
aber habe ihn doch nicht verjtodt ‚werden laſſen, jondern nach dem 
Reihthum feiner Barmherzigkeit wieder zu ſich bekehrt“; er ge: 
rieth durch Verführung leichtiinniger Kameraden auf Abwege, 
fand. aber bald wieder den Rückweg zu Gott. Beſonders jchön 
preidt er daher fpäter in dem Liebe: „Gott, der bu Allen 


— —— — — 


*) So war er z. B. einmal nahe daran, in der Enz, bie aus dem 
Schwarzwaeld bei Wildbad kommend an Vaihingen vorüberfließt, zu er: 
trinken, worüber er ſpäter dem Herrn ra 

— — — — Dann bin id faft erfoflen, 
Du zogft mi aus dem Tod. Ah! made mich getreu, 
Daß ih, wie Mofes war, in deinem Haufe ſey. (Ebr. 2, 5.) 


b. Der piet: Dichterlreie bb. Die Würktenbenger: Ph. gt. Hillet. 409 


gütig“ die vergebende, ziehenbe , ‘tragende; rettende Gnabe Got⸗ 
te. Im J. 1719 bezog er das theologiſche Stift im Tübingen; 
gerade aber. als er 1720 Magijter werden jollte, ftarb fein: Stief⸗ 
vater, befjen Unterjtügung er eben jet jo hochnöthig gehabt hätte; 
bob Half die Borjorge des himmliſchen Vaters ihm bei feinem 
geringen Bermögen mit Ehren durd. 

Nach vollendeten Studien wurde er im %. 1724 zuerft brei 
Jahre lang Pfarrgehülfe in Brettach, kehrle dann 1727 nad 
Haus zurüd, wo er feinen Bruder informirte und für bie Spe- 
ziale zu Roßwaag und zu Vaihingen vicarirte. Nachdem er dann 
auch noch in Schwaigern 1728 eine Zeitlang Vicar gewefen war, 
fam er ald Informator zu dem Marktvorftceher v. Müller in 
Nürnberg, wo er vom J. 1729—1731 verweilte. Hier ge: 
ſchah es, daß er, angeregt durch das ſchöne Lieb: „O Jeſu Ehrift, 
mein fchönftes Licht”, das P. Gerhard über ein Gebet in Aınds 
Paradiesgärtlein gedichtet hatte, ae Gebete des ganzen Arnd’: 
ſchen Paradiesgärtleins in Lieder bradte und im Drud heraus: 
gab. Er Hatte Hier aber auch viele, fait unerträglicye geiftliche 
Anfehtungen zu erleiden, unter denen jedoch Gott ihm feine Er: 
barmung jo reichlich wieberfahren ließ, daß er zu Chriſto fingen 
fonnte: 

Der einen Waijen weiß, der niemal übrig hat, 

Doch, wenn er bir vertraut, zu allen Zeiten fatt, 

Der arım am Leibe ift und elend an der Geelen, 

Der niebre Gaben bat, dem hohe Gönner fehlen, 

Den Satans Pfeil verwund't, den fein Gewiflen jchlägt, 

Der manch verborgen Kreuz mit naffen Sorgen trägt, 

Ein .böjes Stüde Fleiſch in feinem Buſen führet, 

Mit dem er täglich fiht und es mit Thränen Fühlet, 
Den mander Zweifel plagt und ber auf künftighin 
Stets feinen Fall beiorgt: — der weiß auch, wer ich bin. 
Wer aber Jefum sig ber wunderbar ernäßret, 

Der für die Waifen jorgt, der das Gebet erhöret, 

Der täglich fih erbarmt, der das Gewiſſen Beilt, 

Der zwar verborgen fommt, jebody zu helfen eilt, 

Der Leib und Seele pflegt, der feine Gaben jegnet, 

Der gute Gönner lenft, der, wenn das Auge regnet, 

Hernach zur Sonne wird, der herzlich tröjten kann, 
Der weiß auch, wer bu biſt und was du ‚mir gethan. 

Im Spätjahr A731 kehrte er nach Haus zurüd, wurde nod) 
einmal Vicarius, und zwar zu SHeffigheim am Nedar, und hier: 
auf im 3. 1732 als Pfarrer in Nedargröningen ange: 
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ſtellt/ Auf dieſer damals armen Pfarrei hatte er mancherlei Ent- 
behrungen durchzumachen, war aber doch vergnügt in feinem Gott, 
mit dem er bei allem Mißgeſchick, das über ihm kam, alſo zu 
reden pflegte: 11 


Schickſt du mir auch alle Tage 
Meine Plage, 

Schweißg ih kindlich in Geduld. 
Du, als Vater, brauchſt die Ruthen 
Pur zum Guten; 

Mir bleibt wohl "hei deiner Huld, 


Namentlid hatte er eine harte Nothzeit auszuftehen, als er aber: 
mals vor den Franzofen flüchten mußte, gerabe, da jeine Frau 
in den Umftänden ihrer erjten Geburt war. Er hatte ſich näm— 
ih bald nad feiner Anftellung mit Maria Regina, der jüugiten 
Tochter des Pfarrers M. Joh. Fr. Schidhardt zu Heſſigheim, 
verheirathet; mit ihr lebte er im berzlicher Licbe und unge: 
ftörtem Frieden, wie er felbit bezeugt: „Ich bat Gott um eine 
Gehülfin, die ihm liebte und die mid) liebte, und er hat mir’s 
gewährt.” In der Zueignung feines Scapfäftleindg nennt er fie 
„Gehülfin recht nad) meinem Herzen“, und fol mit ihr, wie fie 
in der Familie Hillers 28 fich jetzt noch erzählen, in 37jähriger 
Ehe ftets von Einem Teller gegefien haben. Im %. 1736 wurde 
er unvermutbet ald Pfarrer nah Mühlhauſen, feinen Ge: 
burtsort, berufen. Dort hatte er bei den dem Separatismus zu: 
gethanen „Herren” des Orts (Schultheig und Oenteinderäthen) 
viele Uebungen in Liebe und Ernit; er pflegte davon zu fagen, 
daß fie ihm den Catechismus gut Hätten lernen gemadt. Hier 
wandte er alle Nebenzeit auf ben Unterricht feiner Sühne und 
fieng eine poetiſche Beſchreibung des „Lebens Jen Chriſti“ abzu— 
fafien an. | — 

Nach zwölf Jahren, am 14. Juni 1748, wurde er auf bie 
Pfarrei Steinheim bei Heidenheim beförbert, wo ihm 
Gott ganz befonders den Weg des Kreuzes und der Demüthigung 
auserfeben hat, auf dem allein auch feine köſtlichſten Lieberfrüchte 
reifen fonnten. Nicht nur hatte er bei einer fehr zahlreichen Fa— 
milie von fieben lebenden Kindern mit Armuth und Mangel zu 
kämpfen, jondern es erkrankte ihm auch jeine Frau etlihemal tödt— 
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id. Im dritten Jahr feiner: Aintsführung zu Steinheim, wo er 
bei anderthalb taufend Seelen viele Arbeit hatte, ‚traf ihn: der 
ſchwere Schlag, die Stimme zu verlieven, welche früher,gunb be- 
ſenders im feinen Klofterjahren,, fo rein und ſchön und klangvoll 
wor, daß er beinahe zur Hofmufif gezogen worden wäre. Diefer. 
feltene und allen Aerzten unergrünbliche, durch Teinerlei Arzueis; 
mittel zu. bebenbe Zufall entitand in einem halben Jahr nad und: 
nad wie eine zunehmende Heiſerkeit, bis enblid der Schall der 
Stimme ganz bahin war und er baburd zu öffentlichen Amtsge⸗ 
ſchäften untüchtig wurde. Er konnte zwar noch Worte machen, 
die man in einer ziemlihen Nähe verjtehen Fonnte, allein das. ger‘ 
ringfte Geräufh machte dieſelben unhörbar. Die war ihm ein, 
vieljähriger Kummer und die empfindlichite Brefle feines Gemüthe, 
fo von feiner ‚lieben Kanzel und von dem Fräftigen Wirken in 
jeiner Gemeinde ausgejchloffen zu jeyn. Sein Amt behielt: er 
jeboch bei, indem er die Privatjeelforge noch fortbejorgte, für dem 
öffentlichen Dienft mußte er aber einen Vicar annehmen, und 
feine Söhne, deren Information er nicht mehr fortfeßen konnte, 
mußte er im entfernte Schulen ſchicken. Gerade. in biefer leib: 
lien Unbrauchbarkeit jedoch machte ihn ber weiſe Gott nicht nur’ 
Einer Gemeinde, fonbern der Kirche überhaupt viel brauchbarer, 
ald zuvor. Er trieb nämlich jetzt das Gtubium des göttlichen 
Worts, das er nie aufgegeben und für Nebenfache gehalten hatte, ! 
mit verboppeltem Ernite, indem ex vornehmlich. allen Vorbildern Jeſfu 
Chriſti und der Kirche des N. Teitaments im A. Teſtament nad: 
forſchte, und mit einem: David'ſchen, geängfteten und gebeugten, 
aber doc glaubigen Herzen ſchrieb und dichtete er neben dev Bol: 
lendung ded Lebens Jeſu und mandem Anderen feine zwei: 
„Liederkäſtlein“. Diefe Stimme drang. durch ganz. Würt- 
temberg, tönt noch bis auf den heutigen Tag fort und erſchallt 
ſelbſt an den Gebirgen des Kaufafus, an ben Ufern der Weichſel 
und im den fernſten Wäldern Amerika's, wohin Württemberger 
gewandert find. Während feiner verfallenen Stimme habe er, fo 
gebt die Sage, oft in feiner Oartsmlaube figend, die Darfe 
geipielt , deren er fehr fundig war, und dabei manchmal 
eines dieſer Lieder gedichtet, das er dann im Studirzimmen: nieder: 
Ihrieb, oder ihm, wenn er es bereits über foldem Harfenſpiel 
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aus dem Stegreif mit feiner heißern Stimme recitirte, die Sei« 
nigen nachgejchrieben haben. 

In gjeiner Geneinde war er als ber ſtimmloſe Pfarrer: und 
als unerfchrodener Zeuge wider die Gottlofen „etlichen heimlichen 
Ränken“ ausgeſetzt. Er hatte, wie fein Sohn erzählt, „viel Scha— 
ben, Verdruß, heimlihe Tüde, offenbare Widerwärtigfeiten von 
dem. gewaltigen, aber leichteften Theile der Gemeinde, die er 
ſchriftlich und mündlich, öffentli und befonders mit der Wahr— 
heit Gottes verpflegte, auszujtehen.“ Es hatte bie Gemeinde näm— 
lid in ihrer Mitte mehrere harte, übelwollende Glieder, welche 
bie Krankheit ihres Pfarrers ohne Mitleiven beurtheilten und nady 
allerlei geheimen ‚Umtrieben ſich zuletzt an den Spezial nad Hei— 
benheim um Entfernung Hillers wandten. Auf ihrem Wege nady 
Heidenheim, jo geht die Sage, foll nun die in diefer Abſicht ab» 
gejandte Deputation ein bejchriebenes Papier gefunden haben, das 
ihrem Pfarrer auf einem Spaziergang aus der Taſche gefallen 
war, beflen Handſchrift fie aber nicht kannten; auf diefem Papier 
jey ‚ein vortrefjliches Lied zu leſen gewejen, von dem fie ganz ges 
rührt worben feyen, und fo haben fie nidht geſäumt, ed dem 
Herrn Spezial vorzulegen mit der Bitte, daß nicht der ftimmlofe 
Hiller, fondern ein folder Mann, wie der, welcher ein ſolches Lied 
babe machen können, ihr Pfarrer feyn ſollte. Der Spezial habe 
bald hernach die Bürgerfchaft im Steinheim auf dem Rathhaus 
verjänmelt, die Beſchwerden der einen Partei ruhig angehört und 
ihnen. ſodann, nachdem fie noch einmal vorgebracht, einen. joldyen 
Pfarrer, der ein ſolches Lied machen könne, wünſchen fie, ihren 
eigenen Pfarrer als Berfafjer des Liedes vorgeitellt, worauf fie 
ihn dann mit Neue und Befhämung, aber aud mit erneuerter 
Liebe wieder angenommen haben. Da ward's erfüllt, was er ge- 
beten und gehofit: — | 


Errette meine Seele Menn wir ibn jett ſchon feben 
Bon dieſer Löwenhöhle, Mit Unglück ſchwanger gehen.— 
Daß ſie mich nicht zerreißen, Wird Golt es doch verkehren, 

Wie ſie ſich ſchon befleißen. Er wird nur Fehl gebären. 

Sieh, der hat Bös im Sinne, Die Gruben tief gegraben 

Gott ſchafft, daß es zerrinne, Und ausgeführet haben, 

Gott, der die Herzen lenket, Die müſſen doch vor Allen 


Weiß wohl, was er gebentet. ' Sm ihre Gruben fallen. 
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Solche Feindſeligkeiten juchte Killer ſtets ntit famftnuitkhigep: Ernſte 
zu beantworten, beitänbiger aber mit en —— 
— Sein: Sinn. dabei war der;:; 1. Mi 109 


" Uns. befriegen Haß und‘ Rügen ID TEE 
Zwar von außen in ber Welt,.., ! 04 
| Dod von innen fann’s gewinnen, a 
u Mer Geduld und Glauben Hält. 
N Nichts heißt Schabe,, 
| Wenn nur Gnade 


Unſer Herz zufrieden ſiellt. he 

de ‚feite eigenes Berhalten in Wahrheit‘ und Gerechtigkeit war, 
jo achtete er muthig die Gottloſen für nichts, dagegen: die gerifig: 
ſten und 'veradhteten Frommen wit aller herzlichen Liebe hoch! 
Mit Einfalt und Vorfihtigkeit übte er ſtets die Regel Chriſti: 
„Veyb Hug wie die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben”; 
und wenn Fehler geſchahen, fo gewann jeine un — 
was die Fehler Hätten verderben können. 

Neben feinen dichterifchen Wrbeiten war Hiller aber troß- fei- 
nes Sprachleidens als’ Lehrer des göttlichen  Warts nicht ganz 
unthätig; er hielt wenigſtens Kinderlehren, wobei er Kinder mb 
Erwachſene von Nahen befragte und ſelbſt ſeine Fran zu Ant⸗ 
werten veranlaßte. Ebenſo hielt er auch „aus dringender Be: 
fümmerniß' für feine‘ Gemeinde“ wie er felbft fagt, Sonntags 
Erbauumgsitunden in ſeinem eigenen Haufe, wo er mit einer leiſe⸗ 
ren Sptache ausreichen konnte. Es ſoll wahrhaft rührende gewe⸗ 
fen ſehyn, wenn ber’ milde‘, geduldige Mann als Seelforger mit 
einzelnen feiner Beichtlinder ſprach, ſich anftrengend , ihnen auch 
aus heiſerer Kehle. das Lebenswort in's Herz zu rufen. on. 

Die jüngfte feiner Töchter, eine fromme Chriſtin, bie als 
Bittwe des Pfarrers; Fifcher von Unterhaufen im Jahr 1828 zu 
Urach in ihrem 83. Lebensjahr ftarb, bezeugt von ihm, „ihr lie: 
ber Bater habe. in feinem Leben nicht viel.gerebet, aber deſto mehr 
zethau. Er fey meijtentheild auf feinem Sludirzimmer geweſen 
und der Eriforſchung bes göttlichen Worts obgelegen; jedoch habe 

tt, jo oft er zu dem Seinigen gekommen, ſtets eine ſehr milde, 
priejterliche Liebe und Freundlichkeit, manchmal auch ein. kaum 
abgetrocknetes Auge mitgebracht, wodurch ihnen feine längere Ab— 
weſenheit gar erquicklich erſetzt worden, und es 1 wohl zu be 
RK od, Kirdenlie. V. 


414 Biere Periobe. : Abſcha, mi 318804-1056): 107 ui. æixqhe 


merken geweſen, wie Vieles er indgeheim mit feinenvgheren) und 
Heiland im: dieſer Welt zu thun gehabt habe; feine: Kinder ſeyen 
von ihm auf ber einen Seite mit fefter Grundſaͤtzlichkeit und ges 
hörigem Ernit, auf ber. audenn aber voll überfliegender Liebe und 
Herzlichkeit erzogen worden.“ Und einer feiner Söhne, der ehe: 
malige Degenfelbifche, Pfarrer zu Eybach (ein. anderer wurde im 
Jahr 1781 Profefjor zu Maulbronn und fpäter Prälat zu An: 
haufen, 7 28. Jan. 1820), bezeuget, „bie Seinigen haben oft 
gejehen, wie ex fi) in dem Nöthen im Hexen geftärkt, und erfah⸗ 
ven, daß er feines Angefichtes Hülfe und fein, Gott gewejen;. im 
feinen troftlojen Umftänden floß tröftender und, köſtlicher Unter⸗ 
richt, Ermahnung und Nath aus feinem Munde für fie und: Viele 
in, und außer der Gemeinde.“ Sein Leib war ſchwach und Bein, 
aber. muntere Öpttjeligkeit berrjchte darin und machte feinen Um 
gang angenehm, gewürzt, und, lebhaft, Wenn gleich die viele 
Medicin nicht zur Wiederberjtelung feiner Stimme wirkte, fo 
wurde doch feige ſchwache Natur und Gejunpheit wiber alles Der 
mutben big zu einem boben Alter gejtärkt, im welchem er ſtets 
grünend und friſch blieb. Zuletzt wurde, er aber des Lebens; in 
gutem Frieden fatt und. in der Welt ein ganzer Fremdling, daß 
er. jeufzte: „Nimm mid Müden Hin im Frieden; bort wird Nier 
mand lebensſatt.“ Rührend it es, wie er. in, feinem hoben, Alter 
und unter den Laften, die ihn drüdten, feinen Gott. und, Erbalter 
anrief in bem Liebe; WERSMOrL mid. nidt im — 
worin er fleht; Be? 
Sind Stimm und Zunge blöde, Bent Hänb os güe — u 
So ſchaffe du, daB ich Als zu dem Grabe reif, 

Im Glauben ftärfer rede: Gieb, daß id} nur das Leben, 

„Mein Heiland, jprich für RER 9 Daß ‚avig iſt, ergreif. a 
Oeffters hatte er, beſonders auch im dem Liede: „Hetr, 
meine Leibeshütte“, den Wunſch ausgeſprochen, oͤhne lan— 
ges Krankenlager aufgelbst zu Werden und einen ruhigen Helme 
gang zu haben, was bem durch jo langwierige Leiden geübten 
Mann wohl doppelt erwünſcht geweſen feyn mag. Diefen Wunfch 
erfüllte ihm auch fein treuer Gott. Nah Vollendung feihes 70. 
Lebensjahre, als er die meiften feiner Kinder verforgt ſah, befiel 
ihn am 24. April 1769 Machts unbermuthet ein Stickchlagfluß. 
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Diefer Jähmte die Tinker, Seite und beraubte ihn ber Sprache, ſo 
daß er nur noch zu den herbeieilenden Angehörigen ſagen konnte, 
„ed: ſey ihm wehe.“ Sogleich hernach ſtokte der Athem, und ‚er; 
der in geſunder Zeit jo viel vorausgebetet, bedurfte man auch im 
entſcheidenden Augenblick keines beſondern Seufzers mehr, um ſei— 
nem: ſchon lang gefundenen Gott: ſterbend im die Arme zu fallen. 
So geſchah ihm denn, wie er ſich's in jenem Liede erbeten hatte: 


Gieb mir ein ruhig Ende, Laß meine. letzten Züge | 
Der Augen matten Schein Nicht zu gewaltjam gehn, 
Und die gefaltnen Hände Und gieb, daß ich fo Tiege, 
Laß janft: entjeelet jeyn. Die bie Entſchlafenen. 


Sein Zeitgenofje, der bekannte Prälat M. Magnus Fr, 
Roos, der ihn perfönlich Fannte, giebt ihm das Zeugniß: „Er 
war ein treuer, begabter Knecht Gottes, der nad der Anweiſung 
Lutherd durch Gebet, Betrachtung und Anfechtung ein erleuchteter 
Gottesgelehrter geworden iſt.“ In Demuth aber ‚wies: er: allen 
Eigenrufm von ſich. In feiner Vorrede zum. Paradiesgärtlein 
äußerte. er fi. jo: „Auf dem Titel der erften Ausgabe in Nürn⸗ 
berg ſteht mein Name von. eimer- fremden Feber alfo: „Von einen 
„durch das Kreuz Probirten Freund des Heilandes“ (Ph. Fri 
„Hiler). Es kommt aber meinem Sinne dieß richt gleich. Ich 
„beige kein Freund, fondern ein Knecht oder. ein. Gefundener bes 
„‚Heilandes: Durch Kreuz bim ich, Gottlob.! geloffen, und trage 
„nody, aber probirt und bewährt kann ich mid nicht nennen: 
„Ich. ſehe auch nicht: gerne, daß der Anfangsbuchftabe H. an dem 
„Wort Heiland meinen Namen bedeute... Evi -und ich find unend⸗ 
„uU ungleidy.* ah | ı. 

Ein ſchönes Delgemälde,, das ihn in feinem: 26. Lebensjahr 
barftellt,; wo er blond, mit blühenden Wangen und Hellen: Blauen 
Augen, voll milder, unfchulbiger Heiterkeit erfcheint‘, ‘wurde vor 
einiger’ Zeit mit feinem. Namen aufgefunden ımb befindet ſich im 
Beſitz des Pfarrers Vötter in Schlierbach, der mit einer Urenfelin 
Hillers verheirathet iſt. 

Hiller iſt der geiſtliche Hauptfänger bes evangeliſchen Alt— 
Vürttembergs und erfüllte den Beruf, die Forſchungen und Gaben 
Bengels der Kirche und dem Vollksleben vermittelſt ber Dicht⸗ 
kunft anzueignen. Das geiſtliche Volkslied in ber ächten Volks⸗ 
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und. Bibelfpracdge iſt bei ihm zw finden und baburdifiab Tach, 
wenn wir zurückblicken auf die Entjtehung des deutſchen "Kirchen: 
lieds, wenigſtens die beffern feiner Lieder, ganz bazwvangethan, 
als Kirchenliever in Gebrauch zu kommen. „Seine Lieder: ftehen“ 
— iſt mit Recht bezeugt worden”) — „am Abendhimmel der 
volfsthümlihen Hymnik, wie die letzten Strahlen der ſinkenden 
Sonne.“ Guſtav Schwab**) Hat ihn ſogar P. Gerhard, dem 
Hiller jedoch ſelbſt in aller Beſcheidenheit zehn Pfunde gegenüber 
von ſeinem einigen zuſchrieb, kühn an die, Seite, gejtellt mit den 
Worten: „Hiller ift, nicht der Gorrectheit, aber: ‚der Anlage nad), 
nächſt P. Gerhard ber größte, leider aber nur, unter ben. Stillen 
im Lande befannte geiftliche Liederdichter, gewiß der größte ‚des 
18. Jahrhunderts.“ Und Alb. Knapp, ber ‚das Verdienſt hat, 
ihn im. höhere, und. weitere Kreife eingeführt und feinen Liedern 
ben Weg in. die neuern G.G. angebahnt. zu haben, äußert. fidh 
in diefer Beziehung dahin: „P. Gerhard ift zwar noch vollſtän⸗ 
biger, als Hiller, Angelus GSilefius übertrifft ihm durch dem 
jugendlichen Frühlingshauch einer unnachahmlichen Gottesfreude 
und holden Kindlichkeit, G. Arnold durch ein eigenthümliches 
Geiſtesfeuer; Hiller aber übertrifft ſie durch Mare Schriftmäßig- 
keit und bibliſche Einfalt, durch feine Vielſeitigkeit und gediegene 
Kürze, durch Entfaltung vieler neuteſtamentlicher Grundgedanken, 
worunter das kindliche Lob Gottes, die. tiefere Einſicht in ‚bag 
Geheimniß unfrer Verſöhnung, wie ber Leiden, bie im Chriſto 
find, ‚und. das Warten; auf des Herrn: Zukunft: die Hauptbeſtand⸗ 
theile bilden. Kein Dichter bat das göttliche Wort, fo vielfach 
befungen, wie Hiller. Darum wirkt er auch im Bund mit bie: 
ſem Wort: jo kräftig fort, und ſein Gedächtniß wird: nicht exr⸗ 
löſchen.“ Hillern gebricht es zwar an der eigentlichen dichteriſchen 
Genialität, an der. höhern Bildner- und Geſtaltungskraft, und 
unter der großen Maſſe von, 1073 Liedern, bie nun im einer 


*) von. Ferd. Bühler, Oberprebiger in. Neuſtadt-Magdeburg, in 
feiner empfehlenswertben Schrift: „Evang. Liederfreude. Auswahl geiftl. 
Lieder von der Zeit Luthers Bis auf unſte Tage. Mit Titerargefchiähtt. 
Einleitung, biogr. Sfizzen und erbaulihen Zügen aus, ber Geſchichie be— 
rühmter Yieder. Berlin. 1853.“ 

») in ten Blättern für Titerarifche Unterhaltung. Leipzig, bei Brod- 
haus. 1840. ©. 1434. 


b. Der pie; Dichterfzeia, bb, Die Wünttemmberger: Ph. ir. »Willer. 147 


volflänbigen Sammlung: Wh. Fr. Hillers ſavimiliche geiliche 
Lieber, unverändert herausg. von C. Chr. Eberh. Ehmann. Meut: 
lingen. 1844,” uns vor Augen gelegt, find, finden ſich freilich 
auch manche matte, als Kirchenlieder wenig taugliche. Lieber, 
bie öfters auch ‚bloße, Neimereien, eines Bibelſpruchs find, 
Allein Hiller Lieder tragen das Kennzeichen am fi, daß fie auf 
den Kuieen vor Gott ‚gebichtet find von einem lautern unb ein- 
fältigen Bibelchriſten; es find Herzensergüſſe eines zu Chriſto, 
dem Söhne Gottes, bekehrten Mannes, der ſich ſelbſt über ſein 
Singen dahin ausgeſprochen hat*): „Buße, Glauben und Liebe 
müſſen der redlihe Grund unſres Geſangs heißen. Wahr iſt's, 
und gewißlich wahr, daß Jeſus Chriſtus kommen iſt in die Welt, 
bie Sünder ſelig zu machen; fo muß ich in ungefärbtem Glau— 
ben fingen von meinem Elend und Gottes eiviger Gnade, Wie 
ber Geift dead Glaubens meit Herz erfüllen muß, daß ich rede, 
fo muß es auch heißen: „Ich glaube, darum finge ih."* Jetzt 
noch wirken Hillers aus reicher innerer Erfahrung, mit finni: 
gem Verftändnif bes Bibelworts und in Funitlofer Redeweiſe ver: 
faßten Lieder unter dem Volke fräftig fort, und der Grund ba- 
von ift, wie A. Knapp treffend fagt, „theils die Bündigkeit, mit 
„ber er den Kern einer bibliihen Wahrheit vollsmäßig und mit 
„derborgener Hohheit in. wenige Verſe zufammenfaßt, theil® bie 
„Klarheit, womit er bie Grundgedanken der Schrift darlegt, theils 
„die keuſche Befonnenheit, welche bie Schrift und deren. Kernfinn 
„nie zu übertreiben ſucht und befonders auch die Liebe zw Gott 
„und Chriſto mit geziemender Ehrerbietung und nücdhterner Würde 
„verbindet.“ Durch letzteres namentlich zeichnete er ſich vor ber 
tändelnden , ſüßlichen und überſchwenglichen Richtung der jüngern 
Halle'ſchen Schule und der Herrnhuter ſehr vortheilhaft aus. 
Sein Sohn ſagt ganz bezeichnend von ihm: „er hatte feine, vors 
zügliche, Gabe und Geſchicklichkeit in ber Ditkunft dem Worte 
Gottes wufgeopfert, nicht das Wort Gottes der Dichtkunſt nad) 
Art ſo vieler neumodiſcher Dichtkünſtler“; — und das gerade iſt 
es, was ſeinen Liedern in den Augen aller Liebhaber des gött- 





| «) in ber. Vorrebe ‚zu ben beiben feßten Theilen von „Arube Para» 
biesgärtlein geiftr. Gebete im Liedern.“ 1 | 


118 Werte Pertbde. :Wbfdhn Em. 3. 1690-1756. Wie luthl Kitche 
lichen Wortes dieſen Reiz unverwelllicher Schönheit und Jugend⸗ 
friſche verleiht.) En en a a SE Zi 
In folgenden von ihm Herausgegebenen Werken traten" ſeine 
Lieber an's Licht, von welchen betreffenden Orts die in den neuetn 
&G. und im Boltögebrauchheimifch gewordenen nun nambaft Ye: 
macht werben follen *): Ä | 


1. „Joh. Arnds Paradiesgärtlein geiftreiher Gebeter in 
Liedern von M. Ph. Fr. Hiller. Vier Theile. Nürnberg. 1729 
1751, Im. länglichtem Duodeziormat. (2. Aufl. Tübingen 1744 
in Octav. 4. und legte Aufl. Tüb. 1785.) Davon erfchierten zu: 

nãchſt befonders: | JE 

. & Die zwei erſten Theile. Nürnb. 1729. Mit einer poetifchen 
Zueignung: „Jeſu Chriſto, meinem Herrn und Gott“ und einer 
zweiten poetifchent Aneignung an bie Prinzeffin Lonife Friederike von 
Württemberg. . 

In ber Dorrebe fagt Hiller: „Des fel. P. Gerharbs herrliches 
„Lied: „„D Jefu Ehrift, mein ſchönſtes Licht““ — iſt die Gelegenheit 
„dm diefem Büchlein; geweien. Daß joldes eine glüdliche Ueberſetzung 

des geiftreihen Arnd'ſchen Gebets von ber Liebe Jeſu Chrifti fey, 
„it ganz gewiß. Wer fo viel Geſchmack batan gefunden, als ich, 
„hält miv,gerwe zu gut, daß ich es gewaget, das ganze Barabie 
„gärtlein in Gejänge zu verfafjen. — Es ift ein Vortbeil 
"hr einen Ueberſetzer, wenn er in einem Werk ſchon Geift und 

- „sraft) vorfindet und er weiter Feine Sorge haben darf, al& um 

„etliche gemejjene Sylben und gleichlautende Worte, Dieß mutbete 

„mid um fo mehr auf,“ es mit biefen beiden erften Theilen zu ver- 

+ „ſuchen, ob einigen, bie gerne fingen, eine Gefälligkeit geſchehen 
„Fönnte, wenn man bie ihnen fo beliebten Gebeter in Lieder ver: 

wandelte. Sobald ber Verfaffer diefer Gejänge mehr BVerfiherung 
„als jeßo hievon haben wird, follen die beiden andern Theile nach: 
‚ „Jolgen, Dan fann mir die befondere Geſchicklichkeit des jel.. Herrn 
„Serhards nicht fo viel entgegen halten, als oft ich mir ſolche felbft 

„vorgeworfen. — Der Herr ſegne dieß zu feinem Preis, bis er in 

| ne Darghies in bem unaufbörlihen Jubeljahr unjer Lobgejang 
„ſeyn wird." 

Dieſe zwei Theile enthalten nach ber Ordnung bes Arnb’fchen 

Parabiesgärtleins, die Lieber über die 1. Claſſe, begreifend alle chriſtl. 








*) Wenn aud diejenigen Lieber hätten nambaft gm t werben fol: 
len, welche A. Knapp aus ganz befondrer Vorliebe für Hiller in feinen 
Evang. viederſchatz aufgenommen bat, jo hätten müſſen 256 namhaft ger 
macht werben. So viel enthält die 3. Ausg. vom Jahr 1865, während 
196 im der ?. Ausg. 1850 ftehen. Nur die auch im Munde bed würt: 
ei Boltes ganz und gar lebenden Lieder find davon nambaft 
emacht. 

Hiller iſt nun auch in feinem ber neuetn G.G. mehr unvertreten, wäb- 
rend er noch im u en'ſchen G. für Bommern — ſelbſt in der neuern 
Auflage deſſelben, AN Stettin 1853. fehlt. "Die meiften haben 8-6 Lie- 
ber von ihm, das Württemb. G. 1842 hat 52. ee, 
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ı Eugendgebetlein nach den Hunzehm Geboten, und über bie 2. 
ni Glafe ‚; begneifenb bie, Danbgeberlein für bie Wohltbaten Gottes 
bes Baters, des Sohnes und des b; Geiles, Bei der letztern Wlafie 
iſt jedes Geber in zwei Lieder geiheilt, bei ber erſtern nicht, weßhalb 
jedes Lied dieſes 1. Theile Länger gefaßt iſt, wobei Hiller der Mei: 
nung war: „es iſt ja kein Geſetz, daß man alle Verſe fingen müſſe. 
Wer bald ſatt iſt, dem wird nicht zu vielen geubthigt; wem es befler 
ſchmedt, eſſe von dieſen Früchten des Paradieſes ſo viel er mag. 
msn doch der ſel. Arnd die Länge feiner Gebeter ſelbſt 

o.“ | 
* Bon dieſen Liedern der beiden erſten Theile bat Joh. Jak. Ram— 
bach 1735 eine namhafte Zahl in: fein Haus⸗G. und 
der württembergiſche Synobus that Hillern die Ehre an, int das 1741 
ausgegebene: Landee-&; 7 aufzunehmen. Bald darnach erfchienen 
dann aud andre nody aus dieſem Lieberwerf in Kirchen-G.G., wie 
3. B. in dem von Steinbofer beforgten Ebersborfer 1742 (8A dem 
von Steinmetz bejorgten Magbeburger 1742 (5), dem Wugshurger 
1759 »(8).*). In ben neuen G. G. haben ſich hievon einge: 

bürgert: —— 
„Abgrund weſentlichet Liebe — Claſſe Ik Nr. 52. Dank— 
fagung für die Liebe Gottes, auch Gebet um dieſelbe. (W. G. 

1842 und! Pfälzer &. 1860.) | 


m! 4 


*) Die bedentendſien detſelben, fo: weit fie in neuern Kirchen-G.G. 
feine Stätte: mehr gefunden haben, find: Ä 


„Demüthigſt Herz, Herr Jefu Chriſt“ — Elaflel. Nr. 6. Um 
) Demuth. | 


oder wach A. Knappe Modernifirumg : 

„Bott, der du Niedriges erhebt“. | 

— gnädigſter Etbarmer” — Claſſe 1. Nr. 2. Um Gottes: 
urcht | \ 


ät. Ä | 
‚Du großer Allmachtsgott“ — Claſſe IE Nr. 55. Danffagung 
für die Schöpfung. | ———— 
„Erſftaunlich reicher Herr der Welt“ — Eaſſe I. Nr. 45. 
Wider Geiz. 8 
„Bott, der du bie Leute liebſt“ — Claſſe 1. Nr. 35. Um Friebe 
und Gimigfeit. A / 
‚Herr, aller Liebe Spiegel! — Elaffe 11, Nr. 66. Theil 1. 
Wunden Ehrifti. (In Knapps Liederſchatz.) | 
' Zefn Chrifte, Gottesſehn“ — Claſſe HM. Nr. 56. Theil 1. 
Menſchwerdung Chtiſti. u 
AIhr Wunden, trieft, krief, offtte Seitenhöhle“ — Claſſe H. 
Nr, 66. Theil 2. Wunden Chriſti. Würt. &. 1741. 
‚Menihgebsrner Gottesſohn“ — EMife m. Nr. 56. Theil 2. 
Menſchwerdung Chriſti. N 
„D Zefu, meine Wonne, gefreuzigt Marterbild® — Glafie 
1. N069 Thl. 2. Leiden Ghrifti. LE L | 
Me ich· Kreicher) und getveuer Bater" — Glajje.E Mr. 42) Um 
fl. Mildigleit,: Ä “ 
‚Urtheilbare Dreifaltigkeit“. — Glafle U; Ne. 73, Dank für 
die Offenbarung ber 5. Dreifaktögkeit. - Ä 


\ 
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—*8 Gottabder du im Himmel) br Waffe. Nr. 12. 
‚Das anbere: Gebot.: IV, Um * b. Geiſt und‘ feine Gaben 
und um die Seiligung: 
.40* oder nach der Bearbe itu —* Neanders my mit Voran⸗ 
—ſtellung des 7. Verjes u Anſchiuß von B. 15—21.: 
Mit um eb flüchtig Gut ber Zeit" — (im“W. G. 
— rg unb * G:®.. aus dem Schluß des 18. 
Jahrh.'o 
‚ah, lah mich weife — — Clafſe J. Ne 14. Das 
dritte Gebot. I1. Um Weisheit. (Leipz. Stadt-G. 1844) 
„Allerdemüthigſter unter den Knechten“ — Claſſe U. 
Nr. 68. Eine andächtige, tröſtliche Dankſagung und Betrach⸗ 
tung des h. Leidens Jeſu Chriftin Theil 2. 
oder nach dem W. G. 1741 mit Weglaſſung von B. I 6. 
und 13—16.: 
„Kiniger Mittler und ewiger Prieſter“ — bie fichen 
Worte Chrifti am Kreuz. (Auch im W. ©. 1792 und 1842.) 
„Dev Ueberwinder Jeſus Chriſt“ — Maſſe I. Nr. 65. 
Danfjagung für die fieghafte — Jeſu Chriſti und 
— die Frucht derſelben. Theil 1. H gufarth (Amt. Straßb. 
G. Augsob. Gonf. 1866.) 
„Gott, ber bu Allen gütig” — Elalfe I. Nr. 10. Das an: 
bere Gebot. I. Um Gottes Gnade und Barmberzigfeit, welche 
ift das Fundament unfres Gebet. (Schon im W. G. 1741 
und 1792, wie nun auch 1842.) 
„®ott der Wahrheit: und ber Liebe‘ — Elaſſe . Nr. 51. 
Danffagung für das geoffenbarte Wort: Gottes und 5. Safra: 
mente, Theil 2, (Schon im W. ©. 1741, wie in: bem von 
1792 und 1842.) l 
„Suter, Gnädiger, Getreuer“ — deßgl. Theil 1. 
’ Heili N und gerechtes Weſen“ — Glaffe I. Re 39. - Um 
Mäßigkeit und Nüchternbeit, (Schon im Augsb. G. 1759;) 
ober mit Weglaflung von B. 1—7. . . &: 1842: 
„Gott, du bifballeine gütig”. 
„Herr Zefu, beiner Glieder Rubm“. — Claſſe I, Nr. 71. 
a. ro für die fröhliche ‚Himmelfahrt Jeſu Chriſti. (W. 


— — ar unendblihem. Erbarmen“ — Claſſe H. Nr. 6. 

Dankfagung für bie ewige Gnabenwahl in Chtiſto. (Schon 

gi im W. G.:4741, wie in dem vom J. 1842 und im, Bairi— 

ſchen G. 1865.) 

8 banfe dir in glaubensvoller Reue — Claſſe HM, 

Nr. 67. Zum Gebet um Buße ‚und Vergebung: ber Sünden 

Wo ı » aus. dem Leiden. Chriſti. (Schon im W, G. 1741. und, Eplin- 
ger G. 1767, wie im W. G. 1792 und 1842.) 

„Jehova, Herr und König’ — Glafle 1, Nr.24. Das vierte 
Gebot. V. Gebet ber Untertbanen für ihre — (Im 
Pork’fhen, Ravensb,, Wernig. und Straßb. G.) 

„Leutfeligfter Herr Zefu Chriſt“ — Claſſe I. Nr. 33. 
Fünftes Gebot. Um criftl. Freundlichkeit goen ben Nädhften. 
(Schon im Ebersd. G. 1742 und Augsb. 1759.) 

ober nad) ber Ueberarbeitung im Leipz. —* 1844: 

„Der bu bie Liebe felber bif”. 
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Mein Alles, was ich —*2*2* U. Nr 68.Gebet 
um die Liebe SHrifti. kA. W 4 ssnn 9 
Mein Bater, durch bein Sorgen‘ — Stall AL, Nt. 49. 

; Ein Morgeniegen. (Am DOsnabr.  Gymn.:G.. 

—* 066, beiiem Kar ke Rechter, ieh Ar. 75. 
—8* für den Schutz der h. Engel. (Schon im Gberso. 
‚5 „amd Magdeb, G..1742 und nun auch im Bairiſchen 8 


b. Di wei lebten Thetle Nürnb. 1731. un N 

Sie enthalten die Fieber Über die 3. Claſſe, begreiſend Die Srent- 
und Troftgebetlein und Über bie 5. @lafje, begreifenb die Lo b— 
und Freuden-Gebetleln, yur Ehrt und Preis des Namens 
Gottes. 

Die Gebete find bier nicht bloß in 'zmei, ſondern in mehrere Lie: 
der getbeilt, zugleich aber ift in einem Gebet einierlei Gattung ber 
Reimen beibehalten worden, obſchon jedes Lich ‘immer wieder eine 
andere Melodie vorgegeichnet erhielt. Hier: 

Ach Bott des Himmels! Tajfe mir’ — Gfaffe ME Mr. 89. 
Das 5. Baterunfer, tröftfich ausgeleget Abſ 5 Die vierte 
ran W. @, 1842, Leipz. Stabt:G. 1844 umb Bair. 
G iM \ 

„Du Fre: Bott ber Armen“ — Claffe AM. Mr. 122. Ge 
bet im theurer Zeit und Hungersnoth. (Schon im Magdeb. 
®: 1742 und nun im’ Hamb. und Pfälzer 9) 

ober nach der Kafftıng im Leipz. G. 1844: 
„Du beſter Troſt der Armen“. 
„Du Glanz von .. Lihte, Jehova's Angeſichte“ 
2*j —38 Nr. 136. Ein ob unires An gehn Chriſti, 
wegen ſeiner Liebe und Wohl aten. Theil 1 
ober be u Faſſung in Schaffs beutfcheai Amerik. ©. 
Phila 
„Du Glanz vom ew' gen Lichte, von Gottes Angeſichte“. 
3 glaube, daß bie Heiligen” — Claſſe II. Nr. 116. Der 
hriftl. Glaube. XXXIX, Der dritte Artifel, Ich glaube 
Er — der Heiligen. (Im W. ©. 1 und Bair. 


18695.) | 
‚wi lieblid A ben Ohren“ — ze V. Nr. 136. 
Ein Lob unſres a C Br PR. en feiner Liebe und 
Wodhlthaten. — 13 und Schaffs beut: 
ſchein Amerif. ©. 1859 
Es find im Ganzen 301 — Ms ſich in biefem Lieberwerfe 
finden, — Früchte jeiner erfien, noch) f eurigen und wallenden Liebe 
= Chriſto aus jeinem jugenbliern und fräftigfien Alter; 297 find 
Arnds Gebeten gedichtet und 4 in einem Anhang beigegebene 
—* alten „eigene Gedanken“, find alſo frei —Xx ia ber: 
jelben: „O Jefu, meine Wonne“ j. in ber Note ©. 119 


ne Liederfäflein Im zwei Teilen, Stuttg. 1762 
und F 
Ueber daffelbe Spricht U. Knapp folgendes Urtheil aus: „Es weht 
„darin: überall nebem der, lauterften Ehrfurdt vor. der 5. Schrift eine 
"fo milde; erbarmende Liebe: uud Wei gepaart mit unüber: 
„börbaren Buß: und Gewifjensftimmen es ſich wohl erklären 
„läßt, warum alle religiöfen, fo — —— Parteien bes enan: 


„gebijcgen Württemnberge ‚dielem: Dichter, ſo Herzlich augethan find und 
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fig im’ geſegneten Gebrauch dieſes en Kleinode vereinigen. 
„Man findet barin einen Mei eifliher Erfenntmik_ und Er: 
„fahrithg it der Kraft ſalomonifcher wi und Sprüdwörtlid- 
„feit, und Fingerzeige und Troft bie feltenften Lagen bes Lebens 
„und bie geheimften Bebürfniffe des Herzens, daß ed nicht zu ver: 
„wundern ift, daß dieſes Buch feit fiebenzig Jahren immterfort ohne 
„Zahl als ein Gemeingut ber württembergiſchen Chriſſen gebrudt 
„wird und nächſt der Bibel, und Arnds wahrem Chriſtent ‚ber 
„neößte geiftliche Segen auf bas.altwürttembergijche evangeliiche Volk 
„von Sul Bud ** angen iſt und es unter demſelben das ge— 
„ſegnetſte Auſehen gen eh. 68 jpiegelt fih auch darin gm ber 
„eigenthHümlihe Geift und Grundton Altwürttembergs ab, Wie 
„iheuer es ben Aitwürttembergern iſt, zeigt der rührende Vorfall, als 
„eine wiürttembergifche Golonie ‚in Srufien, Madſchar bei Karaß, von 
„einem iſcherkeſſiſchen Raubzug überfallen und in die Sklanerei ge: 
„Ichleppt wurde. Dazumal, ale man bie Söhne von den Vätern, 
„Töchter aus Mutterarmen riß, zerichmitten die glaubigen Eltern 
„noch in.Eile zwei Hiller'ſche Schatzkäſtlein und gaben ihren weinen: 
„den: Kindern einzelme Blätter mit, damit fie im der Wüfte, wohin 
„Sie nun pilgerten, noch einen Halt für die Seele und ein himmli— 
„Ihes Manna hätten.“ 

a, Der erſte Theil erfhien unter dem Titel; 
„Geiſtliches Lieberfäftlein zum Lobe Gottes, befichend aus 366 
Fleinen Dben über.jo viel bibliſche Sprüde, Kindern Gottes 
zum Dienſt aufgefeßet von M,.Ph. Fr. Hiller. Stuttgart, bei 

Joh. ‚Ben. Mepler, 1762." | 

Mit einer kurzen poetifchen Zueignung an feine Ehegattin, 
„die Gehülfin reht nad feinem Herzen“, bie, er mit den Wor— 
ten, ſchließt: er | 

Nur Jeſus bleibe bei und Beide 
So fingen wir, wenn. wir und Waben. 
‚Sein ewig Loblied, ich und bu. 

In ber Vorrebe jagt er: „Es iſt ohne mein Vermuthen an 
naich begehrt worden, etwas auf die Art bes Bogablkyſchen 
Schapfäftleins (f. Bb. IV, 471) und eflih anderer zu ver— 
fertigen, Mir iſt's eine Freude, an dem Worte Gottes irgenb- 
befönders zu. dienen, ba ich es im Deffentlihen num nicht mehr 
thun fann* (um feiner Stimmlofigfeit willen). — „Ib ver: 
meinte, daß wir an foldhen Liedern, die. eigentlih vom Lob Got— 
tes handeln, in G.G. und fonft feinen Ucberfluß haben. Da- 
ber machte ih über fo viele Sprüde, als Tage im 
san Junb, eine Fleine Dbde, bie vornehmlich auf die An- 

etung Gottes, auf das Lob feiner Eigenſchaften, auf den Ruhm 
ſeiner Worte und auf den Dank für feine Wohlthaten gerich- 
tet wären.” | 
Hier finden fi bie Pieber *): 
Dent ich der Dornentrone“ — Xob. 19, 2. 
* „Die ibr bei Jefu bleibet* — Matth. 14, 20. Sie 
aßen alle und wurden fatt. 
”" ‚Die Liebe darf wohl weinen“ — 1 Theil. 4, 13. 
Es jammre, wer nmiht’glanbt* — Hiob 1, 21. 


anu 9 Ole int W. G. 1842 beftublichen Meder ſind mit ® Hefeichttet. 
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Gort Alberhochſerda han Ruhm“ 
ober nach ber Faſſung bes Leipz Stabt:f — PB. 113, 
Ges 1844 5. 6. 
„Bott in des Himmels Heiligthum“. 
® —— Gnabund Weisheit haſte — Pſalm 


’ „Berl, yereiger überrahle'Tpronen — Röm. 
ET, vom Glüde und Geſchide“ — Palm 
’ ae beun Gott if Liebe“ — 1 Joh. 
‚zWas freut mich noch, wenn du's nit biſt“ — 
Pſalm 43, 4 (Auch im Pfälzer G. 1860 und Schaffs 


beutfchen Amerik. G. 1859.) 
. „Die gut ift’s, von ber Sünde frei" — Röm. 6, 17. 


b. Der zweite Theil erſchien unter dem Titel: ’ 
„Betrahtung bes Todes, der a, Chriſti und ber 


„m 


Ewigkeit auf alle Tage bed Jahrs oder geiftliches Lieberfäf- 
lein zweiter Theil. Denen, die bie Erſcheinung Chriſti Tieb 
haben, zum Dienft aufgejegt von M. Ph. Fr. Hiller, Pfarrer 
in Steinheim. Stuttgart, bei 3. B. Metzler. 1767.” 

In ber Borrebe aus Steinheim vom 24. Aug. 1767 fagt 
er: „Ach danke es der Barmberzigfeit Gottes, daß er bas 1762 
ausgegangene Liederfäfllein, nicht hat ohne Segen ſeyn laſſen. 
Man bat das folgende Jahr einen. 2. Theil davon an mich be: 
gehrt, welcher fi aber ohne meine Schuld verzögert hat. Nun 
gehet er ‚enblih auch aus. Wie jener ältere Theil vornehmlich 
auf das Lob Gottes abgezwedet Bat „ Jo if biefer nachfolgende 
feinem Hauptinhalt nad eigentlih auf das Erwarten ber 
Rasur t unfres Heilandes Jeſu Ehrifti- gerichtet. 

ieh iſt der Befehl unfres Herrn Jeſu Luc. 12, 35. Es if 
bie evang. Lehre feiner Apoflel: Pauli Tit, 2, 12. 13. Petri 
u,.3, 12.13. Jacobi 5, 7. Judä V. 21. Johannes I, 2,28. 
und Dffenb, 22, 17. Daher findet man in bdiefen Liedern mehr 
Gebete und Ermahnungen.” 

Mit den Klängen der 366 etwas Jängern Spruchlieder 
biefes Theiles hat Hiller bag, u Ki unb belebt, auf was fein 
roßer Meifter, Bengel, in ſeinen unterbefien erjchienenen 

hriften über die Offenbarung Johannis. hingewiefen batte, 
und fo im Berein mit ihm in meiten Kreiſen eine Bereitichaft 
auf das Kommen bes Herrn -und eine Sehnſucht nah ber 
Belannng bes Reichs Gottes auf Erben gewedt. 

„Die Schwäche ber Poeſie und andere Fehler“ — fagt er 
in ‚aller Demutb, am. Schlufie, feiner Vorrede, — „halte man 


‚ einem alten Manne zu .gut,.. der, mit Anbern wartet auf bie 
Bali bes Heren zum ewigen Leben.” 


„Die Lieder dieſes zwei Jahre vor ſeinem Tod erjchienenen 
zweiten Theils haben am, meilten. Eingang, beim Bolf jomohl, 
als in G.G. gefurfben.*), zumal folgende: . 


\ 





"y Die im W. G. 1842 beſinblichen ſind mir: * daeichnet 
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—R weun:ba® —*— uunahbrüdt" — Röm. 
FIT 9 (Im Brüberbüchleim.) +. 

Fi ‚das — am Kreuzesftammen" Ap.-Gefch 

ober mad der, Yaffung-im WC: - & 7, 56. Uns 

mist} ? ae Lamm) am Kreuz Be, er entfchlief. 


DER Bat Er San will vomHinmel nicht 8" — 1 Joh. 


* „Die Beihwerben dbiefer Erben’ — Gpb. 2, 14. 
Jeſus CHriftus ift unfer Friebe. 
di. „Die Smabeift geſchäftig“ — Epb 1, 18. 
* „Die Gnade fey mit Allen” -- Schlußlieb. Offenb. 
nid seen 22 Cat in allen neuern LH.) 
ur... m „Die Suade wird bod ewig ſeyn“ — Pf. 89, 3. 
* „Die Sünden find vergeben“ — Joh. 
ey oder nach ber Faſſung bes Leipz· 8.18 1844: 2,12. (Auch 


„Dem Sünder if vergeben“ im Bair. G.) 
— er Bl: Weisheit diefer Erben‘ — I Cot, 2, 6. 
’ 7 # Die Welt fommt einft zufamen‘ — I Gor. 5, 10. 


(An manden neuern G.G.) 
* Ein Ausplid im bie Ferne“ — 1 Cor. 15, 33. 
‚erlgredl niht vor ben Grüften“ — 1 Gor. 


„Bett, a mir beinen Geift zum Beten" — 1 Theſſ. 


us meine Leibeshütte* — 2 Petri 1, 14. 
ce erz, freue de ber est — Joh. 16, 22. 
aa ze (Im Ravensb 
TE SEELE Et u. Ken Leben — Bhil. 3, 14. 
de (Im Pfälzer G. 
ne M. mit einer befondern Arie — 

— Ar Chriſtus gab fih uns“ — 1 Petri 2, 21. 

5 efus Chriftus bat vollbracht“ — Joh. 19, 30. 
| ir (Im Leipz. Stabt:G. 1844.) 
re seht iſt Eee und der Khriſt im Streit" 
— Epheſ. 5 (Im re 
„Ihr, bie ihr Bott nun dienet“ — 2 Cor. 6 ‚4 (Im 


- 
= 


— ——— 
7 Im ailer hochſten Grabe“ | 
> n ober nad der yaflung im W. ©. 1842: — 23, 42. 


J Der Shädher Muck elaben" 
= In Jefu will id bleisen — 1 306. 2,8. (Im 
— Brüberbüchlein.) 


— nseh 9. Hert, die Worte Wägen” — Matth. 
Bungee ‚mein Bott, an beiner Griabe” — 2’ Chr. 12, 9. 


en Sott, in beine Hände" — Pf. 31, 6. (In 
Bunſens allgem. &. und &.:Bud. 1833.) 
es —— Taufe freuet mid” — Äp.Geſch. 16, 33. 34. 
Be ‚Mir iR Erbarmung, widerfahren — 1 Tim 
1,18. (Haft in allen neuern GG.) 
Mit befondrer Arie und neuerdings von , Preffel in 
— — BB. zu einer treffl. Compoſition ver: 


Rus für, biefes: Beben fongeny — Phil. 4, 8. 6 


+ 


* 


b.: Dei piet/ Dichtertrels DEN Die Wüdktemberhkr: Pla. Bitiel. 295 
‚nude * um 6; re. u — Ebraa4, 42° (Im 
LTE ip”e, den Zorn häufen — Röm. 
— Strafe find ‚erlaffen® —Matth. 


q 
„Seeleh (Ehriften), fapt: uns Gutes thun“ — Sal. 
6, 9. (Auch im Leipz. ©.) 
„Sieh! dein König fommt zu bir" Matibi 21, 5. 
(Aud im Balr. ©.) 
„Splang id bier wod walle* — Pſalm 119, 94. 
(Auch im Pfälzer ©. 
„Unter JefuKrenze ſteh'n“— ob. 19, 25. 26. 
„Vater, Jieh auf wnjre Brüder — 2 Shef. 3; 1: 
„Berwirf mid nicht im Alter“ — Palm 1, — 
(Auch, im Pfälzer &.) 
„Biel befjer, a" geboren“ — ob. 3, 16. (Aud im 
Borf’jchen G 
me 119, wir arme Menſchen bier‘ — Hiob 
1 


Weict, ihr Berge, falft, ihr Hügel — Jeſaj. 

54, 10. Gn vielen neuern ©. —* 

Wenn ih mir auf viele Sehr, — ‚Luc. 12, 20. 21. 
Ber ausbarrt bi8 an's Ende“ Matth. 98.13. 
‚Bie Simeou verjhieden“ 5 2, 29. 30. (Auch 

im Straßburger und deutſch Amerik. 6) 

„Wir find noch von der Heimath fern“ — 2 Eor. 

5, 6. (Auch im Ravensb. G.) 

* Wir warten bein, 0 Gottesfohn* — 1 Theſſ. 1, 
9. 10, (Aud im Peipz. &.) 

Dieſes Liederfäftlein mit der Gejammtjabl von 732 Sprudlie: 
bern in ächt ſprüchwörtlichem Styl, welchem Furze, exrbaulihe An: 
merflingen über den betreffenden Spruch beige * eben ſind, enthält die 
De Snabenerfahrungen bes reifen, gealterten Mannes, unb zu: 
ür die im zweiten Theil enthaltene andere Hälfte derfelben ilt 
** Wort: „Der beſte Wein, wie in Cana, und die Föllichfte 
Gabe war Hillern bis auf's Ende vorbehalten.“ 


3, ‚Kune und erbaulide Andachten bei ber Beicht und hell. Abenb- 
mabl, aufgeſetzt von M. ph; Ar, Hiller , Pfarrer in Steinheim. 
— und Stuttg. o. J.“ (Wahrſcheinlich zwiſchen 1762 und 

jedem Gebet iR ein „ganz neues“ Lied beigegeben, ſo daß 

babe Ai Base. ‚und 13 Abendmahislieher geboten. ben, Hierr 
e 


es —— worden“ endlied am 

oder nah W. G. 1842: Tage, ba man 

„Bleibe, es will, Abend werben" ,) «zum — 
ngen. 


‚oder nach Knapps evang. ©. zuvor welt 
war * zu Jeſu Tiſche m“, Ä — 


4 —* zur Anbetung” Goites im und in der — = 
—* und Abendb— —V 
undener Schreibatt, nebſt einigen audern Gebeten und Lie: 


—— Tiſch bes Herin will ie ut — —— 
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m/ ‚dem Do Phi Fri Binsren in: Steinheim⸗ „Stuttgart, bei 
Erhard 1785.” Nah ſeinem Tod wahrſcheinlich von einem feiner 
„u Söhne, —92* (2. Aufl. daſ. 4804, vermehrt mit einem 
Anhang von Liedern aus dem Paradiesgärtleim und ben Beicht- und 
111, Mbenbmaßlsanbachten, ſowie einem »us Jar. 5.) 
Die „einige andere Lieber“, weldye ben Andachten in „gebunbener 
Schreibart alsı neue ueber ‚beigegeben find, :befehen im’ 8 Morgen: 
und 3 Abendliedern, nebſt 1 Beruislied, Hievon find befonders be: 
liebt: geworben: wTEL | 
„Sebt, ———— Glieder — Morgenlied. 
333q lege mid, was hodl hiebei“ — Abendlied, mit bem 
Refrain: „Ich ſchlaf auf Jeſum ein“. 
‚Naht und Schlaf-iſt jetzt zurücke“ — Morgenlied, mit 
—— Refrain: „Vieber Vater, walte bu, führe mich dem Him— 
‚mel zu“. | Ä 


5. Das profaifhe Werk: „Neues Spftem aller Vorbilber Jefu Ehrifi 

durch das ganje Alte Teftament . . . zur Verehrung der göttlichen 
Weisheit in ſechs Scattenftüden (jo genannt nah Ebr. 10, 1. Col. 
2, 17.), famt einen Anhang und Beleuchtung. Stuttg. 1758.” 

Hier findet fih unter den zuvor von 1756 an unter dem Titel 
„Die Neibe der Vorbilder Jeſu Chrifti im A. Teftament“ einzeln er: 
Ihienenen Heften im 6. Heft oder Scattenftüd vom J. 1757 das 
einzige, auh Nr. 4. in ber 2. Ausg. von 1304 angehängte Lieb: 

„Selus Ehriſtug herrſcht als König’ — Lied von dem 
großen Erlöfer, über Ephef. 1, 21. 22. Den 28. Aug. 1755. 
(In allen neuern G.G. 

(Irrthümlich im W. ©. 1842 dem Stabtpfarrer M. Job. 
Ferd. Seiz in Bletigheim, Detingers Tochtermann, zuge: 
ſchrieben.) 

Neben dieſen auf die Geſammtzahl von 1073 ſich belaufenden 
Liedern bat Hiller noch manche andre in Alexandrinern verfaßte Poe— 
fien veröffentlicht, 3. B.: „Gottgeheiligte Morgenſtunden zur poe— 
iſchen Bettachtung bes Thaues, nad etlichen Sprüchen Schrift 
angewenbet. Tub 1748.“, aus welchen Knapp in ber Chriſtoterpe 
1842. ©. 32—48, viele Auszüge mitgetheilt hat, und: „Das Leben 
Aelır Chrifti, des Sohnes Gottes unſres Herrn, in gebundner 
Screibart nad ben Schriften der 5. Gvangeliften. 2 Theile. Tüb. 
1762.”, wonon eim Bruchſtück unter dem Titel». „Die degten Reben 
—8* 4 feinen Jüngeren” den jpäterw Ausgaben vom Nr.’ 4. ange: 

not it. 


Steinhaſer“) M. Morimilian Friedrich Chriſtoph, geb. 
16. Jon. 1706 zu Owen, einem Städtchen am Fuße ber Ted, 





m) Quellen: Die handſchrifti. Selbſtbiographie Steinhofers vom 
J. 1737 im Archib der Brübder-Unität, abgedrudt in feiner „tägl. Nab: 
rung des Glaubens nach ber Epiftel an bie Ehräer. Ludwigsb. E. Riehm. 
1859.” — Einige befondere Umftände in den letzten Stunden bes jel. 
—— Steinhofer. Tüb. 1761. — Steinhofers Erklärung des 
Briefe Johannis, nebſt einigen Mittheilungen aus feinem Leben. Tüb. 
762. (Samburg, 1848. 1856.) — Fiarter M. Burk im Chriſtenboten. 

32.01, 3. und ausführlicher im Vrüderboten Sept. 1865 bie Januar 
1566. Hexxuhut, bei J. Römer, — N. Knapp in ber, Ghriltoterpe. 
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wo ſein Water, LuhrwigEhriftoph Steinhofer, 170274709. zuenft 
Dieconus und. dann, Stabipfarser war, - Seine Mutter, wer Gas 
bina Dorothea, geh, Anbler. Bon. dieſen rechtſchaffenen Eltern 
word er frühzeitig zus Furcht ‚Gottes und zur Erkenntniß „ein 
Ghrifti ‚erzogen. Namentlich übte ‚auf, ſeine Seele ‚nom der erſten 
Kindheit an, die im, elterlichen Haus wohnende Großmutter „ big 
Doctgr Steinhpferin, den geſegnetſten Einfluß aus. Sie war, 
ſagt er, „eine Hanna unſres Hauſes, deren Gebet, und, Segen 
anf ihre Nachkommen gefloſſen Sobald ich zu, einigen, Verſſänd; 
nip.gefomimen , ſuchte ſie mich. zum Herrn Jeſu hinzuleiten und 
mir ‚feine Liebe und Erkenntniß in's zarte. Herz zu prägen, auch 
aegen ‚alle reizeude Sachen ‚der Welt, wirhtig. und angenehm zu 
machen. “,.. So brachte er bexeitd einen guteu Schap der, Erkennt; 
niß Jeſu aus der. Schule zu, Kichheim u,/Ted, die er. vom 7, 
Jahr an beſuchte, 1720 in's Klojter Blaubeuren. mit, wo er die 
reue Anweiſung des damaligeh Kloſterpräceptors Weiſſenſee (5, 
79 fi) geniehen durfte. Im, Kloſter zu. Bebenhauſen ‚aber. (1722 
—1723) und während. des philoſophiſchen Curſes zu Tübingen 
wurde fein Herz dem Herrm etwas fremder, ba er mit, ‚allzu großer 
Begierde „der Gelehrſamkeit nachjagte, wodurch allmählich; auch Die 
Weltluſt Eingang fand, obwohl die heimliche Zucht, feiner ‚erjten 
liebe ‚zum Deren niemald ganz wid. Der Heimgang . feiner 
Großmutter aber. und, ein unglüdlicher Fall, daran ‚er ein halbeg 
Jahr lang ‚gelährli zu Dett Tiegen mußte, war ‚in ber, Hand bet 
herrn, „gerade als ‚er 1727; zum theologiſchen Curs übertreten 
ſollte, das ſcharfe Zuchtmittel, das ihn aus feinen eitlen Gedanken 
und. Weltabſichten wieder nüchtern machte und dig, in, ber Jugend 
empfangene Gnade in feinem Herzen wieder erneuerte. Von nun 
an war ſein ganzes Beſtreben darauf gerichtet, „zu einer gründ⸗ 
lichen und ſchriftmäßigen Erleuntniß dev Heilswahrheiten zu ‚ger 
langen und dem Herrn Jeſu ein brauchliches Werkzeug zu: feinen 
Dienſte zu werden.“ Hiezu war ihm beſonders der, Zulritt in 
— —— 77 2 7 Tre u J 

32365. und in der von ihm befotgten Ausg, ber „128 
men Predigten über die Somme, Feſt- und FeiertagseEvangelien, Stitt: 
br im Berlag, der evang. Bücherſtiftung.“ — Theod. Geißler, theol, 


inatlehrer der Brüber-Umität, im 3. Supplenenttband von Herzogs 
Neal Fucyclopädie, Bd. XXL. Gotha, 1866. ©, .163:= 472. 
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Dr. Welemanns (S. 50° FF.) Haus und ver Unigangimit erkone 
ten Studirenden ſehr förderlich. "Meitten- unter Feine: Studien Hl 
ein wurde er 1729 auf einige Zeit als Wicat zu dem ’Abendyre 
biger Gutmann nad Biberach geſchickt/ me’ es ihn klar⸗ wurde 
was zum Dienſt des Herrn am’ Evangelium und Heiner geſeg⸗ 
neten Arbeit an den Seelen gehöre. Nachdem er dieſelben aber wieder 
fortgeſetzt und vollendet hatte, unternahm er im Jaht 1731 eine 
Reife nach Franken und Sachſen, hauptſächlich,um da, md’ recht: 
ſchaffene und: berühmte Knechte Gottes ſtanden, zu beobächten, 
welche Methoden fie zur Führung erweckter Seelen gebrauchten 
und wie durch ihren Dienſt das Reich Gottes gefördert würde.“ 
Auf dieſer Reiſe ſuchte er auch den Grafen v. Zinzendorf 
in Herrnhut anf, den er dann anf’ ſeiner Reiſe durch Wink 
temberg in J. 1738 begleitete und ber es ſofort, nachdem Stein⸗ 
bofer im ſelbigen Jahr als Repetent im Stift zu Tübingen ein 
getveten war, betrieb, daß er, weil er ihn nicht als Pfarrapjuntt 
für: Hertnhut erlangen konnte, von dem Reichsgrafen Heinrich 
XXIX von Reuß als Hoflaplan für bie kleine, aus der 
Herrſchaft und dem erweckten Theil des Hofgefindes dort nad 
Spenet’fchem Muſter beitehende Gemeine nad; Ebersporf im 
Boigtlande berufen wurbe. Das geſchah im J. 1784.’ Nachdem 
erdiefe Stelle einige Jahre Tang verfehen hatte, wurde er, um nun 
für: die ganze "Hofgemeinde als Prediger eitigefegnet werden zu 
Pönnen, von feinem alten Pehrer, Weiffenfee, der unterbeffen Prä- 
(ft in Dentendorf geworben wär, in der Klofterfire zu Hirſau 
15. Juni 1738 unter Anwohnung feines gerade damals in Tel: 
nad im Bad ſich aufhaltenden Fürften auch als deſſen Hofpre 
Berger feierlich ordinirt und 'bann zuhleih als Dorfprebiger' und 
Winſenhausprediger beſtellt. Dieſen verſchiedenen Memtern wid⸗ 
mete nun Steinhofer mit’ aufopfernder Treue und unter faſt Über: 
menſchlicher Mühe feine ganze Zeit und Kraft und ſuchte mach 
dem Vorbild des Apoſtels Paulus Aller Alles zu werden, "ohne 
etwas für fi zu ſuchen, es fey Ehre oder zeitlihe Güter oder 
Gemädlichkeit, oder etwas, Anderes. I, J. Mofer, der zugleich 
mit ihm in Ebersdorf wohnte, bezeugt von ihm: „Sein öffent: 
liher und bejonderer Vortrag war vortrefflih, überzeugend ind 
hinreißend; er gieng auf eine Aenderung des ganzen Sinnes, als⸗ 
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dann anf Jeſum für uns, deſſen Ergreifung im Glauben, Gewiß: 
beit der Vergebung: ber Sünden und feines Gnadenſtandes, dar⸗ 
auf eines vergnügten, aber heiligen "Wandels, Verſchmähung ver 
Belt und immer weitere Bildung in das Bild Chriſti — auf 
eine jo nachdrückliche und doch dabei herzliche, liebreiche und evan- 
geliſche Weife, wobei das Herz nicht ungerührt bleiben fonnte, 
Und jo war auch ſein Umgang gegen alle Arten von Menſchen 
fo Niebreich und. feine Geduld mit manden eigenfinnigen oder jonft 
wmartigen Seelen tet bewunderungswürdig. Er begeigte zwar 
immer eine verbäcdtige Neigung auf bie Zinzendorfiſche Parthie, 
ja er fieng ftufenweife an, nicht nur die Materie von den Ge: 
meinden nach Zinzendorf'ſcher Lehrart abzuhandeln , fordern and 
das ſich jährlich anfehnlidh mehrende Häuflein der Kinder Gottes 
in Ebersdorf nad) und nad auf die Art der Herrnhutiſchen Ge 
meinden einzurichten. Indeſſen predigte er doch fonjt das Evan- 
gelium nach feinem ganzen Inbegriff und der Schrift in dem Be: 
weile des Geiftes und der Kraft, und id) Halte die von mir ihm 
nahgefchriebenen Reden für einen rechten Schatz.) Er mißbil: 
ligte und wiberlegte ferner die unridtigen Lehren und andere 
Dinge des Grafen und feiner Anhänger.“ ' Sein Herz z0g ihm 
aber mehr und mehr nady Herrnhut Hin. Und als er auf einer 
Reife nach der Laufig fih im Dftober 1745 oft in Herrnhut 
aufgehalten und hernach auch im Dezember an einer Brüderſynode 
in Marienborn Theil genommen hatte, fieng er nad; feiner Rüd: 
lehr beſonders zu Weihnachten und Neujahr: fehr herrnhutiſch zu 
eben an von ber eriten Wunde Jeſu. Der größere Theil der 
Gemeinde, welche ſchon feit Tängerer Zeit deren Selbftftändigkeit 
gegenüber den mehrfachen Verſuchen Zinzendorfs, des Schwagers 
ves Grafen v. Reuß, fie ganz mit Herrnhut zu verbinden , bes 
hauptet Hatte, wiberftrebte zwar dieſem Herrnhutiſchen Weſen, 


— — — — — 


*) Sie find ber Reihe nah im Druck erſchienen als „Tägliche Nah: 
rung des Glaubens aus ber Erfenntniß Jeſu Chriſti 1. nad) def Epiftel an 
die Ebräer. Schleiz. 1743. 1746. 2. Nah der Epiftel an bie Coloſſer. 
Ftankf. 1751. 3. Nah den wichtigſten Schriftftellen aus dem Leben Jeſu 
in 33 Reben. Frankf. 1764." Namentli Nr. 1. hielt Bengel für ein ganz 
ausgezeichnetes Buch und benüßte e8 zu feiner eignen Erbauung. 
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allein nachdem zu Anfang: des Jahrs 1746 jüngere ledige Brü⸗ 
ber den 42. Anhang zum Herrnhutiſchen G. in bie Hände bekom⸗ 
men hatten, wurben durch ihren Feuereifer in einer allmählich den 
größten Theil der Gemeinde ergreifenden Bewegung: die Worte: 
„Das Blut Jeſu erfahren” — „Satiwerben im Blut des. Lams 
mes" und: „Den alten Pietiften austreiben” zu Lofungsworten. 
Und num wurde, nachdem GSteinhofer ſchon auf ber Zeyſter Bru⸗ 
der⸗Synode in Holland durch feine Ordination zum: „Miütbifchof 
für. ben lutheriſchen Tropus“ im ben Dienft der Brübergemeinbe 
übergetreten war, im Dezember 1746 der fürmliche Anſchluß 
Ebersdorfs an die Herrnhuter Brüdergemeinde im Gegenwart Zins 
zenborj® vollzogen. Damit war dann aber Steinhofers Thätigfeit 
in Ebersdorf abgefhloffen und er ſchickte fih an, einem anders 
weitigen Mufe ber Zinzendorf'ſchen Pilgergemeinde zu folgen. Im 
Januar 1747 verließ er Ebersborf und begab ſich zunächſt in. die 
Wetterau, wo er als nfpector des Seminars in Lindheim ein⸗ 
trat und fih 3. Febr. 1747 mit einem Fräulein Dorothea Wil 
belmine v. Molöberg vermählte, die in Ebersborf zur Brüberge- 
meinbe übergetreten und ihm durch's Loos, das er zwiſchen meh—⸗ 
reren ihm empfohlenen Juugfrauen entiheiden ließ, zugefallen 
war.*): Darnad war er noch in verjchiedenen andern Gemeinbes 
ftationen in der Wetterau und Lauſitz thätig.. Allein ev hielt. es 
nit lange im, Dienfte. der Brübergemeinde aus, im der damals 
bie. Fluthen einer bedenklichen Gefühle und Phantaſieſchwärmerei 
immer höher liegen, ftatt, wie er bei, feinem Mebertritt gehofft 
batte, allmählich zu verlaufen. Namentlich) die eigenthümliche, 
phantaftifche Lehrart Zinzenderfs. von. der h. Dreieinigfeit wurde 
ihm, dem Bibelmann, zu befonderem Anftoß, und als er vollends 
im Herbft 1748 auf dem Gemeinjanl zu Herrahaag Dinge hörte, 
bavor ihm, wie er ‚jagte, „die Ohren gellten”, entfchloß er füdh, 
nachdem er fich jeither, wie er befennt, unter vielen Seufzern 
und Gewiſſensſerupeln durchgeſchmiegt hatte, die Sache der Herrn: 
huter zu verlafien. Freilich that er die ohne die gehörige männ- 


9 iſt näher Be im Pfarrfrauenfpiegel von Pfarrer M. 
nn .Auflage. ©. 214. und in beilen Ehriendoten 1832. 
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liche Offenheit und Geradheit „nad; ber: angebornen Art einer 
weichlichen Blödigkeit“. Er nahm nämlich von Zinzendorf gegen Ende 
bes Jahrs 1748 noch eine Miffion nah Württemberg: an und 
gab dann erjt 14. Febr. 1749 in einem Briefe: an Zinzenborf, zu 
beffen nicht geringem Unwillen, feine Aemter und Commiſſionen, 
die er von ber Brübergemeinbe erhalten hatte, zurüd.*) 

Amtlos bielt er fih nun eine Zeitlang in feinem Vaterland, 
unb zwar abwechjelnd bei jeinem Water zu Owen, zu Stuttgart 
und Tübingen, auf, und nahm ſolches als eine Zeit der Demü— 
thigung und innern Sammlung vor dem Deren hin. Erſt nach⸗ 
bem er fi vor dem Eonfiftorium über die Lauterfeit und Rein: 
beit feines Lehrbegriffs gehörig ausgewiefen und gelobt hatte, bie 
Herrnhutiſchen Formen in Württemberg nit einführen zu wol: 
fen, wurde er fodann noch im J. 1749 zum Pfarrer in Det 
tingen unter Urach ernannt. Während einer vierjährigen Wirk: 
famteit im dieſer volkreichen Gemeinde des Uracher Albthales, wo 
ihm bie erſte Einrihtung feined Haushalts bei feiner Mittelloſig⸗ 
keit manche Sorge machte, er aber auch köſtliche Erfahrungen von 
der treuen Durchhülfe Gottes machen durfte, begnügte er ſich nicht 
bloß mit Predigen, wovon fein im J. 1753 erſchienener und die 
über den Jahrgang 1752 der Evangelien mit möglichſter Einfalt 
und Deutlichkeit gehaltenen, der erſten Fähigkeit heilsbegieriger 
Gemüther angepaßten Predigten enthaltender „evangeliſcher 
Slaubensgrund in Predigten auf ale Sonn-, Feſt⸗ und 
Weiertage* **) eim Löftliches Zeugniß ift. Er fuchte auch die befr 
fern , heilöbegierigen Seelen zu Haus tiefer im den Grund ber 
h. Schrift einzuleiten und durch Halten von Privatverfammlungen, 
worin er ganze bibliſche Bücher auslegte, geſunde und gemwurzelte 
Bibelchriften heranzubilden. Ein Feind aller Seftirerei, hielt er 
um fo feiter an der Gemeinſchaft der Heiligen. 


”) Weber bieje Periode in Steinhofers Leben vgl. „Das Leben 3. I, 
Mofers, dargeftellt von Auguft Schmid, zuee in Gaisburg. Stuttg.” 
1368.” S. 146 f. — 181—190. 521—530 

*9) A. Knapp bat fie, aufs Neue buräögefehen, im Jahr 1846 Br 
Stuttgart bei Belfer wieder herausgegeben, und J. 3. Mojer hat 77 
Lieder in feinem Gefängniß darüber gedichtet (ſ. u.). 

9% 
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Im Jahr 1753 wurde er ſodann Pfarrer in Zavelftein 
auf dem Schwarzwald, wozu das Bab Teinach gehört, und von 
biefer Arbeitsftätte Haben wir als Frucht den „evangelifhen Glau: 
bendgrund aus dem Erkenntniß des Leidens Jeſu. 23 Predigten. 
Züb. 1754. Drei Jahre fpäter übertrug ihm ber Herzog „aus 
bejonderer gnäbigiter Abſicht“ die Pfarritelle in dem großen, durch 
feine weit umber baufiren gehenden „Krämer“ befannten Marft- 
fleden Eningen unter ber Adhalm, ganz in der Nähe ber alten 
Reichsſtadt Nentlingen. Er follte dem dort eingerifienen Sitten: 
verberben jteuern, gegen das ein jtrenger Geſetzesprediger vor ihm 
vergeblich gearbeitet hatte. Am 25. Sonntag nad Trin. hielt er 
bort feine Antrittspredigt über den Sprud: „errette beine Seele !“. 
(1 Mof. 19, 17.) Mit liebreihem und doch unbeſtechlich ernſtem 
Sinne führte er an dieſer verborbenen Gemeinde fein Amt, das 
- Wort der Wahrheit unter fteter Fürbitte recht theilend,, ftrafend, 
bittend, drohend und ermahnend in aller Geduld und Lehre. Und 
feine Arbeit war, „ba er weit lieber als ein Friedensbote be 
bimmlijhen Königs, denn als ein geiftlicher Amtmann des irdi— 
Ihen Herzogs unter feinen Kirchkindern wandelte“, nicht vergebens ; 
er hatte, wie er felbit fchreibt, „die' Freube, daß manche Seelen 
zur Erkenntniß des Heild in Ehrifto gebracht und zu der Zahl 
der Auserwählten gefammelt ‚werben fonnten, allenthalben aber 
fein Evangelium ein guter Gerud und ein bleibender Segen zur 
Dffenbarung der Wahrheit in ber Zuhörer Herzen vor Gott ge: 
worden ift.“ Als ein hellleuchtendes Licht hatte ihn Gott nad 
Eningen gefett, namentlich auch dazu, daß viele Theologie-Studirenbe 
von Tübingen ihr Licht an dem feinigen anzünden konnten. Wie 
4—T Jahre vorher zu Detinger (ſ. unten) nah Walddorf unb 
dann ſechszig Jahre fpäter zu Pfarrer Dann nad Oeſchingen und 
Möſſingen: fo famen zu ihm nad Eningen aus der benachbarten 
Univerfitätsitabt ihrer Viele, jo oft e8 nur angieng, um im Um: 
gang und Geiftesverfehr mit dem in den Geheimniffen des Reichs 
‚Gottes fo wohl erfahrenen Vater auf praftifche Weife die rechte 
Paftoraltheologie zu lernen. Es war aber aud in feinem Weſen 
„etwas Unausfprehliches*, das auf Jedermann, der mit ihm zu— 
famenfam, tiefe Eindrüde machte. 

Zulegt wurde GSteinhofer noh im Jahr 1759 Spezial 


— 
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und Gtadtpfarrer zu Weinsberg am Fuß ber’ alten 
Weibertreue, wo er am 6; Mai feine Antrittsprebigt hielt. 
Detinger war. fein Vorgänger und hatte dort bie nächſt vorange⸗ 
gangenen ficben Jahre gewirkt. Hier reifte vollends feine ebelfte 
Geiſtesfrucht — die „Erklärung des erſten Briefs Johan: 
nis. Tüb. 1762.*, ein Bud, von welchem A. Knapp bezeugt, 
daß es „an Heiligem Lebensduft und tiefen Bliden im die Gnade 
und Herrlichkeit Jeſu, wie in vie Natur bed innern Lebens, 
fhwerlich von einem Andern erreicht werde, — einem ftillen, im 
Heiligthum des Herrn angezündeten Rauchopfer gleich, defien Duft 
den Gnabenthron des Ewigen umwallet.“ Sein damaliger Vicar 
in Weinsberg, der im %. 1814 zu Sulz geftorbene Decan J. 
Georg Bauber, fagt, er habe in ber Zeit, als Steinhofer an pie: 
ſem Werke gearbeitet, eine Salbung und eine überirbifche Klar: 
heit in feinem ganzen Wefen gefühlt, die er nie vergefien und 
no weniger fchildern könne; es fey bei ihm das Francke'ſche 
Liebwort wahr geworben: „fahr Hin, was heißet Stund und Zeit, 
ih Bin fchon in der Ewigkeit, weil id) in Jeſu lebe.” Mit fei- 
nen Hausgenofien — fein vierzehnjähriger Ehebund blieb kinder— 
los — Habe er in der zärtlichften Liebe, aber ſtets mit großer 
Sammlung des Gemüthd gewandelt und alle feine Worte wie vor 
Gott, doch in zwanglos herzliher Einfalt geredet. Es habe ein 
ganz eigener Friedensgeiſt das ganze Haus durchwehet, das auch 
dem Nermften willig offen geftanden und ungefucht ein Sammel: 
plat der bewährteften Chriften geweſen fey. 

Gar ſchön und rührend ift die Geſchichte feiner Tegten 
Krankheit. Am Sonntag Septuagefimä im %. 1761 hielt er 
eine letzte Predigt über das Evangelium von den Arbeitern im 
Beinberg, worin er vorftellte, „wie es nicht an Jemands Wollen 
oder Laufen, jonbern an Gottes Erbarmen liege, wenn, er in das 
Reich Gottes kommen folle”,; und mit bdiefem feinem Haupt: 
thema von der freien Gnade Gottes beſchloß er fein Zeugenamt. 
In felbiger Nacht noch befam er heftige Schmerzen im Unterleib 
und hatte num ein rechtes Schmerzenslager durchzumachen. Unter 
allen feinen Leiden bezeugte er aber einmal über das andere, baß 
ihm innig wohl fey, und fo blieb er aud) ſtets in einer heitern 
und lichten Faſſung des Herzens, Er rebete zwar nit mehr 
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viel, weil fein Athem ſtets gehemmt war, deſto mehr aber beiete 
er — fait ununterbroden Tag und Nacht, wobei er: oft feine 
Hände hoch empor hielt und fie in einander jchlug, wie wenn er 
Chriftum fafjen wollte. Als man ihn deßhalb zur Schonung jei- 
ner [wachen Leibesfräfte mahnte, : weil fein Geift ja dennoch im 
Heiland rube, jo antwortete er: „ja! ich möchte aber gerne gang 
bei ihm ſeyn!“ Dabei übte er auch fleifige Fürbitte für feine 
Gemeinde, für feine Freunde und Angehörige, und Allen, die ihn 
befuchten, beſonders den Erwedten, gab er, Jeglichem nad dem 
AZuftand feines Herzens, noch ein heilſames, pafiendes Wert ber 
Lehre und Vermahnung. Als er nun deutlich fühlte, daß ed mit 
feinem Sterben feine gute Richtigkeit befommen würde, fagte er 
vol Muths und Freudigkeit: „Sprecht mir jebt nichts mehr vom 
„Aufkommen! Ich bin ſchon ganz in der Ewigkeit! Es wird 
„an meinem Leibe ein. Band nad dem andern aufgelöst, ich 
„wärte jet nur auf meinen Herrn und bitte nur, daß er bald 
„tommen möge. Der Kampf ift nun gelämpfet, der Glaube ift 
„gehalten, der Lauf ift vollbracht; nun iſt mir beigelegt bie Krone 
„ber Gerechtigkeit. O! ich habe eft fo davon geprebiget, als ob 
„ich den Himmel offen und die Herrlichkeit vor mir fühe! Wie 
„wird's nun feyn, wenn ih zum Schauen gelange? Jetzt werbe 
„ich zu genießen befommen, was ic geglaubt habe. Ich babe 
„in, biefer Kramkheit- Vieles gelernt, was mir Licht geben wich, 
„wenn ich hinüber: komme,“ Gr fegnete zulegt auch feine Frau, 
eine Chriftin voll ſchöner Herzenseinfalt und Demuth, und feinen 
an Sohnes Statt angenommenen Neffen, Ludwig Chriitian 
Steinhofer.*) AS fie ihm dann noh am Morgen des 14, 
Februar 1761 den jhönen Vers bes alten Niclas Hermann vor: 





*) Er ift ber Berfafler des im Brüderbüchlein und in Knappe Lieber- 
Ihag befindlichen gefalbten Liedes von der Gemeinschaft der Heiligen: 
„Auf, du priefterlih Geſchlechte“, im Ravensberger ©. Bielefeld, 
1854. irrtümlich Fr. Chr. Steinhofer zugeſchrieben. Derfelbe bekannte 
jpäter oft: „Meines gottfeligen Oheims und geiftlichen Vaters heiliger Wan- 
bel und deſſen Gebete, bie ich öfters belaufchte, find wie Spieß und Nägel 
in meine Seele gebrungen und Haben mich zum Herrn befehrt.* Gr 
wurde als ber Sohn des Profeſſors der Philofopbie , Joh. Ulrich Stein- 
bofer, geboren zu Tübingen 25. Juli 1746 und fam 1773 als Pfarrer 
nah Mundelsheim, 1784 nah Bizfeld, 1793 nah Rudersberg und 1801 
nad Welzheim, wo er. 23. März 1821 ſtarb. J Zu 27 
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fagtem 31, Ich bin ein Olied an Deinem Leibw. ſ. w.“, fo -Füdyelte 
dazu ganz’ freundlich und ſprach mit: lallender, gebrochenet 
Stimme noch ein herzliches „Amen“: Wenige Minuten darauf 
war er undermerkt eingefchlafen. Am 14, Februar, einem Frei: 
tag, warb er unter unzähligen Thränen feiner vielem: chriftlichen 
Freunde beerdigt, wofür er als Leiyentert 2 Tim. 1, 412. und 
Phil. 1, 20— 24. und als Leihengefänge: „D wie felig feyb iht 
doch, ihr Frommen“ und: „Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit“ 
vorgefthrieben Hatte, | 

A. Knapp jagt ganz treffend von Steinhofer: „Er bilvet den 
Mittelamann zwifchen der Herzenstheologie der Brüdetgemeinde 
und! zwischen der jtrengen theologiſchen Schule J. A. Berngels, bie 
alle ihre Lehren genau an den Prüfftein des göttlichen Wortes 
und gründlicher Auslegung deſſelben hielt, Er vereinigte in ſich 
Bingenborfs Linblihe Liebe zu der Perſon des Heilambes und 
Bengels Gründlichkeit, nebft deſſen ernftem, priefterlichem Sinne! 
Dieß giebt ſeinen Schriften jene milde, heilige Salbung, die ſo 
ruhig und tiefſinnig daher fließt, jene Lichte kindliche Klarheit, aus 
welcher eim geübtes Auge doch immer das tiefe Studium bes 
Wortes — hindurchſchimmern ſieht.“ 

Steinhofer Hat im hymnologiſcher Beziehung das Berbienft, 
der Herausgeber eines trefflichen, viel — —— 
zu ſeyn, das den Ditel hat: 


Evangeliſches Geſangbuch, in einem hinlänglichen Auszug der Allen, 
Reuern und Neueſten Lieder, der Gemeine in Ebersdorf zu 
öffentlichem und befonderm Gebraud gemwibmet. Gbersborf. Zu 
finden im Wayſen Haus. 1742.* (2. Aufl. 1745 mit 814 Piedern.) 
Hier findet jih unter den „Neueften Liedern”, vom denen er in 
ber Schönen Vorrede fagt: „fie find theils erwedlich, theil® zum Preis 
und’ Genuß bet blutigen Berfühnung des Lammes und zur Unter: 
haltung ber gliedbliden Gemeinihaft an Einem.Leibe 
dienfam”, bas von ihm felbft verfaßte edle Lied über folde 
gliedlihe Gerheiftfchaft: 
„KRöntg! fich auf deinen Samen” — von ber. Anbetung 
Gottes und bes Lammes. 
ober nah N. Knapp im Lieberſchatz 187768. 
„König fieh auf deine Kinder”. 


Pöldel®), M. Johann, der Sohn ded Kaufmanns Zadpen 
rias Pöſchel in, Tübingen, wo cr. 29. Jan. . 1711 geboren wurde, 








5 Quellen: Sammlungen für nn —— Wahrheit und 
Gouſcligieit Bom 3.714855, Bafel. ©. 371— 
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Im Jahr 1725: kam er in die Kloſterſchule nach Blaubeuren, 
welcher damals Weiſſenſee als Prälat vorftand (ſ. S. 79 ff.) 
und hier ſchon kamen Gnadenzüge au ſein Herz, die ihn zur 
erſten Erweckung brachten. Als er aber dann 1728 in die Klo— 
ſterſchule nach Bebenhauſen und von da im Juni 1730 in das 
theol. Stift nad Tübingen fam, gerieth er wieder in ben Welt: 
finn, bis er in ber Mitte feiner Tübinger Stubienzeit unter ber 
Einwirkung des feelforgerlich wirkenden Stiftsfuperintendenten Dr. 
Meismann (f. S. 50 ff.) auf's Neue mädtig von der Gnade 
Jeſu ergriffen wurde. Bei feiner befondern Begabung wurde er 
nun häufig veranlaßt, in ben frommen Berfammlungen zu veben,’ 
wobei fein eigene® Herz von den vorgetragenen Glaubenswahrhei: 
ten weniger genoß als Anbere, und fo gerietb er nad feinem 
eigenen Bekenntniß in Gefahr, aus den Schranken herauszufom- 
men, „in welchen die Demuth und Einfalt regieret und uns zu 
ber. Weisheit, die göttlih ift, führe.” Ohne die Sünde. im 
innerften Grund feines eigenen: Herzens recht anzugreifen, legte 
er fih nun aud viel lieber auf das Studium ber Böhme’jchen 
Schriften, die ihn auf gefährliche geiftliche Höhen führten und in 
eine jeparatiftifche Richtung hineinbrachten, bei der er fich mit 
allerhand Scrupeln wegen ber Verwaltung der Sakramente in 
einer gemifchten Gemeinde trug und fi, al® er nun nad vollen: 
beten Studien Vicar an einer vaterländifchen Kirchengemeinde wer: 
ben follte, für unfähig hielt, ein Kirchenamt anzunehmen. Da 
folgte er um fo lieber einem Rufe des frommen Reichsgrafen 
Heinrih v. Reuß, ber ihn gerade, als er Furz vor Weihnachten 
1734 das theologifhe Eramen beim Eonfiftorium in Stuttgart 
machte, als Lehrer der gräflichen Söhne nah Ebersdorf be: 
rief. Mm diefelbe Zeit war auch fein älterer Landsmann Stein: 
bofer am dortigen Hofe als Kaplan eingetreten (ſ. ©. 128), und 
ber Einfluß dieſes Bibelmannes , der brüberliche Umgang mit fo 
vielen Kindern Gottes an dieſem geiftlih fo regjamen Drte, wo: 
durch er reiche Gelegenheit befam, „bie unterfchiedenen Erkennt: 
niffe, mancherlei Geifter, mancherlei Gaben, Führungen u. f. w. 
zu erfahren“, brachten ihn wieder auf bem rechten Weg zurück; 
er hatte fih in ber Stille fammeln und zur Einfalt und Demuth 
zurüdfehren gelernt und einen folden Segen an feinem innern Men⸗ 
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ſchen exrfahren, baßı er hintennach belennen konnte: „Wenn ich 
bie Periode meines, NAufemihalts in Ebersdorf anſehe und ihn als 
ein Stüd meiner Führung betrachte, ‚fo. kann ich die Wunderwege 
Gptte® über meine Seele nit genug bewundern. Ich möchte 
diefe Zeit nicht anders nennen, als einestheils mein Arabien 
(Sal, 1, 17,), amberntheild meine förderlichſten akademiſchen 
Jahre. In Ebersporf ſchenkte mir Gott Zeit, die h. Schrift nad 
den Grundſprachen durchzugehen und meine Erkenntniß von: ber; 
felben berichtigen zu lafien. Da fand ich, daß in Abrahams, 
Davids, Pauli einfältiger Glaubenstheologie mehr Kraft ift zur 
Befriedigung bed Herzend, zur Meberwinbung der Welt, zum Le: 
ben des Glaubens, als in allen Myſtikern, und in ‚Luthers Kater 
chismus mehr Weisheit, ald in Böhme's Theoſophie.“ Sein 
Hauptwunfd, nachdem ihm das Hare Verftänpnig von ber Recht⸗ 
fertigungslehre aufgegangen war, war nun ber: „Ad, daß bas 
Brünnlein der Liebe und Ruhe aus den Wunben Jeſu mein Herz 
recht verwöhnt machen möchte gegen alle trüben, löcherichten Brun⸗ 
nen, bie fein Wafler geben!” Nah drei Jahren hatte er feine 
gräflichen Zöglinge nody auf auswärtige Univerfitäten zu begleiten 
und befuchte mit ihnen vom Herbſt 1737 bis 1738 vornehmlich 
Halle und Yena, wo er mit manden frommen und gelebrten 
Männern näher befannt wurbe. Im September 1738. berief ihn 
dann der gleichfalls fromm gefinnte Graf Eaftell zu feinem. Hof⸗ 
prebiger in Rehweiler im Elſaß und übertrug ihm. auch den. 
Dienft an der. bortigen Gemeinde. - Nach zwei Jahren Lehrte er 
in's Vaterland zurüd, gründlich. geheilt von allem Separatismus, 
fo daß er bekennen Fonnte: „Nun weiß ich, daß die Liebe zu 
Jeſu und der Hunger nah bem Heil ber Seelen einen Knecht 
Gottes über alle andere, Kleinigkeiten binüberfehen macht. Ich 
weiß, daß wir Feinen Ruhm bavon haben, wenn wir unfrer 
Mutter’ Schande aufdeden ; daß wir nicht einreißen ſollen, was 
wir nicht beſſer aufbauen können; daß wir nicht verderben follen, 
was immer nod ein Segen iſt; daß wir das nicht ‚wegwerfen 
follen, was ber Herr richt wegwirft.“ Er hatte nun bem herz: 
lien Wunſch, in feiner Heimath burd Führung eines orbent- 
lichen Prebigtamts „Iefu Seelen zu gewinnen”, und biefer Wunſch 
wurbe ibm balb gewährt, indem er fih 24. März 1744 zum 
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zwerten Dirconusin Tubrengen ernaunt jah;, worauf tt 
ſich dann ſogleich verehlichte mit Johanna Louiſe, der hinterlaſſe⸗ 
nen Tochter des "Stiftsdiaednus Benediet Schmibin Stuttgart. 
Allein nur kurz: ſollte ſein Wirken im Vaterlande ſeyn. Am 
1. Mai 1742, dem Gedächtnigtag der Apoſtel Philippus und 
Jakobus, hatte er nach dem feierfäglichen Evangelium diefes Tages 
oh. 14,114, über „die feligen Wohnungen im Hanfe unfres 
himmlischen. Baters* gepredigt, gleich barmadı erkrankte er umb 
fon am! 4 Yuni 1742 wurde er, in einem Alter vom 50 
Fahren, 'in eine dieſer ſeligen Wohnungen heimgerufen. 

Eine köſtliche Frucht feiner in Ebersdorf gewonnenen ‘Er: 
kenuiniß des einzig wahren Wegs der Rechtfertigung des Sünvers 
vor Gott iſt fein Lied: 

— it die Schuld entrichtet" — von unfrer Vollendung mit 

Einem. Opfer. Ueber Ebr. 10, 14... (16 Strophen.) Abgefürzt 

"unter Meglaffung von Str. 7— 11. 15, eritmal® von GSteinbofer in 
+) fein Ebe riet ©. 1742 aufgenommen und don ba it’ Eplinger ©. 
en 1767. Fenzeinge in mebreren.G.®,, 4 B. mit 13 Ste. im Ma» 

veneb. G. Bielef. 1854., mit bloß 7 Str. im Straßb. G. 1866, 
6 volftändig {m reform. &. Elderfeld IB54. Es iſt ein Hauptlieb ber 
frommen Gemeinichaiten, namentlich es ‚ in beren Brüber: 
vbüchlein es vollſtändig erfheint, — von Fr. Wilb. Krummacher ge: 
nannt „bie Marfeillaike bet Haubigen“. 
m. (Hrrtbümkic Spenen und Lampe zugejchriebem.) 1: 

Hetinger*), M. Friedrich Chriſtoph, der Theoſophunter 
ben 'württerhbetgifchen “Theolögen, würde 6. Mai 1702 zu Göp⸗ 
‚Pingen geboren, wo fein Bater, Idhann Chriftoph " Detinger, 
Stadtfchreiber war. Seine Mutter, 'Rofina Dorothea, war eine 
Tochter des Vogts Joh. Chriſtoph Wölffing in Weinsberg und 
Tübingen und zuletzt Amtsvogts in Stuttgatt. Am ſeiner zatten 
Kindheit, während der er von einer ledigen Schweſter ſeiner Mut—⸗ 

| e) Onellen: Detingers; Selbitbiographie. — von Dr: 
Hamberger,, Stuitg, 1345. — Ein Auszug baraus in jeimem, — 
ten über die Sonn⸗Feſt- und Feiertags-Evangellen. Tub. Matt 
1815, "Stuttg. 3: Aufl. 1831. — GChriftenbote von"B urtr133%r a 20. 
— br, Barth, ſüddeutſche Originglien. GStutta, 1838/41. — Dr. Garl 
Aug. Auberlen, Prof. in Bafel, in feiner Sarift: —— — 
phie Tube M847, und in Pipers edang⸗· Kalender. 1853. S 
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ter: zu Schorndorf anfergögen wurde, nannte man ihn meift nur 
bas einfültige Friederle“, weil er ungewöhnlich ruhiger Art war 
und oft an &im Ed hinſchaute. Als er eim- fechsjähriger Knabe 
war, kam er wieber in das. elterlihe Haus nah Göppingen und 
erhielt 'nım an feiner Mutter Bruber, bem M. Wölffing, einen 
gottesfürchtigen Anformatsr, der ihn aber hart: hielt. und ihn 
namentlich viele Lieber auswendig lernen ließ. ALS ver ba eins 
mal zwilchen feinem ſechsten und fiebenten Jahr das Lieb: 
„Schwing did auf zw beinem Gott“ zu lernen hatte, bat er Gott 
um Verſtändniß diefes ‚Liebes, worauf er. eine innere Grleuchtung 
über die: Worte befjelben erhielt, vaß er: ſich gang in Gott aufges 
ſchwungen empfand unb für fein ganzes Leben eim inneres Licht 
zurüdbehielt: Er hatte auch öfters bei der Nacht ſehr eindrück⸗ 
liche Träume von ben Gefängniſſen ver Unſeligen nad dem Tode, 
Dieſe guten Eindrücke verlor er aber auf längere Zeit wieder 
unter der ‚harten Behandlung, die er nicht bloß von ſeinem In⸗ 
formater, ſondern auch von feinem Präceptor, Kocher, einem vech⸗ 
ten Schultyrannen, bis in fein vierzehntes Jahr zu erdulben ‚hatte, 
Er bekannte es hernach ſelbſt: „der Zorn und Grimm machten 
mich fo 588, daß ich finden lernte wie ein Hamburgiſcher Schifi 
fer, und baraus folgte fevann ein von Gott abtrünniged Leben 
unb viele Sünben der Jugend, doch immer mit. viel Zaum und 
Bewahrung.” Beine Klagen brachte er, obme daß er ed gelehrt 
worben wäre, in Derfe und lernte jo vor Zorn deulſche Verſe 
machen, bichteie auch ſehr ſchickliche Oden auf allerlei. Gelegen: 
beiten. Er wollte jchon aus ıbem- elterlihen Haus entlaufen und 
über Holland nah Amerika auf's Schiff ſich begeben, als ihn 
endlich jein Vater auf feine Bitten aus der Schule des Thrams 
nen wegnahm. Da warb feine Mutter eines Nachts im J. 4715 
von einem Blutfturz überfallen, daß fie wie tobt auf beim Bette 
lag.: Er aber warf fi "im obern Zimmer auf fein Angefiht ver 
Gott und bat mit voller Zuverficht um ihr Leben, wobei fie ihm 
vor Allen freien und beten hörte. Daß aber Gott fein Gebet 
erhöret hat, das * — ee on zu vos“ 
gebient: 

Als die Mutter nun völlig — war, keferte ſie ihn im 
Herbſt 1717 in die Kloſterſchale gu Blaubeuten:eim, um 
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ihn dem: Wnterricht bes: "berühmten Kloſterpräteptors Weiſſenſee 
(S: 79 ff.) genießen zw laſſen. Der pflegte jeben: Schüler nad 
dem öffentlichen Abendgebet zu fragen, wie er feinen Tag zuges 
bracht: und. was für. Züge Gotted an fein Herz gefommen? und 
führte auch den jungen Detinger in die Gottfeligkeit ein, baneben 
aber auch namentlih in bie Dichtkunſt und Naturgefchichte. 
Francke, der einmal auf Befuh nad Blaubeuren Fam und an 
bie Klofterjchüler eindringlihe Reben hielt, bie ihm tief rührten, 
fand ein befonderes Wohlgefallen an einem ſolchen Primus ber 
Promotion, was: der einfältige Friederle unterbeffen geworben war, 
und: lieh ihn bernadh von Halle aus immer grüßen. Im Klofter 
zu Bebenbaufen, in das er 25. Dit. 1720 nad brei Jahren 
übergieng und in bem der ehrwürbige Prälat J. Andreas Hoc: 
fetter und die Klofterpräceptoren Weismann und Conz feine Leh— 
rer waren, warb er al® ein Yüngling von guter Geftalt und 
wegen des Stubirend berühmt von. ber Welteitelkeit und allerlei 
Borfpiegelungen zeitlicher Ehren, namentlich auch durch feine ehr⸗ 
geizgige Mutter, geveizt, bie Rechte zu ftubiren, zumal ba ihm 
auch das Stubium der Theologie fonderlich wegen ber Austhei: 
lung des h. Abendmahls fchwer vorfam. Daburh kam er in 
einen harten Kampf hinein, weil er jo viel Neigung zur Welt, 
als zu Gott hatte. Da warf er fih endlich auf Hochſtetters 
Rath in feiner Kammer auf die Kniee vor Gott. Darüber kam 
ihm der Simn: „was iſt's hernach, wenn bu auch die prächtigiten 
Kleider trügft, zu befehlen haft und allen Gipfel ber Ehren 
erreichſt es ift doch befler, Gott zu dienen; denn Gott zu bienen 
beit recht frei feyn”: und nun konnte er Gott aus ganzem Her: 
zen‘ bitten, ihm. alle Abfichten auf die Welt aus ber Seele zu 
nehmen, Und bieß geſchah ſogleich, jo daß er jetzt vollkommen 
entſchloſſen war, bei der Theologie zu bleiben. Nun war er aber 
auch von Stund am ein ganz anderer Menfh, war nicht‘ mehr 
galant in Kleidern, gieng nicht mehr in Geſellſchaft, redete wenig 
und Tas einzig nur in Gottes Wort, fo daß alle Mitſchüler ſich 
feiner Veränderung verwunberten unb, ba fie ihn oft in feinem 
Zimmer durch ein Tenfterlein beten jahen, ihn aud baten, mit 
ihnen zu beten, Weil er aber nun auf einmal ben ganzen Grund 
ben theologiſchen Wahrheiten ganz. Mar willen wollte ,. ſo kam er 
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in ein ſolches ängftlüches Suchen hinein ‚daß: er amtı Leibe ganz 
abzehrte und eine Geſchwulſt am Hals belam, worüber, er nad 
Haus müßte, Da murben ihm vom Geiſte Gottes, alle feine 
Jugenbfünden; die Flüche, der Grimm gegen feine. Lehrer 20, var 
Augen geftellt und er erfuhr die Bußpfalmen und was ‚Davib 
empfunden. Um dieſe Zeit gerieth er in: Gemeinjhaft mit Inſpi⸗ 
rirten, beren Anführer Friebrih Rod mar (ſ. © 4) Nach 
brei Bierteljafren aber ſchon, während der er die Geiſter gründ: 
lid geprüft hatte, ob fie aus Gott find, jagte er fi von bens 
felben wieder los. Unterbefien war er im SHerbit 4722: in’4 
Stift nah Tübingen gefommen. Hier wurbe er durch Pro- 
fefjor Georg Bernd. Bilfinger, der fein. vertranter Freund war 
und deſſen Collegium er ala eine erbaulidye Prebigt von Gott, 
von der Welt und von der Seele des Menſchen rühmte, ganz in 
die Leibnigifche Philojophie und deren Monadologie eingetaudt. 
Dabei trieb er auch Malebranche's Philofophie und hatte ſich mit 
feinem. Freund. Beifchlag ein eigenes vorweltlihes Syſtem von 
Chriſto gebildet,. bis ihm durch den als Phantaften verjchrieenen 
alten Bulvermüller Joh. Caſpar Obenberger zu Tübingen, an 
deſſen Mühle er Bfterd vorüberfpazierte, Jakob Böhme's Schrif⸗ 
ten „als die rechte Theologie” in die Hand. gegeben wurden. Das 
durch fand er die Widerlegung feines eingebildeten Syſtems, und 
er bat es hernach felbit bekannt: -„&ott peinigte- mid durch viele 
Scymerzen in meinem Innern mit feinem Wort, bis ich, jeme 
Grundbildung der Gedanken habe fahren und anders. geſtalten laſ⸗ 
fen, nämlich nad den Orundideen der Propheten uud Apoſtel.“ 
Um nun. biefe recht zu erforſchen, las er nit bloß die Kirche 
väter, namentlich Auguſtin, ſehr fleißig, jondern vertiefte ſich auch 
im das Studium der rabbinifchen und kabbaliſtiſchen Schriften 
und ihrer Philofophie. . Denn ex hatte erkannt, „bie veellen Ge: 
danken eines rechten Gottesgelehrten müſſen ihre Entftehung und 
Bildung Haben: 4) durch die Stimme der Weisheit auf der Gafle, 
d. i. durch bie Philofophie, 2): durch den Sinn und Geiſt (Bud 
ftabe und Geift) der h. Schrift, 3) dur die äußern Schieungen 
Gottes.” So gieng er, jo fehr er fih nun and, an Reuß und 
Steinhofer angeſchloſſen und mit der Schräftforfhung. und dem 
Spftem Bengels, welchen er jo oft beſuchte, daß er ed. ihm, ‚ein: 
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mal zu  verfiehenigab, er. komme ı ‚gar au Häufig, vertraut — 
ae doch feinen eigenen Weg. 
Im Jahr 1725 wurde: er Mapifter und im Juli 1727 Ranb 
er am Sterbebett feiner Mutter, mit. ber er ſtets in inniger Gei⸗ 
ſtesbeziehung geitanben war und beven glaubiger Hingang einen 
tiefen, nachhaltigen Eindruck auf ihn madte, Am Schluß eines 
Gedichtes, das er ihr. „zum Gedächtniß innigfter Vereinigung des 
Geiſtes in Ehrifto” als Dentmal feiner Findlichen Liebe verfaßte, 
ruft er; der feiner Zeit als befonders gewandter Gelegenheitsdich⸗ 
ter * ihr nad: 
= 2. feyb Ahr mir nun nad dem Fleifch entriffen, 
bleib id in dem Geift doch ſtets auf Euch beflifien 
Und wünſche Tag und Nacht, daß, wenn ber Morgenfiern 
ie Welt im Schlaf berüdt — (ad jeye nimmer fern!) - 
Gott mih Euch und Euch mir entgegen möge führen, 
, Db ung ber Hodzeitihmud bed Lammes möchte zieren. 
Ä Raddem er im’ Herbft 1727 feine theologiſchen Studien im 
Stift vollendet hatte, blieb er noch anderthalb Jahre in Tübingen, 
dm drei jüngere Brüder in ihren Studien zu unterftägen, unb 
dann trat er an Georgii 1729, fo wenig Geld ihm aud fein 
Bater dazu gegeben Hatte, eine Reife durch Deutſchland 
an. Auf verfelben freute: er fich im herzlicher Liebe an allen Lieb» 
habern Chrifti über die mancherlei Gaben des Geiftes, bie ihm 
da begegneten, fo fehr verfhieden fie jonft in Verjchiebenen waren. 
In Frankfurt verfehrte er längere Zeit mit Kabbaliften,, bejuchte 
dann die Separatiftengemeinde in Berleburg, traf in Jena mit 
N. G. Spangenberg zuſamen, der damals ald Magifter daſelbſt 
Borlefungen und Erbauungsftunden hielt, beſuchte hierauf Halle, 
wo er fih im Waiſenhaus umfah und über die heilige Philoſo—⸗ 
phie Vorleſungen hielt, und gieng nad Berfluß eines halben 
Jahrs zum Grafen Zinzendorf nah Herrnhut, dem er aber, jo 
ſehr auch diefer bemüht war, ihn in feine Geſichtspunkte hinein: 
zuftelfen, ‚öfters frei heraus erklärte, daß er von ihrer Sprache. in 
Herrnhut nicht ein Wort annehmen und gleihwohl ihre Gemein» 
ſchaft Lieben wolle. Bon da an wurde er im. Herbft 1730 als 
Repetent in's Stift nad Tübingen zurüdgerufen, wo er vom ſei⸗ 
ner Anhänglichkeit an Böhme abkam und ſich mit gottliebenden 
Jünglingen wie Köſtlin, Becherer, Glöckler, Schweidarb (ſiehe 
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S. Trias gemeinſchaftlichen Erhauungsſtunden verhand. Ald aber 
Zinzendorf im März 1733 nad Tübingen gefommen war, um 
feine Gemeinde als eine Augsburgiſche Religiongverwandte aner⸗ 
kennen zu laſſen, reiste Oetinger mit ihm. 16. April nad Herrn: 
hut ab, um ihm bei einer meuen Wederfegung bes N, Tejtaments 
an die Hand zu gehen. Bon feinem damaligen Aufenthalt in 
Herrnhut jagt er ſelbſt: „ich docirte da das Ebräiſche und Grie: 
Hifche über Jahr und Tag tind erklärte die Sprüche Salomo’s, 
erreichte aber meinen Zwed nit, Der Herr Graf hatte einen 
Plan, die halbe Welt EChrifto zu unterwerfen, unb da war er 
viel zu jäh darauf, als daß ihn bie 5. Schrift in mäßiger Er: 
fenntniß hätte aus feiner Bildermacherei ausführen können. Ich 
verließ unter viel ausgeitandenem Kummer, bieje Gemeinde, ber 
ih jagen mußte: „„Ihr ſtehet mehr auf des Herrn Grafen Lies 
der, als auf der h. Schrift. ““ Er gieng nun über Leipzig, Ber: 
lin und Klofterbergen wieder nad) Halle, wo er unter Dr. Sun: 
fer Mebicin jtubirte und dabei" feine dort begonnenen Borlefungen 
über die h. Schrift, insbefondre über die Sprüche und Hiob, fort: 
feßte, von ba gieng er nad Holland, wo er in Amſterdam bie 
Gichtelianer UÜberfeld und Bronner kennen lernte, und übte fich 
dann noch in der mebicinifhen Praxis bei Dr. Kämpf in Heffen- 
Homburg, dem Haupt der dortigen Inipirirten, den er mit Hülfe 
ber Bengel'ſchen Schriften faft von feinem Geparatismus geheilt 
hätte. Nachdem er fih nun überzeugt hatte, wie er doch feine 
gegründete Einigkeit unter allen auswärtigen Gemeinſchaften am? 
treffen Fönnte, begab er fi im Juni 1737 in den vaterländifchen 
Kirchendienſt zurüd und trat in feine Ordnung wieder ald Repe— 
tent im Stift zu Tübingen ein, wo er auch bald wieder 
einen Kreis frommer Stipendiaten um ſich verfammelt hatte. 
Im Jahr 1738 hätte er Helfer in feiner Vaterſtadt Göp⸗ 
fingen werben fünnen, nahm aber lieber die Pfarrei Hirfau 
bet Calw an, weil er meinte, er hätte auf diefer Meinen Pfarrei 
mehr Freiheit, der Wahrheit nachzuſpüren. Nunm verheirathete er 
ſich 22. April‘ 1738 mit ChHriftiane "Dorothea, der. Ajährigen 
Tochter: des Stadtſchreibers Joh. Friedr. Linfenmann in Urady, 
die ihm zehn Kinder gebar, wovon ihn aber nur vier überlebten. 
In dem zu feiner Hochzeit: gedichteten Carmen „Holder Bräu— 
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via m). [Ges Bortestamnm!* ſpeicht er fm Sinn da: 
bin aus; 
= Kann ein trenes Herz, Das die Glaubendferz’ 


or — Kampf errungen, 


| ee e Lüfte fhon bezwungen, 
Thellen jebt fein Herz Auf: und nieberwärtd ? 


Du verwehrft uns nicht, Süßes Gnadenlicht, 
' Eine Schwefler Braut zu nennen, 

Nur fie fol dich gleichfalls kennen, 

Daß ihr nicht gebriht Vor dir das Gewicht. 


Unfer Fleiſch und Bein Willſt du ewig ſeyn, 

; Uns in viebe fo erkennen 
Und nad deinem Namen nennen. Ä 
Was könnt' Höher’s jeyn, Als dieg: „Mein und Dein!“ 


Das ift au der Grund In dem neuen Bund, 
: Der und Alles brauchbar machet; 

Wenn auch das Verberben wachet, 

Macht uns das gefund In ber Trübfalsftund”. 


Mad’ uns nur vet gleih Hier in deinem Reid. 
'v. Dir gebeugter anzubangen, 
n Sey jo mein, als ihr Verlan n, 
Dein iſt ja das Reich Und die Kraft zugleich. 


Werbe, Herr, uns groß, Unfer Gnabenloos 
M ja ſchon durch — errungen, 
u haſt Sünd’ und Tod beziwungen ; 
| Tue uns von uns los, Sey uns nur redt groß. 
Fünf Jahre hernach, 1743, fuchte er den Pfarrbienft zu Shnait 
beim bei Heidenheim, um. in die Nähe Bengels zu kommen, ber 
damals Prälat in Herbrechtingen war; fie befuchten fich gegenſei— 
tig fleißig, Die Dffenbarung Johannis, über die damals Ben: 
gel Erbauungsftunden hielt, wurde fein tägliches Handbuch. Hier 
verfaßte er feinen. „hiſtoriſch-moraliſchen Vorrath von katechetiſchen 
Unterweifungen“ und kam enblih in ber Theologie jo weit zu 
Stand, daß er das, was er glaubte, ohne Zweifel glaubte. Im 
Jahr 1746 Fam. er fobann auf die Pfarrei Walddorf bei 
Tübingen. Hier fieng er um der emblematifchen Theologie willen 
— benn ev. jehrieb jetzt an feinem „bibliſch-emblematiſchen Wör: 
terbuch“ —, und zu mehrerer Erfenntniß der h. Schrift und 
ihrer Phyſik, an, Chemie zu treiben, jedoch ohne Abbruch an fei: 
nem Amte. Dieſe Beihäftigung bemüßte er, denn auch bazu, treff- 
liche , Arzneien zu, fertigen, bie er an arme Kranke unentgeldlich 
austheilte, wie er ohnedem auch der väterlichefreundliche Seelen: 
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arzt ‚der Irrenden und Verwundeten in feiner. Gemeinde War‘. 
Hier jammelten: ſich um ihn auch, wie um Steinhofer in Enin— 
gen (ſ. S. 132) und ſpäter um Dann in Möſſingen, ſtudirende 
Jünglinge von Tübingen ber, die in feinem: Hauſe mit ihm. betesi 
ten und denen er ben Sinn der h. Schrift und der Natur ent- 
hüllte, ‚Unter diejen waren 3. L. rider (ſ. S. 400) und Ph 
M. Hahn. Er trug auf fie feinen frommen, milden Sinn über, 
„jene Bienenart, die aus allen Blumen Honig zu ziehen weiß 
und ihn dann umvermweilt zum gemeinſchaftlichen Stamm und: 
Stof trägt, und Achtung, gegen, den; von. Gott in und, gelegten 
Verſtand und Trieb zum Wiſſen.“ Hier ſchrieb ‚er ‚aber ‚auch 
ſeine Scäriften vom, seusus -communis, in den Sprüchen und) 
dem Prebiger Salomo, fowie, die Erklärung der Pjalmen vom J. 
1748. Don Walddorf wurde er im 3. 1752 als ‚Spezial, 
nah Weinsberg berufen, wo er fieben fchwere “Jahre lang im 
Weinberg des Herrn zu arbeiten hatte. Sein: mündlichen: Vor— 
trag bed Worts Gottes wollte bei den MWeinsbergern nicht ven: 
fangen und fein Wahrheitszeugniß war ‚ihnen ein Geruch des 
Todes zum Tode. E86 bildete. fih fogar ein folder Haß gegem 
ihn aus, daß bie ſchmählichſten Läfterungen gegen ihn und feine 
Frau und Tochter verbreitet wurden und er feinen Feinden ihr, 
Unrecht von der Kanzel ‚mit den Worten vorhalten mußte:! „66 
it weit und breit fein: jo faltfinniger Drt in der Bruderliebe, als 
biefer. DI daß euch eine heilige Furcht ankäme, abfonderlich dies 
jenigem, welche wie Jannes und Jambres Moſe widerjtanden und 
ihren Priejter muthwillig mit Koth beſchmießen, daß er nun. wie 
Zojua (Sad. 3, 3.) unreine Kleider anhat! Liebe Zuhörer ! es 
it noch “auf den heutigen Tag alfo: wenn ein rehtichaffener Lehs 
rer das Königliche Gefe der. Liebe und freiheit, treibt, jo wider: 
ſteht ihm Alles." Um fo mehr wirken aber nun nad feinem 
Tode feine ſchriftlich Hinterlaffenen „Weinsberger Predigten“ *) 
an vielen Herzen im Segen. . Sie haben fi beim driftlichen 


*y' Sie erfihienen nad) ſeinem Wegzug unter dem Titel: „M« Oetin⸗ 
gers Spez. Sup. in Herrenberg, Reden nach dem allgemeinen Wahrbeits: 
36 Zweiter Theil, über die fonntägl. Evangelia und die Feiertage. 
züs. 1759,” 
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Volke in Württemberg vielen Eingang verſchafft, fo vieles für bie 
Ungelehrten völlig Unverftändblihe fie aud enthalten. Am 20. 
April 1759 zog er von Weinsberg ab, nachdem er feine Ab: 
ſchiedspredigt über Palm 56, 13. 14. gehalten Hatte, „In 
Weinsberg” — fagte er ſelbſt — „wurde ich durd viele aus ver 
Hölle entftandene Lügen fehr geprüft, bis mid die Läfterungen 
endlich Hinwegtrieben.* 

In Herrenberg, wohin. er vom Gonfiftorium als Spezial 
verfeßt wurbe, befam es nun aber der muthige Verteidiger ber 
chriſtlichen Wahrheit und Freiheit ruhiger, obgleich er auch Hier 
feinen Fuß breit von der Wahrheit wid. Es follte aber auch 
bei ihm beißen: „Hier und ort ift feine Ruh.“ Im %. 1762 
verfiel er, nachdem er, ſich bereitd unwohl fühlend, zu einer brü- 
berlihen Zuſamenkunft mit Kanzler Neuß, Spezial Glöckler, 
Stifteprediger Storr, Spezial Becherer und Senior Köftlin ge: 
reißt war, wobei fi die alten Freunde ihrer alten Verbindung 
auf Chriftum erinnern wollten, in eine ſchwere Krankheit, an ber 
er ein halbes Jahr dem Tode nahe barniederlag. Als er nun 
bes Nachts einmal in der Fieberhige von Gedanken geplagt war, 
forderte er eine Tafel und ſchrieb den zweiten Theil der „irdifchen 
und himmliſchen Philofophie vor den Pforten der Ewigkeit”, was 
ſein letztes Teftament feyn follte. Nun fand er Rube, und als 
er endlich, da bereits alle Hoffnung ſchien aus zu feyn, durch die 
Arznei eines Freundes wieder bergeftellt worben war, arbeitete er 
vollends den erften Theil dieſes Bude aus. Ph. Matth. 
Hahn, der nachmalige Pfarrer in Kornweftheim und Echter: 
dingen, war damals fein Viearius. Aus biefer Zeit ſtammt 


fein Lieb: 
nweg, verwöhnte Pflege! Willlommen, Liebesichläge! 
der an — —26 mis 
Dem feyb ihr geſund. 
gu wahr, Di ih mid übe In wahrer Zefusliebe, 
o muß mein Sinnen Und Beginnen 
Steh’'n im Kreuzesgrund. 
Und im Danfgefühl für feine Genefung ſpräch er in dem mit 
dem Rückblick auf die ausgeftandenen großen Schmerzen verfaßten 
Live: „Ah Herr! wie lang wird mir fo bang vor un: 
ausſprechlich Schmerzen!“ das heilige Gelübde aus: 
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Ich werde nun mein ganzes Thun 
Nach dieſem Strich — 
Dringt mir eine Luſt in's Aug, 
Sie in Tod zu führen. 


Dazu gib Kraft, die Leidenſchaft 

Und Luſt allſtets zu ſchwächen, 

Ad, verflärter Jeſu Chriſt, 

So kann ich fie brechen. 
In demfelben Jahr 1762 noch wurde er auf bes Herzogs Befehl 
Frälat-in Murrhardt und als folder 11. Dez. 1765 auch 
in die Landſchaft eingeführt, fo daß er ſich bald im Stuttgart, 
bald in Murrhardt aufhielt, größtentheils aber in letzterer Stabt, 
wo er der „Schriftphilofophie* mit Ruhe oblag. „Nun ift wei: 
ter nichts nothig“ — fo ſchrieb er als ein eimunbfiebenzigjähriger 
Greis — „als daß ich mich mit verbundenen Augen von Gott 
„Führen laſſe und über Mllem ohne Kummer bin. Ich made 
„mir wenig ans zeitlichen Dingen. Wir haben bier feine blei— 
„sende Statt, fondern die zukünftige fuchen wir. Inzwiſchen ehe 
„Ih von Weiten, daß meine Lehre von der Schriftphilofophie 
„auffhießt wie ein Reis und wie eine Wurzel ans bürrem Erb: 
„reich. Ih will mid aber* — in ſolcher Demuth ftand der 
hochbegnadigte Mann — „niemals auf die erworbene Gmabe ver: 
„laſſen, fondern als ein Bettler vor ihm kommen, der nichts. hat 
‚und nichts kann, alsdann findet meine Seele Ruhe unb ber 
„Geift Jeſu giebt den Gnadenkräften eine neue Form. Dieſe 
„beruhigt das Herz und vermehrt die Gnabe und ben Frieden.“ 
Gegen fein Ende Hin bezeugte er, daß feine ganze Theologie fich 
in Dr. Luthers Katechismus -coneenttire. Am Ofterfeft 1778 
fielt er feine letzte Predigt vom der Freude über den Aufer⸗ 
fehungstag. Von ba aber wurde feine Zunge allmählich ſchwer, 
a fprach auch zu Haus immer weniger und auch bie Mare Bes 
Annumg verlor fidy immer mehr. Rührend iſt folgender Bericht 
Über feinen damaligen Zuftand: „Oetinger hatte bloß noch eine 
‚Ünzige Vorſtellung unwandelbar feit im Herzen: „„daß Gott 
„mein lieber Vater und immer bei mir und um mid ift und 
‚mich hört, wenn ich zu ihm bete.““ Die ungemein vielen ges 
„arten, tieffinnigen Sachen, womit fi) fonft fein umfaffender 
‚Öriit getragen, waren alle weggeſchwunden, er wußte nicht ein- 

10* 
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„mal, daß er Prälat gewefen und noch war. Anfangs Tächelte 
„er nur etwa vom Fenſter aus auf bie unten. jpielenden Kinder, 
„bald Fam er aber auch zu ihnen hinab, ſetzte fih am Ende auf 
„den Boden und fpielte mit, gieng aud wohl gar mit im ben 
„nahen Wald und jauchzte mit vor Freuden, wenn die Kinder 
„jauchzten über den ſchönen Blumen und Erdbeeren, die fie fan: 
„den. Dabei verlich ihn aber jene Hauptvorjtellung nicht, und 
„wann die Betglocke läuiete, faltete der Alte feine Hände, 
„wie ein Kind, betete aber mit den Kindern auf ſolche eindringende 
„bewegliche Art ‚daß deren Manche nicht mit dem Mund allein, 
„Sondern mit ganzem Herzen mitbeten mußten. Ja! es find ba- 
mals viele Lente mit gebrüdtem Herzen zu ihm gegangen und 
„noc, getröftet worden durch fein Findlich ſtarkes Gebet zum. lie 
„ben: Vater, der Alles hört. Man fand ihn auch oft auf ben 
„Knieen vor ‚feiner Bibel liegend unb betend, wobei er bie Be: 
„fuchenden nicht achtete.“ in Jahr vor feinem Ende fonnte er 
gar nimmer reden und zulegt, wurbe er vollends erſt vet wie 
ein Kind. Sein Leben erloſch wie ein Licht am: 10. Febr. 1782 
nad einer achtzigjährigen Dauer. 

Sein Leichenfteim ift heute noch in der Murrhardter Stabt- 
kirche der Kanzel gegenüber aufgeridhtet zu ſchauen und enthält 
bie denfwürbige Inſchrift: „Hier ruht die verwesliche Hülle eines 
Geiftes, der. in vielen Schriften lebt und, nachdem er fein Tag- 
werk vollendet hatte, jtille ‚der Stunde ‚harrte,. um unausfprechliche 
Worte zu lernen, Leſer! gehe, lerne, jo lang es Tag ift, wirken 
und dann. vaften,’ Bei feinem -Begräbniß bielt Diaconus: M. 
Gönner die Leichenrede über 2 Tim. 4, 12,*) Er bat den Nadı- 
ruhm, daß er geweſen fey „ein rechter Mann Gottes, ein Glau—⸗ 
bensheld, mit einer Gewalt des. Gebetes ausgerüftet, wie unter 
taufenb fronmen Dienern Gotted faum Einer, mit einem tiefen 
Blid in den Zuſamenhang der göttlichen Gebanten in der Natur 
und in ber h. Schrift, ein feiter Damm gegen, ven bei ben da— 
maligen Wäfferungen der ‚Wiefen Aegyptens .überlaufenden Strom 


*) Sie in in ber 2. Auflage von Oetingers Epiflelpredigten abge: 
brudt unter dem Titel: „Schilderung eines Mannes, der — Zeit 
— feinem Geſchlecht gedient, ohne daß es für jetzt noch erfannt 
wird.” 
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feihter Neologie.. Er achtete die Schmach Ehrifti für feine Ehre 
und war gern ein Schwärmer vor ber Welt, Jeſu zu lieb, er 
ſchwärmte aber aus Ehrfurdt gegen die Worte Jeſu nie zu viel 
oder zu wenig zu fagen. Er warb ein Gelehrter zum Himmel: 
reich, indem fein. Glaube fih nährte und wuchs buch Wahrheit 
in der Einfalt, durch tägliche Erneuerung nad) dem Bilde feines 
Schöpfers und durch unverrüdtes Hinfhauen auf den legten Tag 
Jeſu Ehrifti und bie Stadt Gottes." Sein ganzer zu Jefu aus: 
ſchließlich gerichteter Sinn ift in dem Schlußvers feines Liebes: 
„Zu Zefu richt' die Sinnen“ enthalten, wo er fingt: 

Mein Schönfter und mein Liebfler! 

Sey meiner Seele Tröfter, 

Mein Bid und Wonne, Reinfte Sonne, 

Sey mir immer jhön! 

Sieb, daß ih mit dem Auge 

Der Einfalt vor bir tauge, 

Als eine Taube In dich glaube 

Und bi nebme Bin. | 

Mit einem ganzen Willen 

Willſt du mich fo erfüllen, 

Daß id fort ewig In bir felig, 

Rein geboren bin! e 

Detingers theologifhe Bedeutung iſt die, daß er im 

Gegenſatz gegen allen philofophifchen Idealismus und. jede Ver: 
flüchtigung und Verflahung der biblifchetheologifchen Grundbegriffe. 
einen chriſtlichen Realismus begründete, nad) welchem die Herr: 
lichkeit Gottes das alles durchdringende Element im Reiche ber 
Natur fo gut, wie in dem des Geiftes ift und. bas Chriſtenthum 
nicht bloß als eine geiftige, fittlicyreligiöfe Macht, fonbern als 
reale, geiftigsleibliche Erneuerung und Berklärung ber Natur und 
bes ganzen Weltbeftandes erſcheint. Chriftus ift ihm der Bau: 
meifter, Herr und AJurechtiteller der Natur, welder die von ihm 
als dem ewigen Mort gefchaffene Welt, nachdem fie durd bie 
Sünde das göttliche Leben faft ganz verloren hat, vermöge fei- 
ner Auferftehungstraft erneuet und zur vollen Gottesherrlichkeit 
zurüdführt und fih insbefondre aller derer, bie an ihn glau— 
ben, nicht nur bier im der Welt zu ihrem Bellen anninsmt, fon: 
dern fie auch endlid in fein Reich und feine Reſidenz erhebt und 
gar zu Einem Geift mit ihm macht, daß zuletzt, mie aus Gott 
alle Dinge gelommen, fo dur Jeſum in Gott alle Dinge wie: 


450 Vierte Periöde. Abſchn. IE 2.'1680-4756. Die Inth. Kirche 


ber georbnet werben, auf daß Gott fey Alles in Allem. Das ift 
Detingerd „heilige Bhilofophie”. 

Und den Stempel folder heiligen Philofophie, folder Hohen 
und vealen Schriftphilofophic,, tragen unter den geiftlihen Diſch— 
tungen, bie er im DMannesalter gefchaffen Hat, nachdem er als 
Knabe ſchon unangeleitet Verſe zu machen angefangen und dann, 
in den Regeln der Poetik von Weiſſenſee unterrichtet, als Jüngling 
durch Gelegenheitsvichterei ſich hervorgethan hatte, vornehmlich 


1. feine Schriftlieber*), die er während feines Pfarrlebens zu Hirfau 
1739 —1743 theils über einzelne Schriftftellen, theils Über ganze Bücher 


) Aehnliche Schriftlieder bat aud Detingers Schüler, Johann Zub: 
wig Fricker, gebichtet über die Epiftel Jakobi, welde, 4 an ber Zahl, 
feinem „Spiegel der Gerechtigkeit aus ber Epiftel Jakobi“ in 5 Lectionen 
angehängt find und aus welder A. Knapp im Liederfhaß. 1837/65. bas 
Lieb mittheilt: 

„Selige Freiheit vollfommener Seelen” — vierte Lection. 

Gap. 1, 21—27. Mel.: „Hödhfter — 

Daſſelbe erſcheint mit den übrigen 3 und einem Gedicht über „bie Ber: 
einigung der Wahrheit und der Liebe“ zuerſt gedruckt in der nach ſeinem 
Tod, wahrſcheinlich von feinem Freund, Pfarrer Ludw. Chriſtoph Huzelin 
in Steinenbronn, herausgegebenen Schrift: „Unvollſtändige, jedoch brauch— 
bare Ueberbleibjel aus den binterlafienen Handfchriften eines Einfichts: 
und Erfahrungs:vollen Mannes, des jel. Herin Pfarrers J. 2. Friders, 
— Lehrers bei der Gemeine zu Dettingen unter Urach. Im Jahr 

Drei weitere Gedichte von ihm, bie ſich aber nicht zu Kirchenliedern 
eignen, theilt Pfarrer Ehmann in Unterjefingen mit in ber Schrift: 
u. ge, ein Lebensbild aus der Kirchen-Geſch. bes 13. Jahrhun— 
berts. Tüb. 1864.” 


Irrthümlich und in Verwechslung mit einem fonft nicht näher be- 
fannten Job. Ludw. fridert, werben ihm in mehreren neuern G.G. bie 
bem leßtern angebörenden beiden Lieder zugefchrieben: „In unfers Königs 
Namen betreten wir die Bahn” und: „D daß body bald bein Feuer 
brennte, du unauoſprechlich Liebender.“ 

Da ſich fomit feines ber ihm rechtmäßig — Lieder, auch 
das von Knapp corrigirte nicht, in ein Kirchen-G. oder in den ve 
brauch Bahn gebrochen hat, ift eine ausführlihere Schilderung bes Ye« 
bensgangs Friders unterlaffen worden. Er ift als eines Chirurgen Sohn 
zu Stuttgart geboren 14. Juni 1729. Während feiner theolog. Stubien- 
zeit im Stift zu Tübingen vom Herbit 1747—1752 trat er durch fleißige 
Beſuche im Pfarrhaus zu Walbdorf mit bem dort wohnenden Fr. Chr. 
Detinger in bie vertrautefte Verbindung und wurde durch ihn and in 
das Stubium ber Phyſik und Mathematif eingeleitet, worauf er banm, 
nachdem er auf gelehrten le berühmte Naturforfcher und Aftronomen, 
wie ben Dr. Procopius Diviſch, Pfarrer zu Prendig bei Znaim in Mäh— 
ren, und Georg Neßtfall zu Wiefentheid in Kranken, jowie auch am 
Niederrhein Terjteegen und ben aldymiftiihen Myftifer Dr. Med. Collen⸗ 
buſch in Barınen aufgefucht Hatte, nad) der Rückehr in’s Vaterland 1762 
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ober Abfchnitte der Hi Schrift, „um ben: Verſtand derſelben durch bie 
Kürze in einem Blide zu erleichtern” verfaßt Hat umb von benen 
ber größte Theil ſich in folgender jeiner Schriften findet: 

„Etwas Ganzes vom Evangelio; in einem Grunbriß — 
Predigt, die Gott durch Jeſajam vom Glauben Cap. 40—49, 
von ber Gerechtigkeit Gap. 50—59 , von ber —— Cap. 
60266 an alle Welt Hält und noch wirklich nach eben dem 
Geiſt jedem Zeitlauf und jedem Ort gemäß will gehalten 
haben, Xüb. 1739.“ 

Hier findet fi ein ſummariſches Lieb über ben Inhalt bie: 
fer Zefajanifhen Kapitel und im —— nachdem zuvor 
auch noch ihr Inhalt angegeben iſt, * ſolche Lie— 
der über die Epiftel Jakobi, 1. Epiſtel Johannis und 1. 


—* und 1764 Pfarrer in Dettingen unter Urach wurde, wo er als 

treu eifriger ——— und Seelſorger wirkte, der geiſtliche Vater 
einer Menge von religiöjen Privatgemeinſchaften auf und unter der mitt: 
lernt ſchwäbiſchen Alb wurde, eine tieffinnige Schrift Ichrieb mit dem 
Titel: „Die Weisheit im Staube, b. i. Anweifung,, wie man in ben 
aflergerinaften und gemeinften Umfländen auf bie einfältiglid Teitenbe 
Stimme Oottes bei fih achten folle; als ein Verſuch einer evang. Moral 
von lebenden Erempeln geſammelt.“ und bereits 10. Sept. 1766 im 37. 
Lebensjahr ſtarb. 

Befonders zu erwähnen ift bier gl in mufifalifher Be: 
ziehun Hp welhen Einfluß Detinger durch diefen feinen Schüler auf die 
Mufif geübt hat. Derfelbe jagt wörtlich von Frider: „er hat ein ganz neues 
Fundament der Mufif erfunden, worüber er mit mir, da ich noch Paſtor 
in Walbborf war, viel conferirt, um dieſe Theorie zu pſychologiſchen Be: 
tradptungen zu erheben." Als Ober-Gymmnafift in Stuttgart ſchon ein 
fertiger Clavierfpieler und gründlicher Kenner der berühmtern Tonwerke, 
erfand er bei tiefer Ginficht in die Theorie ber Mufif ein eigenes muſi— 
falifches Syſtem, wodurch er von allen Stüden, welche gejpielt wurden, 
durdy Zahlen Rechenſchaft geben konnte und wobei er nit, wie Euclid 
ſchon, bie Tonverhältnifje in Zahlen ausbrüdte, ſondern buch Verbin— 
bung ber Mufif und Mathematif in das Gebiet der Philofophie und bie 
Gebeimniffe der Theofophie einzubringen verſuchte. Die Prinzipien fei- 
ner Theorie, die er unter bem Titel: „Weber bie Anfangsgründe ber 
Mufit" nicberfchrieb, wandte er unter Detingers — auf Ezech. 
Cap. 1. an, um fie zu pſychologiſchen Betrachtungen über die Eindrüde 
ber verjchiedenen Töne auf bie Seele und bie dadurch erwedt werdenden 
Gefühle und Empfindungen zu benützen. Und in biefer Abhandlung bat 
er auch noch vor dem berühmten Mathematiker Euler eine benfwürbige 
Theorie über die Natur und Fortpflanzung bed Tons aufgeftellt. —* 
erſchien gedruckt zunächſt in Oetingers breifacher Sittenlehre. Heilbronn. 
1753. unter dem Titel: „Grundbegtiffe der Weisheit” und dann, bedeu⸗ 
tend erweitert, zugleih mit Detingers „Wahrheit bed sensus communis 
oder des allgemeinen Sinnes* in lateiniſcher Sprade in ber „Inqui- 
sitio in sensum Communem .. . Accedit nova analysis musica pro 
seisu commmuni illustrando, cum litteris ad adeptos psychologos, in 
quibus imitantur ad responsa quaestionibus de sapientia Salomonis 
superaddenda , auctore M, Oestingero, Decano in Weinsberg. Tub. 
1753.“ Hier findet fi) nod als beſondrer Anhang von 87 Seiten bie 
„brevissima theorise musicae aualysis‘‘ rider. 
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Tem Epiftel Petri, nebſt einigen neuen Lieberm "des ',,Auboris‘* 
| und eimiger Herenhuter, 3. B. Aber Matth. 46, 2d.: „Bin idy 
noch nicht Feujch mom Irrthumsg'räuſch“‘“ vom 28. Quli 1739. 
* Anderwärts finden ſich auch noch ſolche Lieder über den 
Inhalt des Brieſs an die Römer, deſſen Summe er darge— 
legt in der Schrift: „Kurtze und einfältige Darlegung zum 
Verſtand der H, Schrifſt. Tüb, 1738.“, des Brieſs an bie 
Galater umd des Briefs an die Ebräer. 
Den Stempel feines tieffinnigen Geiftes tragen aber auch 
2, feine frei gedichteten Lieder, I an ber Zahl, in denen er feine bei 
| Gelegenheit verichiedener Lebensereignijie ihm gewordenen frommen 
Erregungen ausjpricht. Mehrere find ſchon bei der Schilderung jei- 
nes Lebensgangs erwähnt, und folgende’ zwei ftehen ; während bie 
andern fait ganz unbefannt find, im chriſtlichen Volksgebrauch durch 
ihre Aufnahme in das fogenannte „Brüderbüchlein“*) für die chriſt— 
‚lien Pripatgemeinſchaften zunähk in Württemberg; J 
„Du hältit uns dennoch an ber Hand" — bei der Hochzeit 
feines ältejten Bruders für deſſen Schwiegervater, ‚Dr. Mau: 
hert, gedichtet, Auch in Knappe cv. Liederſchatz. 2. und 3. 
- Aufl. 1850/65. ih; | 
„Hinweg, verwöhnte Pflege! Billfommen, Liebes: 
ſchläge!“ Alles nur durch Jeſum. Am eigener Melodie, 


Fine Sammlung der Oetinger'ſchen Lieder findet ſich 
als Anhang in der Schrift: „M. Fr. Chr, Detingers Lebens: Abrif, 
von ihm felbft entworfen, Zum Drud befördert von freunden der 
Detinger’fchen Schriften. Stuttgart, bei Haffelbrint. 1849. ©. 95 — 
153.“ Hier find 28 Lieber (nicht 29, denn ein Lieb ift doppelt auf: 
geführt) mitgetheilt, 9 Frei gedichtete und 19 Schriftlieder, unter 
denen 3 über einzelne Säriftftellen und 16 über apoftolifche Epi— 
ſteln gedichtet find. Das Römer-Epiſtellied ift in 5, das Jakobi— 
Epiftellied in 6 und das Galater-Epiftellied in 2 Lieder zerlegt und 

fo die Zahl diefer Epiflellieder auf 16 gebracht. 


Mofer**), Dr. jur, Johan Jakob, aus cinem anfehn: 
lichen Beamtengeſchlecht in Württemberg mit dem adgligen "Bei: 


—— — 4 


2) Es wurde von ben Hauptleitern ber Pietiſten in Württemberg, 
Bürgermeiſter Hofſmann in Leonberg, nachmaligem Gründer der Ge— 
meinde Kornthal, Müller Boley in Berg und Weber Conrab in Marbach 
1802 in Drau gegeben und bat in jeiner 2. Auflage. Reutlingen. 1330. 
ben Titel:- „Sammlung auserlefener geiſtlicher Lieder zum gemeinſchaft— 
lihen Geſang und eignen Gebrauch im chriſtl. Familien.” (Erſchien 
aud zu Bofton im liter. Gomptoir, o. J.) 

)Quellen: Leben 3%. 3. Mofers, von ibm ſelbſt bejchrieben. 
Stutig: A Theile. 17771785. — 6. fir. Ledderhoſe, Züge aus dem 
Lebew I. % Mofers. Heidelb. 1843. 2. Aufl. 1852. — Dr. v. Srüm- 
eilen, Oberhofpr. in Stuttgart im Pipers eu. Kalender. 1802. ©. 215— 
220. und in Herzogs RealiEnchclopi Bd. X. 1858. ©. 32 fi; — Aug. 
S:hmid; Pfarrer in Gaisburg, das Leben % X. Mofers. Aus seiner 
Selbitbiograpbie, ven Arhiven und Familienpapieren bargeftellt.‘ Stutt- 

en Yi — Caſp. Wezel, Anal. hymsa. 2. Bd. Gotha. 1756. ©. 
343 — 349. ze 
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namerir ;jti Filseck und Weilerbung‘;: won) welchem der Vogt 
Val. Mofer von’ Herrenberg durch ben: Kaifer Mapumilian U. 
am As März: 1573. in den erblichen Reichsavel:serbaben ‚worben 
wär, wurbe geboven zu. Stuttgart 15. Yan.:1704 als: der Sohn 
des ıboriigen Erpebitionsratbe: gleichen: Namens. Seine Mutter, 
Helena Catharina, eine Tochter des Superintendenten Joh, Dart: 
mann. Mifler in Verben, nach deſſen Tod ſie zu ihrem Anper: 
wandten, bein Oberlommandanten wi; Schell, nad) ‚Stuttgart über: 
gefiedelt-Avar.  : Schon in früher Jugend zeigte, er hervorragende 
Gaben, beſonders and imlateinifhen Versmachen, und ‚hatte. be: 
reits in den Knabenjahren eine ‚große Vegierde, Bücher zu ſchrei— 
ben, wie er ſich an Büchern auch nicht fatt leſen koönute, während 
feine Kameraden ſpielten. Die göttliche Gnadenhand bewahrte 
ihn in dieſer Zeit mehreremal auf eine recht augenſcheinliche Weiſe 
in Lebensgefähren aller Art vor dem Tod. Nach dem; Tode ſei⸗ 
nes Vaters, 7. Yan. 1717, bezog er al. ſechzehnjühriger Jüng⸗ 
ling die ‚Univerfität Tübingen, um: die Rechte zw ftubiren; Gr 
arbeitete bien fo fleißig, daß er. fih ale. Morgen um zwei Uhr 
bar den Nachtwächter: wecken ließ; ſchlechte und wollüſtige Ge⸗ 
ſellſchaft mied ev. und fuchte dagegen fleißige und gefitiete. Stuben: 
ten auf. Auch Hier; ſuchte ihn bie: erbarmende Liebe Gottes, ohne 
daß er es für jet beachtet hätte, er warb nämlich auch bier aus 
allerlei Lebensgefahren, namentlich einmal vom Ertrinken im Nedar, 
gerettet: 1 
‚Schon im neunzehnten Jahr ließ ew- ſich, von eitlen Ehr⸗ 
fucht, doch auch von dem Wunſche geleitet, feinen Mutter, welche 
ſieben Kinder zw ernähren hatte, nicht mehr läſtig zu fallen, 1720 
wm außerordenthichen Profeſſor der Rechte in Tü— 
bingen machen, und hielt Vorleſungen. Er hatte jedoch manche 
trübe Stunde, weil ſich bei dem jungen Profeſſor keine Zuhörer 
einfinden wollten. und unter ſolch «hartem Anfang: weder Befol: 
dung noch Brod da wars Deßhalb reiste er, nachdem er: fi 
von dem Herzog: Eberhard Ludwig den Regierungsrathe- 
titel erbeten hatte, im Herbſt des Jahrs 1721: mit fehr- weni: 
gem Geld. und „im ſchlechter Figur" nah Wiem, um dort fein 
Glüh zu mahen. Hier fand er bald Zutrilt Hin: vielen vorneh— 
men Häuſern, beſonders auch’ beim, Kaiſer Carl VA ſelbſt, der 
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ihm eine goldene‘ Gnadenkette mit feinem Bildniß ſchenkie; ja, 
ber Prälat von Göttweig bot ihm ſogar aus Auftrag bed Reiche: 
Fanzlers ein anfehnlides Amt und bie befte Verforgung au, wenn 
er Parholifch werben wollte. Mofer berichtet hievon felbft: „Arm 
„mar ich zwar, und ich hatte damals bei einem fo ehrbaren und 
„unfträflihen Wandel, daß man mid) vielfältig Andern zum Mufter 
„eines tugendhaften jungen Mannes vorftellte, keinen Funken 
„wahrer Religion, nicht einmal einer natürlichen, obgleich id 
„mich's gegen Niemand merken ließ; aber ich lachte bei biefem 
„Antrag doch herzlich und fagte zu dem Prälaten: „„Der Han: 
„del kommt mir verbädhtig vor; er biete mir gleichbalb freiwil- 
„„lig auf meinen Luther fo viel auf; wenn er gejagt hätte, ob 
„ich nicht taufchen wolle, fo hätte ich es noch in Leberlegung ziehen 
„können, ba er mir aber gegen Vertauſchung meiner Religion 
„mit der feinigen zu ber feinigen fo viel zulege, fo müſſe feine 
„Waare ſchlechter ſeyn, als bie meinige."* Nachdem er num 
in Stuttgart im 3. 1722 fi mit Friederike Roſine, der 19jäh— 
tigen Tochter des herzogl. Oberratho J. J. Viſcher, „bloß um 
ihres natürlich guten Gemüths willen”, verheirathet und einen 
vergeblihen Verſuch gemacht Hatte, eine Anftelung im Vaterland 
zu erhalten, gieng er wieder allein nah Wien, wo er am Reichs⸗ 
vieefangler, Grafen von Schönborn, Borftand der Reichskanzlei, 
einen Gönner hatte, und beforgte diefem manche fchriftliche Arbei- 
ten. Der Berbienft wollte aber nicht recht zureichen, ihn in Wien 
und feine Frau mit dem Kinde in Stuttgart zu ernähren. Eins: 
mals hatte er nur noch einen einzigen Gulden unb gerade hatte 
ihm auch feine Frau dringend um Geld gefchricben, fo daß er 
fhweren Herzens war; da Tieh ihn Graf Schönborn zu ſich 
rufen; kam ihm mit einem Hut voll Geld entgegen, das ihm ber 
Kaifer, ver gehört Hatte, daß er im Gedränge fey, zuftellen ließ; 
zugleich ſicherte er ihm einen anfehnkichen Gehalt zu, worauf er 
nun von allen Seiten ausgezeichnet wurbe.. So burfte er bie 
göttliche Hand erkennen , die, wie fie die Vögel unter dem Him⸗ 
mel verſorgt, die nicht fäen und ernten, auch ihn verforgt hatte 
den Tag vor Abend. Doc ftellten fich bei ihm nach eimiger Zeit 
durch feine angeftrengten Arbeiten allerlei körperliche Leiden ein. 

Darum, /und um ber gefährlichen Berfuden zum Abfall von 
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ber evangelifden Kirche, wofür ihm. ftetö cin hoher Preis, unter 
Anderem aud die Stelle eines. Reichshofraths-Agenten geboten 
wurde, zu. enigeben, nahm er beu Antrag des württembergifchen 
Hofs, ihn ald wirklichen Regierungsrath mit vollem Ge- 
balt anzuftellen, an, und warb am 25. Juni 1726 in bas Golles 
gium der Megierungsräthe zu Stuttgart als fünjundzwanzig: 
jähriger Jüngling eingeführt. Hier zeichuete ex fi durch firenge 
Pünktlichkeit und unerſchütterliche Gerechtigkeit aus als ein Mann, 
ber gerade durchgieng und unzugänglich war für Nebenrüdfichten. 
Im März 1729 aber kam er, weil er fih dem Willen ber be: 
rüchtigten herzoglichen Maitrefje, Grävenitz, wicht fügen wollte, 
als Profefjor der Rechte nah Tübingen, und lehrte 
bort von 1729—1732 vornehmlich fein Lieblingsfach, das deutſche 
Staatsrecht, mit außerorbentlihem Beifall. Jetzt hatte er großen 
Zubrang, aber aud von Neibern unter feinen eiferfüchtigen Col⸗ 
legen viele Pladeretien und Feindſeligkeiten zu erdulden. Hier 
gefhah es nun, daß er, der zwar ftetd eine gewifle Gottedfurdht 
in ſich trug, aber body dabei an ben widtigften Wahrheiten: ber 
Religion zweifelte, zum lebendigen Ehriftentbum bekehrt wurde. 
Ein Bedenken Speners, ber einen Naturaliften mit Zoh. 7,17: 
„ſo Jemand will deß Willen tun, ber wirb inne werben, ob 
biefe Lehre von Gott ſey, oder ob ih von mir felbjt rede“ gründ: 
lich abgewiefen hatte, war davon bie nächſte Urfadhe. Dazu kam, 
baß ber Herr im Traum mit ihm rebete. Es träumte ihm näm⸗ 
lich einsmals, Gott habe ihm vor fich gefordert und Iefe ihm aus 
einem Bude alle feine Sünden vor. Das erjchütterte ihm tief. 
Nun erkannte er den böjen Grund feines Herzens und ſah ein, 
daß er jo nicht Könnte felig werben, weßhalb er freudig nach dem 
Evangelium griff. Zu gleicher Zeit war aud, vor ihm: verbor- 
gen, bei feiner Frau durch ben Einfluß feines Bruders, eines 
erwedten Studenten und nachmaligen Speziald ton Dürrmenz, 
und einer chriſtlichen Nähterin , Beate Feldmeih, eine ſolche Her: 
jendveränderung vorgegangen , und als biefe Eheleute, bei denen 
fo die Gnade Gottes eine Zeit lang verborgen gearbeitet hatte, 
ohne daß jie jich etwas darüber mittheilten, aus Furcht, es möchte 
eined dem andern hinderlich jeyn, fich einsmals bei einer Laudſpazier⸗ 
fahrt ihre Herzen gegemfeitig. aufſchloſſen, da war ihre Freude 
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groß, und fie liebten ſich nun aus diefem. Grunde ganz von. Neuem 
und noch viel herzlicher, als jemals. Nun fiengen fie mit einan⸗ 
der das Herzensgebet an, waren ganz wie Ein Herz und Eine 
Seele und ſuchten den Berkehr mit chriſtlichen Leuten ; ed ſam— 
melte ih nah und nah ein Hänflein erufter Seelen um den 
Proöfeffer und es bildete fihb eine Erbauungsitunde, bie 
Mofer mit großem Segen hielt. Seine Vorbilder waren Spener 
und Frande, deren eifriger Schüler er wurbe. 

Neben vielem feindlihem Druck bei feiner Schriftſtellerei, 
weßhalb er 1732 feine Brofejforftelle nieberlegte, gieng 
es bei ihm nun auch im Leiblihen durch manche Noth und Sor: 
gen, jo daß die Hausfrau oft verzagen wollte, Moſer tröftete 
fie aber, es feyen nur Prüfungen des Glaubens, Da war er 
‚einmal faft ganz ohne Geld, fo daß er dem Briefträger bas 
Porto nicht bezahlen Fonnte, das fünf Thaler ausmachte ; 
aber ſiehe dal in dem Brief felbft lagen 50 Thaler, die ihm ber 
Dompvobft von Hildesheim fendete, weil er ihn um eine Arbeit 
erſuchte. Dadurch warb nun das Bertrauen ber Eheleute auf 
‚Gottes Hülfe ſo geftärkt, daß fie, wenn in Zukunft aud) ber Bor: 
vath zu Ende gieng, ruhig die Hülfsftunde Gottes wieder erwar⸗ 
teten, dabei fie auch nie zu Schanden wurden. 

Sp ward Moſer denn auch, nachdem ber Herzog Alerander 
im. Dezember 1733 zur Regierung gelommen war, 21. Juli 
1734 wieber auf feine Regierungsrathsitelle nad 
Stuttgartiberufen. Mit Thränen nahm er Abjchieb von Tü— 
bingen, wo er fo viele Seelen für bie Ewigkeit geftärft hatte. 
‚ME er vor die Stabt gefommen war, gaben fie ihm nod unter 
Gefang und mit Segenswünfcden ein brüderlichee Geleite. In 
Stuttgart erquickte er fich befonderd an den Predigten bed from- 
men Stabtpfarrers zu St, Leonhard, G. Gonrad Mieger, und 
bes. Hofkaplans Dedyslin. Es warteten aber feiner zahllofe Ge— 
ichäfte, bie ‘er mit unglaublicher Thätigkeit und Schnelligkeit er- 
Tebigte: Es wurde ihm das unter der Negierung bes katholiſch 
gewordenen Herzogs Mlerander boppelt widtige und ſchwere 
Departement der Religionsangelegenheiten übertragen. In dieſer 
Stellung verſchaffle er dem Eonfiftorium das Recht der unmittel- 
baren Beſetzung der: Pfarrftellen,; das ihm Eberhard Ludwig ent- 
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zogen hatie, auf's Neue wieder, denn ex, hatte bie. Anſicht, daß 
nicht durch Niederdrüdung, ſondern durch Erhebung ‚der Kirche 
auch dem Staate Segen zufließe. Gegen Separatiſten zeigte er 
viel Milde und liebreiche Schonung, Als aber: einſt der katho— 
liſche Graf Fugger auf dem. freien Platz vor: dem Schloß Steiten⸗ 
jeld bei Gruppenbach eine katholiſche Kirche nebſt Kloſter wider, 
Fug und Recht erbaute, um jo eine förmliche katholiſche Miſſion 
zu gründen, ließ er mit durchgreifender Entſchiedenheit Kloſter 
und Kirche. durch 300 Arbeiter vom nahen Heilbronn: mit einen; 
Commando : von 50 Soldaten ſchleifen. Jeſum wollte er aus 
feinerlei Menſchenfurcht verleugnen, ‚bewegen gieng er auch ‚eins 
mal, als der Herzog allen Kanzleivermandten bei Strafe, befohlen, 
hatte, mit ‚ihren Weibern und erwachſenen Töchtern auf, dem 
Garneval fi einzufinden, nicht auf den Ball und ließ, auch Nies 
mand von feiner Familie dazu ; der Herzog wagte es nicht, ihm 
darüber amzutaften. Die Hpfpartei aber wollte ihn durch Gift, 
aus dem Weg ſchaffen. Aufgefordert durch Rieger, ‚hielt er auch 
ald Regierungsratd Erbauungsitunden und hatte die Freude, daß 
au feine Mutter und ſeine Gejhwifter mit ihren Ehegatten in 
eine nähere Geiftesgemeinfchaft mit ihm traten. 

Im, Mai, 1736 nahm er jedoch einen durch Geheimrath 
Böhmer in Halle an ihn gelangten Ruf nah Frankfurt ,a,,d, 
D. ale Brofefjor und Director ber Univerfität mik 
dem Titel Geheimralh-an, nachdem er vorher in Tübingen 
Doctor ‚der ‚Rechte geworben. war, , Da ſah es aber betrübt au 
und alfe-ı feine, ‚zeblichen Bemühungen ,.. dev; Mniverfität, aus ihrem 
tiefen » Verfall Hevauszubelfen, wollten nicht, anſchlagen. Ex, hatte, 
in. feinem Amt durh Haß und .Ehilane viel. Berbruß,, der, am 
ſeiner Geſundheit nagte, ſo daß er oft, an ‚heftigen Kopfſchmexzen 
und Engbrüftigkeit, überhaupt au hypochoudriſcher Melandpolie zu 
leiden hatte und ‚ein, halb Jahr lang zu allen Geſchäften untüch— 
fig wurde. In dieſer Leidensfhule, im der er inbrünftig nad) 
bleibendem Frieden und Ruhe in Gott rang und etliche, Wochen, 
lang täglich Gott bat, er möchte ihm eine gewifle und bleibende, 
Berfigerung der Vergebung, feiner. Sünden ſchenken, ger, 
währte ihm Gott, eines Sonntage, da er das Evangelium vom 
barmherzigen Samariten hatte auslegen ‚hören, eben als er wieder 
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im ſolchem Gebete Tag und ſich im Geiſte vor Gottes. Gericht ge: 
ftellt und um aller feiner Sünden willen verklagt ſah, auf eine 
ganz fühlbare Weife feine Bitte, fo daß er lobend und dankend 
vom Gebet anfitand und vom Frieden Gottes num ganz übers 
ſchwemmt wurde, wie darein eingetaucht und davon nach Geift, 
Seele und Leib durchdrungen. Von da an lebte er nun ganz der 
Gnade, während er ſeither immer noch in Selbſtgefälligkeit durch 
feine eigenen Werke und ein heiliges Leben ſchön zu werben gefucht 
hatte. Und von da an redjnet er auch feinen eigentlichen 
Gnadenftand, worüber er fi in feinem 1777 verfaßten Selbſt⸗ 
befenntnifje dahin ausſprechen konnte: „Ich Habe feit 40 Jahren 
das umunterbrochene Zeugniß, daß ih bei Gott un Jeſu willen 
in Gnade ſtehe. Jeſus iſt und bleibt der Mittelpuntt zwifchen 
Gott und mir, wie auch zwifchen mir und Gott. Er ijt mein 
Alles in Allem; außer ihm Habe und will ich feinen Gott, viel 
weniger einen gnäbigen Got, am allerwenigften aber einen 
Bater. Bon mir aber heißt es bis an's Ende diefer Pilger: 
ſchaft: 
Zwar Elendé g'nug werd ih an mir gewahr; 
Doch iſt mir ſiets auch die Vergebung klar.“ 

Lange ſchon hatte er ſich geſehnt, von Frankfurt erlöst zu 
werben, doch befam er immer bie Stelle Matth. 2, 13. zu Ge: 
ſicht. Da fam mit einemmale ein Schreiben des Königs von 
Preußen vom 14. Februar 1739, das ihn’ auf Betreiben feiner 
Widerfacher feines Amts zu Frankfurt „in Gnaden“ enthob. Er 
Batte nun zwar für fi und feine Familie, die aus fieben Kins 
bern beftand, nichts zu leben; allein mit jenem Schab ber Ges 
wißheit der Sünbenvergebung im Herzen und mit dem unbebing« 
teften Vertrauen auf Gotted Vorſehung machte er fih mit’ den 
Seinen auf den Weg nah Ebersdorf im Voigtlande, wo bie 
oräflih Reuß'ſche Familie refidirte und eime rechte Ehriftenge- 
meinde war (f. ©. 128 f.). Hier verlebte er acht Jahre, deren 
erfte ſechs er für die fefigfte Zeit feines Lebens rechnete. Er 
hatte Feine Befoldung, nur ein geringes Vermögen, und ließ dazu 
noch fein großes Werk über das deutſche Staatsrecht, das er hier 
größtentheils, vom 4. bis 32. Theil, fchrieb und durch das er 
fi einen Ruf in ganz Europa erwarb, auf eigeme Koften bruden, 
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fo daß es oft knapp bei’ ihm hergieng und er ‚einmal mehrere 
Wochen Hindurh nur noch zwälf Kreuzer. baares ‚Geld für ſich 
umb fein Haus hatte. Und doch genof er. Ruhe und, Freube im 
Bertrauen auf den Gott, der die Vögel nährt und bie Lilien klei⸗ 
bet. Bon Hier aus Hatte er in verfchiebenen Landes⸗ und Reichs⸗ 
Angelegenheiten und im Auftrag mehrerer Kürften, auch ber mwürts, 
tembergifchen Lanbftände für Aufrechthaltung der Religions-Referr, 
valien, mancherlei Geichäftsreifen zu machen, auf welden ihm 
manche. Lebensgefahr drohte. So wäre er einmal beinahe mit, 
feinem Weifewagen im Spefjartwalde einen jähen Abgrund hinab⸗ 
geftürzt, unb ein anbersmal hatte er bei einer Ueberſchwemmung 
zwifchen Bamberg und Cronach fi unb feine Fran auf einem, 
morſchen Balten, der fo ſchmal war, daß fie. nur feilwärts. einen 
Fuß nach dem andern fortfegen lonnten, über das Waſſer zu 
retten. Aber auch bier Half ihm Gottes: wunderbare. Rettershaud 
ſichtlich durch. Als jedoch im Ebersporf, wo damals Steinhofer 
Hofprebiger war, das Herrnhutiſche Weſen immer mehr Eingang, 
fand und die Eber&borfer ſich zulegt 1746 gängli mit. der. Brüder⸗ 
gemeinde vereinigten (5. 130), gefiel es ihm nicht mehr, indem 
das Herrnhutiſche Weſen mit feinem einfachen und. nüchternen 
Chriſtenthum nicht übereinftimmte, Als nun Steinhofer ihm end⸗ 
lid, weil er. fid) unverholen dagegen ausgeſprochen hatte, 17. Yan. 
1747 die Abendmahlsgemeinfhaft auffagte, ſprach er ganz er⸗ 
freut: „Strid ift entzwei und ich bim frei!“ und verlieh Ebers⸗ 
dorf, um zum Landgrafen Sriebrih Earl zu Hefjen-Hom 
burg zu ziehen, der ihn als Gcheimrath anftellte, daß er 
fin Schuldenwefen und bie Regierungsangelegenheiten in. Ord⸗ 
nung bringe. Als bem Lanbgrafen aber bie. Befchränfungen, vie 
Mofer eintreten ließ, nicht mehr. länger behagten, zog ex..fich. im 
Dftober 1748 nah Hanau zurüd und fihtieb dort mit größ— 
tem Fleiß Bücher, namentlich auch feine „Hanauiſchen Berichte 
von Religionsſachen“, im bemen. er vor den Ausfchreitungen der 
Herrnhuter Gemeinde, bie damals gerade auf's Höchſte ‚geftiegen 
waren, veblih warnte, Auch errichtete er für künftige, hohe 
Staatsbeamte zur Imterweifung in Stantögefhäften und in den 
bei den Kanzleicollegiem vorlommenden — eine —— 
Staats: und Kanzlei: Alademie. — Dal 
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AAuf einen erhaltenen Antrag) zog er endlich, ſeinen Geheim⸗ 
rathstitel zurücklaſſend, im Oktober 1754 als einfacher Lande 
fchaftéko nfulent nach Stuttgart, gelrieben von redlicher 
Valerlandsliebe. Anfangs genoß er ſelbſt das Vertrauen des Hyr⸗ 
zogs art; der feit/ 1744 regierte und, ihm: über Vieles beſtagte, 
auch ihm einmal 45, Yu 4756: ſchrieb: „Wollte Gott, es dächte 
ein Jeder ſo patriotiſch, wie der Herr Conſulent und ich, es 
gienge gewiß Herrn und Lande wohl.“ Deßhalb faßle ſogar, 
wiewohl mit Unrecht, die Laudſchaft ein Mißtrauen gegen ihrem 
Confulenten und wollte ſich längere Beit in nichts mehr ſeiner 
bedlenen. Er galt auch, weil. ev dem .verarnıten Vaterlande durch 
allerlei Vorſchläge zu: Verbeſſerungen im Polizei-⸗, Manufakturs, 
Handlungs⸗ und "Stadt = und, Land⸗Oekonomie-Weſen aufzuhelfen 
ſuchte, als ein neuerungsſüchtiger und ſchädlicher Mann. ALS, 
jedoch Graf von Montmartin an's Ruder kam, ber bes Herzogs 
Herrſchſucht in's Unglaubliche trieb und feinen ſchändlichen Lüſten 
allen Vorſchub leiſtete, als man. von der Landſchaft gebieteriſch 
unbegrenzten und: unbeſchtänkten Gehorſam“ verlangte, gab es 
einen forttvährenben Krieg zwiſchen dem Herzog und der Land⸗ 
ſchaft, welche die Verfaſſungsrechte nicht ‚wollte umſtoſſen laſſen. 
Wert nun hiebei Moſer als Confulent der Landſchaft ſtets das 
Wort führen mußte und das auch unerſchrocken that, fo ‚fiel ber 
ganze Haß des Hofs und: des Grafen Montmartin auf ihn. Als 
der Graf Montmartin ſodann Namens bed. Herzogs. vom enger: 
Ausoſchuß 300,000: Gulden „Landesvefenfiomägelder. beim Krieg: 
gegen‘ Preußen aus ber Landfchaftstaffe ‚verlangte and auf: folder 
Forderung trotz Mofers Vorſtellung, daß hiezu : bie: Bewilligung 
des Lambtags indthig fey, beftand, äußerte Mofer: „Ehe. ich wider 
Pflicht und Eid. handeln wollie, ehe wollte ich meinen grauen 
Kopf hergeben.“ Uno alsbald darauf, 16. Juni ‚1759, .ber 
erigere Ausſchuß an ben Herzog eine — nicht von, Moſer verfaßte 
— Abmahnung dor. feinen Ratbgebern, die. ald ‚Feinde des 
Baterlandes und feines Fürften anzuſehen jeyen ‚ı hatte abgehen 
laſſen, ſprach Montmartin gegen dem Verfaſſer diefer Abmahnung, 
für) ven er Moſer hielt, die Drohung aus: „er werde nicht ruhen, 
bis ſern ſolchen unter dem Boden habe, und wenn er ſelbſt auch 
mit hinunter müßte.” Da erklärte auf die‘ Kunde hievon Moſer 
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dem .engern Ausihußr „es gehet Mir, wie dem fel. Luther, ber 
auf dem Reichstag zu Worms geſprochen: „„hier jtehe ich; ich kann 
nicht anders. Gott helfe mir!““ Wenn ih aud in einen Spies 
gel vorausjehen kann, daß ih in dem Gefängniß Halb: verfaulen 
muß, jo kann id. doch weder gegen meine Pflicht handeln, noch 
das Vaterland fteden lafjen in dieſer Noth und nur mid falviren, 
Es gehet mir wie den drei Männern Dan. Cap. 3., die das 
Bild nicht angebetet, weil fie dachten, unjer Gott, dem wir bie: 
nen, kann aud wohl: aus dem glühenden Dfen erretten.“ Und 
jo wurde er denn ein Opfer für fein Vaterland, Am 12, Juli 
1759 ward .er vor den Herzog nad) Ludwigsburg bejchieden. ALS, 
er dort im Borzimmer jo lang warten mußte, bis er angemeldet 
war, fagte er gejhwind noch, ehe er eintrat, zu dem anweſenden 
Gebeimjelretär: 


„Unverzagt und obme Grauen 
Sol ein Ehrift, Wo er iſt, 
Stets ſich laſſen ſchauen.“ 


Der Herzog kündigte ihm nun ſeine Gefangenſetzung 
an wegen der reſpektswidrigen, ehrenrührigen Schriften der Land— 
ſchaft, die er verfaßt habe, und bedrohte ihn mit der allerſchärf— 
iten Inquiſition. Mofer antwortete nur: „Ew. Durdlaudyt wer: 
den einen ehrlihen Mann finden.” Darauf mußte er fort und 
wurbe jogleih unter Hufarenbegleitung nah Hohentwiel ab: 
geführt, wo er zwar ein ziemlid gutes Zimmer mit ſchöner Aus: 
Nicht gegen Conſtanz und auf die Schweizer Alpen erhielt, aber 
von dem fehr rauhen und lieblofen Commandanten v. Commer⸗ 
ſtadt im jtrengften Gewahrſam gehalten wurde. In vier Jahren 
kam er nicht aus bem Zimmer; Niemand, nicht einmal ein Geift: 
licher, durfte mit ihm ſprechen, nicht einmal ber Gang in bie 
Kirche war ihm vergönnt; Fein Bud) durfte er leſen. Als er 
heftig an Gliederſchmerzen zu Teiden anfieng, wollte man ihn 
nicht einmal pflegen ; die Koft war längere Zeit nur für’® Hunger: 
erben; eingeheizt wurde im Winter fo ſchlecht, daß er fi, ob 
er fih gleih mit allen möglichen Kleidungsftüden zubedte, faſt 
das Mark in den Gebeinen erfrieren laſſin mußte. Als daher 
einmal ber Commandant mit feinem Hund erſchien und biejes 
alte, mürrifche Thier gar freundlich gegen Mofer — ſagte er, 
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dadurch auf's Annigfte gerührt, zu dem Gommanbanten: „Es 
gehe ihm, wie dem Lazarus. Weil fih die Menſchen nicht über 
ihn erbarmen wollen, fo bezeuge ihm body biefes arme Thier fein 
Mitleid, fo gut es könne.“ Das Härtefte, was jedoch biefem 
Mann, dem das Bücherſchreiben zur Iteben Gewohnheit geworden 
war, begegnen fonnte, war, daß man ihm gar kein Papier ober 
Schreibzeug geftattete. Er erhielt endlih eine Bibel und ein 
Steinhofer’fches Evangelien: Bredigtbudg, Da erquidte er ſich denn 
befonderd an den Pfalmen und es giengen ihm oft die Worte 
bei: „Wer da fühlet Davids Pein, weiß, was Davids Pfalmen 
ſeyn.“ Namentlich hielt er fih an bie brei lebten Berje von 
Bi. 91. Es war fein ernftliher Vorfab, als er „feine Univerſi— 
tät Hohentwiel” bezog, in der beiten Erkenntniß und in ber 
Gnade zu wahjen. Darüber berichtet er felbjt folgendermaßen : 


„Als ih in Hohentwiel in mein Zimmer gebradht wurde, war es 
„mir ganz unvermutbet, als gebe etwas mit mir an ber Seite herein 
„und als ob zu mir gejprodhen würde: das ift der Friede Gottes, der 
„Dich herein begleitet. Sobald ich allein war, ih mid vor ben 
„Herrn auf mein Angeficht, opferte mi ihm von Neuem auf, bat ihn, 
„daß, da ich e8 ganz allein auf ihn gewagt, er mir nun auch Kraft 
„Ihenfen wolle, in diefer Probe auszuhalten, und rejolvirte mich, dieje 
„ganze Zeit eigentlih und hauptfählih zum Dienfle Gottes und zum 
„Heil meiner Seele anzuwenden. — Der Herr begleitete aud Alles 
„mit Gnade, Segen und Kraft und der Zufluß der Gnabe und bes 
„Friedens Gottes war oft jo groß, daß ich allbier viele fo vergnügte 
„Tage gehabt, als in meinem Leben jemals. Aber barauf gieng es 
„mir, wie ed von Jeſu beißt Matth. 4., ber Geift habe ihn in bie 
Müfte geführt, baß er vom Teufel verführt würde. Ich mußte eine 
„geboppelte ſchwere Verfuchung ansitehen. Es fielen mir gegen ſehr 
„Diele Stellen des U. und N. Teftaments diejenigen Cinwürfe von 
„Neuem ein, welche die Vernunft und Religionsfpötter darüber machen 
„können und zu machen pflegen, und weiter warb ih aud mit den 
„entjeglichiten gottesläfterlihen Gedanken geplagt. Als ih einmal 
ſolche Verſuchung bejonders ftarf fühlen mußte, machte ich das Lieb: 
„Ich Bin ſchwach! denn mein Glaube, ber fonft hat obgefieget, ift 
„jegt matt““, barin ich flebete: 


Mach mid ſtark! Jeſu, ftarker Herr und Gott ! 

Mad des Feindes Lift zu Spott: 

Laß es ihm ja nicht gelingen, 

Mich vom Glauben abzubringen. 

Hilf mir glauben, glaub in mir! 

Denn ber Glaub fommt ja von dir. Mad mid Hark! 


„Se koſtete manden Kampf und Sieg, zwei Jahre lang * bis der 
„Feind auf's Neue ganz unter meine Füße gebradht war, wie endlich 
„bei anbaltendem Gebet und Wachſamkeit geſchah.“ 


Don diefen Gebeten hat er für feine Nachkommen mande 
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aufgefchrieben, noch mehr aber geiſtliche Lieber; bie zu dich— 
tem der Geift ihn drang. Um fie nun aber auffchreiben zu köns 
nen, mußte er die Spige einer Lichtputze und einer Scheere zur 
Feder und bie weißen Wände feines Kerfers zum Papier maden. 
Auerft fragte er alle Wände mit Verſen voll, fo weit er hinauf: 
reichen konnte, dann jchrieb er damit auf die weißen Stellen fei« 
ner Bibel, der Steinhoferifchen Evangelienpoftille, fo wie ber 
Briefe, die er von feiner Frau und fpäter auch von feinen Kin— 
berm zugeſchickt erhielt, ja enblih auch auf bie Abjchnipfel bes: 
ihm zu unreinem Gebrauch zugelommenen alten gedruckten Bapiers. 
As nad und nad diefe Spiken unbraudbar wurben, lernte ex 
biefelben auf dem Dfen fo lange wegen und dann auf einem 
eihenen Stuhle fo lang poliren, daß er von Neuem bamit fchrei- 
ben fonnte. Weber tauſend geiftliche Lieder waren e8, bie er fo 
binfragte und dann nad feiner Entlafjung abſchrieb, um fie 
bernady druden zu laflen. Sie find edle Zeugnifje, wie tief er 
überhaupt in die Erfenntnig Ehrijti eingedrungen war und mit 
welchem Ghriftenfinn insbefondere er fein LKeiden trug. In einem 
berfelben fingt er glaubensmuthig: 


Ich bin vergmügt, So ift ber Geiſt body frei 
So lang mein Glaube fiegt; Und bleibt an Gotte® Treu 
Liegt gleich der Leib gefangen, Und Jeſu Gnade bangen. 


In einem andern, dem er jelbit die Ueberfchrift gegeben: „Seuf: 
zer eines unſchuldig Gefangenen“, ftellt er Gott die Führung fei: 
ner Sache anheim: 
Gott! ih muß gefangen figen 
Und im Trübfalsfaften jchwigen, 
Wie du wohl weißt, ohne Schulb; — 
Aber nicht ohn' deinen Willen; 
Drum wirft du mein Herze flillen, 
Daß ich's trage mit Gebuld, 
Lab e8 auf bem Herzen brennen 
Denen, die da helfen können: 
Führe felber meine Sad). 
Hilf zur rechten Zeit und Stunde 
Dir zum Preis aus Herz und Munde. 
Ich verlange feine Rad). 


Ja! in mandem Liede hat er, felbjt wenn alle fihtbare Hoff: 
nung auf die Hülfe wieder verfhwunden war unb feine Spur ba= 


von fich mehr zeigen wollte, in umerfchütterlicher Hoffnung Gott 
11° 
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bereits zum voraus Lob und Dank geſagt für feine Errettung 
und gerufen: „IH fing voraus: Viktoria! Gott und. dem Lamm, 
Hallelujah!“ Er war deſſen in guter Zuverſicht: 
* „Dem Glauben und der Hoffnung fehlt es nicht, 
Gott hält, was er ben Seinigen verſpricht.“ 

Ein harter Schlag traf ihn im Jahr 1762 dur die Kunde von 
dem Tod feiner tremen Lebensgefährtin, bie ihm manden füßen 
Troftbrief in fein Gefängniß gejchrieben hatte und als edle dyrift- 
lihe Dulderin hauptfählid aus Kummer über ihres Mannes 
Schickſal 3. September dahinftarb.*) Auf dieß wurbe er felbft 
an Hüftweh und Gliederfhmerzen jo erbärmlih krank, daß man 
fein. Ende erwartete; auf fein Geſuch jedoch, daß ihm ein Geiſt— 
lider das 5. Abendmahl reichen dürfe, wurde gar feine Antwort 
gegeben. Er erlangte aber feine Gejundheit auf eine ganz außer: 
ordentlihe Weife wieder, obwohl er fo ſchlecht war, daß er fic 
einer Krüde und eines Stods bedienen mußte und fih damit 
dennoch faum einige Schritte weit fchleppen konnte. Als er nun 
eines Morgens, 20, Sept. 1763, in ber Bibel die Geſchichte von 
ber Heilung des Gichtbrüchigen gelefen (Matth. 9, 1—9.) und 
Jeſu in feinem Herzen die Ehre gegeben hatte, daß er auch jetzt 
nod auf dem Thron eben dieß thun könne, wo er Glauben an— 
treffe, Fam gerade der neue Commandant, Nomann, zum erjtens 
mal mit einem Arzt, der eine Arznei verordnete. Als diefe kaum 
fort waren und Moſer nody feine Arznei über den Mund gebracht 
ober ein fonftiges Heilmittel gebraucht hatte, ftand er in Gedan— 
fen auf und fand zu feinem Erftaunen, daß er fiehen und ohne 
Krüde und Stod einen Schritt — und noch einen Schritt — 
und endlid — das ganze Zimmer durchgehen könne ohne alle 
Schmerzen und von Stund an geheilt fey. Zum dankbaren Anz 
denken nahm er nad feiner Befreiung die Krüde freudig mit nad 
Haus, 

Diefe erfolgte nun endlich, nachdem ſich die Landſchaft nach 


®) Ueber feine Frau vgl. Neue Mittheilungen von Krafit. Straßb. 
1344, — GChriftenbote. 1844. Nr. 35. — Schwäbifhe Frauen. Lebens: 
bilder aus den drei legten Jahrhunderten von Glöckler, Reallehrer in 
Stuttgart. Stuttg. 1865. 
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langem Berzug 30. Juli1764 klagend wegen biefer ungerechten 
Sefangenhaltung ihres Gonfulenten an dem” Faiferlichen Hof ge: 
wandt hatte, an ben bereit im Dezember 1763 die preußifche 
Regierung in Berbindung mit dem Hubertsburger Friedensſchluß 
zu feinen Gunften eine Vorftellung hatte gelangen laſſen. Der 
Herzog wollte ihn aber anfangs bloß unter der Bedingung frei 
geben, daß er unter Bereuung feiner großen Fehler und Ver: 
gehungen um Gnade bitte. Die verweigerte Mofer jedoch ftand- 
baft, indem er erflärte, „er könne als ein mit Ehren in ber 
Welt bekannter und nım auf’ der Grube gehender Man feine 
Freiheit nidyt mit dem Berluft feiner wohl und fauer erworbenen 
Ehre verkaufen und ſey feit entfchloffen, mit einem ber Gnade 
Gottes verficherten, gelafjenen Herzen Alles ftandhaft abzuwarten, 
was ferner vom Herzog über ihm beſchloſſen werde und ber Herr 
aller Herren ihm zulaffen möchte.“ Da— erfolgte am 6. Sept. 
1764 ein Kaiferliher Befehl zur ohnverzüglichen Entlaffung 
Mojers, die denn auch am 25. Sept. 1764 erfolgte. Er gieng 
noh 28. September in den Gottesdienft, wo: man gerabe das 
Lied: „Sey Lob umd Ehre dem höchſten Gut“ fang. Er felbit 
aber Fonnte den „Preis der Treue Gottes nad überftandenen Lei— 
ben”, den ev in feinem Kerfer, noch mitten unter den Leiden, ehe 
fih noch einige äußerliche Spur von Hülfe zeigte, gedichtet — 
aus dankerfüllter Seele anſtimmen: 


Es bleibt dabei: Gott ift getreu! 
So kann ich jetzo jagen, 

Da Gott aus A Plagen 

Und ſolchen ſchweren Nötben, 

Die mich faft wollten tödten, 

Mich bat berausgerijjen, 

Daß ih mid wundern müffen. 

Drum rühm ih frei: Gott ift getreu! 

An einem wahren Triumphzug reiste er mun nach Stutt: 
zart. Meberall, wo er durchkam, namentlih in Tübingen, füllten 
ih die Straßen mit Leuten, bie ihn jegneten und zu fehen und 
zu fprechen begehrten. Im eriten württembergifchen Dorfe, im 
welchem er einfehrte, hörte er den Schulmeijter, den. er: bort. im 
Wirthshaus traf, obwohl er fi ihm nicht hatte zu erkennen 
geben wollen, mit RE Finger zu ihm fagen: „Unverzagt 
und ohne. Grauen.” 
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Sp kam er in feinem Stuttgart mohlbehalten an und warb 
wieder in fein Amt eingeſetzt. Die jhwere Gefangenſchäft 
hatte feine Leibs- und Seelenfräfte nicht geſchwächt, fo daß er 
felbft jagte, es ſey ihm wie dem Daniel ergangen, bon Dem er: 
zahlt werbe: „fie zogen Daniel aus dem Graben, und man jpürte 
feinen Schaden an ihm, denn er hatte feinem Gott vertrauet“ 
(Dan. 6, 23.) Er lebte nun noh 21 Jahre und ber Herr 
„Tättigte ihn mit langem Leben und zeigte ihm fein Heil”, wie 
er nah Pjalm 91. fih deſſen in feinem Kerker getröftet hatte. 
Der Herr muß aud den viel geprüften und oft kränklichen Mann be- 
ſonders geftärkt haben, denn jelbit noch im höchſten Alter gieng 
ex aufreht und raſch, und hatte Feine Runzel in feinem Ange— 
fit, jo da die Fremden ihn oft den „alten Jüngling“ nannten. 
Noch war aber die Kampfzeit für ihm nicht zu Ende. Der Der: 
308 zwar wandte ihm feine Gnade wieber zu, erbat fih im 
Kovember 1765 von ihm Vorſchläge zur Ausgleihung feines 
Zwieſpalts mit dem Landtag und bezeugte ihm ſogar 30. Juni 
1769, da er ihn perfönlih zu fprechen begehrte, „Sie wüßten 
nun, daß er ein ehrliher Mann, guter Patriot und getreuer 
Unterthan jey und könne er fih auf Ihre Protektion verlafjen.“ 
Allein die den Landtag beherrichende Partei im engern Ausfhuß, 
mit bem Dberhofprediger Fiſcher an der Spike (j. ©. 85 fi.), 
empfieng den aus dem Gefängniß zurüdfehrenden Patrioten mit 
größter Kälte, ließ ihm fein Wort des Dankes und ber Freude 
Seitend der Landfchaft zufommen, gab ihn Feine Vergütung für 
feine mandherlei Verlufte und bediente jih beim Landtag weder 
feines Raths noch zog fie ihn zu den Ausfhußfigungen mehr bei, 
obgleih mehrere Deputirte und Prälaten, und unter biefen auch 
Detinger, darauf antrugen. Und dieß darum, weil Mofer, der 
auch bier wieber auf bie Seite bed Rechts trat und neben dem 
Ausgleih mit dem Herzog, ben er betrieb und ber endlih 1770 
zu Stand fam, auch die lanbjchaftliche innere Berfafjung mwieber 
auf den alten Fuß ftellen wollte, damit nicht länger, wie unter ben 
Landesirrungen, zwei ober brei Berfonen im engern Ausihuß das 
Regiment allein in der Hand behalten, fonbern ber Lanbesver: 
verfammlung und dem größern Ausihuß ihre ungerecht entzogene 
Gerechtſame wieder eingeräumt werben. Ueber bem warb lange 

” L 
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bin und ber gekämpft, bis endlich der engere Ausſchuß doch Sie: 
ger blieb und Mofer, 18. Juli 1770 aus ben landſchaftlichen Dien: 
ten entlafjen wurde und feinen Gonfulentenjtaat zurüdgeben mußte. 
Selbft feine volle Benfion von 1500 Gulden wollten fie ihm nicht 
bewilligen und der Kaifer mußte fie ihm emblich zufprechen. So 
danften die Landes: Vertreter dem treuen Patrioten und Märtyrer 
für die Rechte des Baterlands. 

Nachdem dieſer Kampf aber auch vollends ausgefänpft war, 
trat nun eine freundlige Sabbathzeit für Moſer ein. Geachtet 
als ein ehrlihder Mann von feinen Mitbürgern, geliebt von ſei— 
nen Kindern, die ihm fo viele Freude machten, daß er meinte, 
„er dürfe fich kecklich unter die glüdlichiten Väter rechnen“, genoß 
er eined freundlichen Feierabends. Bis in's hohe Alter fchrieb er 
noch Bücher über Bücher theils zur Erbauung feiner Mitchriften, z. B.: 
„Betrachtungen über die Evangelien. 1774.”, theil® zur Begrün: 
dung der Gerechtſame im gemeinen Wefen bes engern und weis 
. tern Vaterlands. Einen europäifhen Ruf hatte ihm ohnedem 
fein deutſches Staatsrecht erworben, das er 1737 zu Frankfurt 
a./D. begonnen und 1753 in 26 Bänden vollendet hatte, ba® er 
aber dann noch 1767 mit einem „neuen Staatsrecht“ vermehrte. 
Es find bei 600 Bände, die er im Ganzen geſchrieben Hat ale 
der fruchtbarfte deutihe Schriftfteller. Sein Hauptaefhäft aber 
war, für, fein Seligwerben zu forgen, ober, wie er fagte, „feine 
Seele zur Ausbeute davon zu bringen und alle Augenblide in 
dem Stande erfunden zu werden, daß er vor Gott freubig und 
unbefhämt erjcheinen könne.” — „Gilt nod ein Wunſch,“ fchrieb 
er einmal an einen Freund, „jo ift es der, daß ich mit mei: 
nem Tode Gott preife, berfelbe Andern zur Erbauung diene 
und ich in ber Faſſung in die Emigfeit gehen möchte, die ich 
ausgebrüdt habe in dem Liebe*): 


Lobend will ich jchlafen gehen, 
Loben jey mein letztes Wort, 
Lobend will ich auferfteben, 

Lobend gehen an den Ort, 

Wo man ewig ungeftöret 

Sonit von nichts, als Loben, böret. 


) Daffelbe hatte auch feine Frau bei ihrem Sterben noch mit In: 
brunft gebetet. 
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Loben will ich im ber: Zeit, 
Loben in ber Ewigkeit. 

Lieblih war denn nun aud fein Ende, dad er beim An- 
tritt des Jahrs 1785 beftimmt vorherſah. Er befam unge: 
fähr gegen die Mitte diefes Jahres heftige Steinſchmerzen, bei 
denen er aber nicht murrte und fi oft mit feinem Liebe cr: 
quidte:” 

Ah möhte beim! Heim möcht ich gerne gehen 

Und ihn, an ben ich bier — ſehen; 

Werd ich ſchon hier, wenn ihn mein Geiſt erblicket, 

Belebt von Kraft, geſtärkt und ganz entzücket: 

Was wird es ſeyn, wenn Er wird mich umfaſſen 

Und ſeine Herrlichkeit mich ſehen laſſen! 
Auch ſang und betete er oft Verſe aus Hedingers Sterbelied: 
„Vermodert dieſe Hütte“. Zu ſeinem Freund, Regierungsrath 
Breyer, der ihn oft beſuchte, ſagte er am letzten Sonntag ſeines 
Lebens, da fie ſich über 2 Cor. 5, 8. mit einander unterhielten: 
„Sie werben ſehen, ich befomme ein fanftes Schlagflüßlein. Ich 
„bitte den Tieben Gott darum. Da wird es heißen: „„Denn 
„„mein Tod wird feyn, ald wenn ich fchlief ein, weiß nicht, wie 
„mir g'ſchicht.““*) Wie ift einem, wenn man einfhläft? Man 
„fommt vom Bewußtjeyn, und dann ift Einer drüben. Ad! 
„wär ih da! ich ſehe den Tod als eine rechte Wohlthat an.“ 
Und wie er ſich's gewünfcht, fo geſchah ihm auch. Der Herr, 
der ihn „mit langem Leben gefättigt hatte“, zeigte ihm® nun aud 
noch „fein Heil“. ALS er beim Abendeſſen fak und zuvor noch 
eine ganz befondere Heiterfeit an feinem ganzen Wefen zu be: 
merfen war, reichte er plötzlich feiner treuen Haushälterin, der 
verwittwweten Frau Pfarrer Dürr von Kufterdingen, zum lebten 
Drud und Segen die Hand, ſank in den Sefjel zurüd und fchlief 
ein. Sein Tod war das Einſchlafen des Gerechten und geſchah 
am 30. Sept. 1785. Gein tägliher Seufzer war nun erfüllt: 


Ich fchliege meine Augen zu Darin ich werd erfunden, 
An Jeſu Herz und Wunden, Menn ich erwac in dieſer zeit 
Darin ih fanft und fiher rub, Und an dem Tag ber Ewigkeit. 


— — — — nen 


) Aus B. 5. des Liedes von Friebr. Greiff, Medikus und Chemi— 
kus zu Tübingen: „Meine Kraft iſt hin, denn ich elend bin“ (daſelbſt 
geb. 29. Ott. 1601, + 18. Nov. 1668). 
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Den Seinigen hatte-er noch hinterlaſſen: ;Wenn: ich geftorben 
fin, ſo gönnet mir die Ruhe und finger: Hallelujahl!“ — er 
durfte ja nun heim als ein Simeon von 84 Jahren. 

Am Montag, 2. Oktober, wurde er neben feiner Frau, nad 
der er ein fteted Heimweh gehabt, auf dem mittlern Kirchhof in 
der Stadt beerdigt. Prälat Magnus Fr. Roos begeugte dabei 
ven ihm: „Placide und fanft iſt diefer politiihde Confessor und 
Martyr gejtorben. Und wird er nad) dem jure publico divino, 
welches die lauterſte Gerechtigkeit ift, mit den übrigen Himmels: 
bürgern den, der auf dem Throne fiht, und das Lamm anbeten 
und Ihm dienen.“ | Ä 

Sein Urentel, Robert Mohl, der frühere Stantsrechtölchrer 
in Tübingen, deſſen Großmutter, Beata, feine zweitjüngfte, mit 
bem Kirchen» und. Expeditionsrath Mohl in Stuttgart verheira: 
thele Tochter war, hat in feiner Geſchichte und Literatur ber 
Staatswiffenfhaften. 1836. Bd, FI. feine Bedeutung als jurifti- 
ſcher Schriftfteller gewürdigt als Schöpfer ver deutſchen Staats: 
wiſſenſchaft. 

Er dichlete viele geiſtliche Lieder, die ein gutes Zeug: 
niß ablegen von feiner chriftlihen Erfenntniß und Erfahrung 
und von den friebfanen Früchten der Gerechtigkeit, welche ihm „bie 
hohe Leidensfhule” getragen, in der er auf Hohentwiel geübt wor: 
den iſt. Sie haben aber größtentheil® wenig eigentlich poetijchen 
Gehalt und auch Sprache und Versbau find oft fehr bolperidht ; 
es fehlt ihmen die Teile. Er legt auch ſelbſt darüber das ofjene 
Sefenntniß ab: „ich habe bei Abfaffung derfelben auf meine und 
Anderer Erbauung, nicht aber auf die Neinigkeit der Poefie ge: 
ſehen, auch bei obbefagten Umſtänden“ (weil er fie meift im Ge: 
lingniß, die Lichtſchneuze in der Hand, geſchrieben oder vielmehr 
mdie Wand gefragt) „gar oft nicht darauf fehen, noch. viel darin 
indern Können und auch bei der Abſchrift habe. ich es babei ge: 
fen, wie es mir Anfangs in den Sinn gefommen ift. Hat 
ur die Sade felbjt.einen Nutzen, fo mag; der. Vers immerhin 
ſchlecht ſeyn.“ Und in feinem von ihm felbft gezeichneten Cha: 
ralterbild fagt er: „Die Erfindungsfraft ift nach der. einen Seite 
din ftark bei mir, daß ih an Projekten und Vorfchlägen uner: 
ſchöpflich bin, nad ber andern bagegen ſchwach in abjiraften Din: 


‘470 Bierte Periobe. Abſchn. u. 3. 16801756. Die Iith. Kirche. 


‚gen ‚uber in bem, was mehr zur Zierde dient, daher ich keine 
große Anlage zu einer reizenden Red- und Schreib: Art, zur 
Mufit, zur Borfie, zur Malerei u. f. w. babe.” So kam es 
denn auch, daß nur wenige in Kirchen-G.G. oder im Volksge— 
brauch fih das Bürgerrecht erringen konnten, obgleid doch noch 
mehrere, und unter biefen in®befondere die im Lebenslauf erwähn— 
ten beiden Sterbeliever: „Ah möchte beim” unb: „Lobend 
will ich ſchlafen geben“ deſſen völlig werth zu achten find. 

Seine Lieder erfhienen ber Reihenfolge nah in folgenden 
von ihm herausgegebenen Schriften: 

1. „Fünfzig geiftlihe Lieber. Tübingen. 1732.* in 12mo. 

2, „Altes und Neues aus bem Reiche Gottes und der Übrigen 
guten und böfen Geifter, beftebend in glaubmwürbigen Nadrichten 
von allerlei merfwürdigen Kührungen Gottes, fonberlid in dem 
Wert ber Belehrung, erbaulichen unb erfchredlihhen letzten Stunben, 
erwedlihen Lebensbeſchreibungen . . . nebft einem Anhang vom er: 
baulichen Briefen, unbefannten und neuen geiſtlichen Pic: 
bern. 39 Theile. Frankfurt unb Leipz. 1733—1735.° Mit einer 
Widmung an die Königin Sophie Magbalene von Dänemarf. Jeder 
Theil hat nur 2 bis 3 Lieder und meiſt nicht von Mofer. 

Hier zuerfi im 3. Theil vom Jahr 1733: ° 

„D Sottl wann ih ſoll ſcheiden aus biefer Zeitlid- 
keit“ — für tödtlich Kranke (bernah in Nr. 3. und 4.). Im 
Pfälzer G. 1860. 

3. „Sammlung eigentliher Kranfenlieber. Stuttg. 1757.” 

An der Borrede fagt er: „ich habe, in Ermanglung mebrerer und 
beflerer , genommen, was ich gefunden babe, au von bem mei: 
nigen mandes binzugetban.“ (Mit wenig eignen Liedern, 
mworunter die zutreffenden aus Nr. 2.) 

4. „Joh. Zac. Mofers, Königl. Dänifhen Eſtats-Rathe gefammelte 


Lieber So zum Theil ſchon vormals gebrudt, zum Theil aber bis: 
bero noch ungebrudt gewejen. — 1. Bd. 1766. 2. Bd, 1767.” 

Diefe Gefammt-Ausgabe enthält 1190 Lieder mit einer Vorrede, 
in ber er fein Lieberbichten mit ber Lichtſchneuze und Scheere in ber 
rn während feines Kerkerlebens beichreibt und dann beifügt: „fo 
ind faft alle gegenwärtige Lieder entftanden Nur 
wenige (in Betracht ber Anzahl ber on) babe ih vor ober nad 
biefem Arreft gebichtet. Nach meiner Erlaffung babe ich die mit ber 
Lichtſchneuze und Scheere gefrazte abgeſchrieben.“ 

Um fie „unter bie Leute zu bringen“, ließ er fie pattieenweiſe 
zum Heil ber Seelen auf eigne Koften druden unb in Frank: 
furt a./M. jeben Bogen für einen halben Kreuzer verfaufen. So 
erfhienen in Einzel:Ausgaben in denjelben Jahren 1766/67: 
Krankfenlieder (29); Lieber von Greuß und Leiden (50); Lieber x en 
das falfche Chriſtenthum (100); Lieber über die Beiht:tormul ( 9* 
Lieder anf allerlei Perſonen, Umſtände und Zeiten (72): Lieder vom 
wahren Ghriflentbum (155). Diele find alle in dem 2. Band ge- 
fammelt,. Am 1. Band finden fih unter andern Lieber über bie 
Srundipahrheiten der evang. Religion nad Anleitung bed Würt. 
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Goufirmationsbüdleins 2), Über das game Baterunfet (37), über 
das apoft. Glaubensbefenntniß (63), Über bie zehn Gebote Gottes 
(27), Über die Heilsordnung (124), ja fogar über alle Steinhofert- 
fen Sonn:, Keil: und Keieftagsprebigten (77). 
In diefer Gefammt-Ausgabe befinden fich folgende in Gebraud 
gefommene Pieber : 
aus dem erften Band. 1766: | 
„Großer Hirte aller Heerden“ — Gebet um bie Ausbrei- 
tung bes Reiches Jen. (An dem Abfchnitt II. Fieber von 
Gott und Jeſu Ehrifte.) Im Württemb: &. 1842 unb meh: 
en ®.G., 3. B. bem Pfälzer ©. 1860, Strapb. 
B. 1866. 


aus bem aweiten Band. 1767: 

„Ewigkeit! wie.freuf bu mid” — von ber feligen Ewigfeit. 
(An dem Abfchnitt der 63 Lieder vom Tode, jüngften Gericht, 
— Hölle und Ewigkeit.) 

„Leiden iſt jegt mein Geſchäfte“ — in Krankheiten für 
dr Im Brüderbüchlein mit ber Ueberfchrift: „Lieb eines 
unter befondern Leiden in ber Sag gg | zur Herrlichkeit 
fiehenden glaubigen Ehriften. Ueber Ebr. 12, 7. 8.“ 


Mojer war zugleich auch einer ber bebeutendjten Hymno- 
Logen feiner Zeit, Er war 1748 im Befig von 250 Gefang- 
büchern aus allen Ländern Deutfchlands, aus der Schweiz, Ungarn, 
Liefland, Schweden, Dänemark, Holland und Amerifa von allen 
möglihen Kirhen und Religionsgemeinfhaften und hatte damals 
bereit8 ein geſchriebenes Hauptregifter über fat 50,000 gebrudte 
beutjche geiftliche Lieder. Er wollte mit Gafp. Wezel 1731 eine 
Zeitigrift: „Lieder-Fama“ begründen und beabfichtigte ſchon 1729 
weiter auch eim großes Univerſal-Geſangbuch von 5000 Liedern 
und nach einem fpätern Plan menigftend von 2500 Liebern in 
6 Bänden herauszugeben und verband ſich hiezu mit Bilhuber in 
Tübingen. Es fonnten aber, weil es Bielen zu weitläufig und 
koftjpielig war, bloß 3 Theile mit 1117 Liedern unter dem Titel: 
„Evangeliiher Liederſchatz. Tüb, 1730. 1731. und 1734.” er: 
feinen, (j. ©. 22.) 

v. Mofer*), Friedrich Carl, Freiherr, der ältefte Sohn 
des vorigen, ihm, als er erft 22 Jahre alt war, zu Stuttgart 
geboren 18. Dez. 1723. Er ftubirte in Jena und trat dann, 


— — nt — — 


*) Quellen: Fr. Carl v. Moſer. Aus feinen Schriften fein Geiſt 
an das 19. Jahrh. Bon Dr. Hermann vom Buſche. Stuttg. 1846. 
— Bopp in Rottecks Staats-Lexicon. Bb. X. ©. 766 fi: — Robert 
Mohl, die beiden Mofer, in den Monatsblättern zur Allgem. Zeitung. 
1846. Auguſtheft. 
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als fein: Vater im Jahr 1747 Geheimrath des Landgrafen Fric- 
drich von Heſſen-Homburg wurde, mit demſelben als Kanzleiſecre— 
tär in Heſſen⸗Homburg'ſche Dienſte, ſchied mit demſelben aber 
auch wieder nach zwei Jahren, während der er Hofrath geworben 
war, aus diefen Dienften. Hierauf unterftütte er den Bater in 
ber Peitung der ven bemfelben in Hanau gegründeten Staats— 
und Kanzlei:Afademie bis zu feiner Rückkehr in's Vaterland im 
Jahr 1751. Darm begab er fih nad Franffurt a./M. und 
brachte bier im Jahr 1752 in den AYwiftigfeiten, welche zwiſchen 
Heffen:Darmftabt und Heſſen-Homburg obſchwebten, einen Haupt: 
vergleih zu Stand, mit dem beide Parteien ſehr wahl zufrieden 
waren; deßhalb ernamite ihn auch der Landgraf Ludwig VEIT. 
‚von Heſſen-Darmſtadt bald darauf zu feinem bei ber Reiche: 
Habt Frankfurt acerebitirten Legationsrath. Im J. 1763 
frät er fobann als Geheimrath und Geſandter beim ober: 
rbeinifhen Kreife in Heſſen-Kaſſſel'ſche und von ba im Jahr 
4766 als Reichshofrath in öſtreichiſche Staatsdienfte, 
worauf ihn dann auch Kaifer Joſeph M. in den FFreiberrnitand 
erhob, nachdem fhon 1763 Franz I. ihm und feinen beiben Brü- 
derm den angeftammten Adelsftand ernenert hatte. Im J. 1770 
wurde ihm bie Verwaltung der öftreihiichen Herrfchaft Falfenftein 
auf dem Tinten Rheinufer übertragen und von da berief ihn im 
J. 1772 die Gemahlin des Landgrafen Ludwig IX. ven Heſſen-⸗ 
Darmftadt, Chriftine, welde Friedrich der Große die Zierbe umb 
den Stolz des Yahrhunderts und Göthe bie „große Landgräfin” 
nannte, in den Heſſen-Darmſtädtiſchen Staatsdienſt 
zurück, indem fie ihn als Präfidenten und Kanzler an bie 
Spike der ganzen Landesverwaltung ftellte, hoffend, durch ihn 
ihrem Lande eine beffere Gegenwart zu ſchafſen und eine nod 
befiere Zukunft zu begrimben. Leider aber jtarb diefe edle Frau, 
ber ihr Gemahl die ganze Regierung des Landes überlaffen hatte, 
während er ſich mit Soldatenfpiel begnügte, ſchon nad zwei Jah— 
ren. Doch führte Moſer fein Amt noch ſechs Jahre Tang fort, 
bat aber dann im Juni 1780 um feine Entlaffung, weil er 
ſah, daß ihm feine Feinde, . die er ſich durch ‚feine entſchieden 
chriſtliche Grundſätze und ftreng rechtliche, oft nur mit zw glühen— 
dem Eifer ausgeführte Maßregeln zur Abſchaffung aller Mip- 


— 
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bräude zugezogen: hatte, über ven Kopf. gewachſen waren.;: ‚Der 
Yanbgraf bezeugte damals felbft von ihm in einem Schreiben an 
feine Finanzfammer: „ih muß. Mojer die —— — 
ren laſſen, daß er mich aus dem Kothe gezogen.“ | 

Er begab fi nun auf fein Schloßgut — — am 
untern Neckar im Odenwald, um dort in Ruhe und Stille den 
Reſt ſeiner Tage hinzubringen. Nun aber ſollten auch über ihn, 
wie über ſeinen Vater in. Württemberg, die bittern Trübſalsſtun— 
den fürftlicher ‚Kränfungen und Gewaltthätigfeiten hereinbrechen 
Bei der gleih nad feiner Entlafjung auf Betreiben jeiner Gegs 
ner angeordneten Unterfuhung des Kammerzuftandes vom Anfang 
feined Minijteriums bi zur Zeit feiner Entlafjung fand fi fein 
veruntreuter Heller. Erjt drei Jahre nachher fand man, da man 
eben ſchlechterdings finden wollte, 98,000 Gulden und darüber, 
um welde man ihn in Anſpruch nehmen zu können glaubte. 
Borher aber jhon, im Dezember 1780, ward er in einem an 
mehrere deutſche Höfe gefandten Rundfchreiben des Mißbrauchs 
feiner Gewalt und der Mißhandlung der Untertanen bejchuldigt. 
Zugleih verbot man allen Verkehr mit ihm und verwies ihn, 
trog mehrfacher Bitten um förmliche Gerechtigkeit, am 6. Mai 
1781 ohne Urtheil und Recht, durch bloßen Gewaltfprud des 
gandes. Er zog nun von Zwingenberg, das er weit unter bem 
wahren Werth verkaufen mußte, nah Mannheim, wo er aber 
in feinen Vermögensumſtänden jo fehr ‚herunter fam, daß er 
Bibliothek und Gemäldefammlung, Garberobe und Koftbarkeiten, 
ſelbſt Fürftliche Gefhente aus Noth verkaufen mußte: Zwar ‚nahm 
ih der kaiſerliche Reichshofrath in Wien, vor den er im Jahr 
1782 den ungerechten Handel gebracht hatte, feiner allen Ernſtes 
an, allein der Landgraf ließ fi nichts abgewinnen umd fügte ſich 
durchaus nicht, belegte vielmehr nun auch. noch den Reſt des 
Mofer’ihen Vermögens, der in einem Haus und Garten in Darınz 
ſtadt bejtand, mit Arreft und häufte noch viel größere Schänduns 
gen und Läſterungen auf Mofers guten, ehrlicyen Namen. Als 
nun endlich der bis zur Erfhöpfung verfolgte Mann: in hrifts 
licher Nahbgiebigkeit dem ihm günftig geftimmten Reichshofrath 
am 14. Webr. 1785 erflärte, vom feiner Klage abjtehen und dem 
Landgrafen, der ihn für feine: treu geleiſtelen uneigennützigen 
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Dienfte gum armen Mann gemacht habe, es überlafien zu wollen, 
wie er das Alles vor Gott, aller Menſchen letztem und höchſtem 
Richter, verantworten möge, jo wurbe ihm nun das ‚gerabe für 
ein Belenntniß feiner Schulb gedeutet. Der Landgraf ſprach vom 
einer „Kugel vor den Kopf“ und am 20. Febr. 1787 wurbe ihm 
jehsjährige Feitungeftrafe mit Behandlung als Mifjethäter zuer⸗ 
kannt. Unter ſolchen bittern Kränfungen und Trübjalen wußte 
ev fi immer wieder bei feinem Herrn und Gott zu ſtärken, denn 
er hatte jhon 30 Jahre zuvor in feinem Liebe: „Der Weg ift 
gut, ber durch das Leiden führet* fingen und fagen 
gelernt : 


Je williger bas Herz zum Kreuz ſich findet, 

Je —9 wird auch der Liebe Gluth entzündet; 

Man hüllet ſich dem Mann, der voll Erbarmen, 
In ſeine Armen. 


Kein Thränlein wird umſonſt allhier vergoſſen, 

Sie bleiben dort verwahrlich beigeſchloſſen, 

Und werden, wenn’s einft gilt, die Treu belohnen, 
Perlen zu Kronen, 


A ‚geht Alles gut! auf Furzes Leiden 
Folgt eine Emwigfeit voll Himmelsfreuden ; 
Dann wird der Geifl, ben nod fein Wohnhaus brüdet, 
Troſtvoll beglüder. = 

Er wollte nun fogar ſich felbft opfern, In einem Schrei: 
ben an den Landgrafen erflärte er feierlih, ſich, als wenn er 
feine Widerrede hätte, der Verurtheilung unterwerfen zu wollen, 
falld der Fürft bieß auf fein Gewiſſen und eigene Verantwortung 
nehme. . Schon madte fich der fünfunbjedhzigjährige, in Ehren: 
gram geworbene Maun im ber Stille bereit zum wirfliden Antritt 
feiner Kerkerreife, um in der Feitung neben jeiner Frau, bevem 
Anwejenheit er ſich ausgebeten hatte, mit ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten fein letztes Thränenbrob zu verbienen, als in ver Darmitäbter 
Zeitung eine empörende Erklärung erjchien, welde die überwies 
gende Gerechtigkeitsliebe und Großmuth des Landgrafen prieg, 
„ſonſt würbe man es mit Mofer kurz machen“. Nun nahm er, 
überzeugt von ‚ber ewigen Unperföhnlichleit des Fürften, feine Er: 
klärung zurüd und ließ dem Rechte wieder feinen Lauf vor dem 
Reichshofrath. Mittlerweile aber, ehe diefer ihm Recht verſchaffen 
founte, warb der Landgraf — im April- 1790 — vor ‚Gottes 
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Lichtſtuhl abgeſordert. Seines Sohnes und Nachfolgers, bed 1830 
derſtorbenen erſten Großherzogs von Heſſen⸗Darmſtadt, erſtes Ge⸗ 
ſhäft war, Moſer den erlittenen Schaden zu erſetzen und dazu 
noch dem bedrängten alten Mann eine jährliche Penſion von 
3000 Gulden auszuſetzen. Nach dieſer glücklichen Aenderung ſei⸗ 
ner Verhältniſſe, worin er die treue Durchhülfe ſeines Gottes er⸗ 
lennen durfte, begab er ſich nun im Dezember 1790 von Manns. 
kim, wo er fortfußr, fi mit großem Nachdruck als chriſtlich⸗ 
politifcher Schriftjteller hervorzuthun in den vielſeitigſten und zahl- 
reihften Schriften, deren er im Ganzen bei 70 verfaßt bat, und 
unter denen feine Geſchichte der Waldenfer. Zürich. 1748. und 
der päpftlichen Nuntien in Deutſchland. Frankf. und Leipz. 1788. 
bie bebeutendften find, in fein wiürttembergijches Vaterland. zurüd 
und lebte in ber Ruhe ded Privatlebens zu LZubwigeburg, 
wo er 10. Nov. 1798 ftarb. 

Auf feinem ſchönen, hellen Angefiht, das noch im Bild zu 
jeben iſt, spiegelt jih nah U. Knapps Zeugniß jeine Feuerſeele. 
Nicht nur ald rechtlicher Staatsmann, fondern auch als Chriſt 
war der Sohn ganz das Ebenbild ſeines Baterd, — ein trener 
Anhänger des Spener'ſchen Pietismus, ein entſchiedener Gegner; 
des politiſchen Antichriſtenthums und aller falſchen Aufklärung 
und „Schelmenteleranz“. Noch jetzt ſpricht man, wenn man ven: 
den edelſten Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts redet, ſteté 
von den „beiden Moſer — Vater und Sohn“. 

Wie fein Vater, fo madte er fih au, und zivar zu glei⸗ 
her Zeit, als geiftlicher Liederbihter befannt. Seine Poeſien 
haben aber eine gefeiltere und gebildetere Sprade und tragen. 
mehr das Herrnhutiſche Gepräge. Zuerſt erſchien von ihm auf 
einem Ginzelorud 1751 eine große Ode von AN Strophen: „Lab: 
gelang des h. Geiſtes.“ Seine eigentlihen Lieder erfchienen, 
54 an der Zahl, von denen mehrere fih in den neuern G. G. 
der achtziger Jahre bed 18. Jahrhunderts einbürgerten, in fol: 
genden zwei Sammlungen: 


1. „Lieber und Gedichte. Tübingen. 1752,* —— Hier: 
„Der Weg iſt gut, der durch das Leiden führet“ — ber 
Kreuziveg. 
‚Holdfelig, mit vergnügter (verjüngter) Klarheit‘ — 
Anbetung beim 5. Abendmahl. (Aal in Bunſens allgem. ev. 
Gefang: und Gebetbud. 1833.) 
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v. Pfeil“), Chriſtoph Carl Ludwig, Reichsfreiherr, aus 
einem alten ſchleſiſchen Rittergeſchlecht, geb. 20. Jan. 1712: zu 
Grünftadt im Leiningen’fchen bei Worms. Seine Mutter, Anna Beata, 
geb. v. Breitſchwerdt zu Ehningen bei Böblingen, vier Stunden von 
Stuttgart, verlor er, da er noch eim fleined Kind von zwei Jah: 
ren war, unb aud fein Bater, Quirin Heinrih v. Pfeil auf 
Hudd- und Mobderborf, der unterbefien württembergifcher Ober: 
hofgerichts.: Afjeffor und Bebenhauſeu'ſcher Vogt zu Luſtnau bei 
Tübingen geworben war, jtarb ihm an Pfingften 1722 weg, ba 
er erit 10 Jahre alt. Derjelbe war in feiner Jugend ſchon, ale 
er zw Halle ftubirte, durch A. H. Francke erwedt worden, ber 
ihn als Kind oft zu fih in fein Kämmerlein genommen und 
dort gelehrt Hatte, auf den Knieen Gott um feinen heil. 
Geiſt anzurufen. So verfpürte er denn auch jeit feinem vierten 
Jahre Stimme, Zug und Macht des 5. Geiftes an feinem Her: 
zen, daß er fpäter darüber ausrufen fonnte: „Gott, der ih aus 
dem Munde der Kinder eine Macht bereitet, erhörte doch mein 
Gebet.” Kinsmald kam A. H. Frande von Halle auf feiner 
Eollectenreife im J. 1717 nad Tübingen und von da auch zu 
feinem . Bater nad Lujtnau. Da geihah es, daß er beim Abs 
ſchied dem lieben, frommen Knaben die Hände auf's Haupt legte 
und ihn betend und fegnenb zum Diener: bed Herrn weihte. Er 
ſelbſt hatte auch eine aufßerorbentlihe Luft zur Theologie; jobald 
er fchreiben fonnte, ſetzte er, nod in feinem väterlichen Haus, 
ganze Predigten auf und prebigte auf Stühlen; aud in ber 
Kirche mußte man ben fieben: bis neunjährigen Knaben öfters auf 





——. — 


*) Quellen: Lebenslauf des Reichsfreiberrn G. C. L. p. Pfeil, 
von ihm ſelbſt beſungen. 1769. und ſeine Nachſchrift vom J. 1783 (in 
ben ev. Glaubens- und Herzensgeſängen. Dinkelsbühl. 1783. — Diaco— 
nus Eduard Teichmann in: Göppingen (ietzt Stuttgart) in, ber biogr. 
Vorrede zum qhriſtl. Hausſchat in geiftl. Liedern v. Pfeil (nad den 
handſchriftl. Urkunden im Schloßarchiv zu Deufftetten), — Das Leben 
bes chriſtl. Dichters und. Minifters C. C. L. v. Pfeil. Nah deſſen hin— 
terlafjenen Werfen und Papieren. Bearb. von Dr, Denk, men (Decan 
in Marbah). Stuttgart. 1863, 
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die Kanzel ftellen und, mit einem weißen Hemb als Chorhenid 
bekleidet, prebigen laſſen. Wenn er nun auch fein. Predigtamt 
überfommen bat, jo ift er gleichwohl in der Schule des. h. ‚Geis 
ited ein Prediger der Gerechtigkeit geworden, Den vaters und 
mutterlo® gewordenen Waiſen nahm dann nad) einiger > Zeit fein 
Oheim, Juſtus Gottlieb v. Pfeil, Oberpfarrer in der. Neujtabt 
von Magdeburg, ein frommer Prediger, in ſein Haus auf, wo 
„ihm jehr viel Guts geſchah“. Nah jehsjährigem Aufenthalt‘ ba: 
ſelbſt bezug er als. fechözehnjähriger Jüngling, ein Jahr nad 
srande’8 Tod, die. Univerjität Halle, um die. Redtswifjenichaft 
zu ſtudiren, denn die Luft, etwas in der Welt zu werben, über? 
wog hernach die Triebe, die er einit als Knabe zum theologiſchen 
Beruf in ſich verjpürt hatte, Zwar Hatte, als er zum erftenmal 
die Kirche in Halle bejuchte, ver Geſang des Lackmann'ſchen Lies 
des: „Ad, was find wir ohne Jeſu“ einen unausſprechlichen Eim: 
druck auf ihn gemadht, allein, wenn er auch troß mandyer Bers 
ſuchungen vor groben Sünden bewahrt blieb, zu einer Erweckung 
fam es nicht bei ihm. Er legte ſich eben bloß. auf's Stubiren. 
Als er jedoch 1729 auf die Umiverfität. Tübingen überfiebelte, 
hatte der Umgang mit feiner einzigen, ihm. von allen feinen Ges 
ſchwiſtern noch übrig gebliebenen, in: Stuttgart wohnhaften Schwe⸗ 
fer, Louife Amalie, die gerade im erften Belehrungseifer ftand, 
einen jehr heilſamen Einfluß. auf fein Herz. Der Geiſt Gottes 
ſtrafte ihn über, feine feitherige innerlie Untreue.mitten in aller 
äußerlichen Rechtihaffenheit, und am 10. Sonntag nach Trim: 
1730 wurde er bei Beratung ber Thränen Jeſu über: Kerufar 
lem in eine ſolche „Herzensbewegung zu Jeſu“ verjeit, daß fein 
„ganzes Herz wie Wahs am feuer zerfloß und er: den feſten 
Borfag faßte, fi: diefem Erbarmer auch jo, wie feine Schwefter, 
zu übergeben.“ Da gab er venn aud feinen Gefühlen Ausbrud 
in feinem erften geiftliden Liede: „Weinender Jeſu! mas 
weint du für Thränen?” Nun fan er aud in Berfehr mit 
irommen Stipendiaten, unter ‚denen ſich namentlich Detinger feis 
mer geiftlih annahm und ihm in die Schrift einführte (ſ. ©. 
142). f 

Eine akademiſche Preisaufgabe über. die Verbienite des Hau: 
ſes Württemberg für das deutſche Reih, bie er noch vor feiner 
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Belehrung in Iateinifcher Sprache amsgearbeitet hatte und bie 
dann, von ihm in's Deutfche überfegt, in Drud gelommen war, 
erwarb ihm folche Anerkennung, daß er 1732, erit 20 Jahre 
olt, al® Legationsjerretär bed württembergifchen Reichs— 
tagdgejandten in Regensburg ernannt und jo in bie biplomas 
tifhe Laufbahn eingeführt wurde. Zwei Jahre darauf ver 
mählte er fi am 12. Okt. 1734 zu Regensburg mit Auna 
Maria, geborne v. Furſt zu Kupferberg und SKeulenborf, bie 
auf ganz eigenthümliche Weife fein eigen wurbe. Er hatte näm: 
lich Gott gebeten, ihm feine künftige Lebensgehälfin zu bezeich— 
nen, wobei er es im Ölauben gewagt hatte, jelber das als Merk: 
zeichen zu benennen, daß bie hiezu bejtimmte Jungfrau ihm ein 
Lieb von der Hochzeit des Lammes übergeben follte. Als er nun, 
ohne bis dahin irgend Jemand etwas gejagt zu haben, nad einis 
ger Zeit zu einer Hochzeit gelaben war, geſchah es, daß eine 
ſchöne, fiebzehnjährige Jungfrau, welde gebrudte Hochzeitgedichte 
austheilte, wie ed in Regensburg Sitte war, ihm ein geiltliches 
Lied über die Hochzeit des Lammes überreihte. Alsbald war es 
ihm gewiß, daß biefe für ihn erwählt ſey, und obgleich er bei 
eingezogener Erkunbigung erfahren hatte, baß fie ein bei gewöhn⸗ 
lihen Bürgersleuten aufgenommened® unb erzogened, für feinen 
Stand nicht gebildeted Mädchen wäre: jo vermählte er ſich troß 
ber mannigfaditen Schwierigfeiten, bie fi bamwiber erhoben, 
dennoch mit ihr, nachdem er fie nur noch zuvor in einer Ers 
ztehungsanftalt zu Regensburg hatte unterrichten und bilden lajr 
fen. Und fiehe da! erft nad mehreren Jahren ergab es ji, baf 
fie von adeligen Eltern abjtamımte, welche aus Ungarn der Peſt ent: 
fliehend, unterwegs von ber Krankheit Hinweggerafit morben 
waren und bieß einzige QTöchterlein hinterlaſſen hatten, welches 
bann nad; Regensburg gebracht und von jenen Bürgersleuten in's 
Haus aufgenommen worden war. » Ja! bald nachher fand fi 
fogar auch nod der Adelsbrief der Familie vor. Die ebliche 
Berbindung mit biefer Gattin, an ber er zeitlebens mit außer: 
ordentlicher Liebe hieng und die ihm zwei Söhne und brei Töch—⸗ 
ter gebar, von welden nur die Töchter am Leben blieben, 
wutbe für ihn aber längere Zeit eine Schule ber Gebuld und 
tragenden Liebe, indem bie durch ein ſolches ſelbſterwähltes Zeichen 
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mit ihm verbunbene Lebensgefährtin: einen natürlichen. Hang zum 
Stolz hatte und feine Liebe in ihrem Weltfinn nicht recht zu er 
wiedern geeignet war. Zuletzt aber wurde fie body noch unter 
feinem treuen Bemühen und unabläfjiger Beten, wie ev jelbit bes 
fannte, „vom Vater zum Sohne gezogen, alfo, daß fie jein 
ward.” Seine Berheiratfung hob aud das vertraute Verhältnif 
auf, im ba® er durch bie 1733 ftattgehabte Ueberſiedlung feiner 
Schweſter nad Herrnhut als Hofmeilterin der zehnjährigen Toch— 
ter ded Grafen Zinzendorf, Benigna, mit dem Grafen getreten 
war, Er war ſchon nahe daran, „mit feinem ganzen Tempera⸗ 
mentöfener* nad Herrnhut zu dem „hochverehrten Manne” zu 
ziehen und dem „kleinen Häuflein“ fi anzufchließen, zu welchem 
er fi in Regensburg bereits mit Wort und That bekannt hatte, 
Da nun abere der Graf fi in feiner Hoffnung, ihn für feine 
Sache ganz zu gewinnen, getäufcht ſah, fo lösten fi die Bande 
mit Herrnhut, zumal nachdem feine Schweiter 1736 zu Neuwied 
geſtorben war, völlig auf, und Pfeil ſchloß fih zum Erſatz dafür 
nicht lange darnad) an J. A. Bengel an, deſſen Schriften über bie 
Offenbarung Johannis ihn mächtig anzogen (j. ©. 95). 

In feinem äußerlihen Lebendgang gieng ed nun balb von 
einer Ehrenitufe zur andern. Rad fünfjährigem Aufenthalt in 
Regensburg burfte er, erit 25 Jahre alt, 1737 als Yuftiz- und 
Regierungsrath in Stuttgart eintreten. Als er in das 
RegierungssCollegium, wo feiner ſchwere und bedeutungsvolle 
Arbeit wartete, eingeführt und beeibigt worben war, rebete er mit 
dem Gott feines Heils alfo: 


Wohlan benn, Herr, — iſt hier 
Und hat die Pflicht 

Dein iſt das Amt. 35 hab's von dir. 
Mit dir tret ich es an! 

Gib, daß ich ungeblendet ſeh', 

Mit hellen Augen, klar! 

Gib, daß ich unabweichlich ſteh' 

Bei dem was ernſt und wahr. 


Gib, daß ich nur, das bitt ich dich, 
Nah beinem Willen thu ! 
Und nad) der Arbeit führe mich 
Dort ein zu deiner Ruh. 
Bas ihm bei ben gehäuften Geſchäften biejes Amtes, auf welches 
dann 1745 das eines Tutelarraths-Präſidenten folgte, 
42° 
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von Zeit und Kraft übrig blieb, verwandte er auf die Beſchäfti— 
gung mit dem Wort Gotted und auf die Arbeit am eignen Her: 
zen. Nachdem er dann vom J. 1749 an in widtigen Staatsge— 
Ihäften an verſchiedene Höfe und jofort an die Reihsverfamm: 
lung nad) Regensburg gejanbt worden war, wobei er mande be: 
ſchwerliche und gefährliche Neife zu machen hatte, auf beren eimer 
er ded Nachts zwifchen Göttingen und Nordheim durch Ummerfen 
des Wagens den rechten Arm brach *), durfte er im Ditober 1753 
wieder nah Stuttgart zurüdtehren und wurde nun nicht lange 
darnach vom Herzog Earl Eugen 15. Sept. 1755 zum Kreit 
Directorialgefandten am ſchwäbiſchen Kreistage ernannt, 
worauf er fein Tutelarraths-Präſidium niederlegte. Und als mun 
der berücdhtigte Graf Montmartin, ber ihn als vorheriger Gothai— 
fer Reichstagsgefandter Hinfichtlic feines Eifers und feiner „pfeil 
gefhwinden Fertigkeit“ in Behandlung der Geſchäfte von Negens: 
burg ber wohl kannte, 1758 des Herzogs Minifter wurde, zeid: 
nete ihn dieſer durch fein bejondere® Vertrauen aus und empfahl 
ihn dem Herzog, fo daß diefer ihn an feinem Geburtstag, 11. 
Gebr. 1758, zum geheimen Legationsrath und das Jahr 
bernah an demſelben Tage zum Geheimrath ernannte, als 
der „ohne Gonnerion mit einigem Collegio unter Ihm felbfi 
ftehen und dienen Tolle”. 

Es ift in hohem Grad bebauerlih, daß Pfeil aus Dankbar— 
keit für jolde große Onadenbezeugungen fi ben herzoglichen Wei: 
fungen zu möglichſtem Gehorſam verbunden erachtete **) und Montmar: 


*) Bei diefem Borfall fang er zum Herrn: 
„D gib, daß ich fortan mein Lebenlang 
Did unverrüdt im Herzen feſt umfang 
Und meinen Arm gebraud zu feinem Dinge, 
Als wo ich beinen Willen, Herr, vollbringe. 
Zu dieſem Zwed heil’ den zerbrocdhnen Stab, 
Den Urm, ben ih nur bir gewidmet bab. 
Die Heilungskraft für Krumme und für Lahme 
Iſt ja in bir, du theurer Jeſus-Name. 
Den GSlaubensarm haft bu mir ganz gelafjen, 
Mit dem will ewig, Herr, ih did) umfaſſen.“ 


**) Er ſetzte felbft fpäter einmal, durch Schaden Mug geivorden, in 
feinen „fieben Paſſionswochen. 1768.” bei Beiprehung der Enthauptung 
Johannis bes Täufers die Bemerkung bei: „bie um große Herren find 
und ihnen-nicht wiberrathen, wenn fie Böjes vorhaben, haben’s mit zu 
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tins „allgefügiges Werkzeug“ war, ſelbſt dann noch, als dieſer den 
Herzog zu immer gewaltihätigern Schritten gegen bie Rechte des 
Landes drängte (ſ. S. 160), ftatt, wie es doch feine Ehriften- 
pflicht geweſen wäre, zu rechter Zeit von feiner falſchen Weltftel: 
lung zurüdzutreten.. So kam es, daß er im ganzen Land als 
Montmartind „rechte Hand“ galt, ohne bie biejer micht thun 
tünnte, was er that, und zulegt ſelbſt lagen mußte: „es wid 
Jedermann, auch alle Fromme und Wohlgefinnte, von mir ab. 
Da, wo ich ber Hülfe, des Raths und bes Gebets am meiften 
bedurft hätte, da ließ mich Alles aus einem großen Lanbfhafter 
Enthufiasmus fteden.” Darüber mußte ihm dann aud fein 
Dienft, in weldem er — wie er meinte — „manches, obſchon 
nicht wider Gotted Gebot, doch wider fein Herz und feine Nei: 
gung thun mußte”, je länger deſto bejchwerlicher werben. Aber 
bann exit, al® er im November 1762 des Herzogs Günftling, den 
Oberften Rieger, durch Montmartin ſo ſchändlich geftürzt fehen 
und ſich von bemfelben ſelbſt auch nod mit den Worten bebroben 
laſſen mußte: „ich leide Niemand um den Herzog, den ich nicht 
alle Augenblide au fond ruiniren kann“: wurbe ed ihm enblich 
zu viel, von ber Willfür eines gewaltfamen Menſchen abhängig 
zu ſeyn und. alle Augenblide auf den Grund vernidhtet werben 
zu können. Da fchrieb er feine Gedanken in. den Worten 
nieder : 


Es if genug, und hohe Zeit, von nun an aufzubören, 
Im Dienft der Welt und Gitelkeit fein Leben zu verzehren. 
Ste lohnt mit Undanf und Betrug. Es ift genug! 


#8 if genug und ſchon zu viel an ben vergang'nen Tagen. 

Den Reit will ich nicht auf das Spiel binfort zu jeßen wagen. 
Am Ende bricht doch jeder Krug. Es ijt genug! 

Es ift genug, genug gelebt, des Fleiſches Sinn zu ftillen, 

Genug nad Raub und Dunſt geftrebt, gethan der Menſchen Willen, 
Gelebt unruhig, wie im Flug. Es ift genug! 


GH ift genug. Ih mache zu die Thür der Welt und Sünbe, 
Ih ſuche Leibs- und Seelen:Rub, die ich bei Jeſu finde. 
An's Ende denken machet klug. Es ift genug! 
So ſuchte er dann um ſeine Entlaſſung nach, und als er 


dieſe am Tag des Hubertsburger Friedensſchluſſes 13. April 1763 


verantworten, wie viel mehr bie Schmeichler und Jaherren. Hört das, ihr 
Ninifter und ‚Räthe!” 
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erhalten Hatte, zog er ſich wach. 30jähriger württenibergifcher 
Dienftzeit auf fein nicht lange vorher von dem Ritterhauptmann, 
Freiherrn v. Holz, erfauftes, gerade auf der Grenze bes ſchwäbi— 
ſchen und fränkiſchen Kreifes gelegenes reichsunmittelbares Ritter: 
gut Deufftetten in dem damals zu Preußen gehörigen Anſpachi— 
ſchen Gebiet zurüd als „in fein Pella*, um eine „Retirabe“ 
vor dem fommenden Montmartin’shen Berberben zu gewinnen. 

Nah wenigen Monaten jedoch trat er in die Dienjte bes 
Königs von Preußen, Friedrichs des Großen, gegen weldhen er 
im Dienfte bes Herzogs als ſchwäbiſcher Kreis » Directorial- 
Geſandter kurz zuvor noch während des fiebenjährigen Kriegs 
agirt hatte. Diefer ernannte ihn 6. Sept. 1763, zu nicht ge: 
ringem Screden des Herzogs und feines Montmartin, zu feinem 
Gcheimrath und accrebirten preußifhen WMinifter 
oder Sefandten bei dem Schwäbischen und fränkiſchen Kreife. Er 
benübte dann auch alsbald feine neue einflußreiche Stellung, um 
bie Roslaffung J. J. Mofers zu bewirken (j. ©. 165), Mont: 
martin zu ftürzen und dem MWürttemberger Lande in feiner treft- 
Iofen Lage, in der alle Rechte mit Füßen getveten wurden, burd 
bie hohen Garanten der landſtändiſchen und Religions-Verfafjung, 
Preußen, England und Dänemark, Hülfe zu ſchaffen. So wollte 
er vor dem mwürttembergijchen Volke wieder gut machen, was er 
im Dienfte des Herzogs an ihm gefündigt hatte, und fi) im Ge: 
wiffensbrang den aus Württemberg mitgenommenen Stachel aus 
bem Herzen ziehen. Und fein Vorhaben gelang ihm aud voll: 
ftändig. 

Sein preußifhes Amt, in welchem er ftets Alles zur Zu— 
friebenheit feines königlichen Herrn zu machen wußte, fo daß er 
1765 das Großkreuz des rothen Adlerordens erhielt, während 
Kaifer Joſeph II. ihn in den unmittelbaren Reichyöfreiberrnitand 
erhob, geitattete e8 ihm, in Deufftetten wohnen zu dürfen, 
two er fi feiner Grundholden in bienender Liebe mit perfönlichen 
Dienftleiftungen felbjt bei ven Aermften nad allen ihren leiblichen 
und geiltlihen Bebürfniffen recht väterlih annahm. Die Zeit, 
bie ihm feine Geſchäfte und gefandtihaftlihe Reifen ald Staatsmann 
und feine Sorgen ald Gutsherr noch übrig ließen, verwanhte er 
auf feine Lieblingsbefchäftigungen, die Liederbichtumg und erbauliche 
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Schrifterlärung,, ſowie anf den Briefwechſel mit chriftlichen 
freunden. 

Während feine® zwanzigjährigen Aufenthalts in Deufitetten, 
wo er, am 1. März 1781 noch im Dienfte fiehend, fein 8jäh— 
riged Amtsjubiläum feiern konnte, blieb er andy nicht von mans 
herlei Leiden verſchont, idie ihn eben vollends außzeitigen 
follten für die Ewigkeit. Im Winter 1769/70 brach ein gefähr: 
liher Bauernaufruhr wider ihn aus, weil er auf guter hriftlicher 
Zucht und Ordnung beftand und bie meift Fatholifchen Bürger 
feinen evangeliſchen Herrn haben wollten. Die Aufitändigen bes 
mäcdtigten fi der hertſchaftlichen Güter und broßten ber Herr: 
haft und Allen, die treu zu ihr hielten, mit Mord und Brand, 
In diefer Drangfal war aber Jeſaj. Cap. 26. fein Troft und 
Halt und er durfte dann auch den Auftuhr bald wieder gejtillt 
und Alles in's rechte Geleife zurüdfehren jehben. Im J. 1778 
aber verheerte dann ein ſchreckliches Hagelwetter die ganze Mar: 
fung und 1779 kam auch noch Waſſer- und Feuersnoth. Am 
10. Oktober brannte nämlih das Haus feiner Tochter, Der. 
Maria Magdalena, vermählt mit Baron Mlerander dv. Sedenborf 
auf Oberzenn, nieder, und am 12. Februar deffelben Jahre war 
ihm feine Lieblingstochter, Beata Lonife, vermählt mit dem Ans 
ſpachiſchen Kammerherrn, Hof: und Regierungerath Julius Her: 
mann dv. Soden, im erften MWochenbette geftorben, während bie 
völlige Verweltlichung feiner älteften Tochter, der 1778 zur Wittwe 
gewordenen Gattin des württembergiſchen Obriftlieutenants Baron 
dv. Meß, für ihn „die allergrößte Uebung in ber feligen Kreuz: 
firhe” bis an fein Ende war. Und mit zunehmendem Alter 
fellten fi dann auch bes ihm mancherlei Förperliche Beſchwerden 
ein. Doch half ihm der Herr immer wieder freulid durch. So 
war er einmal 1774 von einer langwierigen Gichtkrankheit fo 
hart angefaßt worben, daß er amberthalb Jahre lang feinen Fuß 
rühren konnte. Da flehte er den Herrn am 25. März 1776 mit 
ganz bejonderer Inbrunft um KHülfe an und fang ihm im rechtem 
Glaubensdrang ein Lieb, worin er feine felfenfeite Zuverſicht auf 
das Eintreten der göttlichen Hülfeſtunde ausſprach, — das Lieb: 


Ew'ge Güte, Gott! wer ift, wie bu? 
Du vergibt Sünden und fiegelfi fie zu. 
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Königlich, ſchenkeſt du uns alle Schulden, 
Söttlih aus ewigen Gnaben und Hulben 
Heileft du, mehr als barmberziges Herz, 

AU unjer Elend, Gebrehen und Schmerz. 


Amen! jo wird es an mir au geicheh'n. 
Amen, ja Amen! ich werde noch feh'n, 
Daß du mit mächtigen, göttlihen Armen 
Mich aus unendlichem Gottes:-Erbarmen 
Wieder geheilet mit eigener Hand 
| Und mir die Hülfe vom Himmel gefanbt. 
Und fiehe ba! den dritten Tag darnach konnte er plötzlich und 
unverſehens in feiner Tochter Haus, dahin man ihn nod hatte 
tragen - müfjen, zu Jedermanns Verwunderung wieder zu geben 
anfangen, daß er nun darüber ein Danklied anftimmte umd 
ſagte: 
„In deinem Namen ſteh' ich aufgerichtet da! 
In deinem Namen geh' ich hin. Hallelujah!“ 
In den lebten Jahren feines Lebens verließen ihn die kör— 
perlihen Schmerzen fait niemals; er trug fie aber geduldig und 
fit in der Kraft des Herrn und feinem Herzen entftrömte noch 
in reihem Fluß Lied um Lied. Es war, wie er in jener Zeit 
einmal geſchrieben: 


Ich fing, fo lang id fingen kann 

Und athme Grbenluft. 

Ich ſinge fort auf meiner Bahn 
is hin zu meiner Gruft. 


Ich ſinge mich zur Welt hinaus, 
Wo ich kein Bleibens hab; 

Ich fing und finge mich nach Haus; 
Ich finge mid zu Grab. 


Ih finge nicht im Sterbeton; 

Ab weiß von feinem Tod. 

Ich fing in frobem Siegeston 

Des Todes Hohn und Spott. 
So fang er auh am 13. Juli 1780 zwei: Heimmehlieber des 
Anfangs: „Heim!“ fehreit das Kind, der Fremde fatt” und: „Die 
Hütte, drin ich wohne, fällt“. Bei weltlichen Geſchäften pflegte 
er oft zw jagen: „wie wirb meinem Geijt fo wohl feyn, wenn 
er von dem Dienfte ber Eitelfeit erlöst und in das himmliſche 
Wefen verfeßt jeyn wird.” Im Auguft 1783 legte ihm ein 
Wechſelfieber auf’8 Krankenlager, von dem er nicht mehr erjtehen 
jollte. Xefen, Beten, Singen war ihm nun die liebite Unterbal: 


d. Der pie Dichterkzeis. :.bb. Die ‚Würktemberger:. v. Pleiln 4185 


tung. Namentlih erquwidte er fih viel amı Woelteröborfs ‚Lieb: 
„Ehrijti Wunden” (V. 9—17.) Mit dem 41. Februar 1784 
ſchwanden jeine Leibesfräfte auffallend dahin, während die Geiftes- 
kräfte noch friih und lebendig blieben. Er ſprach jetzt fein Wort 
mehr. als von Jeſu Liebe, Leiden und Tod, Am 14. Februar, 
feinem Todestag, bezeugte er, wie getroft cin wahrer Chriſt ſter— 
ben könne, Sterben jey einem Kind Gottes ein wahres Vergnü— 
gen; jo bitter ver Tod an fich jelbit jey, jo werde er doch durch 
Jeſu Liebe verſüßt. Zuletzt wiederholte er noch einigemal bie 
Worte: „ih bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Gegen- 
wärtiged noch Zufünftiges mic ſcheiden kann von ber Liebe Got- 
ted, die ba ijt in Chriſto Jeſu, unfrem Herrn.“ Darauf faltete 
er unter: dem Gebet jeiner Gemahlin feine. Hände, ſchloß feine 
Augen und entſchlief Mittags 3 Uhr. Im Bli auf fein. eigen 
Grab hatte er in feinen legten Jahren das fchöne Lied gefungen: 


Am Grab des Chriſten finget man z 
Bom Sieg mit lauter \reuden, 
Er bat vollendet feine Bahn, 
Erduldet Kreuz und Leiden, 
Gefämpfet einen guten Streit 
In Glauben und Gerechtigkeit; 
Nun rubet er in Frieden. 
As feine jterblihe Hülle am 18. Febr. 1784 in. die Gruft 
unter der Schloßkapelle, wo er oft und viel allein geweilt hatte, 
eingejenft wurde, fang man feiner Verordnung gemäß das von 
ihm biezu ſelbſt verfaßte Lied: 
Singt Heil, fingt Tauter Heil an meines Grabes Schwelle. 
Der allerlegte Feind Tiegt überwunden ba. 
Wo if bein Stadel, Tod? wo ift bein Sieg, o Hölle? 
Singt meiner Bahre nah: Triumph! Viktoria! 
Seinem Lebenslauf, den ex felber aufgejegt und darin er gerührt 
die Wunder der Gnade Gottes befingt, hat cr unter dem Datum: 
„Deufjtetten, den 21. Mai 1769” die Auffchrift gegeben: 
Das Merfenswürbigite von meinem Lebenslauf 
(Wer's liejet oder hört, der merfe ja darauf!) 


At, daß mein Tegter Hauch noch zeugen fol unb Fann: 
„Mid, großen Sünder, mid, auch mih nimmt Jejus an,” 


Er war ein ungemein frudhtbarer Liederdichter, der bie 
in's höchſte Greifenalter hinein, und da am ergiebigften, gedichtet und 
faft jeden Gedanken, der im ihm aufitieg, und jedes noch fo Kleine 
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Lebensereignig in Verſe, freilich oft bloß in Reime gebracht hat. 
Biele feiner Lieder betreffen die befonberften und eigenften Ber: 
Hältniffe und find dabei voll frappanter Wendungen und interel- 
fanter Auffaffungen. Andere find an alte Liedanfänge angeknüpft, 
z. B.: „Ad bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ — „Freu bi 
fehr, o meine Seele” — „Hinunter ift der Sonnenfhein* — 
„Brühmorgens, da die Sonn’ aufgeht” — „O wie felig find bie 
Seelen“ oder mit vielen Reminifcenzen aus ältern befannten Liedern 
burdhwebt, von denen er einmal fagte: „Die ältern Fernbaften, 
unnahahmlichen Lieder der alten Kirchenväter, Luthers und an— 
derer Männer Gottes, find mir ftet® gegenwärtig im Herzen und 
geben mir bei jeder Gelegenheit den ſüßeſten Troft, Erquidung 
und Stärkung; ber Geift der Bibel herrſcht in benfelben und fi 
Fund mir das Brod, fo das Herz ftärfet und niemals entleibe. 
Sie werden auch, wie bie Pfalmen Davids, ein güldenes Kleined 
ber Kirche Gottes bleiben, fo fehr man fie zu verbrängen fudt, 
wenn alles unfräftige, wortreiche und geiftleere Zeug, das man 
heutzutage mit einem verderbten, geilen Geſchmack an ihre Stell 
feet, den erborgten Schein gänzlid verlieren und wie ein abge: 
ſtandnes Glas gegen Jener Juwelen-Glanz anzufehen feyn wird.“ 
So gebricht e8 zwar feinen Liedern meilt an der rechten Driginalität 
und höheren vichterifchen Geftaltungsgabe; fie find ebem Lieber 
eines einfältigen Bibelchriſten, deſſen tägliches Brod bie Bibel 
war. Aber wenn fie aud gedankenſchwerer und body dabei körni— 
ger und bündiger feyn follten, fo find fie doch ganz unb gar aus 
lebendiger Herzenserfahrung gefloflen und fein von ber alles Den: 
fen weit überfteigenden Gnade Gotte® in Chrifto Jeſu feliglid 
erfülltes Herz ift darin gleihfam ausgefchüttet, wie er auch jelbit 
einmal von denfelben befannt hat: „Mein ganzes Herz ift in bie: 
fen Gefängen treulih und unverhehlt, fo viel e8 mir befannt if, 
offen dargelegt. Ya, hier iſt's, mein offenes Herz! Er kennt 
feine Tiefen. Wenn noch ein Tropfen Blut in meinen Adern 
fließt, der fey Anathema, ber nicht ſein eigen iſt.“ Und den 
großen med, den er dabei unverrüdt im Auge Hatte, fpridt er 
mit den Worten aus: 


Möcht ih die blut'ge Majeſtät 
Des Wortd von deinem Kreuze, 
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Und feine Ratholicität 

Mit einem folhen Reize z 
Befingen, daß fie überall, 

Wer's liest und wer es hörte, 

Das Herz im Leib, wär! es von Stahl 
Und Stein, zu bir umkehrte! 


Unverfennbar find übrigens auch in Pfeils Liedern die Anklänge 
an Zinzendorfs ſüßlich tändelnder und überfhwenglider Manier 
und die Spuren bed Herrnhuter Typus, was fih von feiner 
frübern Verbindung mit der Brüdergemeine herſchreibt (ſ. ©. 
175), während er auf der andern Seite auch der Sänger ber 
Shriftideen und insbefondere der apocalyptiſchen Ideen feines 
Freundes J. A. Bengel genannt werden Tann. Daß fi aber 
feine Lieder in ber Zeit ihres Erfcheinens nicht fo verbreitet haben, 
wie fie defjen würdig gewefen wären, bat wohl feinen Haupt: 
grund darin, daß die zuerft im Drud erfchienenen aus ben Jah— 
ren 41741—1749 gerade theild minder gelungene Schriftlieder 
über die Palmen, theils nur für dem Beinen Bengel’jchen Kreis 
von Glaubigen anziehende Dffenbarungslieder waren, und feine 
beveutendften, aber noch ganz in der Weife ber erften Hälfte des 
18. Yahrhunderts gebichteten Lieder erfi in den Jahren 1782 
und 1783 durch den Drud verbreitet wurden, wo fie nit mehr 
nah dem Gefhmad der Zeit waren, denn der Rationalismus 
mobelte nun die G.G. um unter bem Einfluß der modernen 
Boefte, wovon bei Pfeil nit die geringfte Spur zu fehen war. Erft 
In der neuern Zeit fangen fie nım an, fih Bahn zum bredien in 
die &.G. und Liederfammlungen (in A. Knapps Liederſchatz 
1850 finden ſich 26). Die verbreitetften follen betreffenden Orts 
nun nambaft gemacht Werben, 

Die Zahl feiner gedrudten Lieber belauft fi auf 940. 
Sie erjhienen in folgenden Werfen: 


1. „Evangelifher Liederpjalter, unter eigner Grbamung im Worte 
Gottes verfafjet und mun aud zw Andrer Nupen gemein gemacht 
von G. C. 2. v. Pfeil, Herzogl. Würt. Regierungsrat und Präfes 
Consilii Tutelaris. Stuttgart, bei Meiler. 1747.* 

Mit einer Borrede 3. U. Bengels aus Herbrechtingen vom 15. 
Yan. 1746, worin er dieſen Pfalter eimen „mit. Neuteftamentlichen 
Farben illuminirten Pſalter“ nennt, jofern Bier „die Erfüllung, bie 
buch Jeſum Ehriftum geſchehen ift, ja auch noch geſchehen wird, in 
die Weiffagung des Pfalters eingetragen Hit.” 

An einem eignen Vorbericht jagt Pfeil, er babe nicht die Sprache 
überjegt, jfondern der Nutzanwendung frei, body mit Ehrfurcht mac: 
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gedacht, und ſey ber Sade und nicht künſtlichem Mörterjpiel nad: 
gegangen. 

Ich 309 aus jedem Wort 

Den füßen Honig immerfort, 

Wie aus der Blum die Bienen. 

Das ift noch täglich meine Speis, 

An anderm Ton, in andrer Weis 

Die Pſalmen zu befingen. 


Jeder Pſalm ift meift Vers für Vers in ein Lied, mandmal auch 
nod „in ein andres Lied” verfaßt, fo daß es im Ganzen 214 Palm: 
lieber find, von welden aber bis jetzt Feines einer Verbreitung fich 
zu erfreuen hatte. Sie find zu proſaiſch gerathen. Ihre Entftehungs: 
zeit find bie Jahre 1735—1745. 


2. „Apocalyptifche Lieder von ber offenbarten Herrlichkeit und Zu— 

—  funft bes Herm für die, welche die Probſt Bengel'ſche Erklärung 
und Reden über biefelbige zu Iejen pflegen. Zweite, berichtigte 
und vermebrte Auflage. Memmingen, bei Zac. Fr. Stoll. 1749.* 
(3. Aufl. 1753.) 

Mit einer Wibmung an den Grafen Friedr. Heinr, dv. Seden: 
borff, Kaif. Geheimeratb und Feldmarſchall, Reichs-General der 
Cavallerie und Gouverneur der Feſtung Philippsburg. 

Die erfte Auflage war glei ein Jahr nach dem Erſcheinen von 
Bengels „erflärter Offenbarung Johannis” mit 53 Liedern erſchie— 
nen unter dem Titel: „Lieder von der ofjenbarten Herrlichfeit und 
Zufunft des Herrn. Eßlingen. 1741.* mit einer Vorrebe, in ber er 
erflärt, er babe diefe Lieder verfaßt nicht jowohl um der Zierde in 
Rede und Poefie, al® vielmehr um Grmunterung fein felbft und 
Anderer willen zu gewillem Glauben und freudigem Warten auf 
ben ga Jeſu EHrifti. Nachdem dann aber 1747 Bengels „Sechzig 
Reden über die Offenbarung” erſchienen waren, dichtete er noch wei— 
tere 17 Lieder und arbeitete bie 53 bereit8 gedrudten um, fo daß er 
nun in ber 2. Auflage 73 Lieber barbot. 

Die zwei erſten Lieder enthalten einen „Jummarifchen VBorbegriff” 
und eine „Danfjagung für bie große Gabe der Offenbarung Jeſu 
Chrifti*. Dann folgen 68 Lieder, welche die ganze Offenbarun 
ſchrittweiſe Abfchnitt um Abſchnitt poetiſch umſchreiben, zum Thei 
‚mit 30-86 Strophen, und fo freilich meift auch in fehr profaifcher, 
trodener Weiſe. Einige Goldförner, die nun hervorgeſucht find, be- 

finden fi) aber darunter. Es find bie Lieder: 


„Auf, mein Herz, bein Heil ift nahe“ — Dffenb. 3, 20. 
Abendmablslied. 

„Bet:Gemeine, heil'ge dich“ — Offen. 8, 3-5. Bon ben 
mitwirfenden Gebeten ber Heiligen unter ben göttliden Ge— 
rihten. (In ben meiften neuen G.G.) 

„Ein Chriſt, ber Nam und Wert (That), das Thun und 
das Belennen“ — Dfienb. 3, 1—4. 13—20. Straflied, 
für Seelen, wie zu Sarden und zu Laodicea. 

„DO wie heilig ift die Hütte“ — Dffend. 21, 1-5. 

ober nad) U. Knapp 1850: | Die Hütte Gottes bei 

„Heilig, heilig ift bie Hütte“ ben Menichen. 

„Bilger-Schaar! mit dbeinem Wallen* — Offenb. 21, 
5—8. Verheißung, für dem Durftigen groß, für.ben Ueber: 
winder noch größer. 
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„Ber bat ein Obr, ber hör vergnügt“ — Dffenb. 2, 
ober nah Knappe Weberarbeitung. 1850: 7. 17. 26 
„Wer Obren bat, ber höre wohl“ —23. 3 


12. 21. Die Belohnungen ber Ueberwänber. 
Durch diefe Offenbarungslieder allein Hatte Pfeil als Sänger 
Bengels ſich Eingang in ben Glaubensfreifen bes werttembergilden 
Volkes verihafit, mie fie nun auch neuerdings als ein Anhang zu 
einer neuen Nusgabe der von M. Ernjt Bengel, Diaconus in Tü- 
bingen, 1772 herausgegebenen erflärenden Umſchreibung der Offen: 
barung Jeſu Ehrifti als ein Auszug aus bes fel. Dr. 3. A. Ben: 
gels erklärten Offenbarung und fehzig Neben, von einem Berein 
hriftliher Männer in Württemberg auf's Nene zum Drud befördert 
worden find zu Reutlingen bei Kurt. 1855. 


3. „Auswahl frei gedichteter Lieber in handſchriftlichen Sammlun: 
gen bes Archivs zu Deuffletten, wovon ein Theil — bie lieber von 
1730 bis 1769 — fünf Octavbände füllt und darnad zerfällt — 

in einen Herzenspfalter (Lieber in allerlei eignen Herzen®: 
erfahrungen). 

Me und Palmen bei Außerlihen Yührungen und Um: 

änben, 

in einen Hauspfalter. Mit dem Motto Pjalm 119, 54. (Mor: 
un ‚ Abend:, Wochen-, Tiſch-, Kirchweih:, Wetter:, Geſinde-Lieder 
u. f. w. 

in einen Sonntagspfalter (Feſt-, Sonn: und Feiertagslieder nad 
den Gvangelien 1746— 1748, meift mit Bezug auf Predigten feiner 
Lieblingsprebiger G. E. Rieger in Stuttgart gedichtet. 

in einen Lammesblut:Pfalter (mit Paffione:, DOfter-, NAbenb- 
mahls- und Beichtliedern, and Lob: und Dankliedern auf Jeſum, das 
Lamm Gottes, vom 3. 1760— 1768. 


ein anderer Theil noch weitere nach 1769 bis an fein Enbe 
bin gebichtete Lieder enthält. 

Dieje Lieder, „eine Frucht feiner einjamen Unterhaltungen mit 
bem Worte des Lebens, eine Erholung in gejegneten Stunden bei 
feinen weitläufigen Berufsgefhäiten, eine Anwendung jeder äußern 
Begebenheit auf das innere zur Wiederaufrihtung und Grneurung 
im Geifle, in der Buße, im Glauben, in ber Liebe, in ber Hoff: 
nung, zum Wahsthum bes inwendigen Menihen, zum Preis und 
Anbetung Gottes und Vorbereitung zum fel. Uebergang in jene 
ewige Hütten“, womit er bei feinen Lebzeiten nicht Öffentlich zu er: 
ſcheinen begehrte, entihloß er fib, nachdem fie zum Theil 10—15 
Jahre zu * und der Seinigen Erbauung dagelegen, zuletzt in 
ſolchem Alter doch noch als Zeugniſſe der Thaten Gottes und auch 
der darin enthaltenen Bekenntniſſe ſeiner mannigfaltigen Fehle zur 
Verherrlichung der ihm widerfahrenen Gnade nach dem Beiſpiel 
Davids öffentlich darzulegen und, ehe er zu Grabe gieng, bekannt 
machen zu lajjen in folgenden zwei, eine Auswahl berjelben bar» 
bietenden gebrudten Sammlungen*): 








*) In ber Neuzeit bat Guſtav Knad, Paſtor an ber böhmiſchen 
lutheriſchen Kirche zu Berlin, eine Pfeil’fche Lieder- Auswahl veranfaltet 
und in zwei Heften unter bem Titel: „Evang, re von C. C. 
L. v. Pfeil“ im Drud erſcheinen laſſen. Das 1. Heit. Berlin. 1850. ent: 
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a. „Evangeliihes Geſangbuch, beſſehend in Palmen und Lobgefängen 
und. geijtlihen neuen Liebern, Aus eignen Erfahrungen, Empfin- 
dungen, Grmunterungen unb Uebungen des Glaubens, ber Liebe 
und ber Hofinung, bie in Ehrifto Jeſu ift, bei manderlei Außerlichen 
und innerlichen Umftänden und Führungen von dem Jahr 1730 bis 
1781 in ber Stille ben Heren gefungen von C. C. Lubwig, Reiche: 
frei: und Pannerherrn v. Pfeil. Herausg. von Joh. Georg Schel— 
horn, Predigern und GStabtbibliothefar in Memmingen, Mem: 
mingen. 1782.” 

Diefes jogenannte Memminger Gefangbud, mit einer Bor: 
rebe des zur Beranftaltung biefer Sammlung von Pfeil befonders 
aufgeforberten Predigers Eelhorn vom 11. Juni 1782, enthält 
eine Auswahl von 264 Liedern vom eriten Liede an, das er 1730 
am 10. Zrinitatisfonntag gejungen, bis zu ben noch im J. 1781 von 
ihm in der Stille gefungenen Liedern in chtonologiſchem Zuſamen— 
bang, jo daß fie gleihfam „ein Tagebudy von ben bebeutendften Be- 

ebenheiten des Lebens ihres hoben Verfaffers* bilden. Die aus bem 
Kabren 41730—1753 waren vorher durch eine genaue Genfur Ben: 
geld und jeines Tochtermanns Phil. Dav. Burk gegangen und an 
den nachherigen bat er nah dem „Genfurmobus“ bieler Männer 
vorher noch gefeilt und öfters wejentlihe Veränderungen vorgenoms 
wien, bevor er fie Schelhorn zuftellte. 

Hier: 

„Dein Heil fommt! Zion, ſiehe!“ — ein Morgenlied. Heut 
ift ber Tag des Heils. Am 1. Abventsfonntag. Röm. 13, 
11—14. Bom 3. 1755. (Im Pfälzer G. 1862.) 

„Den Heilig, Heilig, Heil’gen Gott" J— bie Geburt 

oder nah U. Knapp 1850: aus Gott. Am 

„D heil'ger, beil’ger, heil'ger Gott” Pfingflfeft. 1748. 

„Der Vater fieht'S, Kind, laß es feyn* — ber Vater 
fießt’s. 1761. (Am Pfälzer G. 1860. und Schleſ. &. 1863) 

„Eins ift noth! wer hat dieß Eine?“ — ber wiebergefun: 
bene Zefus. Am 1. Sonntag nad dem Felt der Erfheinung 
Ehrifti. Ev. Luc. 2, 41—52. Am T. Jan. 1748. 

„Suter Seelenhirt“ — ber gute Hirte. Am Sonntag 
Miferic. Dom. ben 28. April 1748 bei ber gig des 
Diaconi I. Fr. Volzen in Stuttgart (nahmaligen Spezials 
in Marbach und Calw, und zuletzt Probits in Herbredtingen). 

Evang. 309. 10, 12—16. Epift. 1 Petr. 2, 11-25. 

„Herr, : jedem Wort und Werke“ — Jeſus unfer Bor: 

bild. 1 Betr. 2, 21. Bom 3. 1761. (Im Pfälzer G.) 

„Hört Heut der Weifen große Frage“ — die weifefte 


——— 





hält 166, das 2. on. Berlin. 1853. emthält 201 Lieder in chronologi— 
fer Ordnung. Dieſe Hefte wohlfeilen Preifes find „zum Bejten der 
äußern und innern Miflion, fowie ber — gebrudt und die-⸗ 
53 ſomit zu weiter Verbreitung der Pfeil'ſchen Lieder in den Volks— 
reiſen. 

Für gebildetere Kreiſe gab Diac. Eduard Teichmann in Göppin- 
en, jetzt in Stuttgart, aus Pfeils handſchriftl. Karten eine ſchöne 
ammlung von 413 ftoffmweife zufamengeftellten Pfeil’ichen Liebern als 

Andahts: und Erbauungsbuch heraus unter dem Titel: „Chriftlicher 
Hausfhag im geiftligen Liedern. Stuttg. 1852,“ 
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Jeſu, bu allein ſollſt mein Führer ſeyn“ — Jeſus 
mein Führer. 1761. (In Daniels ©. 1842,) 

„Jeju, fomm in unfre Mitten“ — bie Vergebung aller 
Sünden if in ze Blut zu finden. Beim Genuß bes 5. 
Abenbmahls. 1744. 


„Jeſus geſtern, Jefus heute“ — Nbventslied. Am 
mit B. 6. und 7. im Pfälzer G. 1862; 1. Abventsjonntag. 
„Hoſianna Davids Sohne* 1753. Matth. 21, 


sum im Straßb. ©. 1866.) 

„Kreuzes: R ed beine Schmerzen“ — Jeſu Kreuz ber 
Sünden Spiegel und des Glaubens ewig's Siegel. 1740. 
„Mein Sterben ift ein Gang zum Leben“ — ber Tröflter 
ber 5. Geift, der Tröfter im Tode und Sterben. Am Sonn: 

tag Gantate. 17483. ob. 16, 5-15. 

„Nurin Jefu Blut und Wunden” — Mbenbfeufzer. 1733. 
(Im Pfälzer ©.) 

‚Segnet uns zu guter Legt“ — Jahres:Ende. 1753. (Im 
Elberf. ref. &. 1854.) 

„Wohl einem Haus, dba Jeſus Chriſt“ — liebliches Bild 
eined® Haujes, das dem Herin bienet. An ben Eltern Jeſu. 
Am 1. Sonntag nad dem Feſt der Erſcheinung Chrifti. 1746. 
(Im Württemb. ©. 1842 und vielen andern neuern G.G.) 


b. „Des Reichsfreiheren Chr. E. Ludw. v. Pfeil evangelifhe Glaubens: 
und Herzensgefänge vom %. 1763 bis 1783. bem Herrn gelungen. 
rausg. von einer Gejellihaft chriftlicher Freunde. Dinkelsbühl. 
1783." Mit einer poetifhen Zueignung an bie mit ihm verbunde— 
nen Freunde, int ber er ihnen bieje Lieber vermadht als „eine Gab 
von Todes wegen“, und mit den Worten ſchließt: 
Das Heil in Jeſu — das ift der Grundgebanf, 
rg! alle durchgewebet, 
Das ift ber Geift von dem Gejang, 
Dep Odem fie befebet. — 
Singt, meine grauen Haare: 
„Heil Ihm und Herrlichkeit und Mat !* 
Ihm fing ich bis zur Bahre. 

An biefem fogenannten Dinkelsbühler Gefangbud, deſſen 
Drud unter feinen Augen geihah, find 340 Lieder nach ben Zahr: 
gamgen, georbnet, im benen fie entflanden find. (Nicht weniger als 

Lieder find vom Jahr 1780, vom In 1731 nod 65, vom 9%. 
1782 nod 36 und vom %. 1783 nod 66.) 

In einem befondern Anhang vom 3. 1783 find noch 52 Tängere 
Lieber wider den Unglauben ber Zeit in trodenem Schul: und 
Kanzelton, eigentlid) bloß gereimte Auffäge, mitgetheilt. 

Hier: 

„Am Grab bes Ehriften finget man“ — 1780, Man 
finget mit Freude vom Sieg an dem Grab ber Gerechten: „bie 
8* bes Herrn behält den Sieg.“ (Im Leipz. Stadt⸗G. 


„Bür et Bir Kreiſe!“ — vom 3. 1783. Noch— 
maliger Aufruf zur Verehrung und Anbetung Jeſus an alles 
was Dbem bat, in benen Himmeln, auf Erben und unter ber 
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"Erben, zu beugen das Knie und zu befennen, daß Jeſus Chri: 
ftus der Herr jey zur Ehre Gottes, bes Vaters. (19 Strophen.) 
Anonym im abgefürzter Weberarbeitung (11 Str.) in A. 
Knappe Pieberfhap. 1837/65. 
„Der Gerehten Seelen jind in Gottes Hanb" — 1780. 
Weish. 3, 3. (Daniels G. 1842.) 
„Der Glaube bilft, wenn nichte mebr Helfen fann® 
1768. Der allmädtige Glaube. (Am Elberf. ref. ©. 1854.) 
„Der Bater zürnt von Herzen nit“ — — vom J. 1782, 
Das väterlichſte Vaterherz. 
„Heiligt euch, ihr meine Glieder“ — vom X. 1782. Reine 
Chriſtus-Glieder. Irrthümlich Lavater zugejchrieben. 
„Ram über alle Namen“ — Jeſus. Am Namenstag ben 
28. Yan. 1781. Im Ravensb. G. 1854. 
„Nun weiß ih’s nun if Jeſue mein“ — 1767. GSeliges 
Nun beim b. Abendmahl. 


Außerdem hat Pfeil noh einen namhaften Theil der bibli: 
[hen Bücher in gereimter Weberjegung und Bearbeitung hand— 
ſchriftlich hinterlafen, 3. B.: 


Das Buch Hiob unter bem Titel: „Gin Kreuzgefang. 1771.* 

Die Sprüchwörter unter bem Titel: „Der bilofopbe zu Zion.“ 

Der Prediger unter dem Titel: „Der Föniglihe Prediger,“ 

Das Hohelied unter dem Titel: „Concert des Bräutigams, ber 

| Braut und ihrer Gefpielen.“ 

Die Majeltätd:Sprühe der Weisheit Salomonis an die Tyrannen, 
für einen gewillen großen Prinzen gemadt. 1746. 

Die Sittenlehre des Jeſus Sirach, nad ber lat. Heberjeßung in Aleran- 

! brinern reimweiſe überjekt. 1769. 

Die Bergprebi gt Jeſu nach den Bengel'ſchen Summarien und An: 
merfungen. 1771. 

Das Baterunfer, in Verſen ausgelegt. 1783. 

Die vier Evangeliiten nah der Bengel’ihen Harmonie mit dem 
Titel: „Die Gefhichte Zejus Ehriftus, des Sohnes Gottes,“ 

Die Apoſtel-Geſchichte. 

Sämmtlihe Briefe der Apoftel. 1781. 


Er hoffte, diefe Bibeldichtungen, zu denen er ſich bei feinem 
täglichen Bibelftubium lange zuvor Gollectaneen und Anmerkungen 
niebergefchrieben hatte, jo daß er mit ber Verfificirung eines ein: 
zelnen biblifhen Buchs in unglaublid) kurzer Zeit fertig war, 
zum Drud zu bringen, um bamit „zum Preis des göttlichen Na— 
mens und der Wahrheit des Evangelii manden Olauben zu jtär- 
fen”, fam aber damit nicht zum Biel. 


Rieger*), Philipp Friedrich, geb. 1. Dft. 1722 zu Stutt: 
gart, wo fein Vater, Georg Conrad Rieger, der nachmalige durch 


*) Quellen: An Fr. Schillers Meinen profaifden Schriften : 
Das Spiel des Schidfals. Ein Bruchſtück aus einer wahren. Geſchichte“ 
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feine; falbungsvollen -Prebigten berühmte Stadiſpezial, » jeit einem 
Jahre als Profeſſor am Ober⸗Gymnaſium angeftellt war, Seine: 
Mutter, Regina Dorothea, war die Toter des, Conſiſtorial⸗ ‚und 
Kitchenraths Heinrich; Scheinemann, Bei feinen trefflichen Kennt⸗ 
niſſen und ausgezeichneten Anlagen wurde er gleid nach Vollen⸗ 
dung. feiner juridiſchen Studien in; ſeinem zwanzigſten Jahr, 
1742, ein Jahr vor dem Tod ſeines frommen Vaters, deſſen 
alteſter Sohn er war, Auditor bei einem preußiſchen Küraſſier— 
tegiment. Kurz vor Ausbruch des ſiebenjährigen Kriegs trat er 
zu Anfang des Jahrs 1756 in den. vaterländiſchen Dienſt, in⸗ 
dem ex Regimentsquartiermeiſter bei dem in Ludwigsburg garniz, 
ſonirenden KreißsDragonerregiment. mit Hauptmanns⸗Rang wurde. 
Er blieb aber. in Stuitgart wohnhaft, weil ſeine Frau, die Tode 
ter. des Oberhofpredigers Dr. Ludw. Eberh. Fiſcher (vergl. ©. 87). 
diefe Stadt nicht verlaffen wollte. . Als ihm. nun einsmals der 
Herzog dem ‚Befehl zuſchickte, ſich zum. Regiment zu ‚verfügen, ſah 
er dieß als. eine Ungnade an und dachte jetzt auf Mittel, ſich beim 
Herzog zu empfehlen, was ihm auch bald in hohem Grabe gelang.) 
Er ‚war. nämlih ein. Mann. voll Genie und ‚raftlojer Thätigkeit, 
zu Allem, geſchickt, was er ſeyn wollte. ‚Ueber. Alles - wußte er 
mit feiner heitern Laune und feinem geiftreichen Wejen Reiz und 
Leben aus zugießen. Dem Werth dieſer Eigenſchaften erhöhte eine 
empfehlende Geſtalt von fait, herkuliſcher Stärke, in deren Haltung 
eine angeborne, aber durch edle Bejcheidenheit gemilderte Majeſtät 
lag. Der. junge Herzog fühlte. ſich vom: Geiſt des jungen Ries 
gers bald, ganz bezaubert ‚und. es bildete ſich in Kurzem ein. ums 
zertrennlich ſcheinendes Verhältniß zwiſchen Beiden, Rieger wurde 
des Herzogs: Günſtling und Geſpiele, der an feinen Lieblingsaben⸗ 
teuern den thätigften Antheil nahm, Als uun im 3. 1757; ba 
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(mit manderlei Ausfhmüdungen und fagenhaften Umſtänden — 
— Württemb. Denkwürdigkeiten von Präceptor Hoc in Beilftein. 1819: 
1.,Heft. ©. 41-52, — Sophronizon von Dr. Paulus in Heidelberg: 
1824. Heft. 2. ©. 1—24. (Originalmittheilungen von Zeitgenofjen und 
Augenzeugen) und Heft 5. S. 31-52. — Die Biographie von F. H. 
Ghhofl in der. Ev, Sonntagsbibliothel. J. Bd. b. und. 6, Heft. Viele: 
feld. 1851. if ein ohne alle Quellenangabe gemachter buchſtäblicher Ab: 
ru‘ meiner fon im ber 1. Ausg. 1847. ©. 335—342 enthaltenen 
Biographie, i ’ r ı. Trio ha H.,.nı' to 3tım N 
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Kreld:Dragonerregiment mit dern Reichstruppen in’s Felb tüdte, 
machte ihn der Herzog in den erfien Tagen bed: Dezember zum 
Major beim Generalftab und geheimen Kriegsratb und gab ihm 
verſchiedene Aufträge, bie er jtet® mit einer dem Herzog befonbers 
angenehmen Schnelligkeit ausrichtete, wober er ihn dann gewöhn⸗ 
lid eiwas Neues, das er auszukundſchaften verftand, zu erzählen 
wußte. So madte er ſich dieſem unentbehrlich, flieg bald zum 
Oberſten, war, ohne den Titel zu Haben, Wick: Präfident - des 
Kriegsbepartements,, und -hatte eine eigene Kanzlei und Kaffe in 
feinen Haus, um das auszuarbeiten und auszuzahlen, was ber 
Herzog nicht den gewöhnlichen Behörden übergeben wollte. Hatte 
biefer ſchnell Geld nöthig, jo wandte er ſich an Rieger, der dann 
oft nad einigen Stunden fon 20—30,000 fl. von bürgerlichen 
Familien zu Stuttgart herbeifchafite, die er pünktlich wieder be 
friedigte. Während aber der Herzog fort und fort im Strubel 
ber: Genüffe ſich wmtrieb, vergrub fich jebt Mieger unter -Aften 
und Büchern und widmete fi mit dem angeftrengteften Fleiß - den 
Geſchäften, deren er fi aud bald fo geſchickt und vollkommen 
bemächtigte, daß jede Angelegenheit von eimiger Wichtigkeit burdh 
feine Hand gieng. Mus einem Günftling und Tuftigen Gefelk 
ſchafter war er nad Verfluß kurzer Frift erſter Rathgeber und 
endlich Beherrſcher des Herzogs und feines Landes geworben, 
Kein Weg zu diefem, als burd Rieger. Er vergab alle Aemter 
und Würden. 

Dabei war er zwar dienftfertig und nichts weniger als bes 
rauſcht durch die demuthsvolle Unterwerfung , mit der ihm ſelbſt 
die Erften des Landes begegneten; auch war er uneigennäßig, fo 
daß er Manden, die ihm Geſchenke boten, mit Stodfchlägen 
drohte. Sein Anſehen dazu zu gebrauden, daß er viele Glüde- 
lie made, die ihm dann, als dem Schöpfer ihres Wohlftandes, 
buldigen follten, dieß war der einzige Genuß, wornad er jtrebte. 
Allein diefer Ehrgeiz und Stolz, mit welchem er feinen Wirkungs- 
freid allmähli auf alle Verwaltungsgegenftände ausdehnte, und 
fein feuriged Temperament, das ihn oft zu harten, unbefonuenen 
Handlungen hinriß, fo daß er einmal einem Oberantmann , ber 
ihm einen Brief unhöflich Beantwortet hatte, in. befien, Fonzleis 
ftube mit feinem Stod eine tüchtige Tracht Schläge gab, weil ber 
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Serjög; dem er den Brief gezeigt, im. Scherz 'geiußert: Hatte, ein 
jeder Brief verdiene eine Tracht Schläge, machten ihm viele 
Neider und Feinde. Und durch die rüdfichtelofe Härte, mit ber 
er den Herzog in feinen. übertriebenen Militärplanen und in feis 
nem bie Rechte der Landſchaft mit Füßen tretenden, verſchwende⸗ 
riſchen Treiben: unterftügte, machte er ſich zulegt im ganzen Lande 
verhäßt. Als der Herzog im 3. 1757 ſechstauſend Mann an: 
Frankreich abgab, um fie gegen Friedrich den Großen in’s Feld 
zu hidden, beforgte Rieger die. Aushebung mit folder Strenge, 
va er alle über- 18) Yahre alten jungen Söhne in den Häuſern 
und jogar Sonntags in den Kirchen überfallen und die Wider⸗ 
trebenden in Ketten in bie Kaſernen abführen. Tieß; als aber ſo⸗ 
fort im J. 1759 die Landſchaft dem Herzog das Geld zur Unter⸗ 
haltung feines übermäßig großen Solvatenftandes verweigerte, war 
es Rieger, der ihm rieth, das Landſchaftsgebäude mit Militär 
zu umzingeln, und als dieß geſchehen war, in den Landſchaftsſaal 
eintrat und der — — ade pe 150,000 
Gulden abpreßte. 

Während Rieger fo in der Gunſt bes — — hoͤher 
ſtieg, gieng ein anderer Günſtling deſſelben, der Miniſter Graf: 
v. Montmartin, voll Neid und Eiferſucht insgeheim damit um, 
Rieger zu ſtürzen, damit er den Platz allein habe: Längere Zeit 
fümpften Beide: mit: aller Macht um den Alleinbeſit der Fürſten⸗ 
zunſt. Endlich gewann es Montmartin durch feine größere 
Schlauheit dem argloſen Rieger ab, der nichts von niedrigen 
Ränkeir wußte. Er beſtach einen Schreiber in Riegers Kanzlei, 
der deſſen Handſchrift täuſchend nachmachen konnte und es jpäter 
auf dem Todtenbett bekannte, er Habe für Montmärtin falſche 
Preſſen Riegers und eimen  falfchen Brief ſchreiben müſſen, in 
welchem Kleiſt, der General eines im Jahr 1762 bis Baireuth 
vetgedrungenen feindlichen preußiſchen Heers, an Rieger insgeheim 
die Mittheilung macht, daß er den Herzog für ſeine Feindſelig⸗ 
keit gegen Preußen in Stuttgart überfallen werde, und deßhalb 
mit’ Rieger unterhandelt. Montmartin ſchickte dieſen Brief am 
Freunde nach Baireuth, die ihn dort auf die Poft geben follten, 
und‘ als nun ber Brief in Stuttgart angelangt feyn mußte, wedte 
er den darauf Tiflig vorbereiteten Herzog, 28. Nov. 1762 Nachts 

13* 
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ein Uhr, daß er: ſelbſt mit ihm auf bie Poſt gieng und den Brief 
wegnahm, Als diefer das falſche Machwerk gelefen hatte, gerieih 
er in blinde Wuth hierüber, und nun brad an demſelben Tage 
noch jählings ein Donnerſchlag über Rieger los, ber in volllom⸗ 
mener Sorglofigkeit davon nichts abnete. Die Wachtparade war 
ber gewöhnlidhe Ort, wo Riegerd Stolz bie größten Huldigungen 
einnahbm unb er im einer furzen ‚Stunde eine Größe und Herr 
lichkeit genoß, für die er den ganzen Tag über Laften getragen 
hatte. Eben bdiefer Drt nun, an bem er als einem Gott fid 
hatte huldigen laſſen, wurbe zum ſchrecklichen Schaufpiel feiner 
tiefiten, erbarmungswertheften Erniebrigung. In dem Augenblid, 
ba Rieger arglod mit feiner gewohnten Miene auf den Parade: 
plag (dem jegigen alten Schloßplatz) heraustrat, um fi dem Her: 
309 zu nähern, gieng berjelbe rajhen Schritts ihm entgegen und 
viß ihm unter dem Ruf: „Schänbliher Verräther!“ mit eigener 
Hand den Orden von der Bruft, worauf Graf Wittgenftein ihm 
Degen und Achſelſchnur abnahm. Wie vom Donner gerührt 
konnte der Unglüdlihe nur noch die Worte ftottern: „Ew. Durd: 
laucht find falſch berichtet.“ Allein der Herzog rief: „Nur zu 
gut berichtet!” jtieß ihm mit dem Stod auf die Bruft und brüllte: 
„Fort mit dem ſchlechten Kerl!“ Da warb nun Rieger von der 
Parade weg, Angeſichts bes ganzen Dffizierdcorps, in einem elen- 
ben Wagen, der am üäußerjien Ende des Paradeplatzes bereit 
fand, unter Hufarenbebedung und unter dem Hohngelchrei des 
Volks, das ſich fehnell auf den Straßen fammelte, zuerit auf. bie 
Teftung Hohenaſperg und dann am 5, Dezember nad: Hohen: 
twiel abgeführt, wo damals gerabe auch der edle Landſchafts⸗ 
Eonfulent Mofer, der die Rechte der Landſchaft wider die Gewalts⸗ 
fireihe des Herzogs, deſſen Werkzeug Rieger war, beibenmüthig 
vertheibigt hatte, in Ketten und Banden feufzte (ſ. S. 161 fi.) 

Der Eommanbant zu Hohentwiel, Generalmajor v, Romann, 
war fein Feind, weil er ihn — obwohl mit Unreht — dafür 
anfah, daß er ihm beim Herzog übel angeſchrieben und von ſei— 
nem Regimente weg auf dieſen Play gebracht Habe. Go hielt 
ihn denn auch berfelbe ſo ftreng und hart ald möglich und ließ 
ihn in eines der fchlechteften Arreftantenzimmer, das bloß mit 
einer Bettlade unb einem Nachtſtuhl verjehen war, einiperren. 
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Der damalige Vicar in’ Hohentwiel, M. Siegel, nachmaliger 
Pfarrer in Laichingen, belaufchte ben Gefangenen in der erften 
Naht, die er in feinem Kerfer zubringen mußte, und durfte zu 
feiner großen Freude hören, wie er mit’ größtem Eifer betete. 
Nach zwei Wochen wurde er auf drei Tage in ein befleres Zim⸗ 
mer, in dem vorher Eonfulent Moſer geſeſſen, gebracht, bis bie 
Zimmerleute ein: Gerüft in fein Gefängniß hineingemacht hatten, 
möttelft deſſen ihm das Eſſen hinuntergelaſſen werden konnte. Als 
er die Handwerksleute ſo arbeiten hörte, glaubte er nicht anders, 
ale das Schaffot zu ſeiner Hinrichtung werde aufgeſchlagen. In 
dieſen drei Tagen las er die Leidensgeſchichte Jeſu und ſtreute 
die erbaulichſten Anmerkungen in Abſicht auf ſich ſelbſt dabei ein. 
War er mit dem Leſen fertig, ſo betete er, las ein paar Lieder 
und fieng wieder von vornen an, wie er ſich auch alsbald von 
ber Fran des Commandanten eine Bibel und ein. Geſangbuch er 
beten Hatte. Es iſt die fiherlih dem Segen feines vor Goft 
verflärten Vaters zuzufchreiben und ein Beweis, wie ſchwer gute, 
in’der Yugenb empfangene Eindrüde von. Gott und feinem Wort 
ſich ganz auslöſchen Taflen, daß ein folder Mann nun fo bald an 
Gottes Gnade fi Halten konnte. Am vierten Tag wurde er in 
fein voriges Zimmer’ zurüdgebradt, und ven da an hörte er fedh 
sehn Monate lang keines Menfhen Stimme, fah Feines Men: 
hen Aug, nichts als Mittags und Nachts eines Menſchen Hand, 
die fein Effen herunterließ, eine Laterne anſteckte, und, wenn er 
gefpeist Hätte, - wieder auslöfchte, in den langen Winternäcdhten 
mußte er ſechzehn volle Stunden in der Finfterniß harren. Den 
Gefang der Kirche Fonnte er hören, aber weiter nichts. Wie 
ſchmachtete er da nad einem Gottesdienft, wie ſehnte er fi) nad 
Zuſpruch! Alles wurde verweigert und er tief unter die Würde 
eines Menſchen herabgeſetzt; fein Zimmer wurde ihm nicht gerei⸗ 
nigt, daß bie Luft ganz verpeftet wurde, kein Meſſer, keine Scheere 
zugelaſſen; Bart und Nägel blieben der Natur überlaſſen. Rechts 
neben dem Ofen hatte’ er. fein Plätzchen, auf welchem er knieend 
viele Stunden lang fein Gebet mit folder Inbrunſt und unter 
Vergießung jo vieler Thränen täglich verrichtete, dag ber Boden, 
auf welchen feine Thränen herabfloßen, ganz ſchwarz ward. Oft 
verlor er aber feine Faſſung wieder und kam bei ber heftigen, 
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ſchnellen Aufbrauſung arbie ein Hauptzug feines“ Weſens war, in 
ein heftiges Jammern hinein, ſo daß man oft ganze Nächte lang 
auf dem Wal ſein Wehllagen und Schreien vernahm. Das 
ganze Land, aber ſah in dieſem jammervollen Schickſal das Wal: 
ten der wergelienden Gerechtigkeit Gottes, 

Ein Mann nur nahm fi in chriſtlicher Liebe des Unglüd- 
lihen an und erſchien ibm als Engel des Troſtes, — ber ‚ein 
halbes Jahr nad Riegers Gefangenſetzung in Hohentwiel neu 
eintretenbe Sarnifonsprebiger, Jak. Friedr. Dettinger, nachmaliger 
Waifenhauspfarrer in Stuttgart, Das Wehlklagen des Gefange- 
nen, das: er: fo oft ‚hörte, fchmitt ihm durch's Herz, und obgleich 
der Herzog fo erbittert. über Rieger war, daß Niemand eine Für: 
bitte wagte ,: fo machte er ſich do zu Fuß auf den Weg nad 
Stuttgart und, erbat ſich beim Herzog eine Aubienz, in der er 
erzählte, ‚wie es dem Oberſten ergebe, und freien Zutritt zu dem 
Gefangenen forderte,_der ihm ale Beichtkind angehöre und für 
defien Seele er Gott verantwortlich ſey. Der Herzog hörte ihn 
geduldig au und gab ihm den Befehl an den Commandanten mit, 
„daß. Rieger in mildere Haft kommen: und. von dem Garnifons- 
prebiger fleißig beſucht werben ſolle.“ Ohne Scheu trat er num 
bei dem Gefangenen ein, der in der ſchauerlichſten Geftalt, mit 
lang. gewachſenem Barte, als ein tobähmliches Gerippe, mit ben 
tiefen Furchen des Grams in dem erbfahlen Angeſicht, auf einem 
unter feinen Thränen. vermoberten Bette lag: WIE ihn dieſer ſah, 
war er ihm glei einer Engelderfheinung ; ex rief ihm auf rüh—⸗ 
rende Weife entgegen: „Wie liebli find die Füße ber Boten, 
bie den Frieden verfündigen!" Geduldig ließ er ſich die Hände 
von ihm halten, während er gefchoren ‚gereinigt: und umgelleidet 
wurde. Er durfte nun die Gottesdienſte beſuchen und bisweilen 
auf der Veſte [pagieren ‚gehen: Bon nun am arbeitete. Dettinger 
mit umermüdeter Treue und Geduld an bem tief vermunbeten 
Semüthe Riegers. Anfangs wünſchte er beftändig feine Verur- 
theilung zum. Tode; ja, er. warf ſich einmal vor Dettinger und 
dem Commandanten auf bie Kniee nieber' und bat fie. mit einem 
Thränenguß und den höchſten Beſchwörungen, fie möchten doch 
bazu helfen, daß das Todesurtheil. über ihn beichlofien und aus- 
geführt. werben möchte. - Er- berief fi dabei darauf, daß er von 
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Gott im ı Gebet die ummlittelbar "göttliche. Verſicherung erhalten 
babe, daß es geſchehen werde. Deßhalb wollte er auch lange kei⸗ 
nen Troſt und keine Beruhigung gelten laſſen. Mehr und mehr 
gelang uber der unermübeten Thätigfeit des tremen Geelforgers 
bie heilſame Kur an Rieger Seele, und die Ermahnungen feis 
mes chrwürbigen ‚in Gott ruhenben Baterd, die jept mächtig in 
ihm aufwachten, thaten noch bas Ihre. Er kam zu immer 
grünblicherer Selbſterkenntniß und  aufrichtiger Reue über feine. 
Sünden und dernte num am Mufter des Sünberheilanbes‘, ver 
fein Troſt ward, „stille ſeyn und jchweigen, ftille fortglauben und 
im: Jagen unverzagt bleiben“. Er drang immer näher in ben 
Genuß der Liebe. Gottes ein und wurde im feinen ſchweren Ban: 
ben ganz fröhlidy, gelafien, mit Gott und in Gott vergmügt. 
Aus dem Worte Gottes jammelte er fih nun einen ſolchen Schatz 
in feiner Einfamkeit, daß Schubart, ber nachmals auf Hohen: 
afperg mit > ihm zufaittentraf (vgl. Bb. V.) bezeugte: „Es Mt 
mir kaum jemals ein Menſch bekannt worben, der bie Bibel fo 
in Mark: und Geift verwandelt hätte, wie biefer.” Da Tonne 
ed alſo Rieger in feinem damals gebichteten Lieder ‚Glaub 
ser Jeſu, auf Vertrauen“ weht aus ber Erfahrung — 
„Das beſte Brod iſt Thränenbrod“. 

— nachdem er 1460 Leidenstage in feinem — 

Kerler hatte zählen müſſen, wurde er: im Januar 1767 ſeiner 

Haft entlaſſen. Der Markgraf vor Baden und ber König von 
Dänemark; ein Garant der twürttembergifhen Verfaffung, hatten 
fih für ihn beim Herzog verwendet, der. nun, nachdem Montmat: 
tim, ber nieberträchtige Nebenbuhler ind Todfeind Riegers, end⸗ 
lich durch das: Anbringen der Laudſchaft gezwungen. worden wir, 
das Feld zu räumen (S. 182), milder geftimmt war; Ererfchiennunin 
Stuttgart unter dem Titel eines däniſchen Oberſten, den er wäh— 
rend der Verhandlungen über feine Loslaſſung erhalten Hatte, und 
Iebte geratıme Zeit zu Stuttgart gang ftill und verborgen im 
Schooß der: Seinigen. Auf: eine Einladung bed damaligen Prine 
gen Louis, nachmaligen Herzogs Ludwig Eugen, Bruders des 
Herzogs Sarl,) ber fich in Waſſerloo bei Hanau aufhielt und was 
fein. Bruder böſe mit ihm gemadht., gut zu machen gebnchte, ber 
gab er ſich eine Zeitlang zu demſelben vud hielt ſich dann auch 
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in Hamburg und in Dänemark auf. Nach einer Abweſenheit von 
etwa vier Jahren kammer im Sommer des Jahrs 1772: wieber 
nah Stuttgart zurüd, worauf ihm der Herzog eines Tags: zu ſich 
‚auf die Solitude eimlud. ‚Beim erften Anblid feines Herrn ge- 
rieth er in eine außerordentliche Gemüthobewegung. Diefer aber 
umarmie ihn und. fagte zu ihm: „Bleib Er mein Freund, wie 
Er «8 immer war.” Darauf z0g er ihm zur Tafel, bei der Rie— 
ger, welcher durch die wahren Beweije ver ermeuerten Freundſchaft, 
bie ihm ber Herzog gab, ſich wieber'gefaßt hatte, audy wieder ſeine 
alte Munterkeit iind Unterbaltungsgabe zeigte. Als ihm deßhalb 
ber Herzog beim. Auseinandergehen "zurief: „Er ift immer: noch 
ber alte Rieger!“ erwieberte: er: „Bei den: Württembergern roſtet 
alte Liebe nicht.“ “Bald darauf brauchte ihn der Herzog, ber 
‚eben damald die Akademie 'von ber Solitubde nad ‚Stuttgart ner: 
legte, die. untere Kaferne. zur: Aufnahme derſelben einzurichten. 
Bon da am genoß ev wieber: das alte Vertrauen bed: Herzogs. 
Er. erhielt fein Oberftenpatent: zurüd, wie auch den Orden. Als 
ihm diefer angehängt wurde, dachte er, wie er nachher jelbet- ver: 
lauten Tieß, an die Worte aus Herbergers Valetlied: „In meines 
Herzens Grunde dein Nam und’ Kreuz allein funkelt al’ Seit 
und Stunde.“ 

Noch im felbigen Jahr machte ihn der Herzog zum Com: 
mandanten auf der Veſte Aſperg und bald darauf zum General—⸗ 
major, ſo daß ein"heiterer Lebensabend für ihn hereinbrach. Mm 
Worte Gottes hielt er feit und erwählte es ſich zu feiner liebſten 
Beſchäftigung, dichtete auch mand frommes, geiftliches Lieb und 
fegte fi mit ‚glaubigen Männern, wie Lavater in Züri und 
Pfarrer Hahnnıin Kornweitheim, in Berbindung. Oft nach dachte 
er auf: feinem: Afperg an feinen „Schmelzofen“, wie er. fein Ge: 
fängniß in Hohentwiel zu nennen pflegte. Allein die ihm ange: 
borne Härte und Heftigkeit feines‘ Weſens war ſelbſt in diefem 
Dfen nicht ganz weggefhmelzet 'tworben umb ber chriftliche Geift 
ber Liebe vermochte jein Maturfewer nicht ganz zu mildern. Er 
beflagte diefe launiſche Heftigkeit, bei ber er aus ber - geringften 
Beranlaffung fo im Wuth geriet, daß er’ blau im Gefiht wurde, 
ſchrie und ſchäumte, häufig felbft gar bitterlich mit dem Ausdruck; 
„aaturam expellas furca,, tamen: usque redibit,“ unb ge- 
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brauchte oft und viel wider" fidy ſelbſt des Apoſtels Zurufl an die 
Galater: „Wie waret ihr dazumal; jo ſeligl“ Erx verſah feinen 
Poften mit dem raſchen Feuer und der Uneigennügigkeit, 
die man zuvor an ihm gewöhnt war, bis an fein, Ende, Ueber 
diefen Amtsgefhäften fiel er in mancherlei Diftraktionen, die fein 
Gemüth nicht mehr in der vorigen guten Fafjung. liegen, Fam 
auch je und je wieder in's Fluchen hinein beim Exereiren, was 
er freilich nachher immer bereute; doch hat er Grund. und Boden 
nie ganz verloren. Den Ausbrüchen feines heftigen Tempera: 
menis, unter: dem beſonders auch die Soldaten zu: leiden: hatten, 
fo daß lang nad feinem Tode noch die Sage auf Hohenaſperg 
gieng, er ſchreite mit feinem eiſernen Stöckchen ‚geipeniterweife 
umber, begegnete. feine rau oft dadurch, daß. fie nad ber. Schach⸗ 
tel lief, in der er den langen Bart von Hohentwiel zum Gebädt: 
niß aufbewahrte, um feine heftige Laune zu zähmen. 

Seine Heftigfeit war aüch bie Urſache feines ſchnellen Todes. 
Er pflegte im Zorn dad Kraftwort im, Munde zu führen; „Der 
Schlag möchte mid rühren.” AS er nun 15. Mat 1782 mit 
ber. ihm eigenen pebantifchen Sorgfalt den Spital beſuchte, wo 
ein Soldat lag, mit deſſen Aufführung er unzufrieben war, fagte 
er zu demſelben: „Kerl! da Liegft du nun!“ Der Solbat aber, 
ber, dem Tode — den Befehlshaberſtock nicht mehr fürchtete, 
bezahlte ihn. mit einer Antwort, die den an blinden Gehorfam 
gewöhnten Mann fo aufregte und ergrifi, daß er auf dem Heim⸗ 
weg. ‚mitten auf bem Feſtungsplatz vom Schlag getöbtet nieder— 
fürzte. Der Soldat erlebte noch ſein Leihenbegängniß',; kroch, 
ald der Sarg vor dem Commänbanturgebäube ftand, mit Mühe 
an's Fenſter und fagte: „Geht! da liegſt du nun auch“, legte 
ſich dann wieder hin und ſtarb. 

Rieger liegt in der Dorfkirche zu Aſperg gerade hinter dem 
Alar begraben und fein Grabftein trägt eine Inſchrift, bie mit 
den Worten fließt: ;Die Welt war ihm zu enge,"er flog, vom 
Schlage getroffen, wie im Sturm — Himmel am 15. Mai 
10. — Hallelujah |”, 

“Beliebt und meitverbreitet warden in Württemberg fein; deß⸗ 
halb auch, wenn gleich nur verkürzt, in das Landes-G. 1842 auf— 
genommenes erwedliches Paſſionslied vom Bild. Chrißi: 
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„Blau Beluls auf Bertramen“.— ein Gebet zu Jeſu uns 
. nad ſeinem Bilde zu bilden, nad ben Kay ügen ke n in ber 
Une ſchichte zur Fortſetzung und nach der" e bed Liebes: 
var igſter Jeſul Heil’'gungsquelle". Mit bdiefer Ueberſchrift in 21 
Sittrophen fteht das von Rieger in feinem Gefängniß zu Hohentwiel 
‚4763-1766 gedichtete Lieb nebſt einer Zugabe” von zwei ario: 
int aymen Strophen nad dem. Anhalt ‚des 131. Palmen (Niedtiger 
Jeſu? — ige: Jeſu“) in dem „dreifahen Geſchenk für 
. Gohfienmanden. Tüb. bei Fues. 1771.*, wo e8 auch feine Namene: 
: Hiffre Rs trägt. Am Brüuderbüchlein 1802 findet es fich daun ned 
mit S weitern Verſen, welche Phil. Dav. Burk?) binzugedichtet 
" bat und von denen im W. ©. 1842. Nr. 123.8. 8.8. und 9 
unter bie Rieger’schen eingeſchaltet find, | 


Bum Schluß it nun auch noch eine Dichterin näherer 
Erwähnung werth — 
Riegerin**, Magdalena Sibylla, die Tante des Vorigen 
und Tochter des Prälaten Phil. Heint. Weiſſenſee (ſ. S. 79 ff.), 


:,) Burk, ber Schüler, Gehülfe und Tochtermann J.A. Bengels, ber ihn 
fein „anderes Ih“ nannte, Tiebte es, in gefegnetem Gebrauch ftehenden Lie— 
bern weitere Berfe hinzuzudichten ober de umzudichten, wie 3. ®. Lau 

Lieb: Halleluſah, immer weiter fleige ich zum Himmel an“ unb ver: 
öffentlichte vn Liederarbeiten in einer Br anonym und in Jahr: 
zaͤhl zu Eßlingen In 12mo, wahrſcheinlich noch vor 1753 erſchienenen 
xiederſammlung unter dem Titel: ‚Gnade und Mahrheit in etliden 
neuen Liebern auf zerfchiedene Weife gepriefen”, wo Nr. 5. 7. 8. 9. 12. 
43. 15. ihm gehören. - Eine vermehrte Octav⸗Ausgabe hievon erfchien 
unter dein Titel: Gnade und Wahrheit, die durch Jeſum hin wor: 
ben ift, in einer Sammlung von alten und neuen Liedern auf verſchie— 
dene Weile gepriefen. Zwo Abteilungen. Tüb. bei Fues. 1776.* (3. 
ak Küb. 1796) Hier gehören in Abth. L bie Numern 2. 4: 5, 7. 
11. 13. 20—23. 25. 26, 283. und in Abth. I. die Numern 1.8. 10. 
12. 13. 19. ihm zu. Es bat fich aber feines feiner Lieber auch nur in 
einerh einzigen ©. SAGEN. weßbalb die ausführlihe Schilderung 
feines Br; negangs in Bd, II. der 2. Ausg. 1852. ©. 217—225, hier 
nun mwegbleibt. Er wutde 26. Juli 1714 zu Neuffen als bes Präceptore 
Sohn geboren, war 1726 Bengels Schüler in ber Kloſterſchule zu Den- 
fendorf und dann, nachdem er 1729— 1733 * Studien im Stift ge— 
macht und ſich dort gründlich bekehrt hatte, Bengels Kinder-Informator 
und Amanicnfis in Denfendorf 1733-:1741 und dann aud noch beilen 
Bicar in Herbrechtingen, big er 1742 Pfarrer in Bolheim wurde, worauf 
er fi mit Bengels dritter Toter, Marik Barbara, 23. Juni 1744 ver- 
beivathete: Am Jahr 4750 wurbe et Pfarrer in Hebelfingen, 1758 Spe- 
I in Marfgröningen und 1766 Spezial in Kirchheim u./Ted, wo er 

. Mir 1770 ftarb. 

*) Quellen: Frau Magd. Sibyllen Riegerin eigner Lebenslauf, 
auf bittfiches: Erfuchen Yertrnuter Freunde von ihr ſelbſt poetifch entwor- 
ya in ihrem, Verſuch Einlops gli und moral. Gedichte. Frankf. sm 

2” S. 162-198. — af. Brulers Bilderfaal berühmter Schrift: 
ſteller, Bd. 1. 5. Zehnd. PMugakurg: 4746. (mit ihrem ſchönen Bildniß 
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dem ſie, als er noch ı Klnfterprüsepier in Mauſbronm war, 28. 
Dezember 1707 geboren wurde. Ihre Mutter war, Maria Dero: 
then, geb. Schreiber , und ihre -Pathin die vermiltmete Herzogin 
Magdalena. Sibyla von Württemberg (S. 24), von ‚ber fie auch 
ihre Zaufnamen erhielt; Bon ihrer Kindheit ſchreibt fie felbit: 


sich fog ein Kopfweh ſchon an Mutterbrüften ein“ 
und trat gleich als ein Kind in dieſen Leibensorben, 


Da ihre Mutter nämlid fie noch unter dem Herzen trug, Hatte 
diefelbe ‚bei bem Raubeinfall der. Franzojen einen großen Schreden 
durchzumachen; beide Eltern flüchteten, von beftänbigem Kriege: 
lärm umfhwärmt, nad Schwäbifh Hall, wobei der Wagen zwei: 
mal umftürzte. Nod Fein Vierteljahr aber war verflofien, daß 
bad Kind unter Tebersgefährlihen Umftänden zur Welt geboren 
war, fo mußte es im März 1708 bei des Vaters Aufzug als 
Klofterpräceptor zu Blaubeuren eine beſchwerliche Reife über bie 
rauhe Alb, mitten im tiefiten Schnee mitmaden und fait erfrie⸗ 
ren. Daher die außerorbentlihen Nerven» und Kopfleiden, mit 
benen ‚fie ‚von: Kind auf ihr ganzes Leben lang zu Fänpfen. hatte, 
bie fie aber als eine gute Schule der Weltentfagung, der Demuth 
und Gebuld ſchon in der Jugendzeit erkannte... Als Kind, hatte 
fie auch einmal die bewahrende Gnade Gottes, bie über ihr, jun 
ges Leben wachte, recht, deutlich zu erfahren; jie ſpielte Hinter. dem 
Klofter an dem dort befindlichen Blautopf, der Quelle des Blau- 
flüßchens, und ftürzte hinein in. das tiefe Waſſer; allein Gott 
rettete fie durch einen Maurer, der gerabe auf dem nahen Dad 
arbeitete und fie alsbald herauszog. Weil ihrem. Vater feine 
zwei bofjnungsvollen Söhne geitorben waren, fo erklärte. er: fie 
für feinen Sohn, weßhalb er fie aud weiter führte,, als es ſonſt 
bei Mädchen gewöhnlich ift, er machte fie unter den außerorbent- 
lichſten Kortihritten frühe ſchon nicht allein mit ber h. Schrift 
auf's Genaueſte bekannt, fondern lehrte fie audy Natur: und. Welt: 
geſchichte und ließ fie in ber unterrichten, ne 


— 


voll münnlichen Geiſtes). — Caſp. Wezel, Anal. hymm. Bb. iI. Gotha. 
1756. S. 745-748. — Schwäbiſche Frauen. Lebensbifder aus den 3 
na Jahrh. von J. B. Glödler, Reallebrer in. Stuttgart, Stutg 
1865. — Die Biographie ir Gemahls Surtnanuel Rieger im * 
boten» won. Bunt. „Jahrg 1832. Ru 7.. 
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fie große Neigung hatte und durch deren‘ harmoniſchen Klang ihr anf: 
geräumter Geiſt überaus gereizet und zu Liebern und Gefang er: 
baulich aufgemuntert wurde, „daß fie mas Kräftiges geſchmecket 
und hernach auch, zumal unter des Vaters Vorgang und Leitung, 
Lieder‘ dichten Ternte*., Schon im ihrem 10; Jahre konnte fie 
ihre Stimme nit nur zum. Singen regelmäßig brauchen, fon- 
bern aud auf dem Clavier zu einer vollffändigen Mufit ben 
Generalbaß ſchlagen. Dabei konnte fie von ihrem Vater, deſſen 
Liebe fie im fo hohem Grabe genoß, daß er fie fait immer um 
fi haben wollte, bezeugen: j 
| | Wie beugt er nicht mit mir die Knie? 
Wie oft iſt er vor Gott gelegen, 
Wenn er mit Thränen, Bunfe unb Gegen 
(Gott weiß, und ich vergeh es nie) 
Zur Magb und Braut mich übergeben 
Dem Heren, von bem ih Alles babe. 
So mar fie, ben Denkſpruch aus ihren Namensanfüngen „Mit 
Stillem Weſen“ fi bildend, zu einer geiftreihen und fittfamen 
Jungfrau von 16 Jahren herangewachſen, al® der fromm gefinnte 
Stadt: und Landvogt Emmanuel Rieger in Blaubeuren, weldyer 
auf Empfehlung feines Bruders, des theuren Gottesmannes Georg 
Conr. Rieger in Stuttgart, ein Jahr lang die Koft an Weiſſen— 
ſee's Tiſch Hatte, um ihre Hand freite. Als fie 31. Aug. 1723 
den Ehebund fchloßen, verfaßte berfelbe ein Gebet, in dem er 
Gott darüber jo anredete: „In meinem Eheftande laſſe mich und 
meine Ehegattin in deiner Furcht wandeln, leite uns in dei— 
ner Wahrheit, erhalte uns im Glauben und Vertrauen an dich, 
befeftige unfere Herzen in wahrer Liebe, ftärfe uns in der Hoff: 
nung, ftehe uns bei im Kreuz, erhöre unfer Gebet, fegne unfere 
Nahrung, und erhalte uns zum ewigen Leben.” Bei folder 
Sinnesart ihres Ehegemahls, von dem fie ſtets mit Freuden rüh— 
men fonnte: „ein Mann nad meinem Herzen, Ein Herz mit 
imir in Freub und Schmerzen”, führte fie denn aud eine recht 
glüdliche, von Gott mit Frieden gefegnete Ehe, und burfte babei 
quch vier Jahre lang noch mit ihrem zärtlich ‚geliebten Vater ‚zus 
ſamenleben, bis berjelbe im Mai 1727 ale Prälat von Hirfan 
und Gonfiftorialrath nah Stuttgart berufen wurde. 
Im Jahr 1730 kam fie nah Calw, mo ihr Mamn:-als 
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Rath und. Vogt angeftellt wurbe, . und in biefem- Jahre : war. es 
auch/ daß fie: anfieng, „zw Gottes Preis die: Nebenftunben einzu⸗ 
richten und: was zu reimen und zu dichten.“ Die ſchönen 
Früchte davon find „an dächtige Sonntagsübungen, bie 
fie ald ein herrliches Muiter einer Gott und Menichen wohlge⸗ 
fälligen Sonntagsfeier auf jeden Sonn uud Feſttag im. Kirchen⸗ 
jahr aufſetzte. Sie fang biefelben am Glavier und bereitete da⸗ 
mit ihrem Gatten manche Freude. Zugleich erfreute fie auch, 
von ihrem Manne aufgemuntert, dem fie ihre Erſtlingsverſuche 
gewidmet hatte, ihre Anverwanbte und Freunde mit allerlei. lieb», 
liden Gelegenheitögedichten, vie ſich durch edle Einfachheit. im 
Schriftton auszeichnen. 

Schon nad einem Jahr, im Jahr 1731, erhielt ihr man 
die Amtsvogtei Stuttgart mit dem Nebenamt eines Rent⸗ 
lammer-Expeditionsraths. So mar fie nun wieder nad bloß 
fünfjähriger Trennung mit ihren geliebten Eltern. zujamen ; neun 
Jahre lang fellte ihr die vergönnt feyn, bis ihr Vater im J. 1740 
abermals von ihr getrennt wurbe, indem er. als Prälat in's Klo; 
Her Denkendorf fam. Zwar warb fie von allerlei Trübſalen 
heimgeſucht, fie trug biefelben aber mit Gebuld und: gottergebes 
ner Faflung. Die Nerven: und Kopfleiden wurden. in: ihrem Eher 
Rand, immer heftiger, und befonders im J. 1737 hatte fie viel 
durchzumachen am einem lang anhaltenden Magenkrampf, worunter 
fie ein Gebeislied zu Gott dichtete, in dem fie unter Anderem 
jagt: au 


Fahr' fort mit beiner Zucht, beu — RER Rüden, 
Damit 3 mid recht lern' in deine Wege ſch — u 
Und mad mein — vor bir gebuldig, willig, il, 
Bis bu den Zwed erreicht, der mein Heil fhafit und will, 
gehn aber mich bein Rath, aus Mejehs Hütten fliehen, — 
ein Will’ ift auch mein Wil’ — ich werd’ ihn gem Pen, 
ier bin ih beine Magd, mach's nur durch Jeſu BI 
Dieß einz’ge ding’ ih aus) mit meinem Ende gut.“ 


Sie durfte aber auch erfahren, ;wie Gott gleichwohl feine ſchuhende 
Hand: über ihr Leben hielt, vornehmlich im J. 1742, ba eines 
Tages ihre Pferde mit dem Wagen, in dem fie ausgefahren war, 
durchgiengen und fie in dieſer augenfheinlihen Lebensgefahr einen 
fühnen Sprung vom Wagen wagte und unverleßt geblieben iſt. 
Ale möglichen Heilmittel Hatte fie, zwar immer fruchtlos, 
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gegen Ihre 'förperlichen Beiden verfuchtz Nichts wollte helfen es 
warb vielmehr nur immer ärger. mit ihr, wiereimft: bet dem ſyro⸗ 
phönizifchen Weibe (Marc. 5, 25. 26). Da nahm fie, der die 
len vergeblichen Arzneien, ſamt der Luſt zu leben, ganz über: 
drüſſig, wieder ihre Zuflucht nebſt dem Gebet zur Poeſie und 
deren anmuthigen Schwefter,, der Mufif, und darüber befam ſie 
die: Gedichte des fürftlih Weißenfels’fchen Arztes Dr. D. W. 
Triller (ſ. unten), zur Hand, Diefe flößten ihr das Vertrauen 
ein ;’ er werbe:ihre Leiden am beiten zu beurtheilen und zu line 
bern: wilfen. Sie wandte fi daher an ihn in einem poetifchen 
Schreiben und Tlagte ihm ihre Noth. Hier fchrieb fie ihm unter 
Anderem von ihrer Berfon: 


ſie ſucht und findet zwar die wahre Parnacee 

in ihres: Heilands Blut, in feinen tiefen Wunben, 

in biefer Uebergab’: „Herr, nur bein Wil’ geicheh“, | 

ſo oft fie Troft bedarf, auch in den jchwerften Stunden ; 

bie Härft fie mit Gebuld, ihr ſchwacher Glaube fiegt, 

‚wenn gleid Vernunft und Muth bisweilen unterliegt, 

Die von. Triller vorgefhlagenen Mittel. thaten denn nun auch 
wirtlid ‚die erwünicdte Wirkung, wenigftens jo, daß. bie Schmers 
zen ſich bedeutend .. verminderten. Zugleich bat fi Triller vom - 
ihr ihre ſämtlichen Gedichte aus, da ihr ſchönes Talent: ihn an⸗ 
zog: In ihren Beſcheidenheit bedachte fie ſich lange, ihm dieſel⸗ 
ben: zun fenben, da ‚fie diefelben nur „indgeheim zu. ihres Heilands 
Ruhmie gedichtet habe* ;. endlich gab fie: feinen wiederholten Bitten: 
nad, und biefer, überzeugt, welchen Dienft er badurd ben Freun⸗ 
den einer einfad biblischen Poeſie leiſten würde, gab -biefelben 
1743 im Drud heraus, Sie wurben überall mit großem Bei- 
fall aufgenommen und bewogen bie Univerfität Göttingen, bie 
Berfafigrin kraft ver biefer Univerfität vom Kaiſer Carl VI. ver 
liehenen Vollmacht, 28. Mai 1743 zur Faiferliden ge 
frönten Didterim zu weihen und ihr den Lorbeerkranz 
zu überfenden. So fehr ihr dieß nun Freudigkeit zu. weis 
tern Dihtungeverfudhen gab,: jo demüthig blieb. fie doch dabei 
und bekannte: Zr = > 
m Nicht mir, nein! fondern Gott, ber mich bazu begehrt, 

Sey Chr und Furcht allein! Er Taß bieß ſchlechte Lallen 
0, Br Ihm gebeiligt ſeyn und Ihm zum Dienf gefallen. 
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Ein, ſchwerer Schlag traf ſie wu Yjahr. 4758 dur Den 
ſchnellen Berluft ihres gelichten Mannes, deſſen Frommſeyn, wie 
fie dankbar bekaunte, ihr immer fo, wohl zu ſtatten gekommen war 
und ber ihr in allen Stücken zum Nutzen und Erquicken biemte 
Während. einer achtjährigen Dienftleiftung als. Stadtvogt von 
Stuttgart und Regierungsrath hatte er in Gemeinſchaft mit ſei— 
nem Bruder , Georg Conrad, dem. Stabtfpegial, zum. größtem 
Segen Stuttgart gewirkt, ben ‚jet noch beftehenden. Armenfonds 
zur Berpflegung der Armen gegründet und eine Armenordnung 
verfaßt. :; Gott war mit ihm und gab ihm Kraft und. Klugheit 
zu jeinem: Werte. Schon ſeit 1757 hatte er ſich im: der Stille 
zum Tod bereitet , indem. er die Abnahme feiner Kräfte fpürte 
und fig ohne Vorwiſſen feiner Frau das Buch „Adami verſühte 
Todesbitterkeit. Leipzig. 1721.“ kaufte. Da reisſte er am 6. 
Febr. 1758, an welchem Tage fein Schwiegervater feinen ſechs— 
undachtzigſten Geburtstag feierte, ohne feine Frau, die eine 
Krankheit zurüdhielt, nad Denkendorf, um mit den übrigen Kin: 
bern. au dieſer Familienfreude Theil zu nehmen. , Ueber Tiſch 
wurde ein Lieb. norgelejen, has ſeine Frgu auf dieſen Tag gedich- 
tet hatte wid das ihn biß zu Thränen rührte. Er ſchrieb hie 
ſchmerzliche Wehmuth der. Abweſenheit feiner Frau ‚au, allein, 
plöglih wurde er, da die Zamilie noch zu Tiſche ſaß, von, elugm, 
Schlagfluß bejallen und. jhnell nah Stuttgart zurüdgebraht,, zu 
nicht geringem Schreden und Jammer feiner ſehr leidenden Frau, 
wg. er Dann zwei Tage darauf. ftarb.. Sp ward fie. unerwartet 
ſchnell zur Wittwe, in welchem Stande fie bannnod 28 Zahr 
lang zu Stuttgart Tebte — als eine reis Witwe, die ihre Hoff: 
zung: auf Gott ftellet und bleibet am Gebet und leben Tag 
und Nacht (1 Tim, 5. 6,) Dabei pflegte fie auch fleißigen Ber: 
Ihe mit Glaubensmämnern, vor allem mit ihrem Gevatter, dem 
Spezial Phil, Dav. Burk in Kirchheim (ſ. S. 201 ff.), ber ihrer 
heilöbegierigen Seele viele heilfame Winke und Mahnungen -gab. 
Einsmals, es war im Jahr 1759, Tegte fie ihm in einem Briefe 
die Frage vor: „wie made ich es bad, daß der bewährte Troft, 
den wir in Jeſu Ehrijto Haben, mir aud lebendig wirb und ich 
wahrhaft jagen könne: ic weiß ihm, ih. faſſe ihn?“ Da-mahnte 
fie Burk, doch ja nicht ferner aus Erkenniniß und Aufweiſen 


208 Vierte, Prriode. Abſchn M. J. 1680 1766. Die lath. Mixche. 


ihres geiſtlichen Wachsſhums erſt einen Grund zur Anſprache an 
Gott und zur: Hofinung ihres Heils herausbringen zu wollen, 
ſondern nur ihr Nichts, ihre: gänzliche Untüchtigkeit zum. Guten 
immer; tiefen. zu erkennen und alles Recht auf. den Zugang zu 
Gott bei Jeſu allein zu. fuchen, und fo. warb. fie mehr. unb mehr 
in das Verſtändniß ber „Rechtfertigung und beren Berficherung 
im. Herzen: und Gewiſſen nad: dem Wort Gottes“, worüber 
Burk 1757 eine trefflihe Abhandlung geſchrieben hatte, bineinge: 
führt; daß ‚fie ihm 1761 ein vechtes Triumphlied überfenden 
fonnte und vollends im ber Welt der Welt entflieben«. lernte. 
Endlich durfte fie nad wohl. vollbrachtem Bilgerlauf am leßten 
Tag ded Jahres 1786 im einundachtzigſten Lebensjahr heim zum 
Herrn, worauf ‚fie fi — lange juvor gefreut hatte mit den 
Worten: 


Wie will ich mit Engel:Weifen, — 
Ausgeführt und heimgebracht, | 
Did, mein Gott, ohn' Ende preifen 
als nad deinem Bild erwacht. 


Ihre eine lautere und kindliche Liebe zum Herrn athmenden Lie 
ber in ſchlichten Bibelton, 72 an der Zahl, handeln meiſt vor 
Beratung der Eitelfeit, Erwägung der Ewigfeif und ſtillen Ge: 
Taffenheit in Gott, find bis jet aber‘, obwohl mehrere beffen 
wert wären, nicht über Württemberg Hinaus in Gebraud ge— 
Tlnmet. Ste finden ſich in folgenden zwei Sammlungen: 


1. „Frauen Magdalenen Sib. Riegerin, geborner Meifienfeein Verſuch 
Einiget Gei Ren und Moraliihen Gedichte, im den Drud 
" and mit einer Vorrede begleitet: von Dan, Wild, Triller, Phil. 
ac Med. D. et Archiatr. Nassov. en ar. 47 Fol ber Mebicin 
und Hofrath in Wittenberg). M. 1 
5. Me einigen ka iin bi biefe Sammlung 
67 Lieber unter dem Titel: „Anbähtige Sonntagsübungen 
imn geiſtlichen Liedern“, welche Triller ‚Seill- und‘ Srrußteläe Lieder“ 
» ‚nennt und von. ihr als: vor 13 Jahren, ‚aljo 1731.34. Calw, in ihren 
Nebenſtunden zu Gottes Preis unb Gott und Menſchen mohlgefäli- 
ger Sonntagsfeter aufgefegt, um bie h. Jeft-, Sonn- und — 
erte in geiſtliche Lieder zu bringen, bezeichnet, Die befanniern 
unter —— ſind: 
„Auf, auf! betrübte Sinnen! — auf den Sonntag Remi: 
nifcere: Evang. Matth. 15. 
„Es fragt mein Herz: Wo willt bu yind' nr — auf ben 
Seiertan ‚Her‘ unb Sakobi. Evang. ob, 16. 
’ > — iebe — Ave — * den 1. — 
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„Meine Seele, in ber Höhle" — auf ben’1. Sonntag 

oder nach bem Württemb. ©. 10. nah Epiph, Evang. 

„Meine Seele, voller Fehle“ Luc: 2. 

„Rein, ih warte feines andern“ ! — auf ben 3. Sonn» 
ober nad Knapps Liederſchatz 1837/65: tag bes Abvents, 

„Rein, wir warten feines Andern“ ) Ev. Matth. 11. 


2. ‚Magd. Sib. Riegerin Geiftlih: und Moralifher, auch zufälligsver: 
milchter Gedihte Neue Sammlung, Mit einer Vorrede Dan. 
Wild. Trillers, Philoſ. und Med. D., aud Hochfürſtl. Weifienfelfis 
ſchen ze" und Leib: Mebici. Stuttg. 1746.“ Mit einer poetis 
ſchen Widmung ber Didterin an bie Herzogin Marie Augufte. von 
Württemberg, geb. Reihsfürftin von Thurn und Taris, und an bie 
Braut des Herzogs Garl Eugen, Elijab. Fr. Wilhelmine, Mark— 
gräfin. zu Brandenburg: Anipady, vom 18. Oft. 1745. Hier finden 
ih neben poetifhen Sendſchreiben und Glüfwünjhungen in einem 
„Seiftlide und Moraliſche Gedichte* betitelten Abfchnitt nicht mehr 
als 5 eigentliche -geiftliche Lieder. Unter diejen: 

„Selig ſoll die Yofung bleiben“ — über die gepriejenen 
Seligfeiten. Matth. V. | i 


cc. Die Oberlaufißer.*) 


Die Oberlauſitziſche urfprünglihd zur Krone Böhmen ger 
hörige Markgrafihaft, welche fi beim Ausbrud) des breißigjäh- 
rigen Krieg® 16183 mit ben aufftändifchen Böhmen zur Herſtel⸗ 
lung und Aufrehthaltung freier Neligionsübung conföderirte und 
benjelben Hülfstruppen gegen den Kaifer zufagte, hatte im Jahr 
1624. der. mit biefem gegen den König Friedrich von Böhmen 
verbündete Ehurfürft Johann Georg I. von Sachſen nad ber 
Schlacht am weißen Berg vorläufig unter bem Titel eines Unters 
pfands für feine Kriegsloften und dann burd ben von ihm nad) 
ver Rördlinger Schlaht mit dem Kaifer 30. Mai 1635 abge— 
\ölofjenen. berüchtigten Prager Trieben erblich in Beſitz bekommen. 


*) Quellen: M. Sam. Groſſer, Recor in Görlig, Lauſſnitziſche 
Verkwürdigkeiten. Leipz. 1714. 4 Bände. — Erzählung von bei Laufipi- 
[den Liederfreunden. Leipz. 1720. — Dietmann, Oberlaufigifche Prie: 
Rerfhaft. — Gottlieb Friedr. Otto, Prediger zu Friedrichsdorf, Lericon 
der jeit dem 15. Jahrh. verftorbenen und jegt lebenden Oberlaufigiihen 
Shriftfteller und Künftler. Görlik. 1802. 1803. 4 Bände. — M. C. 1. 
Leſcheck, Gefhichte ber Poefie in ber Laufik. Eine gefrönte Preis- 
Ben w dem Laufigifhen Magazin Bb. XIV bejonbers abgebrudt. 

tlitz. 


Red, Rirenlied. V. 14 
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Nun aber hat fie die Krone Sachſen nur noch in ihrer fühmelt: 
lichen Hälfte mit den Hauptftäbten Zittau, Löbau und Bauten 
oder Bubiffin im Befit, während die norböftfiche Hälfte mit ben 
Hauptftäbten Lauban und Görlig zur preußifchen Provinz Schle: 
fien gehört. Im dieſem zuvor großentheils flavifchen ober wen- 
diſchen, im Laufe der Zeiten jedoch durch und durch germanifirten 
Lande hatte der berühmte Rector Chriftian Weife*) an dem 
Gymnaſium zu Zittau, wo kurz vor ihm Chriſtian Keimann ſchon 
das Feld bearbeitet hatte (1634—1662, f. Bd. IH, 371 fi.), 
burd feine eine Menge von Schülern aus allen Gegenden Deutſch— 
lands anziehende dreißigjährige Lehrthätigleit vom Jahr 1678 — 
1708 bei dem nachwachſenden Gefähleht ben Grund gelegt zu 
einer fih mehr und mehr über das ganze Fand ausbreitenden 
befondern Nührigfeit und Fertigkeit auf dem Gebiete der Dicht: 
funft. Er wußte e8 bei ber großen Bewunderung und Nach— 
ahmung, die er allerwärt® bei feinen Zeitgenofjen fand, durchzu— 
jegen, daß die Anleitung zur beutfchen Poetik in allen Gymnafien 
als eigenes Lehrfach eingeführt wurde, nachdem er fon 1675 in 
ber Borrede zu feiner Schrift: „Der grünen Jugend notwen— 
dige Gedanken” fi dahin ausgeſprochen Hatte: „Diefes find 
„meine Gedanken: fofern ein junger Menſch zu etwas Nedhtichaf- 
„fenes will angewiefen werben, daß er hernach mit Ehren fi in 
„der Welt kann fehen lafien, der muß etliche Nebenftunden mit 
„Versſchreiben zubringen.“ Freilich wird ihm babei, weil er im 
Gegenſatz gegen die Ueberſchwenglichkeiten und jhwülftigen Phan⸗ 
taftereien der zweiten fchlefifhen Dichterſchule für die Poefle ben 
„profaifchen Ausbrud* im allen Beziehungen maßgebend machte, 
ber Vorwurf gemadt, er habe ein Heer von Dichterlingen berans 
gezogen, die nichts denn nüchterne, trodene, handwerksmäßige Rei- 
mer gewefen, und er deßhalb „der Vater der Waſſerpoeten“ ge: 
holten. Allein er bat bei feiner entſchiedenen evangeliſchen Glau— 
benstüchtigfeit, die eim Grundzug feines Wefend war, die unter 


*) Weber ihn und feine bebeutendfien Schüler wie Gottfr. Hoff: 
mann, Sam. Grofjer, Mart. Grünwald, Neunherz uw. f. w. vgl. Ab- 
er . orthobore Dichter, wo fie näher gefdildert und gewürbigt wer: 
en follen. 
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feiner perſönlichen Leitung ftehenden Oberlauſitziſchen Schüler nicht 
mr fließende Reine machen, fordern auch glauben gelehrt und 
an manchen edlen Proben feiner eigenen poetifchen Thätigkeit ges 
zeigt, wie das Wort Gottes und der darauf gegründete Glaube 
der’ Lebensnerv ‘aller geiftlien Dichtung ſeyn müſſe. Und als 
nun nicht wenige feiner Schüler bald auch von bem durch Spe: 
ver angeregten neuen frifhen Glaubensleben ergriffen wurden, 
warb dadurch bei ihnen in die gelänfige Form, , die fie jedenfalls 
von ihm überfommen hätten, vollends der belebende Geift ge: 
offen, jo daß in ber Oberlaufiß ein reges frommes Dichterleben 
emporzublühen anfieng, dag mande edle Früchte trug. Zu An— 
fang des 18. Jahrhunderts fiengen nämlich hauptſächlich bie 
Baftoren Schäfer zu Gdrlig, Joh. Chriſtoph Schwehler zu Nieder: 
wiefe und Andreas Rothe zu Berthelsporf, von welchen die bei: 
den letztern auch die Dichtkunft pflegten,, mit ausgezeichneter Er— 
wedungsthätigfeit ganz in Speneriſchem Geifte für Verbreitung 
eines Tebenbigen Chriftenthums‘ zu wirken an und die Gemahlin 
und nachmalige Wittwe des Oberlauſitziſchen Landvogts, Henriette 
Catharine dv. Gersdorf, förderte ihre Beſtrebungen als cine „Mut: 
ter im Iſrael“ auf alle Weiſe. 

Aus den frommen Kreiſen, die fih nun in der Oberlaufit 
bildeten und im denen ein inniges, zartes Gefühlschriftenihum hei: 
miſch war, giengen geiſtliche Lieder hervor, im melden 
bauptfächlic das innere Geiftesleben , mie 88 unter der Bearbei: 
tung des h. Geiftes fteht, beſchaulich dargeftellt und allermeift, 
im Unterſchied vor ber Halle'ſchen Weife, bei aller fonftigen Ver: 
wandtſchaft und Verbindung mit Halle, die dem Sünder im 
Glauben zu Theil werdende Erbarmung, wenn aud von Weife 
der mit minder poetifchem Schwung, gepriefen wurde. In die— 
im Oberlaufigifchen Liedern trägt deßhalb auch die Andacht nur 
höchſt ſelten das Gepräge herber Zerfnirfhung und bemüthiger 
Yußfertigfeit, wie fie dieß vorherrſchend in der Halle’fchen Hat, 
fondern mehr das eines behaglichen und feligen Gefühls des Er— 
löstſeyns, der Erledigung von der Knechtſchaft und Strafe ber 
Sünde durd Jeſu Bußkampf und Todespein. Und hier ift auch 
eigentlih die Wiege ‚der Herrnhut'ſchen Lieder. zu 
ſuchen, die diefen Grundcharakter mit den Oberlaufigifchen gemein 
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haben, wie denn auch die meiſten Liederdichter aus den Oberlau—⸗ 
figifhen frommen Kreiſen mehr oder weniger in perſönlicher Be: 
ziehung zu dem Stifter der Herrnhut'ſchen Brübergemeine,, dem 
Grafen Nic, Ludwig v. Zinzenborf, flanden. Und dieſer hat 
felbft auch feine eigenen Lieber, die er vor dem Jahr 1734 oder 
foweit er fie ohne befondere Beziehung auf Herrnhut'ſche „Gemein: 
gegenftände“ gebichtet hat, zu diefer von ihm fo genannten „Ober: 
laufigifchen Deconomie* gerechnet. 

In der Schilderung der einzelnen Glieder dieſer Deconomie 
gebührt, wie billig, die erfte Stelle jener ehrwürbigen „Mutter 
in Iſrael“ — 

v. Gersdorf*), Henriette Catharine, die Großmutter 
Zinzendorfs, wurde geboren 6. Dit. 1648 zu Sulzbach als die 
jüngjte Tochter des Freiherrn Garl v. Friefen, nachmaligen dur: 
ſächſiſchen Geheimraths, Konfiftorialpräfidenten und Oberhofrich— 
ters in Leipzig, welcher damals noch Geheimrath des Pfalzgrafen 
Chriſtian Auguſt war. Sie erhielt eine ſo ſorgfältige und viel— 
feitige Ausbildung, daß fie bei ihren vortrefilihen Geiftesgaben 
nit nur die h. Schrift in ihren Grundſprachen leſen und ver: 
ftehen lernte, fondern fi frühe au in der Tonkunſt, Malerei 
und Dichtkunſt ausgezeichnete Kenntnifje und Yertigleiten erwarb. 
Mande jetzt noch vorhandene Delgemälde zeugen von ihrer 
Kunftliebe, und durch deutſche und Lateinifhe Gedichte, die fie 
verfaßte, erlangte fie als Jungfrau ſchon folde Berühmtheit, baf 
ein Morhof, Scherzer und Andere fie in ihren Schriften belobt 
und bejungen haben. Dabei war fie in ftetem Briefwechfel mit 
den vornehmften Gelehrten und Gottesmännern. Im Jahr 1672 
vermählte fie fih, 24 Sabre alt, mit dem churſächſiſchen 
Geheimraths:Director und Landvogt der Oberlaufig, Freiherrn 
Nicolaus dv, Gersborf zu Dresden. In dieſer beveutungsvol: 
len Stellung wußte fie ihren Einfluß aud auf Staats: und 
Kirchenangelegenheiten in den höchſten maßgebenden Kreifen für 


*) Quellen: Hiftorie ber Wiebergebornen in Sadfen von Chr. 
Gerber, Baflor in Lodwig. 2. Anhang. Dresden. 1737. ©. 39—87. 
— Der Graf v. Sinzenborf, en von X, €. Freiherrn v. Schrau— 
tenbach. Gnadau. 1851. — Dtto’s Lexicon der Oberlauſ. 
Schriftſteller. Bo. A. 1802. ©. 162 
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die Sache bes Evangeliums mit Etfolg geltend zu machen unb 
bie Beitrebungen ber Männer, welden die Befjerung der Kirche 
am Herzen lag, namentlid des 1686 in Dresden ald Oberhof: 
prebiger eintretenden Spener, wie hernah auch eines A. 9. 
Francke, P. Anton, v. Canſtein und Anderer auf alle Weife zu 
fördern. Je Tänger je mehr erglühte fie von heiligem Eifer für 
bie Sache des Reichs Gottes, und die Bebrängniß und der Ber: 
fall der evangelifchen Kirche machte fie oft recht trauernd um ben 
Schaden Joſephs. Bei folhem entfehiedenen Chriſtenthum fehlte 
ed ihr denn auch nicht am allerlei Spott und Anfechtung, aber 
fie achtete ſolches für Kinderjpiel. Weberhaupt war fie von ganz 
befonderer Standhaftigfeit und zeigte ſtets eine mit ruhiger Be: 
ſonnenheit gepaarte Thatkraft. Sp gieng fie einsmals, als ein 
maufhörlih brüdender Schmerz im Kopfe fie auf den Gedanken 
brachte, eine Operation möchte ihn heben können, auf ihr Gut, 
Großhennersborf in der Oberlauſitz, beſchied die Aerzte dahin, 
ließ fi trepaniren, und erft nachdem jie dadurch glüdlich geheilt 
war, fchrieb fie ihrem Manne nah Dresden, mas fie gethan 
hatte, 

ALS fie nun 23. Auguft 1702 nad breißigjährigem Ehe: 
ftande, in dem fie 13 Kinder geboren hatte, zur Wittwe ge- 
worden war, nahm fie für immer ihren Wittwenfi in Groß: 
bennersborf. Dort erzog fie dann auch vom 3. 1704 an 
ihren ſpäterhin fo bebeutungsvoll in die Gefchichte des Reichs 
Gottes eingreifenden Enkel, den Grafen Nic. Ludwig v. Zinzen: 
dorf, nachdem ihre Tochter, Charlotte Yuftine, im J. 1700 ihren 
Gemahl, den fählifhen Minifter Georg Lubwig dv. Zinzendorf, 
ſchon ein Jahr nach ihrer Vermählung durch den Tod verloren und 
id nun wieder mit dem preußifchen Feldmarfhall v. Natzmer in 
derlin verheirathet hatte. Der unter ihrer Erziehung fo wohl ge: 
tathene danfbare Enkel pried® auch in mandem feiner Lieber den 
Segen des frommen Vorbilds feiner edlen Großmutter und ihrer 
jergfältigen Liebe für fein zartes Gemüth , fo wie ihrer feltenen 
Herzensgüte und Glaubensftärfe. Namentlich in einem Gedichte, 
das er ihr für ihren letzten Geburtstag verfaßte, redete er fie mit 
ben Worten an: 
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Du theure Süngerin! dein Mandel, und — 
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Hat mich und Andre mehr zu Jüngern zugericht: 
Wie kann ih dann jegumd vor Chriſto ftille ſchweigen, 
Da deine ganze Art von Chriſto Jeſu fpricht.? 


Srofhennersborf wurde ihr, wie fie cd. nannte, ein xedhies 
Tufenlanum oder Gymnaſium, wo fie fih mit den Ihrigen in 
ber Gottesfurcht, Selbitverleugnung, Berfhmähung: der Welt und 
Nachfolge Ehrifti übte.  Zunähft war ihr. tägliches Werk, ihren 
Nächſten mit Rath und That zu dienen. Ale Armen fanden ihr 
Herz und ihre Hand ſtets aufgethan; fie hielt fogar einen eigenen 
Laboranten, einen Medicus mit Namen oh. Engelhard, der für 
bie Armen ale nöthigen Arzneien bereiten und fie ihnen ohne 
Entgelt reihen mußte. So war fie eine rechte Tabea, voll guter 
Werke und Almofen, die, fie that. Allermeift war ihr Haus: aud 
eine, Zufluchtsftätte vieler um des Glaubens. willen Bebrängten, 
auf-big fie immer ‚eine befondere Sorge. verwendete. Sie hatie 
es im Jahr 1705 gewagt, als. fie bei Gelegenheit der Krönung 
des Kaifers Joſeph I. zu Augsburg mit deſſen Gemahlin „ Ele 
nore, zufamentraf, berjelben bie evangelifche Lehre in ihrer Lauter 
feit vorzuftellen, wie fie auch zuvor ſchon beim Kaifer Leopold 
fih für die im Galzburgifchen hart bebrängten. Tefferefer Ge: 
meinden in einer.poetifhen Zufchrift verivendete, bie. fie ihm durch 
den Kanzler Stratemann überreichen lief. Me dann im. Juni 
1722 brei mährifhe Familienväter mit Weib und Kindern um 
des Glaubens willen flüchtig. in Hennersdorf anlangten, nahm jie 
Alle hülfreich bei fih auf, daß fie fi dann auf der Höhe bed 
Hutbergs, der zwiſchen Großhennersdorf und Berthelöveri 
liegt, anbauen und fo bie erften Gründer Herrnhuts werden 
konnten, für befien Anftalten fie dann 1725 zweitaufend. Thaler 
ſpendete. Dabei veritand fie es auch, befümmerte und angefod: 
tene Seelen mit großem Troſte aufzuridten, denn fie mußte, 
was Geſetz und Evangelium-fey; die h. Schrift war ihr Schat 
und da war auch ihr Herz, Gottlob Adolph, der in dem legten 
6 Jahren ihres Lebens ihr Paftor in Großhennersdorf war (j. 
©. 235), bezeugt von ihr: „fie Hatte in göttlichen Dingen jo 
„tiefe Einfihten und burd Gewohnheit jo geübte Sinnen: zum 
„Unterfchied des Guten und Böfen, daß fie Andere lehren und 
„man bei aller Gelegenheit von ihr lernen konnte. Ihre Er: 
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„teuntnig. von Chriſto und der dahin gehörigen ganzen Heiligen 
‚Slaubenslehre, die fie aus göttlihem Wort nicht allein in ihren 
„Kinder: und Jugendjahren gefaſſet, ſondern auch hernach durch 
„tägliches und unermüdetes Forſchen und Meditiren erlangt hatte, 
‚war vecht herrlih und vorzüglih, aljo, daß fie davon auf's 
Gründlichſte reden und ſchreiben konnte.“ 

Sie Hatte zwar in ihrem Wittwenſtande auch allerlei Be: 
Ihwerben und Laften zu tragen, aber — wie ihr Enkel in dem 
Dentmal, das er ihr in ber nad ihrem Tod erjchienenen Samm: 
lung ihrer Lieder gejtiftet hat, bezeugt — 

‘hr bewährte Mittel war: Beten, Glauben, Stilkefeyn 

Und auf ihres Gottes Wink weder Kreuz noch Arbeit: jcheun. 

So hat fie auch in der lebten poetiſchen Neujahrsgedanken auf 

Neujahr 1725, die von ihrer Hand noch vorhanden find, als eihe 

hochbetagte und wohl erfahrene Beterin ben Herrn angefleht: 

Herr! ſtärk in mir bie Zuverſicht, durch's —* un beine Huld zu 
aue 


Und nur in Allem, was mich trifit, das Belle bir ſtets zuzutrauen, 

In ftiller Hoffnung ftarf zu feyn: fo geht in bidfter Finſterniß 

Dein Gnadenliht mir immer auf. Deß Bin ich fiher und gewiß, 

Und forge nur für dieß allein, wie in der ganz gelaff'nen Stille, 

In Buße, Glauben und Geduld id meinen Lebens:Reft erfülle. — 

tag nimmer ab, den müden Geiſt durch deinen Beiſtand zu erquiden, 

Daß nur von innen meine Ruh, bei aller Unrub, die ich noch 

Rah deinem Willen dulden muß, weil biefes ird'ſchen Lebens Joch 

Mir noch auf meinem Naden liegt, zu feiner Zeit geſtört muß werben, 

Bis nah erfüllten Leidens-Maß du jelbit auf jener neuen Erden 

Zu deiner Ruh mich bringen wirft, wo mir ben feligen Genuß 

Des Himmels-Friedens nicht mehr ſtört Bein — — Unruh, noch 
ruß. 


Au folder Ruhe durfte fie dann endlich auch, nachdem ſie ſich 
jubor noch aus Grofhennersborf, von dem fie fi in den lebten 
12 Jahren nit mehr verrüdt hatte, zu dem ehrwürbigen Schweb: 
let (f. ©. 225) hatte tragen laffen, um für ihren al® nahe be: 
verftehend geahnten Heimgang feinen letzten Segen zu empfangen, 
und dann auch über das von einer Anhöhe aus fihtbare Herrnhut 
ihren Segen ausgefprodhen hatte, nah kurzem Unwohlſeyn, 
das fie 28. Februar befiel, endlich eingehen als eine 77jäh— 
rige Hanna am 6. März 1726. War fie hier ein fcheinend 
und brennend Licht mit ihrem Glauben und Lieben, jo wird fie 
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nun dort ‘gleich als eine Sonne leuchten in "ihres Vaters 
Reiche. 

Graf Zinzenborf, ihr älteſter Enkel von fünfzehn, bie fie 
erlebte, verfaßte für ihre Beerdigung das Lied: „Die Ehriften 
gehn von Drt zu Drt gerade durch ben Jammer“, das als „Arie“ 
nad der von ihm abgehaltenen PBarentation geſungen wurde. Yu 
berfelben bekannte er von ihr: „Sollte man von ihrer Herkunft, 
„Saben und wohl verdienten Ehrenzeichen viel Redens machen, 
„jo würbe ih doch behaupten müfjen, daß Alles das, was man 
„von ihr am meiften gerühmt und rühmen würde, ihre wahre 
„Größe nit ausgemacht. Denn fo viel diefen höchſten Mel 
„und Yürtrefflichfeit anbelangt, war fie der Welt eben jo unbe: 
„kannt, als andre ihres Gleichen, und ihr eben fo zuwider, baber 
„dieſe ihren Haß nicht, gefpart, und mag von ihr mit Recht ge: 
„Tagt werben, daß jie ihrem äußern Beruf nad mitten im ber 
„Zeit gelebt und gleihwohl die Welt ihr und fie der Welt ge: 
„kreuzigt geweſen.“ Am 26. Mai 1725 Hatte er ihr noch feine 
erite „Sammlung geiftliher und Tieblicher Lieder“ gewidmet, „ba: 
mit man“ — wie er’d in ber Widmung fagt — „dem Herrn 
fpielet an einer Stätte, darüber Ahr Segen rubet, an einem 
Orte, wo man auf den Grund bauet, den Ew. On. geleget 
haben.” Und in dem Abfciedsgefang, den er dann über dem 
Grabe diefer „reiten Mutter in Iſrael“ gefungen, rief er ihr 
nad: 

Schlaf wohl, bu Helden-Stirn ! gelobet fey ber Herr, 

Der di, ben edlen Reit der auserwählten Frauen, 


Die ih in Einfamkeit bein Seelen:Mann vertrauen, 
Bis hieher aufgefpart zum Dienft der Wanberer. 


Ihre geiftlihen Lieder gehören zu den befjern ihrer 
Zeit. Wärme des religiöfen Gefühls ift in ihnen mit Klarheit 
und hriftliher Niüchternheit der Betradhtung gepaart. Dr. Paul 
Anton in Halle bezeugt von ihnen in der Vorrede, mit der er 
die volljtändige Sammlung derfelben eingeleitet hat: „In denfel: 
ben ift Geift und Leben in nicht geringem Maße. Alle find aus 
reiner Andacht, Inbrunft und langer Erfahrung bervorgefloffen, 
daß fie dabei das Gemüthe ftarf aufwecken und durchdringend 
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ſchienen — | Ä 
1. —— in G.G. vom Jahr 1696 an. Es find dieß die vier 
eder: 


Befiehl dem — en beine Wege“ — von ber 
Kriftlihen Geduld und Gelaffendeit. Pfalm 37, 5. Erſchien 
ſchon im neuvermedrten geiftr. G. (von Porſt) Berlin. 1711. 
und im Freylingh. G. 1714. Jetzt noch in manden neuern 
G. G. einheimiſch, befonders feit feiner Aufnahme in Bunſens 
allgem. ©.: und Gebetbuch. 

‚Smmanuel, be Güte nicht zu zählen“ — vom h. Ber: 
langen nah Gott und Jeſu. Schon im Celle'ſchen ©. Lüneb. 
1696, im Darmftäbter G. von Züehlen 1698 , im Freylingh. 
G. 1704, im Porſt'ſchen G. Berl. 1711 und hernach aud im 
ae G. 1735, im Würt. ©, 1741, Wernig. ©. 1746, 

auban’ihen G. 1749. In den neuern fehlt das Lied, 

„zreuer Hirte beiner Heerbe* — vom Schuß ber Kirche. 
Schon im Porf’fhen G. Berl. 1711 und Freylingh. ©. 1714. 
Hernach aud von Zinzendborf in's Marche'ſche G. 1731 auf: 
genommen, jpäter in's Herrnhuter G. 1778 und in ber Neuzeit 
aud, duch Bunjen und Knapp empfohlen, in mande Kirdhen- 
G. G. übergegangen. 

„Wohl dem, Er Satobs Gott zum Helfer fi erwäh— 
let” — von bes Glaubens Freubigfeit. Schon im Porſt'ſchen 
&. Berl. 1711 und Freylingh. G. 1714, Bon Zinzendorf 
auch in die 2. Ausg. bes Berthelsborfer G.'s 1726/31 und 
in's Marche'ſche G. 1731. aufgenommen. 

2, in einer Furz vor ihrem Tob anonym veranftalteten Sammlung unte 
dem Titel: 

„Geiftlihe Singeftunden, db. i. Auoerleſene geiftlihe Pieber, 
welche nad dem unterjchiedenen Herkens:Zuftanbe ee Ehriften 
aus eigner Erfahrung von einer vornehmen Standes-Per— 
fon zu unterſchiedenen Zeiten auffgefeget worben und nun aus 
Hoffnung zur Erbauung auch andern zu einem feel. Gebrauch mit: 
getbeilet worden. Löbau. Gebr. bei Ehlert Henning Reimers. 
o. J.“ 

In der Vorrede ohne Datum und Namen iſt von ben bier mit: 
getheilten 79 Liedern gefagt: „Sie find von einer vornehmen Stan- 
bes: Berfon gefchrieben, welche Gott in ihrem ganzen Leben auf gar 
vielerlei Welle Daten und unter vielfältigen innerlihen und 
äußerlihen Demütbhigungen auserwählt gemacht Hat. Dannenbero 
bat man bier nicht bloße Safft: und Krafftlofe Künfteleien, fonbern 
ben Kern einer wahren Herkens:Theologie, die voller Geiſt und Le: 
ben tft, zu fuchen. — Es werden fromme Seelen, bie in vielerlei 
Anfechtung fallen, hieraus mande Erquidung und Stärke für ihren 
inwendigen Menjhen befommen, wenn fie eifennen werben, twie 
Gott jeine Kinder niemals ungetröftet und unerquidet laſſe. Sol: 
ches bat auch die treue Streiterin Jeſu Ehrifti an ihrem Orte reich« 
ih erfahren, welche ihr Herz in dieſen Liedern bei den vielfältigften 
Abwehslungen bed Kampfes und der Ruhe vor Gott und ihrem 
Heiland Jeſu Chrifto ausgeſchüttet hat: Sie hat aber: auch bes gött⸗ 
lihen Lobes nie vergeilen, wie bee: Herr ihr Herz getröflet, wie man 
dann bier einen ſchönen Borrath von ihren Dankliedern finden ‚wird. 
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Ya man kaum wohl n, was Sirad von Davib jagt (Gap. 47,9.) 
fie habe dem Heiligen, dem Höchſten, für ein jeglih Werk mit einem 
Ihönen Liebe gebanfet.” 

Eine Auswahl von 54 Liedern aus biefen 79 auserlefenen geiſtl. 
Liedern hat ihre Berleger, Reimers, bem gleichfalls in feinem Ver: 
lag erfheinenden „Hauß- und Kirchen-G. Yöbau. 1725.” als „An: 
bang von gefammelten Liedern einer vornehmen Standes-Perſon“ 
mit bem Motto: ‚„Jeſaj. 38, 20.” beigefügt. 

Hievon bat Zinzenborf der 2. Auflage feines Berthelsborfer G.'s 
„Sammlung geiftliher und lieblicher Lieder”, die, wie die bloß bas 
Thon längſt gedrudte Lied: „Immanuel , deß Güte” in fid fallende 
erfte Ausgabe mit einer Widmung an feine Großmutter verjeben 
if, 7, und dann feinem Marche'ſchen G. 1731 noch 2 weitere 
einverleibt, von welden dann aber bloß 3 eine Stätte im Gefang: 
buch der Gemeine in Herenhut 1735 und 1737 gefunden haben, 
während erit in dem vom J. 1778 nod ein weiteres: „Treuer Hirte” 
Aufnahme fand, dagegen aber nun zwei ber feitherigen weggelaf: 
fen wurden. 

In der Neuzeit haben fih davon noch im Gebrauch erhalten: 
„Ein Jahr dar Sterblidfeit" — Neujahrslieb. 
„Bott, beran allen Enden“ — von ber göttlichen Vorforge 
und Negierung. Im Berthelsdorfer &. 2. Ausg. 172881 und 
im Marche'ſchen G. 1731; durch das Hannover'ſche G. 1740 
auch in mande Kirchen-G. G. verbreitet. 
Ich bin im meinem Gott zufrieden" — von ber dhrifi- 
lien Gebuld und Gelaffenheit. Im Bubiffiner ©. 1727 und 
in einigen neuern G.G. 


3. in ber nad) ihrem Tob veranftalteten vollftändigen Sammlung 
aller ihrer. Poeſien unter bem Xitel: 

„Seiftreihe Lieder und Poetiſche Betradtungen ber Sel. 
Kram Geh.-Raths-Directorin und Land-Voigtin Weil. Frauen Henr. 
Gath. Freysfsrauen vd. Gersdorf. Halle, im Waifenhaus. 1729.” 

Hier find neben Betradhtungen über bie Sonn= unb Gehtage: 
Gvangelia, neben Baffionsbetradhtungen , neben Neujahrsgedanken 
(1711-1725) und unterſchiedlichen geiſtlichen Betradtungen in 
einem bejondern Abichnitt und mit — Regiſter 99 Lieder, 
die fie im Ganzen gedichtet hat*), mitgetheilt. 

Die Vorrede ſchrieb zu Halle 25. Oft. 1725 Dr. Paul Anton 
Fan Zinzendorf, fügte nod eine poetiſche Anjprade an ben 
ejev bei. 

30h. Jak. Rambach bat aus biefer Sammlung viele im fein 
Haus⸗G. 1735 aufgenommen unb jo wejentlih zu ‚ihrer Berbrei- 

tung in Kichen:G.®,, namentlid zunächſt in das Hannover’ide ©. 
1740, beigetragen. Bei breißig fanden ſolche Verbreitung, mährenb 
übrigens gerade in Laufiger Kirhen:G.G. nur wenige und ı 8. 
im Lauban'ſchen &. 1749 nur 2 fi vorfinden. 

Zu nennen find aus diefer Sammlung als in der Neuzeit noch 

gebräudlidh: 


— — — — 


) Irrthümlich wird ihr hie und ba and das Joh: Rift zugehörige 
Lieb: „DO Blindheit! bim ich denn ber Welt”, das fid) unter deſſen neuen 
hiumiliſchen Liebern 1651. findet, zugejchrieben. | 
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MeinHerz ermuntre dich. wieder“ .- 
BETON 


„Mein Herz, ermunire dich zum Preiſe“ 
6 Wort, das Gott nad Aral von der gu⸗ 
kunft Chriſti 
„Auf, Zion, au ne int Blend 
Edeling*) Chriſtian Ludwig, «geboren : 1678 zw Löbefün, 
einem Städtchen th der Nähe des Petersberges bei Halle an ber 
Saale. Als frommen, in Speners und Francke's Schule gebil: 
beten Candidaten ber Theologie erwählte ihm Henriette Cath. v. 
Sersborf im %. 1704 zum Hofmeifter ihre® Enkel, des jumgen 
Grafen Nic. Ludw. v. Zinzenborf, den fie damals zu ſich nad) 
Großhennersdorf in ihre Erziehung und Pflege genommen hatte, 
und derfelbe gedachte auch bis an feinen Tod in dankbarer Erin: 
nerung der gefegneten Eindrücke, die er bei der Zucht und Unter: 
weifung dieſes feines erſten Erzieherd und Informators erhieft, 
welcher ihm als Kind ſchon die Lehre einprägte : | ee 


Die Welt kann doch nichts geben, was wahre Ruhe brächt': | 
Wer Gott zur Ruh und Leben erwählet, trifit es recht. J 


Gegen Ende des Jahrs 1706 kam dann Ebeling als Schul: 
rector nach Gröningen im Fürſtenthum Halberſtadt, wo er ſich 
verheiralhete, und im J. 1710 wurbe er dem Oberprediger Mül— 
let in Schwanebeck ber Halberſtadt adjungirt. Als dieſer 1723 
ſarb, trat-er in deſſen Stelle ein und ſtarb, nachdem er 1739 
noch zum Kirchen- und Schulinſpeetor ernannt worden war, zu 
Schwanebeck 18. Sept. 1742 in einem Alter von 64 Jahren 
mit Sinterlaffung zweier Töchter und eines Sohnes, der bei bes 
Vaters Tod zum Diaconus im Schwanebeck gewählt und drei 
Jahre hernach, obgleich: er erſt 31 Fahre alt war, bei feiner aus— 
gezeichneten Tüchtigkeit als geiftlicher Inſpector beſtellt wurde, 
iber ſchon nach 6 Jahren dem Valer im Tod nachfolgte. 

Von feinen ihm im Manufeript' übergebenen Lüedern Hat 
Freyliaghauſen 1714 in den 2. Theil feines G.'s 10 Meber auf: 
genommen, welche ven Mann de Ichendigen Chriſtenthums uns 
den aus mancherlei Kreuzbeſchwer nach der ewigen Ruhe ſich ſeh— 


arten” | 
ober in a lo Faſſung 1766: 


+) Duellen: Handſchriftl. Mittheilungen des Hesun Dberprebigers 
9.4. Thilo in Schwanched auf Grund ber bortigen Kirchenbücher. 
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nenben Dulber erkennen Täffen. Davon Haben fi) weiter ver: 

breitet : 

„Auf, auf, mein Geift, betrachte" — von ber Verleugnung fein 
jelbR und der Welt. (Im Ravensb. ©. 1854. 

„Auf, Seele, Jejus, Gottes Lamm“ — Hofea?, 19. Von ber geift: 
lihen Bermählung. (Im Wernig. ©. 1735.) 

„Shriften erwarten in allerlei Fällen" — von ber Freudigkeit 
des Glaubens. Bon Zinzendorf in fein Berthelsborfer G. 1725 
und in’s Herrnhuter Gemein:&. 1735 aufgenommen. Steht in manchen 
neuern G.G., 3.8. im Württemb. ©. 1842 unb in ben beiben bairi- 
ſchen G. G. dieſſeits und jenſeits des Rheins, wo es als Lieb in Zei: 
ten allgemeiner Noth, Mißwachs und Theurung eingereibt ift, aud 
in Schaffs deutfhem Amerif. G. Philad. 1859. 

„Herzlih gerne wollt ih ſterben“ — Himmelsheimmweh. (Am 
Wernig. ©. 1735.) 

Menter*), Johann, wurde geboren 27. Juli 1658 zu 
Jahmen oder Jahma in der Oberlaufig, beſuchte das Gymnafium 
in Baußen und ftubirte dann Theologie in Wittenberg, worauf 
er an verfchiedenen Gemeinden der Oberlaufi das Hirtenamt 
verwalten burfte. Im Jahr 1691 nämlid wurde er Pfarrer in 
Merzvorf, 1693 in Hauswalde und 1696 in Kemnig bei Bern: 
ftabt, wo er unter fchweren Kreuzesproben 38 Jahre lang in 
reihen Segen wirkte. Schwebler in dem nahen Niederwieſe (j. 
©. 225) war fein vertrauteiter Freund und Henr. Cath. v. Gersborf, 
Zinzendorfs Großmutter, deren frommem Gemahl, dem Oberlau: 
ſitziſchen Landvogt, er 1702 eine im Drud erfhienene, großen 
Eindruck machende Leihen: und Gedächtnißpredigt hielt, ftand mit 
ihm, wie mit Schwebler, in Iebendigem Geiftesverfehr. Graf 
Zinzendorf, der ihn öfters auffuchte und mit bem er ſtets freund: 
lich verbunden war, ſchätzte ihn als einen „im Dfen der Trübfal 
geläuterten Chriſten“ ſehr hoch und nahm brei feiner Lieder in 
feine erften G.G. auf. Er hatte im feinem Leben die ſchwere 
und große Kunft gelernt, fi in's Unglück zu fchiden und zu 
fagen: .„es muß gelitten feyn”, mas er dann zum Refrain feines 
Liedes gemacht hat: „Mein Gott! wie acht doch Fleiſch und Blut 
das Ereuß fo bitter ein“. Und wie er foldyes gelernt, das fagt 
er felbft in feinem Liede über Palm 39, 10.: 





) Quellen: Otto'e Pericon ber Oberlaufikifhen Schriftfteller. 
Görlig. 2. ®b. 1802. S 581— 584. 
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Gott Lob und Danklid,babrinmal. +. 
" Die große Kunft erfahren, A 

Dadurch id; mir in aller Qual 
Viel Kummer fann. erfparen. 
Es drehe, was da will, herein, 
So fol mein liebſtes chblatt ſeyn: 

Ich will geduldig ſchweigen. 
Mein Jeſus hat mit ſolcher Art 
Die hochbetrübten Stunden, 
Darinnen er gemartert warb, 
pöaftictig überivunben. 

as nun mein Heiland bat gethan, 

Das nehm ih zum Erempel an: 

Ich will gebulbig ſchweigen. 


Und wenn id dann bie rechte Zeit 
Nun ausgefhwiegen babe, 
So ruft der Herr mich hocherfreut 
Aus meinem flillen Grabe. 
Da fol mein Mund geichäftig jeyn, 
Da flimm ich mit den Engeln ein, 
Da will ich nicht mehr ſchweigen. (Pi. 126,2.) | 
So fonnte er dann auch, als im %. 1704 fein Haus ab» 
brannte und darüber Hab und Gut verloren gegangen war, in 
gottgelafjenem Sinne, wie Hiob, ben Namen des Herrn nod 
loben, wie er es in dem im felbigen Jahr in Freylinghauſens 
G. zum Drud gefommenen Lieve: „O daß id taufend Bun: 
gen hätte“, worin er bie Ruthe zu küſſen willig ift, bie ber 
Herr ihm aufgebunden, und im Vertrauen auf ben, ber ihn „fo 
manchesmahl unter vieler Plage durh Did und Dünn geführt”, 
fiegbaft im Glauben ausruft: J 


Wie ſollt' ih auch im tiefften Leiden 
Nicht triumphirend weiter geh'n? 
Und fiele auch der Himmel ein, 

So will ich doch nicht traurig jeyn. 

Nachdem er fih fo in einer langen Prüfungszeit von. 76 
Jahren als ein rechter Chrift bewährt und vom feinem. Glauben 
gutes Zeugniß abgelegt hatte in Wort und That, rief ihn ber 
Herr zu feinem Lob zum höhern Chor am 24, Febr. 1734. 

Mentzer ift ein Dihter vom wirklich poetiſcher Begabung, 
defiem glaubensfeurige Lieder ihm unter ernjtem Ringen wiber 
alles Naturfeuer falfher Luft vom Geift Jeſu Ehrifti auf bie 
Bitte geſchenkt worden find: „Ah! Jeſu, komm doch du und 
tilge meine Flammen! Ad, laß meine Lieder nur bon beinem 


41,7% 
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Teuer ſtammen!“gIn einem detfelden, dem 3. der unten nam: 
baft gemachten, ruft er dann auch zu dem Gott, ber die Liebe 
ift: „Drum Feuer, Teuer, Teuer ber! Lab uns im Brande 
ftehen,, jtürz aus bein flammend Liebesmeer, daß wir darin ver: 
geben.“ Dabei weiß er auch einen Präftigen Volkston anzufchla- 
gen und treffend ein kurzes Bibelwort zum Einfchlag feiner Pie: 
dergedanfen zu maden, nur ift er oft zu berb in feinen Aus: 
brüden und fteigert fi, zumal bei feinen Paſſions- und Buß: 
liedern, in Webertreibungen bed Gefühlsauspruds und in Anhäu: 
fungen von Bildern, ja zum Theil von unfdidlihen und ge: 
Ihmadlofen Bildern hinein, ſo daß er jogar ein ganzes Lieb über 
Jeſu Hündlein aus Matth. 15, 27. fingen konnte des Anfangs : 
„Ein krankes Hündchen ſchmiegt ſich dir, o Jeju, zu den Füßen ; 
ad lag mid allerärmftes Thier doch deiner Huld genichen.” 
Die gelungenften unter feinen Liedern find die, in melden er 
Gottes Lob treibt oder unter dem Kreuze tröftet, und von dieſen 
gehören denn auch wirklich mehrere zu den Kleinodien unjeres evan— 
geliſchen Liederfchages und ftehen heute nod in gefegnetem Ge: 
braud. Paſtor Gottlob Seyffert in Kemnitz befaß eine große 
Sammlung bandiriftliher Lieder von ihm. In G.G. gebrudt 
erfchienen, fo viel bekannt, bloß 32, nämlid im Löbauer ©. 
vom 3. 1735 31, und im Neibersborfer ©. vom J. 1726 *), 
welches bei taftvollerer Auswahl 4 davon weggelaffen und 1 wei: 
tere® dafür aufgenommen hat, 28. Bemerkenswerth ijt dabei, 
baß, während nod Fein einzige8 Oberlaufigifches G. ein Lied 
von Menger hat, zwei von jenen 32 bereit in, Freylinghaufens 
G. vom 3. 1704 und 4714 gedrudt erfcheinen. Die verbreitet: 
ften und ‚gebiegenften unter benfelben find **): 


„Du geheſt in ben (gehſt zum) Garten (bort zm) beten“ — im 
"2öbaner &. 41725 mit der Ueberſchrift: Die erſte Bet-Schule des am 


) Gafp. Wezeld Angaben im M. Band feiner Hymnop. 1728. ©. 
323 f. über Menters Lieder im Neibersdorfer: G. find ganz confus. Er 
führt. 34 auf, läßt. aber 3 weg, die wirklich dort ſich finden, und zählt 7 
Mehner'ſche bieder mit auf, als gehörten fie Menther zu. 

»*) Irrthümlich ſchreibt man ihm das Ältere anonyme Lied zu: „Der 
am: Krenz ijt meine. Liebe, meine Lieb ift * Chriſt — wahrſcheinlich 
geil ei Dein G. fteht, für dejjem Urheber man ohne Grund 

enker Ben ee ST i a . 
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— Jeſu. Matth. 26,:86--46., und im Neibersdorfer 

G. 1726: Wohl abgelernte Beilunſt. Im W. ©. 1741 und 1842 
und noch in manchen neuern G.G. 

ig ei theil® dem Spezial 30. Cont. Klemm zu Leon: 
berg in Württemberg [geb. 1634, + 1763], theils Beni. Schmolke 
jugejchrieben.) | 

‚Du heilig’s, heilig's, Heilig’8 Wefen“ — nad bem Löbauer 
G.: Vom Worte Gottes. Offenb. Joh. 2, 5., nach dem Heibersporfer 
G.: Beweglihe Klage ber ev. Kirche, Bon Zinzendorf in fein 
erſtes Berthelsporfer G.: „Sammlung geift: und lieblicher Lieber. 
1725.” aufgenommen. 

ober nad) ber Faſſung im Baireutber ©. 1779: 
„Du beiligftes und höchſtes Wefen”. 

„Bott! der bu ſelbſt die Liebe biſt“ — nad bem Löbauer ©.: 

Das euer ber Liebe Gottes; nad dem Neiberöborfer: Zur Liebe 

en Gott und Jeſum. Der Paflor Ludwig net Gerber tbeilt 
diejed Lieb, das oft auch als Pfingfilieb aufgeführt wird, im 3. 
Theil feiner „Hiftorie der Wiedergebornen in Sachſen. Dresden. 1725.” 
am Schlufje jeines eigenen Lebenslaufes. als ein „ganz neues Lieb, 
das noch in feinem G. zu finden“, mit. 

‚Rur Zefus! Nihts als Zefus! heißet“ — Neujahrlied. Nach 
dem Neibersborfer G.: Höchſtes Neujahrs-Glüde. | 

‚DO daß ih taufend Zungen hätte“ — Lob» und Danf-Lieb. 
Schon im Freylingh. G. 1704, dann im Berthelsborfer &. 1725 
und im SHerrnbuter &. 1735, ſowie im vielen Ältern und neuern 
are u verbreitetftes Lied — mit mehreren eignen Melodien 
geihmüdt. 

oder nad Spalbings Nmarbeitung. 1780: 
„DO Fönntidh did, mein Gott, recht preijen”. 

‚DO Freude über Freude, wie bin ich doch entzückt“ — Blau: 
ens-Freude Über ben Artikel: Ih glaube ein ewiges Leben. Mit 
bem Refrain: „Wird das nit Freude feyn?* In U. Knappeé 
Liederſchatz. 1850/65. — —— 

‚D Jeſu! einig wahres Haupt“ — eifriges Flehen der Kirche Got: 
jes um Schuß. In mauchen neuern G.G. 

Triumph, Triumph! Viktorial — Stegesheld fteht 
da" — Dfterlied. In vielen ältern G.G. 

‚crof, der mich fehr hoch ergötzet“ — gebidhtet über bes fel. 
M. Nic, Haaſen, Pastoris primarii in Subifkn, erwählten Leichen: 
ſpruch 1 Theil. 5, 9. 10, und auch nad ber Leihenpredigt im ber 
Mel.: „Barum follt ih. mid denn grämen?* abgejungen. (Bol. 
Sammlung der kl. theol. Schriften befjelben, beforgt von jeinem 
Sohn Joh, Gottlieb Haas, Diac. in Reichenbach. Bubilfin, 1727. 
&. 961.) Fehlt im Löbauer G. 1725, wahrſcheinlich weil es erft 
nach deſſen Herausgabe verfaßt wurde Dagegen ſteht e8 im Wei: 
bersborfer ©. 1726. 

‚Ber das Kleinod will erlangen“ — Zurüflung zur. geifil, Rit— 
terfhaft aus 1 Kor, 9, 24, 25. Schon im Freylingh. G. 1714 und 
von Zinzenborf in fein Berthelsborfer G. 1725 aufgenommen. Gin 
in alten und neuen G. G. weit verbreitete® Lieb, 

‚Wie ſchwer, wie [hwer geht es doch her“ — Creutzigung bed 
en burch ben gekreuzigten Jeſum, aus Matth. 26, 34. 

c. 1 2 BE 1 1 
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Mehner (Mehnert), M. David, geboren 9, Oktober 1685 
zu Noſſen im Meißniſchen Gebiet, war zuerſt Itector in Döbeln 
und dann feit 1702 Diaconus zu Seidenberg in der Oberlaufig, 


wo er, erſt AO Jahre alt, 28. Juni 1726 ftarb. 

ALS einem: erfahrnen Hymnologen wurde ihm die Anferti: 
gung eines Kirchen-G.'s für die Gemeinde Seidenberg anvertraut, 
wozu der gräflich Einſiedel'ſche Amtsverwalter ©. Hörnig in 
Neibersborf ( 29. Febr. 1704) die Koften, beftritt. Nachdem 
er den erſten Entwurf dazu fertig gebradt und die Lieder aus: 
gefondert hatte, erkrankte er jedoch tödtlich und Pfarrer David 
Zöllner zu Reibersdorf (F 3. März 1735) beforgte dann voll 
ends unter ber Beihülfe des Predigtamts-Candidaten M. Gafp. 
Gotthold Jentfch*) in Reichenau die Herausgabe des Gefang- 
buchs unter dem Titel: 

„Evangeliſcher Pjalter von zeben Saiten, b. i. Neueingerid- 

„tetes Geſangbuch, welches in X bequemen TE (de: 
halb Pſalter von zehen Saiten genannt aus Bj. 33, 4.) „ben Kern 
. „Alter und Neuer Lieber bes fel. Lutheri, Gerhard und anderer 

„geiftreicher Lehrer, an der Zahl 910, ordentlich zufamenfaflet; und 
„zugleich mit Stellen 5. Schrift, furzen Erflärungen ber fürfom: 
„menden [hweren Wörter und NRebensarten, wie aud andern erbau— 
„lihen Anmerkungen” (in Schamelius Weife) „verfeben. Zittau 
und einzig Zu finden bei Joh. Zac. Schöpfen, Buchänd— 
Suse: Ra 

Mit einer von Zöllner verfahten Vorrede vom 1. Ian, 1726, 
worin den Kirchgängern zum Gebrauch die brei Negelm gegeben 
werben: 1. Nehmt bas ®. in die Hand. Schämt euch beilen im 
Geringften nicht. Das Auswenbdigfingen hat mande Verfälfchung 
eingeführt und ift bei Vielen ns eine Urſach ſchlechter Andacht, 
denn hat man ſeine Augen nicht auf dem Buch, ſo flattern ſie bald 
ba, bald dort herum. 2. Braucht euern Mund. Gebt doch feine 
Rumme Delgögen ab, wenn Andre beim Herrn zu Ehren ein Lied 
anftimmen. Noch viel weniger hindert zu ber Zeit die Umſtehenden 
mit unzeitigem Geſchwätze. 3. Habt das Herz zugegen. Sing 
Ei Andacht ift ein bloßes Lippen-Geplärre. (Amos 5, 23. Eph. 


‚19. 
In diefem fog. Reibersborfier Gefangbuh*), befien Ab— 


"*) Jentſch, geboren zu Bauben 1681, farb als: Candibat zu Rei: 
Henau 28. März 1729. Er bat auch mehrere Lieber gebichtet, von wel: 
hen 7 in ber nad feinem Tod erjchienenen 2. Ausgabe des Reibers: 
borfer &.'8 vom J. 1737 Aufnahme fanden, darunter das auch in’s- Neue 
Dresdner ©. übergegangene Lieb: | 

| ‚„Liebreidher Gott, bein Segenswort“. 


») Eine 2. Auflage von biefem ©., gleichfalls von Hörnig befirit- 
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fafjung  irsthämlich bem Joh. Menter zugeichrieben wird, finden 
ſich bei einer trefflihen Auswahl älterer Lieder unter den neuern 
Liedern DOberlaufikifcher Landsleute und ſonſtiger Zeitgenofjen neben 
28 Liedern von Koh. Menper, 30 von Schmolfe, 20 von: Gajp. 
Neumann, 6 von Gottir. Hofimann, 4 von Friedr. Gube, 5 von. 
Chr. Weiſe, 3 von Mart. Grünwald, 2 von Gottl. Adolph, 
2 von. Henr. Gath. v. Gersborf, 2 von Neunherz, je 1. von Toll: 
mann, Gbdelmann, A. Rothe, Schwebler, — u. ſ. w. 
zehn Lieder von Mehner in Menters Fräftiger Weife, von 
welchen weitere Verbreitung fanden: 
„Herr, dberbu würdig biſt, Preie, Ehr und Ruhm zu 
nehmen‘ — Bitte um fröhliche —— 
„Herr, meines Lebens Fürſt“ — aus Pſalm 143, 10. Buß-⸗ 
lied um rechte Erneurung des Lebens. 
„Wie fo bekümmert, liebe Seele?“ — aus Jerem. 31, 3. 
Greug: und Troftlied, muthig gefaßte Troſtes-Gewißheit. 


Shwedler*), M. Johann Chriftoph, wurde 21. Dez. 
1672 geboren zu Krobsborf, einem ſchleſiſchen Dorfe Hart an ber 
Oberlaufiger Grenze, wo fein Bater, Anton Schwebler, Bauer 
und Erbgerichtsjchulge war und ihn Bis im fein 13. Lebensjahr 
auf feinen Gütern zum Aderbau anrichtete. Weil der Sohn aber 
eine jo ausnehmende Begabung und abjonderlide Neigung zu 
geiftlihen Dingen zeigte, entſchloß er fih doch noch, ihn Theolo— 
gie ftubiren zu laſſen, und ſchickte ihn deßhalb 14. April 1689 
auf das Gymnafium zu Zittau, wo er 6 Jahre lang unter der 
trefflihen Leitung des Nectord Chriſtian Weiſe geſchult wurde 
und an dem Hauptpaſtor Aug. Pofjelt . einen getreuen und eifris 
gen Seel- und Beichwater hatte, vom dem er rühmen fonnte, daß 
er durch ihn „an feiner Seele mit vieler Bewegung, auch bis 
zur: Bergießung vieler Thränen fehr. viel genofjen“ Habe. Im 
Jahr 1695 konnte er dann die Univerfität Leipzig beziehen, wo 


ten, erjchien, von Diaconus Rumpler in Seibenberg beforgt, im 3. 1737 
mit 1002 Liedern, eine 3. Ausg. mit eben fo viel Liedern im J. 1756 
(bie und dba mod, in der Oberlauſitz im Gebrauch, 3. B. in Weigsdorf). 
In moderner Geftalt erfchien le die 4. Ausg. 1733 mit 650 und bie 
5. Ausg. 1797 mit einem Anhang von A Liedern. | 

) Duellen: Schweblers evangelifhe Poſtille „die Ruhe in Jefu“ 
genannt oder Predigten, welde 1723 aus ben Sonn- und Feſttags— 
Gvangelien geprediget worden. Lauban. 1733 (mit jeiner Lebensgejchichte 
und feinem Bildniß). — Gafp. Wezel, Hymmnop. Bd. IV. Herrnftabdt. 
1728. ©, 463 f. — Nachricht von dem Sharafter und der. Amtsführung 
tehtfchaffener Prebiger.. Bd. IV. ©. 102 ff. — Otto's Lericon Ober: 
lauſitziſcher Schriftfteller. Görlitz. 1303. Bd. III. Abth. 1. ©. 248 ff. 
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er Samuel Carpzovs Schüler war und 1697 Magifter wurde. 
Im jelbigen Jahr no, gleih nah Vollendung feiner Studien, 
kam er als Adjunkt zu dem Franken Diaconus Chriſtoph Adolph 
in Niedermwiefe bei Greiffenberg in der Oberlaufig, wo er 
mit dem im nahen Kemnit in der Kraft Gottes wirkenden Joh. 
Mentzer in vertrauten Verkehr trat und dann 1698 nad Adolphs 
Tod Diaconus wurde. eine Antrittsprebigt hielt er über 
1 Eor. 1, 4—8, Gr fohreibt von einer harten Probe, die er 
bamald, am 8. Dt. 1698, habe ausftehen müflen, wo er aber 
dann zu feinem ZTrofte beim Auffchlagen der Bibel die Troftworte 
Tob. 3, 22. gefunden habe, daß er dazu fagen konnte: „pro- 
batum est.“ Im Jahr 1701 rüdte er fofort auf die Pfarr: 
ftelle in Niederwieſe ein, nachdem er ſich mit feine® Vorgängers 
Abolph Hinterlaffener Tochter, Elifabethe, verheirathet hatte. Diefe 
gebar ihm vier Kinder, welche der Herr ihm aber zu feinem großen 
Schmerz alle wieber dur einen frühen Tod genommen hat. 

Er war mit eimer gewaltigen Prebigergabe ausgerüftet, bie 
er auch als ein Eiferer um das Haus Gottes treulih zur Ehre 
Jeſu verwendet hat. Deßhalb war aud der Zulauf zu feinen 
Predigten außerorbentlih und das Anfehen und Bertrauen, bas 
er fi weithin erwarb, ungemein groß. Aug. Gottlieb Spangen: 
berg, der ihn in feiner Jugend hatte prebigen hören, berichtet 
über ihn: „Es iſt nicht felten gefchehen, daß Schwebler, wenn 
früh um 5 ober 6 Uhr der Gottesdienſt angieng, vor 2 ober 3 
Uhr des Nachmittags nicht aus der Kirche kam. Außer ben ver: 
ſchiedenen Liedern, die er zwiſchen feinen Vorträgen fingen ließ 
(unter denen fi fein Auditorium immer erneuerte wegen bes 
großen Zulaufs der Menfhen), redete er die ganze Zeit hindurch 
beftändig fort. Zuweilen unterbrah er felbit den Gefang mit 
einer nachdrücklichen Ermahnungsrede.“ So warb einftmals, mie 
bieß der Graf Zinzenborf, der ihn öfter aufſuchte, als Obren: 
zeuge berichtet, bei der Abenbmahlsfeier der 1. Vers des Her: 
berger’fchen Valetliedes gefungen, und wie nun die Gemeinde 
an die Worte, zu fingen fam; „Dein eitel böjes Leben durchaus 
mir nicht gefällt“, fo gerieth Schwebler in einen ſolchen Elias: 
eifer, daß er dur die Orgeltöne und den Gejang hindurch mit 
feiner Donnerftimme rief: „Um Gottes willen! was finget ihr? 
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wa 8 .gefällt euch nicht? — der Herr Jeſus gefällt euch nicht; 
faget ihr zu dem: „„du gefällit und nicht.““ fo ſaget ihr bie 
Wahrheit. Ihr aber ſprechet: „„die Welt!?““ Iſt das nicht 
die erſchrecklichſte Sünde, da ihr doch wohl wiſſet, was ihr Nach⸗ 
mittag! vorhabt, dem allgegenwärtigen Gott vorzufingen; „„der 
Welt ihr ſündlich's Leben durchaus mir nicht gefällt!" Nach— 
ben er ihnen nun fo die Wahrheit auf herzburdbringende Weiſe 
vorgehalten hatte, daß fie Alle, von ihrem Gewifjen überzeugt, 
in Jammer und Thränen bafaßen, fagte er: „Nun, wenn's fo 
wäre, wenn's fo werben follte, wem bie Welt und ihr eitel 
böjes Leben zuwider werben, ber mag ed nun im Namen Jeſu 
befennen.* Da wurde enblid diefer Ver noch einmal anges 
ſtimmt, aber vor Angit und Kummer mehr geweint, als. geſun— 
gen, von ihrer Vielen mit. ſolchem Vorſatz, der zum, wenigiten 
ju der Stunde ein füßer Gerud Chrifti war, So ernſt und 
gewaltig Schwebler aber auch das Strafamt auf der Kanzel 
führte, daß er darüber 1713 durch eine Scharfe oberamtliche GCommif: 
fion wegen angeblidyer Uebertreibungen fi mußte unterfuchen Taf- 
fen und der zur Belehrung der Schwenffeldter als Kaiferlicher 
Commiſſär ausgefandte Jeſuiten-Pater Carl Pregnet ihn beſchul⸗ 
digte, er lehre Schwenkfeldtiſch: fo fanft und mitleidig, zu— 
traulich und allezeit heitern Ungefichts zeigte er fih im Privat: 
verkehr. i u 

So ftand er in der Oberlaufig als ein hell fcheinendes Licht, 
große Erwedungsthätigkeit entfaltend, denn in ihm war eine bren⸗ 
nende Begierde, dem Herrn Seelen zu gewinnen, bie, errettet von 
der Sünde und des Todes Banden, der Heiligung nadjagen und 
um's himmliſche Kleinod ernftlih und treulicd ringen möchten. 
So grünbete er aud nad Francke's Vorgang ein Waiſenhaus in 
Riederwiefe und förberte Privaterbauungs:Zufamenkfünfte, die er 
gegen das Berbot mit den Zufamenfünften ber erften Chriften 
rechtfertigte. Namentlih ftand er aud mit ber in ben lebten 
Jahren feiner Wirkſamkeit durch den Grafen Zinzendorf 1727 
geftifteten Brüder-Gemeine in enger Verbindung, obgleich er fich 
nicht ganz mit der Art und Weife der Seelenpflege des Grafen 
einverjtanden fühlte. Derfelbe hat am Tage Mariä Heimfudhung 


1727 auf Schweblerde mächtige Predigten in Berthelsborf und 
15° 
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Herrnhut das Gedicht verfaßt: „Die Glieder Jeſu freu’n ſich 
ſehr“, wobei er freudig darüber ausruft: „So wird der Weg zur 
Seligkeit im Geiſte auspoſaunet!“ Noch kurz vor ſeinem Ende 
predigte er in Herrnhut und ſegnete dann die Gemeine im freien 
Felde auf ſeinen Knieen liegend ein; im Jahre zuvor aber hatte 
ſich auch Zinzendorfs Großmutter, Henriette Catharine v. Gert: 
dorf, nachdem ſie ſich zwölf Jahre aus ihrem Orte nie verrückt 
hatte, noch zu ihm tragen laſſen, um vor ihrem Heimgang den 
göttlichen Segen durch ihn zu empfangen (ſ. S. 215). Er ſtarb, 
erſt 57 Jahre alt, in der Nacht des 12. Jan. 1730, nachdem 
er kurz zuvor nur über einige Unpäßlichfeit geflagt hatte, an 
einem Schlagfluß, jo daß man ihn bed andern Morgens als 
einen Entſchlafenen im Bette traf. Zinzendorf fang über feinem 
Grabe ein ergreifendes Lied „auf den großen Grenz: Prediger 
J. Chr. Schwedler” *), darin ſich die Strophen finden: 


Morgens von ber Arbeit geh'n, das ift eines Menſchen Weife, 
Der fich, wie ber treue Schwebler, als ein Licht verzehren will: 
Ihm war Tag und Naht bequem, Gott zum Dienft, dem Herrn zum 


Preife ; 
Kürzlich ift cr eingefhhlafen und Tiegt noch die Stunde ftill. 


Ohne Zweifel ift der Knecht unter feiner Laft erlegen, 

Und ber Schlaf wird lange währen, weil er eben viel gewadht. 
Schlaf, du müder Arbeitsmann! Schlaf mit Jeſu Chrifli Segen, 
Deine Ruheftunde ſchläget. Schlaf! bu haft genug gemacht. 


Treuer Zeuge! deinen Dienft werden alle Alter loben; 

Unb fo oft die Kirche ihre größten Säulen nennt (Sal. 2.), 
So gebenfet fie zugleich der Beweilung beiner Proben, 

Die in diefen unfern Tagen wenig ihres gleichen Fennt. 


Wenn ein leichter Feder-Kiel Gentner:Worte faſſen könnte, 
D wie ftimmt’ ich deinen Thaten, wahrer Lamms-Apoftel! bei: 
Deinem Sinn, der Lichter:loh in ber Liebe Chriſti brennte 
Und uns zeigte: wie das Leben, Leib und Kraft zu wagen jey. 


Feuers glammen! die ihr nie angefhlagen, ohne Zünden, 
Donner:Worte, die ihr alles fchmettert, was ihr nur erreicht, 

Wie? verfinfet euer Strahl? fieht man euer Licht verfhwinden ? 
Licht, das ſich den Greußes- Feinden als ein Schred:Comet gezeigt ? 


Seht ein muntres Helden-Roß! Gott und die Natur find Zeugen 
i (Hiob 39, 23.), 
Schreck ift Preis für feine Nafe, ja es reucht den fernen Streit. 


— mn... 


) Vol. Graf Ludw. v. Zinzendorf Teutfher Gedichte Neue Auflage. 
Barby. 1766. S. 47-250. e 
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Schwache trägt es ſauftiglich: Stolze pfleget es zu beugen: 
Alſo trug und alſo kämpfte Schwedlers Glaubenöfreudigkeit. 


Zeuch dahin, bu treuer Knecht! wohl bekannt durch viele Siege, 
Bete an den Gott der Götter, ber dem Sohne zugericht't; 
Sage: „Herr, es ift geſcheh'n! Millionen deiner Züge 
Bracht ih an die Menſchen-Seelen, aber Alle bring ich nicht.“ 
Schwedler war es hauptfählih, der ald Dichter den Ton 

der Glaubensfreudigkeit unter den Oberlaufigern angefchlagen, und 
feinem durch das Gefühl der Gnade Gottes in Chrifto mit Fried 
und Freud erfüllten Herzen find viele in vollsmäßiger und geban: 
fenreicher Weife den feligen Gnadenftand eines Chriften befingende 
Lieder entjtrömt. Drüdt er body die Grundverfafjung feiner Seele 
mit der Schlußftrophe des über 2 Cor. 12, 9. verfaßten Liedes: 
„Laß dir an meiner Gnad genügen“, dem er die Ueberſchrift 
gab: „Das Vergnügen in Gott“, fo aus: 

Wohl mir, daß ich die Gnade babe, 

Das Jeſus in mir mächtig bleibt 

Und aud zu Troft auf meinem Grabe 

Dies Wort mit feinem Blute ſchreibt: 

Der bier in diefem Grabe liegt, 

Der waran meiner Gnab vergnügt. 
Es waren aud nicht bloß 18 Lieder, mit denen er fo die Gnade 
Gottes in Ehrifto Jeſu befungen hat, wie man gewöhnlich Rich— 
ters biographifhem Lericon geiſtlicher Lieberdichter vom J. 1804 
nachzufchreiben pflegt, fondern mehr denn 500. Gleich nach fei: 
nem Eintritt in das Gymnaſium zu Zittau bat er als 17: big 
18jähriger Jüngling unter Chr. Weiſe's Leitung und Anregung 
zu dichten angefangen und fortgebichtet bi8 an fein Ende. Die 
von ihm in dem Zeitraum von 1690—1716 gebidteten 
Lieber, 462 an der Zahl, finden fi, nachdem er fie zuvor in 
einzelnen feiner vielfachen kleinern Erbauungsſchriften, z. B. dem 
‚bibliſchen Creuß:, Buß: und Troftbüdlein“, dem „bibliſchen 
Tagbüchlein“, dem „biblifchen Paſſionale“, vornehmlid aber in 
dem 3. Theil feines „Evangelifch Iutherifhen Hausbuchs. 1706. 
1712. in 12mo.*, in welchem er als Borrede eine in hymnologi— 
fher Beziehung werthvolle Abhandlung über die Kirchengefänge 
und ihre Berfaffer mit beigefügten Anmerkungen giebt, hatte er: 
feinen laſſen, von ihm ſelbſt vollſtändig geſammelt in einem 
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allen Anzeichen nach bereits im zweiten Abbruck zu Tag getrete- 
nen ©. unter dem Titel: 


„Zoh. Chriſtoph Schwebler. Die Lieder Mofe und bes Lammes 
oder Neu eingerichtetes Geſangbuch, welche in ber Evang. Kirche Bei 
dem öffentlichen Gottesdienfle und zu Haufe auf ber Wallfahrt glau— 
biger Ehriften bier auf Erden angeftimmet werden. Nah ber Orb: 
nung ber Lebenszeit ihrer Verfertiger eingerichtet. Budiſſin, bei Dar. 
Richtern. 1720," 

Mit einer Zuſchrift vom 8. Oft. 1716 an feine Gönner und 
Amtsväter G. H. Götze, Superintendenten in Lübeck, Ernfl Ebr. 
Philippi, Hofprebiger in Merfeburg, Ephraim Prätorius, Senior 
und Anfpector in Thorn, und Aug. Roffelt, Baftor prim. in Zittau 
(j. ©. 225), worin er jagt: „&8 find hier Lieder zuſamengeſucht: ein Dan: 
Halleluja, die Gott danken für feine Woblthaten, ein Buß-Hoſianna, 
bie zu Gott flehen um Vergebung ber Sünden, unb ein Beih-Amen, 
die zu Gott freien um Hülfe und Gnabe.“ 

Hinten ift eine ſchon vom 6. eg 1714 batirte Vorrede an 
feine „Freunde und Tieben Brüder und Schweitern“ angehängt, in 
welcher er fich über Titel und Zwed diefer Liedberfammlung unter Be: 
zugnabhme auf Offenb. Joh. 15, 2—4. dahin ausfpriht: „Das Lied 
Mofis ift das bes Fürbildes, das Lieb des Yammes das bes Gegen: 
bildes (Ebr. 3, 5.). Die Lehre von ber Regierung ber Kirche ift 
in Mofe und ben bazu gehörigen Propheten und Palmen verbeißen 
und von dem Lamme und feinen Apofteln in dem Gvangelio als 
erfüllt verfünbigt worden. Und diefe Verheißungen und Erfüllun: 

en ober erfüllte Verheißungen find bie Materie, Summe und In— 

Bat bes Befenntniffes im Liebe Mofid und bed Lammes. Denn 
beide befhreiben die Ordnung des Heils und aud bie Führung und 
Regierung ber Kirche. Mofis Ausführung ift ein Bild -der Ausfüh- 
rung Jefu; was Gott im N. Teitament getban, ift in dem Neuen 
T. auch gefhehen, dort im Schatten, bier in der That, denn Pha— 
rao's — 25* iſt ein Bild der Stürzung des Thiers, darum heißt 
es Moſis und des Lammes Lied. Und das ſoll auch der Inhalt 
unſrer Lehre und unfter Bekenntniſſe und Lieder ſeyn, das große 
Werf der Erlöfung Jeſu Ehrifti, welches bie Werke ber Schöpfung 
zum Grunde und die Werfe der Heiligung bei fi bat, nebſt ben 
barab hangenden Errettungen ber — Kirche von allen ihren 
äußerlichen und innerlichen Feinden. o kommet herzu und helfet 
mit beten und mit ſingen das Lied Moſis und des Lammes, ich 
meine bie Lieber, bie bie Ordnung bes Heils und der 
Kirche erflären!* 

Es find im Ganzen 806 Lieber, voran in chronologiſcher Reiben: 
folge, mit den im Originaltert treu bewahrten Liedern ber alten 
griehifhen und lateinifhen Kirche und ſodann ber Reformatoren 
beginnend und mit 7 Liedern Chr. Weiſe's und 1 Lieb Gottfr. Hoff: 
manns ſchließend, 344 Lieber, an benen zu fehen feyn fol, was bie 
Kirche von Zeit zu Zeit für Bekenner ber Wahrheit in ben Liebern 
gehabt Hat, und dann unter der Ueberſchrift: „Mit Zefu Chriſti 
Seegen!“ 462 eigne Lieder Schweblers, bei denen größtentheild Jahr 
und oft felbft Tag ihrer Abfaſſung beigeſetzt ift. 

Die bebeutenditen unb berbreitetiten unter biefen, 3. B. im Löb— 
auer ©. 1725 mit 10 und im Würt. Taufendliederbud mit 18 Nu- 
mern vertretenen Liedern, von melden bei 30 feinen Gymnaſial— 


— 
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und Wniverfitätsjahren angehören und bie übrigen bis zum 18. 
Juni 1716 reichen, find folgende: 

„Ah Jeſul laß mid von bir trinken, effen* — Job. 

— Das geiſtliche Eſſen und Trinlen Jeſu. Am 7. Oft. 


„Ah fommet, ihr betrübten Sünder” — ber nöthige Ge: 
brauch deo Abendmahls. 1690. Verbeſſert 1716 ben 31. März 
und 1. April. 

„Auf, meine Seel, und thue Buße“ — ob. 3, 16. Die 
zur Buße und Glauben leitende Liebe. 1764. F. Visit. 

„Auf, mein Geif, und lobe Gott” — Morgen: Andbaht und 


" Segen. 

„Bis Bi ber Hilft mir Gott“ — über 1 Sam. 7, 12. Den 
13. Febr. 1713. 

„Bott Lob! der meine Sünden-Laſt“ — ber banfbare 
Gommunicante. 

„Bott Lobtih Habe Jefum funden" — Hohen Liebe, am 
3, 4. Der glaubigen Seele gefundene Jeſus. Mit dem Re: 
—— Ich halte ihn und laß ihn nicht. 1709. Den 14. 


ept. 

„Bott Robl ich bin auf Bott getauft" — Taufbund. 1711. 
Den 4. Jan. 

‚Ih freue, freue mid im Herren‘ — bie freude in Jeſu 
Gerechtigkeit. 1709. Den 21. Nov. 

„Ih babe mid an Gott ergeben" — Ghrifi — Gal. 
6, 2 Mit dem Refrain: „Bon Chriſti Kreuze rühm ich 
mid”, 

„Rommet, fommet! ruft das Leben“ — Matth. 11, 28— 
30. Die Hülfe aus ber Tiefen. Den 14. Jan. 1712. 

„Lehr, unterrihte mid, mein Gott” — aus „ber monat: 
lihen Andacht” der 2. Tag. Palm 143, 10. Um göttliche 
Lehre. 1711 den 1. De;. 

‚Mein Gott und Bater, ſteh mir bei und Hilf mir" — 
Seufzer zum bdreieinigen Gott. 1712. Den 11. April. 

„Bictoria! Gott Lob! ber Sieg ift nab* — das Teßte 
Wort: Victoria! 1708. November. Ein prädtiges Lieb. 

„Was fragih nad der ganzen Welt“ — Gott über Alles. 
Mit dem Refrain: „Herr, wenn ih nur dich habe.“ 

„Wirf alle deine Noth auf deinen Herrn und Gott“ 
— Palm 55, 23. Das von Gott verforgte Anliegen. Den 
1. Mai 1715. | 

„Zu Jefu fomme doch und thu rechtſchaffne Bupe* — 
zu, an, in, mit, nad Jeſu! 

Bon feinen weitern nah dem Jahr 1716 gebidte: 
ten Liedern, deren Zahl nicht angegeben werben kann, weil fie 
fi) im ſchwer mehr aufzufindenden Schriften Schwedlers, wie 

3. B. in feinem „Abriß oder Nachricht von ber Kirche im Him: 

mel”, in feinem „Salz und Friebe über Marc. IX, 50.“ und 

in feinem „Lehr, Gebet: und Geſangbuch. Löbau. 1721." zer: 
ftreut finden, haben fich folgende und bie beiden mit * bezeichne: 


ten bi® in die neueften G.G. hinein. verbreitet: 
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„3 Hab ein groß Geihäft" — Palm 94, 15. Im Löbauer 
G. 1725. 


„Mein Gott, ih danke bir für beine Gnad ber Taufe‘ — 
im Würt. Taufenbliederbuß 1732 und Kirhen:G. 1741. 

„Mein Zefus gebt mir über Alles" — im Bubilfiner ©. 
1727 


„Unfer Wandel iſt im Himmel, ridte bod bein Herz da— 
bin” — Phil. 3, 20. Am Herrnhuter Gemein:G. 1735 und in 
ben „Zweihundert auserlefenen Liedern. Görlitz. 1747.” (Bon 9. 
Knapp überarbeitet and im Liederſchatz 1837 irrthümlich als 
„altes mährijches Lieb“, 1850/65 aber unter Schweblers Namen 
aufgeführt.) 
„Wollt ihr wiſſen, was mein Preis? Xefus, ber 
Gekreuzigte!“ — (im Lauban'ſchen &. 1749.) 
ober nach ber Faſſung im Hirfchberger &. 1741 
und ben neuern G.G. mit Weglafjung ber 
hinter jeber ber 22 Zeil-Fragen befindlichen 
ſtetigen Zeil-Antwort: „Jeſus, ber Gefreu: 1 Gor. 
zigte!“ und deren Rebucirung an ben Schluß — 
einer jeden Strophe: 
„Wollt ihr wiſſen, was mein Preis? wollt ihr 
lernen, was ib weiß” — das gewöhnlichſte Be: 
gräbniflied in Schlefien, mit einer befondern Melo: 
bie: bb g es a c b in Heſſe's Choralbuch für Schle: 
fien (vgl. Schleſiſches G. Breslau. 1863.) 


Gude*), M. Friedrich, geboren 1. Dez. 1669 zu Göris— 
leifen bei Löwenberg in Schlefien, wo fein Vater, Caſpar Gude, 
als Bauersmann lebte, Fam, nachdem er in Nieberwiefe und auf 
dem Gymnafium zu Lauban feine Borbildung erhalten Hatte, 
1692 auf die Univerfität Leipzig, wo er 1694 Magifter wurde 
und dann no. eine Zeitlang Anformator der Kinder des Dr. 
50h. Garpzov war. Am J. 1696 wurde er Conrector zu 
Lauban, wo er nun fünf Jahre Yang der treu verbundene Mit: 
arbeiter feines frühern Lehrers daſelbſt, des Mectors Gottfried 
Hoffmann (f. unten), war. Er verbeirathete fih 4797 mit 
Rofine, einer Tochter des Lauban’fhen Bürgermeifterd Joachim 
Günther, ald aber Schwebler,, fein Herzengfreund, (ſ. S. 226) 
in Niederwiefe vom Diaconat zum Paftorat vorrüdte, trat er 
1701 in deſſen Stelle al8 Diaconus in Nicberwiefe ein und 


* 
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*) Quellen: $r. Gude's Ehrengedächtniß von M. Imman. Friedt. 
Gregorius, Archidiaconus an der Trinitatisfirche zu Lauban. Lauban. 
1753. — Nachrichten von jegt lebenden Iuth. und reform. Theologen. Zülichau. 
Ay 946. — Eafp. Wezel, Hymnop. Bb. IV. Herinftabt. 1728. 
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wirkte hier fieben Jahre fang mit ihm zu feinem eigenen und der 
Gemeinde Segen zufamen. Im Jahr 1709 kehrte er jedoch wie⸗ 
ber in feim liebes Lauban zurüd. als Nachfolger des auf das Zit⸗ 
tauer Rectorat übergetretenen Reciors Hofimann, vertaufchte aber 
diefe Lehrſtelle ſchon nah einem halben Jahre wieder mit ber 
Frühpredigerjtelle an der Kirhe zum Kreuze Ehrifti in Lauban. 
Bald darnah, im Jahr 1710, mußte er ſich zu feinem: großen 
Schmerze feine Yrau durch den Tod entrifien fehen und. nad ihr 
auch fein liebes Kind dem Herrn zum Opfer geben, worüber er 
das Lied verfaßte: „Wer will mih nun von Jeſu ſcheiden, weil 
er mein halbe Herze nimmt“ und. gottgelaffen fid) dahin faßte-: 


Indeſſen will ich gern ertragen, 

Mas der verborgne Gott befieblt, 

Der bald durch Freude, Bald durch Plagen 
Mit uns als feinen Kindern ſpielt. 

Er gebe Luft und Herzeleid 

Nur zu gewiffer Seligfeit. 


Am Jahr 1723 wurde er Arhidiaconus und 1727 nad 
Gottfr. Edelmanns Tod Oberpfarrer an feiner Trinitakiskirche, 
an welcher er dann auch 1746 bei guter Geſundheit fein fünfzig: 
jähriget Amtsjubiläum feiern durfte, das er um ſechs Jahre 
überlebte. Der Herr fättigte ihn mit langen Leben von 84 Jahr 
ren und zeigte ihm fein Heil. Als er dann endlich Icbensfatt 
und todesmübe auf feinem Gterbebette lag und das Abendmahl 
genoß, bewegte er oft und viel aus Thebefins Paſſionslied: „Du 
großer Schmerzensmann”“ die Schlußjtrophe: 

Laß beine Wunden feyn ein’ Arknei unfrer Sünben, 

Faß uns auf deinen Tob den Troft im Tode gründen; 
D Xefu! Tab an uns durch bein Creuz, Angſt und Bein 

Dein Leiden, Angſt und Noth ja nicht verloren. jeyn. 

Und als dann die heilige: Feier vollendet war, rief er ganz ent: 
züdet aus: „O! das ift mir ein rechter Triumph: urd Freuben: 
tag!” Und felbiger Tag, ber 6. März 1753, war dann auch 
fein Todestag. 

Eine Anzahl feiner erften Lieder hat fein Freund’ und 
Amtsgenoffe Schwebler in Nieverwiefe fhon in feinem Evang.: 
luth. Haußbuch. Thl. II. 1706: S. 208 f.. mitgetheilt, andere 
von brennender Jefusliebe erfüllte Lieber erſchienen in dem mit 
einer Vorrede von ihm herausgegebenen „neuvermehrien jeufzen: 
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ben Zurteltänblein Lauban. 1723.” und fonft auf Einzeloruden 
ober als Anhängfel von gedrudten Predigten, Sein Sohn, M 
Gottlob Friedrich Gude, Diaconus und Katechet zu Lauban, Bat 
noch zu feinen Lebzeiten dem von ihm mit „Genehmhaltung bes 
Raths der Stadt? gefammelten und mit einer Vorrede vom 14. 
Nov. 1748 herausgegebenen „Neuen Laubanifchen Gefangbud zum 
Gebraud beim öffentlichen Gottesbienfte und bei der Haus-An- 
dacht. Lauban. 1749.” fieben zuvor ſchon in andern Laufikifchen 
G.G. eingebürgerte und unten mit * bezeichnete Lieder einer: 
leibt. Die bebeutendften und verbreitetften find: 


a bat uns von Sünden“ — Glaubensfreubigkeit 

n Ghrifto 

„Herr, ih lege meine Glieber aud in biefer Wunbernadt“ 
— Abendlied vor ber Chriſtnacht. Gebictet 1718, ba Jahre vor: 
ber, 1717, am 24. Dez. eine entſetzliche Waflerfluth Nieder: 
beutfchland an ber Of: und Weſtſee jämmerlich verbeeret Batte 
(worauf bie in ben Kirchen: G.G. weggelafiene 5. Strophe: „Wir 
vo jett ber Ruthen? Bezug nimmt). Im Budiffiner G. 


»NMun iſt ber Halbe Tag verfloſſen“ — Mittagslieb. 
— — Sefu Chriſte“ — Jeſuoliebe Turteltäub: 
1 


* „Süßer Zefu, fey gepri efen” — Bibellefelieb, 
* „Willlommen, o geweibter Tag” — Sonntagslieb. 
Ad’olph*), M. Gottlob, wurde 30. Oft. 1685 geboren 
zu Niederwiefe in der Oberlaufig, wo fein Vater, Chriftoph 
Adolph, Diaconus war. Seine Mutter war Rofine Adolphine, 
geb. Brüdner aus dem benachbarten Greiffenberg. Als er zwölf 
Jahre alt war, ftarb fein Vater, der ihn bis dahin felbft unter: 
richtet hatte und deſſen Adjunkt während feiner letzten Krankheit 
ber ihm auch im Amte nachfolgende Chriſtoph Schwedler gewefen 
war (f. S. 226), welcher hernach feine Schweſter heirathete. 
Nachdem er dann vier Jahre lang auf bem unter dem Mector 
Chr. Weife in ſchönſter Blüthe ftehenden Gymnaflum zu Zittau 
eime tüchtige Vorbildung genofjen hatte, bezog er 1701 die Uni: 





4 


*) Quellen: M. Gottlob Kahl in Hirſchberg, Abolphs Lebensbe- 
ſchreibung in ber Borrebe zu ber von ihm Da Er fetten Pre: 
bigt Abolphs. Hirſchb. 1746. — M. Gottlob Kluge, PVaſt. prim. in 
ze. Hymnopoeographia Silesiaca. 1. Decabe. Breslau. 1751. 

111. — . dem € — und ber Amtsführung rechtſchaffener 
Rrebiger. Bb. MI. ©. 120 
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verfität Leipzig, wo er im Hauſe des Dr. Günther wohnte und 
1705 Magiſter wurbe; Im J. 1706 "machte ihn ber. General 
v. Reibnig zum SHofmeifter feiner Söhne, worauf er 1713 als 
Adjunkt des Rectors Steinbadyer College an ber evangelifchen 
Schule von Hirſchberg in Schleſien wurde und fi 24. Nov. 
1714 mit Anna Maria, einer Tochter ded Kaufmanns Chriſtian 
Schwerbtner von Greiffenberg , verehlichte, bie ibm 9 Kinder ge⸗ 
bar. Bon da berief ihn ber Herr 1720 zu einem Arbeiter in 
feinem geiftlihen Weinberg nah Großhennersdorf bei Zit- 
tau in ſeinem Oberlanfigifchen Heimathland, wo Henriette Gatha- 
tine v. Gersdorf (j. S. 212 ff.) ihren Wittwenfig hatte und 
er die ihm amvertraute Gemeinde ald ein guter Hirte gerabe in 
den benfwürbigen Fahren weidete, in welden auf dem zwiſchen 
Großhennersborf und Berthelöborf, wo er feit 1722 den glau: 
benseifrigen Andreas Rothe zum nachbarlichen Collegen hatte, ge: 
legenen Hutberge bie Anfievlung bet mährifhen Brüber unb bie 
Gründung Herrnhuts durch Zinzendorf vor fi gieng. Ein Jahr 
nachdem er die Freifrau v. Gersborf, diefe „Mutter in. Sfrael”, 
beren Nichte, Joh. Magdalena v. Gersdorf (ſ. S. 288), burd eine 
Rebe von der Wiedergeburt, die er in einer Betitunbe gehalten 
hatte, zu einer heilfamen Aufwedung gebracht worden war, zu 
Grab geleitet hatte, wurde er durch einftimmige Wahl 1727 als 
Diaconus nah Hirfhberg am die dortige evangeliſche Gnadeu⸗ 
fire berufen, wohin ihn die Großhennersborfer Gemeinde, bie 
mit großer Liebe an ihm bieng, nur mit vieler Wehmuth ziehen 
lich und wo er dann 1730 auf das Archidiaconat vorrüdte. Auch 
bier ftand er feinem Hirtenamte mit foldyer rühmlichen Treue 
vor, daß von ihm bezeugt ift: „Das Schaf müßte lügen, welches 
fein geführtes Hirtenamt einer Nacläffigkeit beſchuldigen wollte,” 
Achtzehn Jahre lang war er fo an ber Hirfchberger Gemeinde 
unter vielem Segen , ber fein Zeugniß von Chriſto, dem Erzhir⸗ 
ten ber Schafe, begleitete, geſtanden, ba hatte er, furz bevor ex ein 
Sechziger geworben, 1. Auguft 1745 am 7. Sonntag nad) Trin. 
die Nahmittagspredbigt über bie Epiftel Röom. 6, 19—23. zu 
halten. ‚inter einer ganz eigenthümlichen Ahnung, als. ob bas 
feine letzte Predigt ſeyn werde, hatte er die Prebigt gegem feine 
fonftige Gewohnheit völlig niebergefhrieben umd nad) deren Ab: 


”- 
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legung. ein. jo ſehnliches Verlangen, daß er ſich auch durch ernit: 
liche Hinderniſſe, bie inzwifchen eingetreten waren, nicht bavon 
abhalten ließ. Selbft die letzte Stunde vor berfelben wollte ihm 
zu lange werben, weßhalb er nody vor bem Seigerſchlag von fei: 
nem Haus zur Kirche gieng, indem er fagte: „wenn fie mid 
tommen ſehen, werben fie befto eher läuten.” „So eilte. red 
fein Geiſt“ — berichtet fein College Gottlob Kahl, ber dieſe 
Prebigt hernach mit einer Schilderung feiner Lebens: und Ster— 
bensumftände im Drud berausgab — „ben auf ihn martenben 
„feurigen Rofien und Wagen entgegen, zu beren Abholung er 
„Rets im Glauben gefaßt und bereit war, wie er fidh denn aud 
„eines folden Endes verfehen, das nicht auf dem Krantenbett, 
„londern im Amte erfolgen würde. Bei bem andern Liebe ver 
„leiner Predigt nämlih erhub fih ein großes Schloßenwetter, 
„unter welchem er auch auf die Kanzel gieng unb gegen 2 
„Uhr zu prebigen anfieng, aber vor dem heftigen Sturm und ben 
„Schloßen wenig gehört wurde. Als er noch im erften Eingang 
„begriffen war, fiel ihm eine Stimme vom Himmel in die Rebe 
„und bie Hanb des Herrn nahm bie Seele dieſes Gerechten burd 
„einen unvermutbeten Feuerſtrahl plößlid in einem Augenblid 
„von binnen. Es geſchah ein Donnerſchlag dur den Thurm und 
„den Kanzeldedel auf des jel. Mannes linke Seite ded Haupies, 
„davon fein Haupthaar zu brennen anfieng. Man ſah ihn noch 
„mit der linken Hand hinauf greifen, aber auch jo bald nieber: 
„ſinken, und derjenige Dann, ber ihm zur Hülfe berzufprang, 
„börte ihn noch einen Jeſusſeufzer thun. Alle Sorgfalt un 
„Mühe zu feiner Lebensrettung war aber umfonft und Get 
„nahm feinen Knecht als einen andern Eliam vor ben Augen 
„nicht eines einzigen Elifa, fondern der ganzen Gemeinde im 
„Wetter zu fich im feine ewige Ruhe und Herrlichkeit. Alſo 
„wurbe er tobt von der Kanzel, auf welche er vor etlichen Minu: 
„ten frifh und gefunb gegangen, herunter getragen unb von ba 
„nah Haus gebraht, Mittwoch darauf aber unter ber volfreid- 
„iten Begleitung zur Erbe beftattet.”“ So war fein Tob aud 
eine getwaltige Mahnung an fein Bußlied, mit dem er in ben 
Tagen feines Zeugnifjes die ihm anvertrauten Seelen zur tägliden 
Todesbereitſchaft ermuntert hat: 
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Schaffet eure -Seligfeit og 
Allezeit mit Furcht und Zittern! 

Mein Gott! made uns bereit, 

Daß mit heiligem Erjüttern 

Dieb Wort als ein Donnerſchlag 

Unfre Herzen rühren mag. 


Er hat vier Jahre vor feinem Tode das im Verlag bes 
Gottlieb Siegert erfchienene Hirſchberg'ſche Gefangbud. 
1741. mit einer Vorrede beforgt. In demfelben finden ſich unter 
feinem Namen nachſtehende drei, auch in neuern G. G. nod er: 
halten gebliebene Lieder, von welden die zwei erften zuvor 
ſchon in Oberlaufigifhen G. G., z. B. im Löbauer G. vom J. 
1725*), erfhienen waren, das dritte aber wahrſcheinlich erft in 
Hirſchberg verfaßt wurde und hier zum erftenmal fi findet: 
„Mein Herge (Herz, ah) denk an beine Buße" 


| 


(fowohl im Breslauer ©. vom 3. 1748 als in bem |) — wohl zu 
von 1863 bebentenbe 
oder in moberner Faſſung: Gnabenzeit. 


„Bott, Hilf mir, daß ich Buße thue* 
‚Mein Hirte, wie fo treulid“ 


(aud im Breslauer &. 1748 — Buß⸗Ode. 
ober in ber Jeflung des G.s für Jülich, Gleve, Jeſus der 
Berg. 1852: gute Hirte. 


„Wietreu, mein guter Hirte“ 
„Schaffet eure Seligkeit allezeit mit Furcht und Zittern" 
Phil. 2, 12. \ h 


— — — — 





*) Dieſes „auserleſene Hauß- und Kirchen-Geſangbuch. Löbau. 
Drudis und verlegts Ehlerdt Henning Reimero. 1725.“ führt noch 6, 
weitere Lieder von höherem poetiihem Schwung unter G. Adolphe Na: 
men auf. Es muß aber babingeftellt bleiben, ob fie ihm wirklich auch 
zugebören , da fie das Hirſchberger G. vom 3. 1741, das er body ſelbſt 
mit Vorrede beforgte, und deilen neuere vermehrte Ausgabe vom X. 1752, 
bie nach feinem Tod bei Imman. Krahn erjchien, fie anonym mittheilen, 
während bie brei oben genannten doch ausdrüdlich mit feinem Namen 
bezeichnet find. Es find die Lieder: 
„Auf, auf, jetzt if nicht Schkafenszeit* — aufs Fehr Michaes, 
is. Offenb. 12, 7 fi. | 
„Auf, mein Geift, wo ift bein Reben?” — ber Seelen Magnifi- 
eat über die Worte Luc. 1, 46. Ä 
„Brecht, ihr Seufzer, fließt, ihr Thränen“ — beilfame Paſ— 
fions:Thränen. 
„Bott if ein Licht und wohnt in einem Lichte“ — 1 Job. 
1, 5. 6. Bon Gottes Weſen und Eigenfchaften. 
„Komm, Seele, fude Ruh und Raſt“ — Luc. 1, 53. Bon 
Sefu, defien Namen und Aemtern. 
„Willtommen, großer Gottesfohn“ - das breifahe Geſchenk 
der Weifen, Gold, Weihrauch und Myrrhen. Auf's Feſt der Er— 
jheinung Chriſti. I LE EEE LEE 
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vo. Gersdorf*), Bohanna Magdalena, vermählte v. 
Geuſau, die Pflegtochter ber Dberlaufigifchen Landvogtin Henriette 
Gatharine v. Gersborf (f. S. 212), wurde geboren 31. Dez. 
1706 zu Großhennersdorf, wo ihr Vater, ber Freiherr Gottlob 
Ehrenreih dv. Gersborf, feinen Ritterfiß hatte, Ihre Mutter, 
Dorothea Phil. Sophie, geb, Frein v. Schweinig,, eine Enkelin 
bes ald Dichter bekannten Landeshauptmanns David v. Schwei— 
nig (ſ. Bd. II, 36 f.), farb, da fie erft 11 Jahre alt war, 
und num wurde fie von ihrer frommen vermwitiweten Groß:Tante 
Henriette Catharine v. Gersborf in Grofhennersborf in aller Gott— 
jeligfeit erzogen und an Geift und Herz fo wohl ausgebildet, daß 
fie nicht bloß bie lateiniſche, griehifhe und franzöſiſche Sprache 
erlernte und in der deutſchen Poefie große Geſchicklichkeit erlangte, 
fondern aud dem Herru ihr junges Leben weihen lernte und 
beinfelben zu Lieb und Ehr ganz im Verborgnen Manches in 
Verſen auffeßte, wobei fie in aller Einfalt und Demuth als eine 
rechte Ehriftegjungfrau wandelte und immer fleißig auf ®ot- 
tes Wort merkte. In ihrem 17. Lebensjahre kam fie. vollends 
über dem Anhören eines Vortrags, den Paftor Adolph (ſ. S. 235) 
in, einer Betftunde über die Wiedergeburt nad) Joh. 3. hielt, zu 
einer gründlihen Belehrung. Im Jahr 1740 wurde fie aus 
ihrer tiefen Stille, in die fie fih nad der Groß:Tante Tod auf 
lange Zeit begeben Hatte, an ben frommen däniſchen Hof nad 
Eopenhagen berufen als Hofdame der Erbprinzeffin von Däne— 
mark und. durfte bier für ihre Seele viel Gutes erfahren. Am. 
28. Aug. 1742 aber vermählte fie fih mit dem Freiherrn 
Rudolph v. Geuſau, aus einem alten thüringiſchen Adelsge— 
ſchlechte, welder am Hofe des Herzogs Chriſtian Ernft des 
Trommen von Sahfen s Saalfeld Hofmarjchall war und dem fie 
nun in allen Werfen und Geſchäften der chriſtlichen Liebe eine 
treue Gehülfin war. Die in Saalfeld gefundene Ruhe und 
ſtille Einſamkeit brauchte fie recht zu ihrer Beflerung, indem fie 


*) Quellen: Die gebrudte Gedächtnißpredigt von M. Beni. Lin be: 
ner. Saalfeld, 1745, — Bünblein der Lebendigen von Chriſtoph Bür f- 
mann. Nürnb. 6. Sammlung. 1746. ©. 3—29. — Caſp. Wezel, 
Anal, hymn, Gotha. Bd. 1. Stüd 4. 1752. 36—38, 
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ihre meifte Zeit zum Gebet und Wort Gottes anmwenbete und ihr 
Haus göttlih zu regieren trachtete. Beſonders wohltihuend war 
ihr dabei auch der Umgang mit ber gleichgefinnten Gemahlin des 
Kammerjunfers v. Diesfau, Charlotte Sophie (ſ. Bd. IV, 441).*) 
Deren früher Tod im Juni 1744, fowie ber ein Jahr zuvor 
eingetretene Heimgang ihrer eblen Herzogin, Ehriftiane Frieberife, 
machten einen tiefen Einbrud auf ihr Herz, fo daß. fie, von einem 
heiligen Ewigfeitsernfte erfüllt, auf ihr eigenes Enbe fich bereis 
tete, als ob es ganz nahe wäre, wie fie aud in einem ſchönen 
Trauergebiht, das fie auf den Hingang der Freundin verfaßte, 
berjelben nachgerufen bat: 


Dein Geift ift nun gelangt zur frohen Geiſterſchaar, 
Die ihren Heiland feh'n. Mein Herz geht mit . 
Wo nah vollend’'tem Lauf ih auch will fröhlih jeyn. — 
Wir Shmüden auch uns d’rauf, und geben fröhlich aus, 
Sobald der Bräut’gam ruft in’s frohe Hochzeithaus. 

Du ing nun ſchon voraus das Lieb im höhern Chor: 
Wir heben Herz und Haupt dazu im Geift empor. 


Und ihre Ahnung täufchte fie nicht. Schon am 17. Dez. 1744, 
dem Tage Lazari, rief der Herr nad furzem Krankfeyn ihre ihm 
ald Braut vertraute Seele heim. Als fie im Sterben lag, rief 
fie, die Hand dabei immer in bie Höhe haltend, freudig aus: 
„D bu freundlicher Jeſu! du reihft mir fhon die Krone! o bie 
ſchöne Krone! Wh! ih bin ed gar nicht würdig!” und bezeugte 
bernady noch ihrem Gemahl, fie fey ſchon in ihres Vaters Haufe 
gewefen und er habe ihr feine Herrlichkeit gezeigt. Ihre letzten 
Worte aber waren Worte von ber ewigen Liebe Gottes und ihrer 
ewigen Erwählung, indem fie, fo Tange fle ihre Zunge noch regen 
fonnte, audrief: „von Emigfeit geliebet! von Ewigkeit ermählet !* 
So warb e8 ihr felig erfüllet, was fie in der Schlufftrophe ihres 
befannteften Liedes (f. unten Nr. 2.) in glaubiger Hoffnung btei 
bis vier Jahre zuvor ausgeſprochen Hatte: 


So bleibt e8 benn babei: ich ruh in deinen Wunben, 
Die find mein feites Schloß, da fann ich ficher feyn. 
Tobe werd ich einft darinnen au erfunden, 
Und dadurch geh ich einft in's rechte Salem ein: 
Da werd id ungeftört in Friedens-Häuſern wohnen, 
Geſchmückt nah Kampf und Sieg mit einer Sieges:Kronen, 


©) Weber deren lehte Stimben vgl. Bürfmanns Bündlein der tes 
bendigen. Nürnb. 6. Samml. 1746. ©. 29 fi. 
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Der Superintendent Benj. Lindner von. Saalfeld hielt ihr 17. 
Jam. 1745 bie: Leiden: und Gedächtnißpredigt über Röm. 8, 
23 —26., daraus er voritellte: „Die Offenbarung der Herrlich: 
keit Gottes in der Geredjt : ie eines armen 
Sünders.“ 

Durch ihre Aufnahme in bie „Sammlung neuer Lieder. 
Wernigerode. 1752.% find von. ihren ne Liedern 
weiter belannt geworben: 


„Bott, mein Gott, bu bift bie Liebe" — 1 Joh. 4, 8 16. 

‚Sp rub ih denn getrofi, mein Heil, im beinen Wunden“ 
— verfaßt in ben Jahren 1740—1742 zu Copenhagen nad empfan- 
enem 5. Abendmahl und erfimals gebrudt in Jena 1745 als Ans 
zu ihrer Leihen: und Gedächtnißpredigt. 


Rothe*), M. Johann Andreas, Zinzendorfs Patronatspfar- 
rer zu Berthelsdorf in der Oberlaufig,. Er. wurbe geboren 12. 
Mai 1688 zu Liffa, einem Dorfe bei Görlitz, wo fein Vater, 
M. Aegidius Rothe, Pfarrer war. Nachdem er feine Borbildung 
7 Jahre lang als Schüler des Rectord Sam. Groſſer (j. unten) 
auf dem Oymnafium zu Görlig und dann nod 2 Jahre lang 
auf dem Marien-Magdalenen-Öymnafium zu Breslau genofjen 
hatte, fieng er 1708 auf ber Univerfität Leipzig Theologie zu 
ftubiren an, wo er ji vornehmlih an Job. Dlearius hielt. 
Nach vollendeten Studien konnte er ſich wegen Jewiſſensſcrupeln 
längere Zeit nicht entſchließen, ein Predigtamt anzunehmen, und 
ſuchte feinen Lebensunterhalt durd Informationen fid) zu ver: 
ſchaffen. So. hielt er ſich namentlih in ber Schweinitziſchen Fa— 
milie zu Leube feit 1719 als Informater auf und prebigte von 
ba aus öfters in der, Nachbarſchaft, meiſt zu Görlik, in einer 
die Herzen gewaltig ergreifenden Weife mit großem Segen. Als 
ihn da nun einmal im J. 1722. Graf Zingenborf in Großhen⸗ 
nersborf prebigen hörte, faßte derjelbe ein ſolches Zutrauen zu 
ihm, daß er ihn als Pfarrer für feine chen erjt von feiner Groß: 
mutter erfaufte Herrihaft Berthelsdorf zu erlangen wünfchte. 
Bald — ſtarb der dortige untaugliche MNarrer Zorn und 


*) Quellen: Geſchichte jetzt lebender Gelehrter von Schmerſahl. 
Langenſalza. Stück 4. 1751. ©. 470 ji. — Caſp. Wezel, Anal. hymn. 
* u, x Rip 1756. ©, ne 760, — — — Oberlauſ. u. 
eller. Bb. IH. 


bi Deripieti: Dichterkreis. ce. Die Oberlaufiger: J. U. Rothe. 241 


don am 19. Mai 1722, dem Tage, an welchem die Berthelss 
borfer ihm als ‚ihrem neuen Gutsheren huldigten, berief er Rothe 
auf die Pfarritelle zu: Berthelsdorf mittelft eines eigenhändi⸗ 
gen Schreibens, worin. er unter Anderem alſo an ihn fchrieb: 
„Sp gehet denn hin in den Weinberg ded Herrn. Sehet da, er 
ihidt Euch in feine Ernte aus. Ihr feyd ein Mann guter Bot: 
haft. Macht .eine ebene Bahn zu Lob eurem Gott. Ruft ge— 
troft. Schonet nit. An mir jolt ihr mehr einen getreuen Ges 
bülfen und lieben Bruder, als einen Batron haben. Ich, ob: 
wohl jhwah und arm, will Eud durchkämpfen helfen in der 
Kraft des Heren Jeſu. Gebet Hin. und machet aus der Wüſte 
eine lieblihe Hütte Gottes, und erweiſet Euch überall als einen 
guten Hirten, fo werdet Ihr, wenn erfcheinen wird der Erzhirte, 
die unvergänglihe Krone erlangen." Wie herzlich Zinzendorf ihn 
damals liebte, fieht man aus bem Liebe: „Ehriftum über 
Alles lieben“, das er Rothe auf feinen Geburtstag 12. Mai 
1722 dichtete und worin er ihm V. 8. alſo zugefungen hat: 


Chriſti Liebe, Einfalt, Wahrheit 
Und der Bruderliebe Band, 

Die beſteh'n in Kraft und Klarheit 
Hier und dort im Vaterland. 
Lieber Freund, wie wünſch ich bir 
Dieſe ungemeine Zier, 

Dieſe Krone aller Gaben, 
Chriſtum Jeſum lieb zu haben. 


Dafür hat ihm dann ſpäter auch Rothe auf ſeinen Geburtstag 
26. Mai 1728 das herrliche Lied gewidmet: „Ich habe nun 
den Grund gefunden“. 

Am 30. Auguft 1722 wurde er in fein Amt zu Berthels— 
dorf durch feinen Freund, M. Meldior Schäfer, Pfarrer zu Gör— 
(ig, eingeführt, wobei diefer die weifjagenden Worte ausgefproden 
hat: „Gott wirb auf diefen Hügeln ein Licht anffteden, das im 
ganzen Sande leuchten wird." Im felbigen Jahre noch verheirae 
tbete fi Rothe mit Juliane Concordia, einer Tochter ded Diaco- 
nus Rothe in Rothenburg an ber Reiffe. 

Nicht Tange ftand es an, fo bildete ſich im der nächſten Nähe 
feines Pfarrorts als deſſen Filial die Herrnhuter Brüder-Gemeine. 
Rothe war es nämlich, der dem Grafen Zinzenborf erzählt hatte, 
wie er aus PVeranlafjung feiner Predigten in Görlitz dort einen 
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möhrifchen Zimmermann, Namens Ehriftian David, femmen ge: 
lernt habe, der ihm mitgetheilt, wie in Mähren noch viele glau: 
bige Seelen feyen, bie ſich nach einer Zufluchtöftätte ſehnen, wo 
fie ungeltört ihres Glaubens leben fünnten. Die wurbe für 
Binzendorf die Beranlaffung, durch diefen Zimmermann Dasib, 
den er fogleih aufjuchte, die mähriſchen Glaubensbrüber zu ſich 
nad) Berthelsdorf einzuladen, die dann aud bald herangezogen 
famen und ſich außerhalb des Dorfes Bertheleberf gegen Groß: 
beunersborf hin am Abhang bed Hutbergs an der Landſtraße, bie 
von Löbau nah Zittau führt, aufiebelten. Diefe neue Gemeinde, 
Herrnhut genannt, welde Rothe nun als Filial zu beforgen be: 
kam, vergrößerte fi) bald fo, daß ſich bafelbft ein ſchöner Wir- 
fungsfreis für ihn eröfinete. Er wirkte auch durch feine freie 
und berzliche Nede mit hinreißender Berebtfamfeit und Bingen» 
dorf hatte an ihm ein fo braudbares Werkzeug zur Beförberung 
lebendigen Chriſteuthums für feine Gemeinde gefunden, daß er 
einmal bezeugte: „Ich babe feines Gleichen nicht wieder gefuns 
den” und ihn in einem feiner Lieber bes Anfangs: „Wie gut 
ift’8 in den Armen der holden Liebe ruh'n“ mit den Worten 
zeichnete: 


Die Loſung wahrer Streiter, Den Heiland recht zu lieben. 

Da man r; ch ſelbſt vergißt, Sie wünſchen dieſen Schein, 

Se Ale Tage weiter] Damit fie bei den Trieben 
hr ſteter Kummer ift, Stets aufgebeitert feyn. 


Und in den „Gebenktagen der erneuerten Brüderkirche. Gnadau. 
1820.* fteht von ihm gefchrieben : „Sonntags früh prebigte Herr Rothe 
„mit Sottesfräften, und es war nicht anders, als wenn er in ben 
„eriten Jahren feines Amtes alle möglichen Materien herausſchütten 
„und auf folgende bürre Zeiten einen fo großen Schatz jammeln 
„iolte, daß bei den Seinigen fein Mangel dürfte verfpürt wer: 
„den, wenn glei überall Mangel wäre, Wenn es brei ober 
„dier Feiertage hinter einander gab, fo wurde es weder bem Lech: 
„rer zu viel, nod den Zuhörern, fondern ber letzte Tag war ge— 
„wöhnlich der herrlichſte und der Lehrer war reich in ber abe, 
„immer Einerlei mit neuer Kraft, Gnade und Geſchmack vorzus 
„tragen ; der Prebigten vom Frieden ward Feine Seele müde. Zu 
„Mittag hielt er erſt Catechismus-Examen und darnad) oder auch 
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„an deſſen Statt eine Unterrebung mit feinen Zuhörern, da man 
‚ann herüber unb hinüber ganz eimfältig redete, betete, Niemand 
„ober in allen Stüden ehrwürbiger anzufehen war und mehr zum 
‚Herzen ſprach, ald Herr Rothe ſelbſt.“ So ſchloß denn num 
auch Zingendorf bald mit ihm und M. Schäfer und. feinem Halle 
ſchen Jugendfreund Baron Friedr. v. Wattewille den fogenannten 
„Bierbrüberbund zur Sicherung der Herrſchaft Ehrifti, des Ger 
hreuzigten, im Herzen der Menfchheit“, was der Anfang feiner 
wehterobernden Miffionsthätigkeit war. Die Freunde verpflichteten 
fh nämlih dabei, nur die Univerfalreligion des Heilands und 
feiner Jüngerfamilie oder die „Herzensreligion, da die Perfon 
bed Heilandes der Mittelpunkt ift’‘, zum Gemeingut Aller zu 
machen, nicht bloß mit heiligem Wandel vorzuleuchten, ſondern 
auch für Jeſum zu wirken durch Umberreifen, Briefwechſel, Ver: 
teilung erbaufiher Schriften und manderlei Anftalten in Halle’ 
ſcher Weiſe. 

Fünfzehn Jahre lang wirkten denn nun der geiſtesfeurige 
Graf Zinzendorf und fein Patronatspfarrer Rothe im Segen und 
Eintracht neben einander, obwohl in den nicht gehörig auseinanders 
gelegten Patronats- und Pfarrredten, fo wie einerfeitd in dem 
Triebe Zinzendorfs, immerfort in das Prebigtamt, zu bem er 
ſelbſt ftets eine innere Neigung hatte, und in die Seelforge eins 
zugreifen, anbererjeits in Rothe's Fefthalten am kirchlichen Stanbs 
punkt, im feinev mehr wiflenfchaftlihen Lehrweife und in feiner 
Freimüthigkeit, mit ber er Alles frei und gerade Heraus, felbft 
von der Kanzel herab, fagte und wobei er ben Grafen zuweilen 
witten in ber Prebigt geradezu anredete oder body deutlich genug 
bezeichnete, mancherlei Stoff zu Neibungen zwifchen Rothe unb 
Bingenborf vorhanden war. So oft ed aber aud gegenfeitige 
Anſtöße gab, namentlich als Rothe einmal im J. 1728 in Ab⸗ 
weienheit Zinzendorfs die Mähren in Herrnhut zu bewegen fuchte, 
den Namen „böhmifhsmähriiche Brüder“ aufzugeben und fidh 
Lutheraner zu nennen, unb fo weit auch Beide in der Art, wie 
leftirerifche Menſchen zu behandeln feyen, auseinander giengen, 
indem Zinzendorf ſolchen möglihft nachgab und fie mit Liebe zu 
gewinnen fuchte, Rothe aber, ſolches Nachgeben für DVerleugnung 
ver Wahrheit haltend, es durch Widerlegung der Irrthümer und 

16* 
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und. offenen Widerſpruch verfudhte: fo einigten fie ſich doch immer 
wieder mit reblicher Einfalt und Weitheit in ihrem gemeinfamen 
edlen Hauptzwed, zumal als auch Zinzendorf das Verhältniß 
zwifchen ihm ald Patron und dem pfarramtlihen Wirken Rothe’s 
genauer geregelt Hatte, Rothe bekennt, es habe in feiner Seele 
immer gebeißen: „Laßt nicht Zank unter. uns feyn, denn ‚wir 
find Brüder.” Mit Bezug auf diefe Verhältnifie dichtete Zinzen— 
borf auf Rothe's vierzigiten Yahredtag, 42. Mai 1728, das 
Lieb: „Der du der Herzen König bift und aller Kräfte jener 
Welten“, 

Do bereitete fih durch ſolche öfters wiederkehrende Anftöße 
allmählich die Trennung beider Männer vor, bie endlidy im Jahr 
1737 erfolgte aus Beranlaffung eines höhern Auftrags, den 
Rothe erhalten hatte, es gehörigen Drts zu melden, wofern ber 
Graf in: Religionsfahen etwas Bedenkliches vornehme. Der 
Graf fragte ihn in Gegenwart aller übrigen Arbeiter an ber Ges 
meine, ob er das thun würde? Und als. Rothe erklärte: „Aller: 
dings!“ jo fagte Zinzendborf in ber Uebereilung: „So wären Sie 
ein Landesverräther?“ Auf die gieng Rothe tief gekränkt hin— 
weg, und als vollends die Herrnhut'ſche Gemeine einen fremden 
Geiſtlichen fommen ließ, damit er ihr das h. Abendmahl reiche, 
jo legte er fein Amt in. Berthelsdorf nieder und z0g als Pfarrer 
nah Hermsdorf bei Görlig, von wo er im Jahr 1742 durch 
den Grafen v. Promnig als Pfarrer nah Thommenbdorf bei 
Bunzlau berufen wurbe. Hier empfahl er ber Gemeinde zu 
Bunzlau, die nad) wiebererlangter Freiheit des evangelifchen Got: 
tesdienftes einen frommen Prediger begehrte, ven bekannten E. ©. 
MWoltersborf (vgl. Bd. IV, 501 ff.), der dann aud auf fein Be: 
wirken im J. 1748 bort Prediger wurde. Ziuzendorf, obwohl 
er anfangs das Vergehen Rothe's an ber Gemeinde zu Herrnhut 
für fehr ſchwer hielt, bedauerte doch bald herzlich feine Trennung 
und äußerte öfter: „AK! wenn ih nur meinen lieben Rothe 
wieder hätte! Er bot ihm fogar im J. 1744 durch feine Frau 
die Stelle eines Directord bes theologiſchen Seminars zu Marien: 
born an. Allein Rothe lehnte es ab und erklärte fich öffentlich 
ſehr ftarf, wie er fagt, „von innen und außen gebrungen, um 
der lautern Wahrheit ohne. Scheu Zeugniß zu geben”, gegen den 
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Herrnhutianismus. Er blieb. vollends bis am fein Ende, das: am 
6. Juli 1758 erfolgte, in Thommendorf. Die Leichenprebigt 
wurde ihm über 2 Theſſ. 2, 16. gebalten. Fünf Kinder um: 
fanden fein Grab; zivei Söhne und zwei Töchter waren bem 
treuen Vater in die Ewigkeit vorangegangen. Zwei Jahre fpäter 
folgte ihm Zingenborf im Tode nah. Und vor dem Throne 
Ghrifti, „wo bie Nebel verſchwinden, welche hienieden auch foldhe 
Herzen einander zuweilen entfremben, bie doch im Grunde mit 
einander einig find“, werden ſich die beiden Gottedmänner wieder 
zufamengefunden haben. 

Rothe war ein fehr begabter und ſchätzbarer Mann, ein recht 
gelehrter und gottfeliger Theologe, ein eifriger Prediger der Wahr: 
heit, der, wa8 er dachte, auch ohne Schen zw fagen wagte. Bin: 
zenborf bat von ihm bezeugt: „Luther, Spener, Frande und 
„Scwebler waren mit allen ihren Gaben in feiner Perſon bei: 
ſamen. Er war feinem Bauer zu bunfel und feinem Philoſophen 
„zu feiht. Seine Feinde bewunberten ihn, die Brüder, auch zur 
„Zeit ihres Mifvergnügens gegen ihn, erfannten und fühlten 
„leine Gnade, und was auch in den 20 Jahren in ber: Gemeine 
„fir Zeugen aufgeftanden find, was fich in biefen und jenen zu 
„verfiedenen Zeiten für apoſtoliſche Kräfte im Vortrage beiviefen 
„haben: fo ift doch Niemand unter ihnen aufgeftanden, der fidh 
„in ber Menge ber Realitäten, bejtändigen Egalität, hinreißenbem 
„Segen und forgfältiger Ableitung der Folgen aus dem Vorher: 
„gehenden mit demjenigen Rothe vergleichen konnte, ver von 1723 
„—1737 in Berthelsborf und Herrnhut gelehrt hat, oft al8 wenn 
„es Flammen vom Himmel regnete, und wenn ed auf's Schlech— 
„tete zu -feyn fchiene, grümdlicher und folider als Anderer Beites. 
„Billig bleibt beider ganzen Brübergemeine ein ewiges Anben- 
„een der großen Gnaden, die ihr durch ihm gefchehen, umb bes 
„Lichtes, dabei fie froh gemwefen, nebit einem Sehnen, ed einmal 
„wieder zu fehen, weil fie doch deſſelben feitbem gedarbt.“ Def: 
fen eingedenf hat dann auch die Herrnhuter Gemeine im J. 1836 
Rothe's Grab in ihre befondere Pflege genommen und auf ihre 
Koften feinen Leichenjtein wieder erneuern laſſen. Derſelbe ift 
mit einem Anker gefhmüdt, an dem die Worte feines unvergeß: 
lihen Liedes fliehen: „Ih babe nun den Grund gefunden, ber 
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meinen Anker ewig hält“. Die alte Inſchrift ſchlietzt mit den 
Worten: 


Zeigt, Feinde, feinen Ruhm, daß er im Leiden trett, 
Daß er berebt, gelchrt, gerecht geweſen ſey. 


Auf dem Gebiete der geiftlihden Dihtung Hat fid 
Rothe 

1. ſchon in feiner Candidalenzeit 1712—1722 vielfach * 
ſucht, ohne ſich jedoch damit beſonders bemerklich zu maden, 
waren hauptſächlich größere Gedichte, die er, 14 an der au 
in Einzeldruden erfheinen ließ, 3. B.: 


„Der ſonderbare Nußen rechtfchaffener Frömmigkeit. Görlig. 1713. — 
„Das raifonable Leben als der Endzweck, wozu uns Gott im bie 
Melt gefeßt Bat. Daf. 1714.” — „Lerne wohl fterben als die techte 
Art ber wahren Weisheit. Daf. 1714. 


Auch einige Lieber ftreute er in bie mehr denn 20 kleinen Ex: 
bauungsſchriften ein, burd die er damals flatt durch bie orbent- 
liche Predigt des göttlichen Wortes zum Heil ber Seelen zu wir- 
ten beflifien war. So finden fi von ihm z. B. im feinem „er: 
baulichen Zeitvertreib gottergebmer Seelen. Leipz. 1714.“, weldher 
aus „gar feinen“ theils in Proſa, theils in Verſen, kheils in 
Dialogen gehaltenen Andachten beftebt, A Lieder. Diefelbern haben 
aber nirgends Aufnahme gefunden. Auch in feinem Traftat: 
„Handreihung der Worte Chrifti, den Kindern im Chriſtenthum 
gethan. Görlitz. 1718.“ und vielleicht no in bem und jenem 
andern Traktate brachte er einige feiner Lieder zum Drud. Es 
kann aber darüber in Ermanglung ber Einſicht biefer fehr felte- 
nen Schrifthen nichts Näheres angegeben werden. Jedenfalls 
aber jtammt ans feiner Canbidatenzeit das viele Jahre allein von 
allen feinen Liedern in ein Lauſitziſches G. und bagegen niemals 
in ein Zinzendorf'ſches G. aufgenommene Lieb*): 


„Mein Gott, ih dent an beinen Bund" — Betlieb um allerlei 
Gnabengabeu. Erfimals im Lauban'ſchen G. 1719, 


2. Erſt während feiner Amtszeit in Berthelsborf 1722 
—1727, wo er mit. Graf Zingendorf in nähere Verbindung trat 
und dieſem die Brübergemeine in Herrnhut gründen half, trat er 


*) Erft im Lauban’ Im G. vom 3. 1749 findet fi neben biefem 
Lied EM ba8 Lieb: „I babe nun den Grund gefunden. 


©. Der viet. Dichtertrelo. cc. Die Oberlauſiher: J. A. Rote. 247 


mit bebeutenbern Liedern hervor, bie ohne allen Schmud 
und höhern poetifhen Schwung mehr nur in ber gewöhnliden 
geiſtlichen Converſationsſprache und oft fait nur in gereimter Profa 
die Erfahrungen und Bedürfniſſe des Geiſteslebens beſprechen, 
dabei aber ein zartes und finniges Gefühl für bie Gnadenzucht 
des h. Geifted und eine innige, freubige Erkenniniß von dem 
Segen des Gnadenſtandes und ber Gemeinſchaft der Heiligen be: 
kunden. Es find 241 Lieber, bie zuerft nur in ben ber Reihe 
nah von 41725—1741 zu Tag tretenden Zinzendorf'ſchen und 
Herrnhut'ſchen G.G. im Drud erjdienen, weßhalb fie aud Täns 
gere Zeit von allen kirchlichen G.G. ausgeſchloſſen blieben, bie 
man erfuhr, daß fie von Rothe gedichte jeyen. Bon diefen find 
folgende wirklich werthvolle Lieder nun das Gemeingut ber gan- 
zen evangelifcgen Kicche geworben, während neben ihnen 4 weitere 
heute no in dem Herrnhuter Brübergemeinbegefang heimiſch 
find *): 

* = —— J— * ne maß { j u —— Be 


Anfechtung. 
‚Sanz außer dem, was Gott gefeht, zu ſchwei— 


en" 

ober in ber Saffung des Ebersdorfer G.'s. 1742; | —E*male im 

‚Ganz außer dem, was Friede bringt, zu fchwelfen” Tann Ihen 

ober nad ber Faſſung des Herrnhuter Gemein: 1731. 
G.'s. 1778 mit Boranftellung der 2. Strophe: Von ber 

Mein Herze wallt, fo oft’s an ben (oft es) Einfalt. 
Sein) gedenket“ 

35 Habe nun ben Grund gefunden” — gedichtet 1728 auf 
Zinzendorfs Geburtötag, 26. Mat, über ben „Troſt ber Begnabi: 
gung Erftmals im Berthelsborfer G. 2. Ausg. 1728/31 mit ber 

eberjchrift: „Vom Glauben zu Gott." Hernach auch in ber erſten 
Sammlung der Cöthniſchen Lieder. 1736. und in Gottihalds Uni- 


*) &8 find bieß die Lieber: 

‚Die Seelen, bie fih von ber Belt ganz unbefledt be 
halten“ — von ber Ausbreitung bed Reihe Ehrifti durch feine 
Zeugen auf Erben. Gritmals im Hertnhuter Gemein-G. 1735, 

‚Kommt, Brüder! und erhebt das Lamm“ — von ber Liebe 
Sefu zu den Menſchen und injonderheit gegen die Seinem Grfl: 
mals im Herrnhuter Gemein⸗G. 1735. 

‚Nähert euh immer, Schmerz, Mangel und Schmach“ — 
von Gebuld und Troft bei in- und äußerer Trübſal. Erſtmals im 
Bertbelsborfer G. 1725. 

„Bor wahrer Herzenvänderung‘ — vom ber, Bergebung ber 
Sünden. Erſtmals im Marche'ſchen ©. 1731. 
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verfals&. 1737, Seit ‚1742: in luth. Kirchen⸗-G.G. Fehlt fall. in 
feinem neuern G. und ift felbft in engliſchen und amerifanijden 
G. G. eingebürgert. 

„Unverwandt auf Chriſtum ſehen“ — erſtmals im Herrnhuter 
Gemein-G. 1735 in der Rubrif: Von den Führungen in der Ge: 
meine. Epb. 2, 21. Seit 1742 in luth. Kirden:G.®. und jekt nod 
3. B. im Württemb, ©. 1842 und Wernig. ©. 1867. 

„Wenn Fleine Himmelserben“ — eritimals im Marche'ſchen ©. 
1731 mit ber Ueberſchrift: Bei eines feligen Kindes Gntichlafen. 
Seit 1741 in luth. Kirchen-G.G., 3. B. dem Württemb. G. Faſt 
in — G.G. der Neuzeit, auch in Schaffs deutſchem Amerik. G. 
1859. 


3. Nach feinem Abtreten von Berthelsdorf und ber 
Auflöfung feiner Verbindung mit Herrnhut 1737 erſchienen von 
ihm noch 9 weitere, in Herrnhut'ſchen G.G. völlig ignorirte Pie 
der, nebft 9 früher ſchon gebrudten, in den „Zweihundert auder: 
Vefenen theils alten, theil® neuen Liedern zum Haus: und Privat: 
gebrauch. Görlig. 1741.“ (1746. 1747.) Bon diefen fand bloß 
firdjliche Verbreitung: 


„Komm, Seele, geh’ in Gott zur Ruh“ — von ber Gebuld und 
Herzensftille. bon im Hannover'ſchen Kirchen-G. 1740 und im 
Magdeb. Kirhen:G. von Steinmetz. 1742. 


v. Binzendorf*), Graf, Nicolaus Lubwig, der Stifter 
und Patriarch der Herrnhuter Brüder-Gemeine, ſtammte au® einem 
alten öſterreichiſchen Adelsgeſchlecht, das 1662 in den Reiche: 


) Duellen: Aug. Gottl. Spangenberg, Leben bes Herrn Nic. 
Ludw. Grafen v. Zinzendorf. Barby. 1772—1775. 8 Bände. — Duper: 
noy, J. C., Furzgefaßte Lebensgefhichte bes N. 8. v. Ainzenborf. 
Barby. 1793 (Auszug aus Spangenbergs Werk). — Joh. Georg Mül— 
ler, Belenntnifje merkwürdiger Männer. Winterthur. Bd. Ui. 1795. 
©. 1-30. — v. Schrautenbad, 2. C., Freiherr, ber Graf v. Zin— 
zendorf und die Brüder: Gemeine feiner Zeit. Gejchrieben 1782. Heraus: 
egeben von F. W. Kölbing, Prediger ber Brüdergemeine. Gnabau. 1851. 
auptquelle.) — Ein vorläufig gebrudtes Brudftüd: L. v. Schrau— 
tenbachs Erinnerungen an ben Grafen v. Zinzendorf. 1826. (Sthrau: 
tenbadh, geb. 1724, verheirathet mit einer Nichte ber Gräfin, Beftger von 
Lindheim bei Hanau, + 1783.) — Barnhbagen von Enje, Leben 
bed Gr. 2. v. Zinzendorf. Berlin. 1825. 2. Aufl. daj. 1846. — Dr. 4. 
Tholnd, Prof. in Halle, vermifchte Schriften. Bb. I. 1839. Nr. 6. — 
Berbeef, J. W., des Grafen N. 2. v. Zingenborf Leben und Charak— 
ter. Gnadau. 1845. — Dr. Theodor Fliebner, Pfarrer in Kaifers- 
werth, Bud der Märtyrer und anbrer Glaubens: Zeugen der ev. Kirche. 
3. Bd. — A. Knapp, Lebensfkizze des Grafen dv. Zinzendorf. Anhang 
zu deſſen Sammlung ber geiftl. Gedichte Zinzenborfs. Stuttg. und Tüb. 
1845 (auf Grund meuer dur bie Unitäts-Direction eröfineter Lieber» 
quellen). — F. W. Kölbing, bie Hauptpunfte v. Zingenborfs Lehre 
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grafenſtand erhoben worden war. Sein: Großvater, Mar: Eras- 
mus v. Zinzendorf, hatte, um: feines evangeliſchen Glaubens wil⸗ 
len feine Erbgüter verlaſſen und ſich zu Oberbirg bei Nürnberg an⸗ 
geſiedelt, wo er 1672 ſtarb. Sein frommer Vater, Georg Ludwig, trat 
in churſächſiſche Dienſte und wurde Miniſter in Dresden, wo er 
ſich 1699 zum zweitenmal verehlichte mit Charlotte Juſtine, der 
Tochter des Oberlauſitziſchen Landvogts Nic, v. Gersdorf. Nico— 
laus Ludwig, geboren 26. Mai 1700, war die einzige Frucht 
dieſer Ehe, und Spener, von ſeinem Dresdner Aufenthalt her mit 
der Familie, auf's innigſte befreundet, war nebſt den Churfürftin- 
nen von Sachſen und von ber Pfalz fein Taufpathe, ber ihn 
auch einige Jahre hernach, kurz vor feinem Heimgang, mit ‚ganz 
bejondrer Herzeusbewegung unter Auflegung feiner. Hände - zur 
Förderung des Reiches Jeſu eingefegnet hat. Sechs Wochen nad 
leiner Geburt ſchon ftarb ‚aber. der Vater, worauf ſeine Mutter 
nah Großhennersdorf in die Dberlaufig: zu ihren Eltern z0g, 
und fofort, als fie 1704 zum zweitenmal mit dem preußifchen 
Feldmarſchall Natzmer zu Berlin in die Ehe trat, ihren vierjäh- 
rigen Sohn bei ihrer unterbefjen zur Wittwe gewordenen Mutter, 
ber durch ihren Eifer für's Reich ‚Gottes. bekannten Henriette 
Gatharine dv. Gerodorf, einer gebornen dv. riefen (ſ. ©. 212), zus 


und ben Beitrebungen unb bem Erfolge feines Lebens. Gine Recenfion 
des Knapp'ſchen Werfes in Ullmanns &tubien und Kritiken. 1848. Heft 3. 
&. 70-755. — Brauns, Lebensbeichreibung Zingenborfs in ber 
Sonntagsbibliothef. Bd. III. Heft 5 und 6. 1847. — ©. Glaubrecht 
(Pfarrer Defer in Lindheim), Zinzendorf in ber Wetterau. Frankf. 1852. 
8. Pilgram, Leben und Wirken bes Grafen N. 2. v, Zinzendorf, be: 
tratet aus Fatholifhen Glaubensprincipien. Leipz. 1857 (unbraud: 
bar). — Dr. J. F. Schröber, der Graf v. Zinzendorf und Herrnhut, 
er Geſchichte der Brüder-Unität bis auf bie neueſte Zeit und Schilde 
tung ihrer Anflalten und Gebräuche. Für Gebildete aller Stände. Nord— 
haufen. 1857. — —— an Zinzendorf in Gelzers proteſt. 
Monateblättern. 1860. Mai: ©. 328 fi. — Bovet, F., le Comte de 
Zinzendorf. Paris. 1860. — Dr. ©. €. Schmieber in Fingeg 
Zinzendorfs Lebensbild in Pipers Evang. Kalender. Jahrg. 1860. ©. 1 

— 03. — Lie. Otto Strauß, Divifions-Prebiger in Pofen, Leben Zin- 
zendorfs und Auswahl feiner Schriften in der Evang. Volfsbibliothef. 
Herausg. von Dr. Klaiber. Stuttg. 4. Bd. 1864. ©. 145334. — ©. 
Burkhardt, Lehrer am theol. Seminar in Gmabenfeld, Zinzendorf und 
die Brüder:Gemeine. Gotha. 1866, (Vgl. auch Herzogs Real-Encyhel. 
8. xvam. 1864. S. 508 - 592.) — Verzeihniß der Schriften bes Gta— 
ſen Zingenborf. Stettin. 1834. 
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rũdließ. Diefe Hatte ihn dann noch 6 Jahre Tang in ihre 
treten chriſtlichen Pflege und erzog ihn mit der liebevollſten Sorge 
falt, unterftüßt von ihrer geiftvollen Tochter Henriette, für ben 
Herrn. Neben bem, daß fie viel mit ihm Luthers und Speners 
Schriften Tas, wies fie ihn am Tiebften auf die Perfon des Hei: 
lands felbft und erfüllte feine Seele ganz umb gar mit bem Ge: 
danken, daß wir einen Gott haben, der aus Liebe für uns ne: 
ftorben fey, fo daß er nachmals bon dem in ber perfönlichften 
Heilandsliebe Toncentrirten Herzensleben feiner Kinberjahre, 
in welchen ſich die Hauptzüge feines ganzen fpätern Glaubens: 
weſens voraus in einem Spiegelbild darftellen, berichten konnte: 
„Ich dichte vielmals, wenn's möglih wäre, daß eim anberer 
Bott, als er, ſeyn ober werben könnte, fo wollte ich lieber mit 
beit Heiland verbammt werben, als mit einem andern Gott ſelig 
feyn. — Sonderlich von meinem vierten Jahr am ift es mein be 
Mändiger Vorſatz geweſen, ein getreiter Diener bed gefreuzigten 
Jeſu zu werben. Den erften tiefen Einprud auf mein Herz 
machte das, was mir meine Mutter don meinem fel. Vater und 
deſſen herzlicher Piebe zu ber Marterperfon be Heilands fügte. 
Der Sinn, Ehriftum zu bekennen, ift von meiner Großmutter 
und Tante in mich gelegt worden. — Ich erinnere mid auch 
einmal, fehr darüber geweint zu haben, daß ih in einer Haus: 
betftunde ben Vers verfchlafen hatte: „„Unfer Lieber Vater du 
bit, weil Chriſtus unfer Bruder iſt!““ Diefe Idee machte im 
meinem 4. ober 5. Jahr eimen recht füßen Einbrud auf mich, 
denn ich glaubte, daß ſonach Jedermann bereitigt fey, mit bem 
Heiland brüderlihd umzugehen.“ Go fhrieb er benn 
aud während feines Kinbesalterd öfters zärtliche Briefe an fei- 
nen lieben Heiland und warf fie zum Tenfter hinaus in ber ge: 
wiffen Zuverfiht, daß biefer fie finden und Iefen Werbe. Fin: 
mals fand mar ihn im feinem Zimmer vor einer Reihe Stühle 
ſtehend und ihnen prebigen, wie gut man es beim Heiland Häbe. 
Aber auch ſchwere innerliche Anfechtungen batte ber frühreife 
Knabe bereitd durchzumachen. „In meinem adten Jahre," er: 
zählt er, „Lam ich durch ein Lieb, welches meine Großmutter wor 
dem Schlafengehen gefungen, in ein tiefed Speculiten, darüber 
ih die Nacht ohne Schlaf lag. Die raffinirteften Ideen ber 
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Möeiften entſpannen ſich in meinem Gemuũth und ich ward ba= 
durch fo tief hineingebracht, daß Alles, was ich feitbem von 
gweifeln des Unglaubens geleſen und gehört, mir ſehr ſeicht und 
enzulänglich ſchien und keinen Eindruck auf mich machte. ch 
fahte aber damals gleich ven feiten Entſchluß, ben Verſtand in 
menschlichen Dingen jo weit zu brauchen, als er Tangte; im Geift: 
Iihen aber bei der im Herzen gefaßten Wahrheit fo eimfältig zu 
bleiben, daß ih fie zu Grunde aller andem Wahrheiten legen 
könnte und, was ich micht daraus herleiten konnte, gleich‘ wegzu⸗ 
werfen." Und fo warb von Kind auf feine ganze Theologie die 
volligſte Herzensthenfogie, | — 

Als er 10 Jahre alt geworden war, brachte ihn feine Groß⸗ 
mutter in das Pädagogium zu Halle unter bie Geiſtespflege 
A. H. Francke's. Hier, umgeben von Worten und Werken ber 
Siebe Ehrifti , fang er als zwölfjähriger Knabe fein 'erftes Lieb 
dem gefreuzigten Heiland zu, des Anfangs: „Schauet, mein Jeſus 
iR Rofen zu gleichen, melde ben Purpur mit Dornen umbüllen”, 
Boll Liebesluſt zu ihm rief er in demſelben ans: 


Eyja ! wie lieben dich jetzo bie Seelen, 

Welche bein Anblid zum Wunder entzücket! 

Aller Welt Wolluſt ift ihnen ein Quälen, 7 

Weil fie bi, Liebe, im Leiden erblidet. 

Laß fie die Roſen der Wunden gebranden, 

Und als wie Bienen den Honig ausjaugen. : 
Und als er in feinem 14. Jahre zum erftenmal das 5. Abend— 
mahl feierte, twurbe fein junges Gemüth von dem heiligen Ge: 
heimniß dieſes Saframentes fo tief ergriffen, daß er das hernach 
in den Gemeingebraudy übergegangene Lieb: „Auf, auf (Iſt's? 
ja), es ift gefhehen, ih Habe Gott gefehen“*) verfaßte, 
in welchem er, entzüdt von beiligem Triebe, für Jefum nun auch 
mas zu thun und zu wirfen, ben Herrn anflehte: 


Du ——— Liebe! Laß deinen Tod und Sterben, 
Entzünde meine Triebe, Dein ritterlich Erwerben 
Damit fie ohne Schweigen Den Hart gebunden Seelen 
Bon beiner Tugend zeugen! Mich öffentlich erzählen. 


*) Im Herrnhuter Gemein-G. 1778 bes Anfangs: 39 eil in Jeſu 
Armiet“. Wgl. Bittzendorfs Teuifche Gedichte. 1766. ©. 12. 
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So haltte er frühe ſchon unter. feinen: Mitſchülern allerlei 
Berbindungen zu gründen geſucht zu gemeinſchaftlichem Beten umb 
Wirken. für des Heilande Sade. Und nun ftiftete er unter bem: 
felben eine ſich weit verzweigende Verbindung ‚unter bem. Namen 
„der. Senflornorben“, deſſen Regeln waren, bei Jeſu Lehre um: 
verrüdt zu bleiben und derſelben mwürbiglich zu wandeln, die Liebe 
gegen den Nächften auszuüben und deſſen Beflerung ſich angelegen 
ſeyn zu laſſen. Das Ordenszeichen beitanb in einem borngelrön: 
ten Jeſusbild (Ecce homo) mit ber Umfchrift: „Nostra me- 
dela“ (unfrer Wunden Heilung). Mit dem jungen ſchweizeri⸗ 
fhen Baron Friedrich v. Wattewille aber, mit dem er dann aud 
lebenslängli verbunden blieb, ſchloß er, angeregt durch bie 
Halle'ſche Miffton in Oſtindien, noch einen befondern Bunb zur 
Belehrung der Heiden, unb zwar nur folder, an bie fi ſonſt 
Niemand mahen würde. So war auch feine Schulzeit in Halle 
eine. Weiffagung feines Lünftigen Wirkens, und er fagt jelbit 
hierüber: „Die: tägliche Gewohnheit, in des Herrn Prof. Francke's 
Haus erbaulihe Nachrichten aus dem Reiche Ehrifti zu börem, 
Zeugen aus allerlei Ländern zu ſprechen, Miffionäre kennen zu 
lernen, Berjagte und Gefangene zu ſehen, ingleihen die bamals 
in vollem Flor -ftehenden Anftalten, des feligen Mannes eigene 
Munterkeit im. Werke des Herrn, nebſt verfdiebentlih wahrge— 
nommenen fchweren Prüfungen” (er hatte unter Kränflichfeit, 
einem ihn hart haltenden Hofmeifter und unter dem Spott unb 
Hohn vieler Studiengenofjen manderlei zu leiden) „haben ben 
Eifer in des Herrn Sade in mir mächtig geſtärkt.“ Was in 
bem aufftrebenden Jüngling lag, deſſen kindliche Heilandeliebe nun 
fih zum jugendlihen Heldenſinn ftählte, das ahnete ſchon A. 9. 
Trande, der einmal über ihn. zu feinen Mitarbeitern fagte: „Dies 
fer wird einmal ein großes Licht in ber Kirche werden.” Auf 
Dftern des Jahrs 1716 rief ihn fein Oheim, Otto Chriftian v. 
Zinzenborf, churſächſiſcher Generalfeldzeugmeiſter, der den Einfluß 
des Halle'ſchen Pietismus auf feinen Miündel nicht gerne jah, 
von Halle ab, um ihn nad einem kurzen Sommeraufenthalt in 
Hennersborf zum Studium der Rechte und zur nöthigen Ausbil: 
bung für einen Staatsbienft auf die ftreng orthobore Univerfität 
Wittenberg zu. jenden, wo er im Auguſt eintraf und, wie ‚er 
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ſelbſt jagt, als eim „rigider Pietiſt“ lebte. So fleißig er andy 
aus Gehorſam gegen feine Anverwandten der Rechtsgelehrſamleit 
oblag, jo betrieb er: dennoch nebenher die Herzenstheologie ohne 
Unterlaß. In feinem Tagebuh aus biefer Zeit findet man bie 
Stelle: „Was ih bisher profitirt habe, iſt: daß ich Die Eitelkeit 
der Welt immer mehr veradhte und das meine einige Sorge feyn 
lafje, wie ih mit dem, ber aller Welt gebieten Fann, mid immer 
mehr vereinigen könne. Will Gott was Großes und feinem 
Reihe zum Nuten Dienended aus mir maden, fo biete ic ber 
ganzen Welt Trog und weiß, daß ich'e ohne ihren Dank werben 
müſſe. Ich lebe überhaupt der fejten Zuverſicht, baß ich einmal 
ein hauptſächliches Werkzeug zur göttlihen Ehre werben bürfe, 
welhes durh Haß, Neid und Nachgier dringen wird. Gott. hat 
mir, Ihm ſey Dank! zur Beförderung feines Ruhmes einen uns 
ermübeten Geiſt gegeben, welcher nicht einen Augenblid ruhen 
tann.“ Das waren recht prophetifhe Worte, worauf Gott fein 
Siegel der Erfüllung gebrüdt hat. Nach dreijährigen Studien zu 
Vittenberg, wo er aud die Orthodoxen ſchätzen lernte und. in 
dem Streit zwifchen Halle und Wittenberg in feinem Theile zu 
vermitteln ſuchte, begab er fih im Frühjahr 1719 nad dem 
Wunſch feiner Angehörigen in Begleitung eines Hofmeiſters auf 
Reifen, und zunächſt nad) Holland, wo er ben Sommer über 
in Utrecht Vorlefungen hörte. Als er da in Düſſeldorf am Rhein 
die Gemäldegallerie beſuchte, traf er ein Gemälde, auf weldem 
ber mit Dornen gefrönte Heiland abgebildet war unb unten bie 
Worte jtanden: „Das that ih für dich, was thuft du für mid?“ 
Das machte einen tiefen, gewaltigen Eindrud auf feine junge 
Seele, darüber er nachher felber befannt hat: „ic fühlte, daß 
ih hierauf nicht viel würde antworten können, und bat meinen 
Heiland, mich in die Gemeinfchaft feiner Leiden mit Gewalt zu 
wigen, wenn mein Sinn nicht hinein wolle.“ Und fo blieb es auch der 
Grundton feines ganzen Lebens: „Der Umgang mit bem Schmerzen: 
mann ijt Alles, was man wünſchen kann.“ Als er dann den Winter 
über von 1719— 1720 in Paris zubrachte, vermochte dieſe Weltftabt 
mit ihren mächtigen Reizen nichts über den gottjeligen Jüngling, 
der in jteter Erinnerung des Kreuzesbildes, das er in Düffelvorf 
geſchaut, in felbigem Winter. in einem ſchönen Liebe. eine Dank: 
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fogung für Chriſn Leiden. auffehte, darin erben. edlen Schluß 
wadhte: 
ſt bu nun bein tbeures Leben 
n ben Pfahl Voller Qual 
Alfo Hingegeben: 
So ſey ebenfalls das meine, 
Edler Hort, Hier und dort, 
Nun und ewig deine! 


Und ſo gieng er mit entſchloſſenem Sinn und gen Himmel ge— 
wandter Seele durch das Pariſer MWolluftsmeer unverſehrt hin— 
durch und ſchloß ſich nur um ſo entſchiedener an die Glaubigen, 
auch an edlere Katholiken, z. B. den frommen Erzbiſchof, Cardi—⸗ 
nal dv. Noailles, an, dem er, als er ihn anfangs zum Uebertritt 
in die römische Kirche bewegen wollte, furzweg erflärte: „Die 
Wahrheit meiner Kirche difpenfirt mich, eine andere zu ſuchen.“ 
Hier unter den Katholifen, wie in Holland unter den Reformir: 
ten und auch in Genf, das er auf der NRüdreife aufſuchte, um 
ben Bater feine® Freundes MWattewille kennen zu lernen, befam 
er reihe Erfahrungen, daß die Herzensreligion, die Liebe des be: 
gnabigten Sünders zum Heiland, in allen Gonfeffionen zu finden 
und allen Lehrunterfcieden gegenüber als die Hauptfahe anzu: 
ſehen fey. 

Als er nun nad einem längern Aufenthalt bei feinen frän: 
kiſchen Verwandten, namentlih in Eaftell, wo eine verwittwete 
Schweiter feines Vaters Iebte, im Frühjahr 1721 einen Befud in 
Halle machte, follte er an der Stelle des felig verftorbenen Barons 
v. Eanftein, der dort die erfte Anftalt zur Bibelverbreitung ge: 
gründet hatte, Francke's Gehülfe werden, was er, um im Dienſte 
feines Heilands nun etwas Rechtes fhaffen zu können, mit freu: 
digem Eifer ergreifen wollte. Allein bie Seinigen, und darunter 
auch feine Großmutter, verfagten ihm die Einwilligung, weil fle 
durchaus wollten, daß er in den ſächſiſchen Staatsdienſt treten 
folle. Und fo gehorchte er denfelben und trat Im Herbft 1721 
eine Stelle als Hof: und Juftizrath bei der Regierung in 
Dresden an. Er betrachtete aber dieſe Stelle nur als eine „Ge: 
buldsübung* und Magte in einem im Oktober verfaßten Gedichte *) 
dem Herrn: 


*) Aus diefer Zeit ſtammt auch fein‘ Lieb von ber Nachfolge Chrifi: 


— 
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roßer Welt}. es, if bir unverbo 
Die en eh Welt mit. De Dienft age 
SH wäre gar zu gern zu beinem Dienſt erwe 

Der Abenb währt mir Lang, ich ſeufze nach bem Morgen, 


gelobte aber auch am Schluffe vefielben, gleihmohl ji gang und 
gar feinem Dienfte zu weiben, indem er fang: 


Da ift mein off’'ned ! bus kenneſt mich von innen; 
err, wallt ein Tropfe Bluts durch meiner Adern Bad, 
r dir nicht eigen ift, ben treffe deine Ra 

Mein ganzes Herz ift dein, bie ganze Kraft ber Sinnen 

Und 34 erlöste Geift ift dir zum Opfer recht, 

Der Menſch mit Leib unb Seel’ Hit ewiglich dein Knecht! 


So war er denn zu Dresden befliffen, mit Wort und Schrift 
für dad Reich Gottes zu wirken. Er fammelte einen Kreis er: 
weiter Freunde um fich, hielt mit Erlaubniß des Superintenben: 
ten Bal. Löcher in feinem Haufe öffentlihe Erbauungsftunden 
und fhrieb auh 1725 und 1726 anonym eine für das gebildete 
Bublitum berechnete und großes Aufiehen madende Wochenſchrift 
unter bem Namen: „Dresdner Gofrates’*), deren Zwed war, 
mittelft verfchiedener teile i in Proſa, theils in Verſen gejchriebener 
Difeurfe die laue Vernunftreligion feiner Zeitgenoffen zu geißeln, 
ihnen ihre baltlofen Borurtheile gegen das Chriftentfum zu bes 
nehmen und fie „von dem Schein des dhriftlichen Lebens zur 
Wahrheit zu führen.” Zuvor aber Hatte er fih im Frühjahr 
1722 von feiner Großmutter das in ihrer Nähe gelegene Gut 
Berthelsdorf in der Abficht erfauft, dort auch unter dein Lands 
vol! Seelen für Jefum zu gewinnen, und fih dann 7. Sept. 
1722 mit Erbmuth Dorothea, einer Schwefter feines Freundes, 
des Grafen Heinrid XXIX. von Reuß-Ebersdorf, vermählt, um 
an ihr eine Gehülfin für feine Arbeit im Reiche Gottes zu Be: 
fiten, weßhalb er auch derjelben zuvor erflärte, wie der Haupt: 
med feines Lebens fey, unter Schmach und Beratung Chrifto 


‚Seelenbräutigam, o bu Sotteslamm?, welches bie zu einem befondern 
dd benühten erfe. enthält: „ein, geh voran* — „Soll’s uns hart“. 
) Im Zahr 1732 gab er diejelbe neu heraus mit einer Widmun 
an den König Ehriflian VI. von Dänemark unter dem Titel: „D 
deutſche Sofrates, b. i. aufrichti e un verſchiedener nicht jowohl un⸗ 
befannter, als vielme x in Ab —— Hauptwahrheiten in den 
Jahren 1725 und 1726 in ber R. efidenzftabt Dresden, hernach aber 
dem gefammten lieben Vaterland —* Nation gu einer guten Nach⸗ 
tigt nad, und nad ausgeiertiget.“ (32 Diſcurſe.) | 
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bie Seelen der Menſchen werben zu helfen, ‘und’ fie’ alfo bereit 
feyn müfle, „auf des Herrn Wink alle Stunden den Pilgerftab 
in die Hand zu nehmen und mit ihm zu ben Heiden zu geben, 
um’ ihnen ben Heiland zu predigen.” In diefem Sinne -verfaßte 
er dann aud an feinem Hochzeittage das unvergleichlich ſchöne 
Lied über die Geligpreifungen. dev Bergprebigt: „KRron und 
Kohn beberzter Ringer", worin er bekennt: „Wir find 
Chriſten und: allezeit mit Freudigkeit durch Ehr und Schmad zu 
geh'n bereit“ und tröftet: „wie fanfte wird ſich's ruh'n, wie 
wird die Ehre thun nad der Schande: wie bligt der Glanz, wie 
fteht der Kranz! da halten wir den Ehrentanz“ und mit bem 
Gelübde ſchließet: 

Alſo müſſen wir auf Erden 

Nie, als in dir erfunden werden: 

Du haſt uns je und je geliebt. 

Du haft erft um uns geworben, 

Du bift vor Liebe gar geftorben; 

Wer ift, der ſolche Proben giebt? 

Wohlan, wir lieben dich, o Liebe, eigentlich, 

Unjre Liebe 


Iſt nur ein Bild, fo lang es gilt, 
Wie du und endlich lieben willt. 


Nicht lange nady feiner Trauung nun eröffnete ſich für ihn 
fein eigentliher Wirkungsfreis zur Förderung des Reichs Gottes, 
Bei ihm hieß es micht, wie bei jenen Verächtern im Gleichniß 
bes Herrn: „Ich habe ein Weib genommen, darum Fann ich nicht 
kommen.“ Auf dem von ihm neu erfauften Rittergut Berthels: 
borf, wohin er 1722 den edlen J. Andr. Rothe (j. S. 240) 
als Pfarrer berief und wo er eine Speneriſche Ecclefiola aus 
Erwedten ſammelte, ftellten fi, von diefem angezogen, mehrere 
Mäprifhe Chriften ein, die um ihres Glaubens willen ihr Vater: 
land und Alles verlaffen hatten. Er hatte denſelben, gerade als 
er feine Brautreife antreten wollte, die Erlaubnig zur Niederlaf: 
fung auf feinem Grund und Boben gegeben, und am 17. Juni 
1722 füllte der Mähriſche Zimmermann Chriſtian David (j. 
unten) den erften Baum’ zum erften Pilgerhaufe mitten im Walde 
am fogenannten Hutberg bei Bertheldborf, indem er dabei in ben 
prophetifhen Ruf von Pſalm 84, 4. ausbrad: „Der Bogel bat 
ein Haus. gefunden und bie Schwalbe ihr Net, nämlich beine 
Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott.” -Der Hauss 
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hofmeiſter des ‚Grafen, ein frommer Schweizer ; ' Namens Joh! 
Georg Heiz, hielt die Einweihungsrede, und er war es auch, der 
zuerſt darauf kam, diefer neuen Miederlaffung könne gar ſinnreich 
ver Name „Herrnhut” gegeben werden. - Dem er ſchrieb am 
3. Juli an den Grafen: „Gott ſegne dieſes Werk nach feiner 
„Güt und verſchaffe, daß Euer Ercellenz an dem Berge, ber. ber 
„Hutberg Heißt, eine Stadt bauen, die nicht nur unter bes 
„Deren Hut ftehe, ſondern va aud alle Einwohner auf des 
‚Herrn Hwt ftehen, daß Tag und Nacht fein Schweigen. bei 
‚ihnen fey.“ Bald fammelten fid) nun immer mehrere. flichtige 
Gläubensgenoffen aus Mähren am Fuße des -Hutberges, jo daß 
man 1725 berem bereit8 über Hundert zählte; auch des Grafen 
alter Zugendfreund , Fr. v. Watteville, den’ er: durch den. Zurufs 
„Gott ift die Liebe“ aus jugendlichen Verirrungen, in bie er ges 
rathen war, wieder für das Leben in Gott gewonnen hatte, ließ 
ih dafelbft nieder, und es blühte eine liebliche Gemeinde auf, 
deren ‚Glieder: entfchloffen waren, für den Gelreuzigten zu leben 
und zu fterben, Am 12. Mai 1724 legte Zinzendorf, der, fo 
oft es möglid war, diefe Gemeinde: beſuchte, den Grunbftein zu 
einem Verſammlungshaus, wobei er eine ergreifende Rebe hielt 
und Watteville, auf dem Grunbftein knieend, ein falbungsvolles 
Weihgebet ſprach, daß alle Anwefenden in Thränen zerfloßen. 
Ws ihm die Regierung. 1. Jan. 1727 plöglic die Haltung von 
Hausverfammlungen in Dresden verboten hatte, nahm er: im 
Frühjahr feine Entlafjung aus dem Staatödienfte und z0g nun 
ganz mach Berthelsporf, um ſich Herrnhut völlig. wibmen. zu kön— 
nen, denn er ſah jet, daß dort „feine von Ewigkeit ber beftimmte 
Parodie“ jey. Der Entfhluß war in ihm gereift, hier eine in 
fi geſchloßne Orts-Gemeine zu gründen, in der; wenn gleid) auch 
aus den - verfchiedenartigften Aufßerlichen kirchlichen :Belenntniffen 
gelammelt, Leute vereinigt wären, die Ein Herz für Jeſum, bem 
Sohn Gottes, haben und ein Salz würden, das noch ber Ehri- 
ftenheit -bei der bevorftehenven Zeit eines großen Abfalld zu Nuten 
kommen könne, An der neuen Anfieblung hatten fi nun aber 
neben vielen redlichen Gemüthern aus der Iutherifhen und refor- 
mirten Kirche auch mande feparatiftiich-gefinnte , eingebilvete und 
ſchwärmeriſche Beute’ eingefunden und die aus Mähren herbeige⸗ 
Rod, Kirchenlied. V. 17 
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kommenen Chriſten wollten ihre. uralte Gemeindeverfaſſung nicht 
fahren laſſen. Es wurden daher in ber jungen Gemeinde ans 
fangs viele widerſprechende Meinungen und Lehrſätze kund. Nach 
vielen ernſtlichen Abreibungen gelang es endlich der zarteſten, ge⸗ 
duldigſten und beſonnenſten Liebe des Grafen, eine Einigung im 
Frieden zu Stand zu bringen. Als ſie nämlich eines Tages alle 
bei ihm verſammelt waren und nicht weniger als dreißig ver: 
ſchiedene Anfichten fih geltend zu machen ſuchten, Bat er um 
Stille und fragte jeden Einzelnen, ob er nit ein Sünder fey 
und durch Jeſu Leiden bofje jelig zu werben. Nachdem ihm ma 
Jeder das bejaht hatte, fo jprah er: „So find wir ja Alle 
in ber Hauptſache Find und können uns darauf brüberlich ver: 
binden; das Andere wird fi finden.“ Darauf entwarf er eine 
chriſt⸗brüderliche Gemeinordnung nah Art der eriten npoftolifchen 
Kirchenverfafjung und ber alten mähriſchen Kirche und legte fie 
am 412. Mai 1727 der ganzen verjammelten Gemeine vor, 
nachdem er drei Tage lang in einem Gemeinrath vorher alle 
Segenftände der Lehre und dei Wandel® durdigerebet hatte, Er 
bielt babei drei Stunden lang eime tiefberwegte Nebe gegen bie 
Webel religiöfer Trennungen , worauf Alle ohne Ausnahme, be— 
ſchämt über die traurigen Zerwürfniffe, wit tiefer Rührung ihm 
die Hand veichten und. feierlich verſprachen / im Geiſte der Liebe 
Ehrifti Eind feyn zu wollen... Nun wurben zwölf Männer zu 
Gemein:Aelteften und vier von diefen zu Ober⸗Aelteſten, der Graf 
aber zum „Borfteher* und Woattenille zu jeinem Gehülfen ge 
wählt; mam orbnete tägliche Gottesdienfte Morgens und Abends, 
jelbft Tag und Nacht abwechſelnd fortgehende Stundengebete als 
eine heilige Wacht des Gebetes wider die raftlofe Thätigkeit bes 
böfen Feindes an und theilte die Gemeine in Beinere „Banden“, 
weldye ji mit größter Offenheit wechjelfeitig ermahnten und im 
Glauben und in der Liebe ftärkten. So warb denn an felbigem 
Tage die Herrnhut'ſche Brüdergemeine geftiftet. Am 
13, Auguft feierten ſodann alle das h. Abenpmahl, wo vollenbs 
die verſchiedenen Genofjien Ein Herz und Eine Seele wurben, 
indem unter viel Thränenftrömen eine fjühlbare Ausgießung bes 
h. Geiftes ftattfand und ber Gemeinbund feine göttliche Befieg- 
lung ‚erhicht. Am 7. November dichtete der Graf fein Weihelieb 
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für Herrenhut: „O ihr auserwählten ee in.dem Bella. den 
renhut“, worin er vufet; Ä 7 


Drum fo gründe dich auf Gnade, 
Bau des Höchſten, Herrenhut! 
Mache deine Mauern a’rade, 
Deine Pfoſten rühr’ mit Blut. | | " 
Jeſu Leiden, Dun wir weiben, 
— uns das Herz genommen, 
’tauf find wir zuſamen kommen. 


Nun mwohlan, ihr lieben un 
Kennt ihr Jefum? Er ift 

Er ift Haupt und wir find Sliebe 
In dem Hauje Herrenhut. 

Wer da bleiber Und befleibet, 
Kann fih unter Beil und Sägen 
Wie in's Bette nieberlegen. 


Nicht lange ftand: e8 an, fo wandte nun Zinzendorf feine 
THätigkeit für das Rei Gottes auch nah Außen. Er bielt 
da und dort feurige Reden und zeugte von ber Wahrheit bes 
Evangeliums ſelbſt vor Fürften und Gewaltigen und fanbte Brü⸗ 
der zu Erwedungsreifen durch alle Ränder Deutſchlands und aud 
nah Dänemark und den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, und als er 
auf einer Reife nach Kopenhagen, auf bey er dem König zur 
Gründung einer Univerfität bewegen wollte, „welche die Welt: mit 
dem Evangelio erfüllen könne“, von einem Sammermohren de® 
8. Oberjtallmeiftere Grafen von Lanrivig gehört hatte, wie. feine 
Schweſter, eine Schavennegerin' auf der dänischen Inſel St. Tho— 
mad im Weſtindien, ſchon Tange ein fehnliches Verlangen nach 
dem Evangelium trage,- betrieb er es, daß im J. 1732 eine Mif- 
fion unter den Negerjclaven: auf den däüniſchen Inſeln Weftindiens, 
jo wie auch auf Grönland, begonnen: wurde (f. unten), Mit 
Staunen: fonnte er dann 1757 fon über: Hundert — 
ſihlen, die von ihm: ausgeſandt waren. 26 

Aber ſo ausgedehnt wie. feine Wirkſamkeit, wurde auch bet 
Widerfpruch, den er zu erleiden batte, jo daß ſogar die ſächſiſche 
Regierung ihm bedeuten ließ, Herrnhut zu verlaſſen. Er zog 
deßhalb im Jahr 1733 nah Tübingen und ließ es ſich von 
der dortigen theologijchen Fakultät, an beren Spite ber Kanzler 
Pfaff ftand, beftätigen, daß die zu Herrnhut getriebene Lehre mit 
der ‚Augsburgifchen — ſtimme und —— fo wie es 
un In,m BETT wer 1 178 TI tar 
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ift, ein Theil der evangeliſchen Kirche fey,, auch feine Gemein 
Einrihtung den Belenntnifjen der Iutherifhen Kirche nicht ent: 
gegenftehbe. Auf dieß durfte er wieder zurüdfehren, worauf er 
fih nun aud im Jahr 1734, überzeugt, daß fein Schriftglaube 
mit dem lutheriſchen Bekenntniß übereinftimme, entſchloß, ven 
geiftlihen Stand anzunehmen. Er ließ fih daher im Mpril 
1734 unter einem fremden Namen zu Stralfund, wo er eine 
Zeit lang eine KHofmeifterftelle befleidvete, in ber Theologie und 
Rechtglaubigkeit eraminiren und trat fofort im Spätjahr zu 
Tübingen unter NAufgebung feines Grafen- und Herrenſtandes 
förmlih in den geiftliden Stand ein,, nachdem die ganze 
Fakultät ihm ihre freudige Zuftimmung biezu ertheilt hatte. Am 
vierten Movent prebigte er nun zu Tübingen in ber Georgen: 
und in der Hofpitalfirhe, fo wie an andern Orten, in Bfullin: 
gen, Hirfau ꝛc. mit großem Eindrud. „Ben Kindheit an,“ fo 
erklärte er der Tübinger Fakultät, „hatte ich ein Feuer in meis 
nen Gebeinen, die ewige Gottheit Jeſu zu predigen; ich babe bie 
Hauptabfiht, dem Heiland mich mit Leib und Seele zu opfern 
und Chriſtum öffentlich zu prebigen und beſonders anzupreijen, 
fhon zwanzig Jahre; nun bin ich vierunddreißig Jahre alt, ber 
Eifer ijt nicht erfühlet ; id will nur dem -Erempel Stephani fol⸗ 
gen und mich felbft verorbnen zum Dienft ber Heiligen. Ich 
babe die Kirche lieb und werth und verehre fie; meinem theuer⸗ 
ften Heiland werde ich, nad) wie vor, Seelen. werben, Liebhaber 
gewinnen, Schafe fondern, Gäfte bitten, Knechte miethen. Der: 
jenigen ®emeine, der id mid feit 1727 zum Knechte gemacht, 
werde ih vor allen andern zu helfen ſuchen und Alles auf dem 
Probierftein der enangelifhen Wahrheit prüfen.” Und biefer Ger 
meine pflanzte er nun feine gerade damals über Eonr, Dipyels 
Angriffen gegen die VBerföhnungslehre in völliger Klarheit gewon: 
nene Veberzeugung ein, „daß bie Lehre vom allein vollgültigen 
Berföhnopfer Jeſu Chrifti der Mittelpunft der Heilslehre und 
ber Garbinalpunft des ganzen riftliden Glaubens fey und daß 
alle wahre Herzensreligion fih auf den lebendigen Glauben an 
ben gefreuzigten Verſöhner der Sünder und auf bie aus biefem 
Glauben hervorgehende perfönliche Liebesgemeinſchaft mit ihm 

gründen müfje”, was er fo Mar und warm befungen bat in feis 
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nem erſtmals am 24. Dez 1784 gu Tübingen gebrudten Liede: 
„Du, unfer auserwähltes Haupt“, Ä 

Die Gegner der Gemeine rubten aber nit, bis dem Gra⸗ 
fen nun fürmlih der Aufenthalt in Herrnhut und ganz 
Sadjen verboten ward, obgleih man bie Gemeine, nad 
angeitellter Unterfuhung, in ihrer bisherigen Form -beitehen ließ 
und ihr Viſitator, der- würdige Superintendent Löfcher in Dres; 
den, fogar ein günftiges Zeugniß über die Gemeine auf der Kanzel 
abgelegt und fie der feinigen als Mufter vor Augen: geftellt hatte, 
Zinzenborf. ertrug den ſchweren Schlag, ber: ihn, nachdem er ger 
rade von feiner fogenannten „Zeugenreife” in ber Schweiz zu: 
rüdgelehrt war, durch ein Refcript vom 20. März; 1736 traf, 
mit. heivdenmüthiger Faſſung, ohne alle Bitterfeit, und fagte dabei 
mit: Freudigkeit: „Ih kann unter zehn Jahren ohnedem nicht 
nach Herrnhut fommen zum Dableiben, denn jet müſſen wir bie 
Pilgergemeine fammeln, und der Welt ben Heiland verfün: 
digen. Das wird num unſere Heimath,. wo gerade. jegt für 
ben Heiland das Realfte zu thun if.” Wirklich währte aud 
feine Verbannung von Herrnhut gerabe zehn Jahre lang; cr aber 
ſah diefe Verbannung als einen Miffions:Ruf vom Herrn an, 
nachdem nun feine Gemeinde: gefräftigt fey, überall, wo fi 
Gelegenheit fände, in Jeſu Dienft gefchäftig zu Ieyn, und biefen 
Ruf hat er. treulid) wahrgenommen. 

Darum warb aud fein Leben nun ein vielbewegtes Wander: 
leben , denn. er zog jetzt in allen mögliden Ländern 
umber, Geclen für das Lamm zu werben. Zunächſt fam er, 
unb zwar. gerabe auf feinen Geburtstag, 26. Mai, nad Frankfurt 
a.M., wo er, no nicht wifjend, welche Stätte zum Bleiben ihm 
eröjjnet werde, am jelbigem Tage fein geprehtes, aber goftver: 
trauended Herz vor feinem. Herrn und Heiland ausfchüttete mit: 
telft Abfaſſung der denfwürbigen Liedſtrophe: 

Lamm und Haupt! Es jey geglaubt, 

Unb alles auf die Gnade gewagt! HE 
‚Gar nichts, ſeh'n! Und findlich fleh'n 

Und danken bem, der's zugejagt: 

"Das ift deiner Pete Stärf; 
: Das ift auch mein, Tagewerf, 


Dak ih auf ber Gnade fteh, 
“ Wenn ich nicht welß, wo ich geh! 
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Di ward ihm und ſeiner Familie vom Grafen Yenburg⸗«Wach 
tersbach eine Stätte angeboten auf dem halbverfallenen Schloß 
Ronneburg in der Wetterau, wo er ſich mit der Erziehung ber 
bort wohnhaften armen Leute und ihrer Kinder befhäftigte umb 
eine „Pilgergemeine* zur wandernden Heilandszeugenſchaft grün—⸗ 
dete; dann reißte er mach Liefland, wo er viele Geiftliche getvann 
und zahlreiche Segensfpuren zurüdließ, von da nad Berlin, wo 
er den König Friedrich’ Wilhelm 1. für fi gewann und ergrei 
fende Reden hielt, zu welchen fi die vornehme Welt fo fehr 
berbeibrängte, daß einmal 42 Kutfchen vor feinem Haufe hielten; 
hierauf 'verweilte er auf dem Schloß Marienborn, das ihm 
der Graf Nienburg: Meerhol; eingeräumt hatte, und‘ wo er vom 
6. bis 8. Dez. 1736 mit zehn feiner Mitarbeiter „den erften 
Synodus der erneuerten Brüder-Unität“ hielt und den Gedanken 
ausiprah: „Der Heiland will weiter mit uns!” Bon biefem 
Gedanken’ erfüllt; Lich er fih dann auch nach dem Math des ihn 
unter feine kräftige Protection. nehmenden Könige von Preußen 
am: 10. Mai 1737 dur ben Dberhofprebiger Daniel Jablonsky, 
den Träger des alten brüderiſchen Biſchofthums, welcher fhon 2 
Jahre zuvor dem David’ Nitihmann bie Biſchofsweihe ertheilt 
batte, damit er orbinirte Brüder zur Berwaltung der Sakramente 
in bie überfeeifchen Miffionen und Kolonien ſenden könne, in 
Berlin zu einem Bifhof und Drbinarius der mähri— 
ſchen Brüdergemeine orbiniren, wodurch dieſe ganze Ge: 
meine, deren oberjte Kirchenleitung er nun überfam, auch inner- 
halbdes ganzen Gebietö der beutfchevangelifchen Kirche ſelbſt die 
für ihren äußern Beftand nöthige kirchliche Selbftändigteit und 
Unabhängigkeit und ig ben verſchiedenen einzelnen Ländern ihr eigenes 
Kirchenthum befam, während übrigens Zinzendorf bethewerte: „ich 
tvenne mich dadurch nicht von ber lutheriſchen Kirche; nur kann 
ih mid mit meinem Zeugniß nit an Eine Religion Binden. 
Die ganze Erde ift des Herrn und alle Seelen find fein und ich 
bin mid Allen ſchuldig.“ Endlich zog er, nachdem er nod bie 
frohe Gewißheit der Dulbung der Gemeine in Herrnhut erhal: 
ten hatte, im Dftober 1738 über's Meer, um ben Neger: 
miffionen in Weftindien atifzüuhelfen. Da befreite er im 
Januar 1739 auf der. Injel Ste Thomas bie, jeit drei Monaten 
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im Gefängniß ſchmachtenden Miſſionäre durch eine Fürſprache 
beim Gouverneur und predigte drei Wochen lang ber Negerge⸗ 
meinde das Wort Gottes, wornach fie einen großen Hunger be 
zeugte, und worunter fie fich täglih mehrte. Auf der Heimreiſe 
prebigte er der Schifisgefellichaft und fchrieb neben bem zweiten 
Theil feiner Ueberfegung des N. Teſtaments, der apoftolifchen 
Briefe, fein edles Bud: „Jeremias, ein Prebiger der Gerechtig: 
feit”, worin er an dem Beifpiel des Jeremias zeigt, wie ein 
Prediger zu wandeln habe. Am 2. Juni 1739 traf er mit 
einem fehr geſchwächten und mit Schwären bevedten Körper, weil 
er einer bebrängten Judenfamilie, der des portugiefifhen Juden 
Nurmez d'Acoſta, fieben Wohen lang feine Gajüte gegen einen 
armfeligen Breiterverſchlag abgetreten hatte, bei den Geinigen ih 
Marienborn wieder ein. Er ſchonte fi aber nicht umd freute 
fi , feine Kraft für feinen Plan zu verzehren, „bes Heiland 
Teftanient, Joh. Gap. 17., fo viel möglih durch Gnade aus: 
führen zu helfen und fo viel Seelen, als er könne, zur Sünder: 
ſchaft und zur Gnade zu bringen.” Deßhalb unternahm er noch 
in demſelben Jahr feiner Rüdtehr eine Fußreife nad Tübingen 
und prebigte in Pfullingen, Reutlingen, Heilbronn, Hall, Dürr: 
menz, Hirfau und vielen andern Orten Württembergs, und nad: 
den er auf den Tod erkrankt, aber wieder genefen war, burchzog 
er auch noch prebigend faft bie ganze Schweiz. „Um meines 
Planes willen? — fo fhhrieb er damals einem Freund — „babe 
ich die Kanzel lieb und reifete einer Kanzel zu Gefallen 50 Mei- 
fen“; feine rau aber, bie ihm ihre Sorge um fein Leben aus: 
gefprochen hatte, erinnerte er an die Worte feines Liedes: „D 
du Seelenbräutigam” vom Jahr 1728: 


Mein Beruf beißt: Jeſu nad 

Durch die Schmach, 

Durch's Gedräng von auß- und innen, 
Das Geraume zu gewinnen, 

Deſſen Pforte Jeſus brach. 


Nachdem er dann wieder einige Zeit bei den Seinigen in 
Marienborn verweilt und mehrere Synoden abgehalten hatte, auf 
deren einer er über ben vielen ihm zu Ohren gekommenen Läſte— 
rungen gegen das Zeugen und Wirken ber Brübergemeine prophes 
tiſch ausgerufen: „Ach! geht es fo fort, ſo wird bald Niemand 


— 
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mehr von Chriſto, ‚feinem Tode, feiner VBerjöhnung, von bem 
zärtliyen Umgang. mit ihm, von feiner ‚ewigen Gottheit und 
wahrbaftigen Menfchheit reden dürfen! Mein Herz weinet ‚über 
bem Schaden, der ber evangelifhen Kirche daraus. entitehen kann“, 
entſchloß er fi im Auguft 1741 zu einer abermaligen Indianer 
reife nach Amerika, denn zu feinem Plane gehörte es ja auch, „jo 
viel beibnifche Völker aufzuſuchen als möglich, und zu feben, 
ob fie. des für alle Welt vergoßnen Blutes theilhaftig werben 
können”, und in Betreff der armen Heiden war es ihm immer 
fo um’ Herz: „D! wie unbejchreiblid ‚dauern mid. in ‚ihren 
Kerkermauern alle Heiden, die noch. trauern, feit der Gnadenſtern 
erſchien.“ Im September Fam er in London an, und vor ber 
Abfahrt hielt er noch vom. 44. bis 23, Sept. eine: Synobal- 
Conferenz mit den Brübern in England, wobei fie am. 16. Septi, 
durch die herrlichen Lofungen jenes Tags, Offenb. 3, 20. und 
Sefaj. 43, 11., aufgemuntert, barauf famen, weil Leonhard. De: 
ber (f. unten) fein ®eneralälteftenamt gerade, niedergelegt, hatte 
und Fein allſeitig paffender Bruder ſich finden wollte, Jeſu Chriſto 
ſelbſt, dem allgenugſamen Heiland, von. bem fie wünfchten und 
bofiten, daß er einen Spezialbund ‚mit feinem armen Brubervolf 
machen möchte, dieſes Amt zu übertragen, worauf fie fih dann, 
weil das Loos hiefür mit „Ja“ entſchied, feiner unmittelbaren 
Aufſicht übergaben. und ihm, bem hodgeglaubten Haupt ver 
Gemeine, kindlichen Gehorfam und Treue gelobten,, während fie 
zugleih 12 Vice-Aelteſten erwählten,, die nun bie leitende Gene 
ral-Conferenz. bilden follten unter, Aufhebung des Generalvorfteher: 
amtes Zinzenborfs. Auf bdiefen Feſttag dichtete er auf dem Schiff, 
das ihn dann gleih darnady Amerika zuführte, das. von. ihm nod 
aus ber See für ben Belonnimadungbiog in ben Gemeinen nad 
London gefandte innige Lieb: 


‚Willkommen unter deiner Schaar, 
Und das mit taufenb Freuden! 
Du, ber ba ift und ber ba war, 
Komm ber, bein Volk zu meiden, 
Das feithält an dem Wort vom Kreuz, 
Dem Grunbdftein aller Lehre; 
Empfahe von uns allerfetts - 
Die heil'ge Aeltften-Ehre! 


Wenn eine Ders iſt, 
Wird viele uld vergeben, — 


SA. 
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"Das Sünberfirchlein nift dich aus” Bi; M 

' Zum — der —— Intem pnn 

’ "u bu, allein ber ge im Haus, — 
er Eine bei bem Einen! 

Nach einer befhmerlichen Seereife, auf der ihn feine ‚A6jährige 
Tochter Benigna und Anna Nitſchmann, die Chorpflegerin ‚ber 
ledigen Schweitern, nebft einigen Brüdern, begleiteten, fam_er am 
29. Nov. 1744, in New-York an und wirkte bann ‚in Penn: 
ſylvanien, beſonders ‚in Philadelphia. und unter dem wilben 
Indianern, in großem Segen. Auf, drei perſchiedenen Reifen be 
ſuchte er die Delawaren, die Mohilaner und bie ben ‚graufam- 
ten Indianerftamm bildenden Schawanos, unter welchen: er 20 
Tage lang fein Zelt, aufgefchlagen Hatte, ſo baß er Keine Nacht 
feines Lebens fiher war und oft,nur wie burd ein Wunder. ber 
rettenden Gnade Gottes bewahrt blieb. , In Philabelphia, wo er 
von Feinden auch allerlei Läfterreden zu erleiden hatte, wie ‚3. B. 
er ſey das Thier oder. ber. falfche Prophet der Dfienbarung, und 
feine Benigua ſey ein von ihm entführtes Mädchen, Iegte ex im 
Hauſe des Gouverneurs ‚mittelft einer feierlichen Rebe, der auch 
Benjamin Franklin beimohnte, um freier. für die Gemeine Got: 
tes wirken. zu können, feinen Biſchofs- und Orafentitel förmlich 
nieber und lebte ‚fortan als „Bruder Ludwig”. Bon biefer Reife 
kehrte er im April 1743, nachdem er zuvor. einen. gefährlichen 
Serfturm bejtanden ‚und feines, Heilandes hülfreihe Gnadennähe 
erfahren hatte, nah Deutſchland zurügl und machte am, 27. April 
einen kurzen überraſchenden Beſuch in Herxnhut, wo das plötz⸗ 
liche Eintreten des außerordentlichen Mannes bei, ber gerade im 
Gemeinſaal verſammelten Gemeine, einen tiefen Eindruck hervor— 
brachte, Man ſang eben den Vers: „Was iſt denn nun geſaget, 
wenn man ihn weiter fraget?“ Der Leſer räumte ihm ſogleich 
feine Stelle ein und er fang fort: „wo find wir denn zu Haug? 
wir woll'n durch Tief‘ und Höhen, durch Läng’, und, Dreite 
gehen, in Ehrifti Seite ruh'n wir, aus.“ Und, nun hub er, nad: 
bem er die Gemeine ‚gegrüßt hatte, eine gewaltige Rebe zu hal⸗ 
ten an über die Tagesloſung: „Der ba kämpfet, enthält ſich alles 
Dings, 1 Cor. 9, 25.“, erſtattete dann feinen Reifebericht und 
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eiferte gegen das ‚in.Juiuer Abweſenheit zu Tag getretene Gebah⸗ 
ren, zu einſeitig nur eine mahriſche Kite jeyn zu wollen, ftatt 
einer wahren Unität verſchiedener Tre; oder Rehrformen und 
Kirhengemeinihaften. Bald. löste er auch die Oeneralconferenz 
wieder auf und machte eine außer der in London 1741 geſchaf— 
fenen Verfaffung ftehende abfolute Madtftellung für feine Ber: 
fon geltend, woburd viel Schaden angerichtet wurde, weil er, ber 
nun in Allem den Ton angab, mie allgemein zugeftanden ift, 
„von feiner romantifhen Andianerreife in den Urwäldern Benn: 
„ſylvaniens, verbunden mit nervöſer Gereiztheit, ein krankhaft 
„erhöhtes Phantafieleben mitgebradht hatte”, das fi in ber finn: 
lichſten Anffafjung und Ausmalung bes leidenden Ehriftus und 
feiner Wunden gefiel und bie Gemeine als die aus feiner Seiten: 
wunbe geborene und wiederum am Kreuz mit ihm verlobte Braut 
und ſomit ald des Baterd Schnur unb ben 5. Geift ale bie fie 
bis zur Hochzeit im Himmel pflegende Mutter auffaßte, die ein: 
zelnen glaubigen ®emeingliever aber als Pflegfinder bes Heil. 
Geistes anfah, die in der freudigſten Glaubenskindlichkeit zu ftehen 
Recht und Pflicht haben. Und dieſes ſchwärmeriſche Phantafie- 
leben theikte ſich nun der ganzen Gemeine mit, deren Glieder 
mitten unter dem Gefpötte und ben Berfolgungen ber baburd 
gegen fie zwiefach aufgereizten Welt nun immer kindlicher und 
freubiger zu werben ftrebten, darüber aber in's Kindifche verfielen. 
Hatte doch Zinzendorf unter feinen Mitarbeitern einen Bunb der 
Glaubenskindlichkeit gegen ben Heiland geftiftet, den er nad 
Matth. 11, 25. den „Orden ber Närrchen“ nannte und gefteht er 
boh ſelbſt: „Nah meiner Wieberfunft aus Amerika ſuchte ich 
bie Idee, daß nichts ganz Seliges, mwenigftend nie fo viel Selig: 
feit, als Chriſti Tob uns wirklich erworben Hat, in feiner Ge: 
meinbe zu hoffen fey, ale bis man im Herzen wieder zum finde 
wird, den Geſchwiſtern deutlich zu machen; fie hat Ingreß gefun: 
ben und ift arripirt worden. Aber aus etlichen wenigen Find: 
Tihen Leuten ift bald eine große Societät geworben. Die Sache 
gab zum Mißbrauch Anlaß, weil man fie nur von ber Seite der 
Fröplicgfeit nahm, nicht von der Seite der Einfalt, Aufrichtigfeit 
und Geradheit.“ Und dadurch Fam ber rechte Heiligungsernft in 
Bergefienheit bei der Gemeine und riß, zumal bei ber fehnellen 
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Ausbreitung derſelben u dem reichen Segen, den ihre: Arbeit 
zu genießen Hatte, ftattd.;n:frühern Genügſamteit und Einfachheit 
eine gewiſſe Wohlhäbigk nqeund Verſchwendung, nebſt einer fröh⸗ 
lichen Ungebundenheit im Umgang ein, wobei nur durch des Herrn 
beſondere Bewahrungsgnade ein Verſinken in eigentliches fleiſch— 
liches Sündenleben abgewendet blieb. Das iſt der durch Zinzen⸗ 
dorf über die Brüdergemeine gebrachte und von ihm hernach unter 
Bezug auf Luc. 22, 34. mit dem Namen gt ea ad Del 
bezeichnete ſchwärmeriſche Zeitraum won 17431750. 2a 
Nachdem nun aber: der Graf im Dftober:1747 die Erlaubs 
niß zur Rüdfehr nah Sachſen und am 20. Sept. 1748 | bie 
förmlihe Anerkennung der „zur unverätrberten Augsburgiſchen 
Conſeſſion ſich bekennenden evangeliſch-mähriſchen Brübdergemeis 
nen“: erlangt hatte und auch in England durch die Parlaments— 
Akte vom 12. Mai 1749 bie mähriſche Brüderkirche, ‚die boxt 
viele Anhänger gefunden: hatte, als evangeliſcheBrüder⸗Unität 
mit vollſtändiger Gewiſſens- und Kirchenfreiheit amerfännt wor⸗ 
dem war, giengen ihm über: dem ſchweren Gericht, das die am 
meiſten ‘in Schwärmerei gerathenen Wetterauifchen Gemeinen 
durch ihre Aufhebung Seitens der Yenburgiſchen Regierung 1750 
traf, die Augen auf und er erkannte mit aufrichtiger Reue, daß 
ein falſcher Geiſt in die Gemeine eingebrungen ſey "und eine 
keichtfinnige Schwärierei in ihr überhand gensihmen habe; Avefr 
balb er dann nun auh zu London, wohin er im Juli 
41751 feinen. Sitz und jomit die Leitung ‚ver Brübder-Mnität ver: 
legt hatte, seine burhgreifende Reinigung derfelben vor: 
nahm, indem er'an alle Gemeinem ein Ausſchreiben richtete, ih 
welhem: er mit großem Ernte die Schwärmerei rügte und bie 
Aufforderung ergehen ließ: „Her zu mir, wer bem Herrn amges 
hört (A Mof. 32, 26.)! und wer ungehorjam ift, der wird * 
Urtheil ertragen, er ſey, wer er wolle.“ 
Kaum war nun aber dieſe innere Reſtauration —** zu 
5 ‚gebracht und eine heilſame Ernüchterung eingetreten‘, fo 
2753 für den äußern Haushalt der Brüder eime ſchwere 
eimi hr Krebit war wegen ber wielfachen‘ Verſchwen⸗ 
® ‚und. die Gläubiger: forderten nun mit einemmal 
> Bezahlung ber gemachten Vorſchüſſe. Du half 


268 Bierie Reriode. Attichn ik 3: 1680--4056..Die luth. Mike 


aus der nãchſten töbtlihen Gefahr ber ;großherzige ‚Graf ‚ indem 
er, von Rechtsfreunden dringend abgemahnt, fich ſchriftlich für 
bie: Geſammiſchuld verbindlich machte und zu allmäßlicher Ab: 
zahlung der Zinjen bereit erflärte, obgleich er darüber mehrere: 
mal in Gefahr gerieth,, in's Schulbgefängnig abgeführt zu wer: 
ben. Für bie weitere Zukunft aber wurde nun bauptfächlid 
durch die Beihülfe eines Juriſten mit Namen Joh. Friedr. Köber, 
ber vor wenig, Jahren erft aus dem. Dienft des Oberamtshaupt: 
manns dv. Gersdorf in Baugen zur Gemeine übergetreten war, 
bad: ganze Oekonomieweſen ber Unität auf's Zweckmäßigſte berei- 
nigt durch Einführung einer Unitätöfteuer nad) Maßgabe des Ber: 
mögend der einzelnen Gemeinen und eines befondern Directoriume 
für: Berwaltung des Unitätsvermögens, woburd zugleich) die ganze 
Unitätöverfafjung einen weitern Ausbau erhielt, indem nun auf 
Zinzendorfs Antrag auf den Synoden bie Gemeinen durch jelbft: 
gewählte Deputirte Bertretung erhielten umd  mittelft des öfono- 
mischen Verbands unter allen Gemeinen au ein lebhafterer geir 
ſtiger Berband zwiſchen benfelben nad; 1: Eor. 12. begründet 
wurbe, alſo, daß von da an nun. ald friebfame Trübfalsfrucdt 
jener Nothzeit die Brüber-Unität bafteht nicht bloß als eine felbft- 
ftändige Unionsgemeine, welche ben lutherijchen und reformirten 
Tropus in ſich ‚lebendig zu vereinen jtrebt, fondern auch als eine 
zwar in den verfchiedeniten Landen zerjtreute, aber durch ein ge: 
meinjames Vermögen zu einem Ganzen verbundene Gemeine. 
Damit war benn nun aud Zinzendorfs Tagewerk für bie 
Brüder:Unität in: der Hanptfache vollendet und fein Feierabend 
kam, als: er nad: faſt  vierjähriger Abweſenheit im Juni 
41755 nah Dentfchland zurückkehrte, wo: er fortan mit dem 
Jüngerhaus im Berthelsdorfer Schloß feinen: Wohnfik nahm und 
meiſt in der Stillelebte. «Bald mußte er aber, nachdem ihm 
erſt am 28. Mai 1752 fein einziger von fünf Söhnen nod 
übriger Sohn, Chriſtian Renatus, zu London geftorben war, feine 
vierundbreißigjährige treue Lebensgenoffin am 19. Juni 1756 von 
ſich fheiden fehen. Ihr Heimgang that ihm und der ganzen Ge 
meine, ‚der. fie eine treue Mutter und Briefterin gewejen war, 
ſehr wehe. Nach einjährigem: Wittwerftand, während. befien 'e 
ein vechted Stillleben führte, in welchem er, ‘wie er fagte, „b 


b. Der pie. Dichtertreis. ee Die Oberlauſiher: wi Birigenbosf? 269 


Heilande Willen ftubidte, fo ‚gut er Lönnte”, riethen ihm feine 
nächſten Mitarbeiter, weil. ed für feinen "Beruf: unumgänglich 
nöthig war, zur Wiedervermählung, worauf er ſich banıt 
am 27. Juni 1757 mit Anna Nitſchmann (ſ. unten), ber im 
Gemeindedienft erprobten und hochbegabten Chorpflegerin ber ledi⸗ 
gen Schweftern, trauen ließ. Seine Thätigkeit war nun auf: die 
einzelnen Gemeinen gerichtet, die :ba und dort; gegründet waren, 
z. B. Barby, Neubietenborf, Zeift, Neuwied, Niedfy. Allermeiſt 
aber richtete er fein. Augenmerk auf: bie ‚Pflege der einzelnen Seelen. 
Ya Herrnhut, das nun auf 1300 ‚Seelen, herangewachſen war, 
hielt er täglid brei Hausverfammlungen und ausführliche Reben 
über die Gemeinlitanei. In diefer Zeit drang. er beſonders bars 
auf, baß ein jeder Menſch eine neue Kreatur, Ein Geift: mit 
Chriſto werden müfje. -Seine damalige Herzensitimmung drückt 
er jelbft jo aus: „Ah, möchte ich. gefallen dem Märtyrer für 
mich, dem Treuen, den meine Seele: liebt, dem Gott, der meine 
Freud’ und Wonne tft; möchte ihm: mein Gang recht, meine 
Dentweife nad) feinem Sinn und meine Handelsweiſe ihm zur 
Ehre ſeyn.“ Im feinem legten Liebe, das er A. Mai; 1760 * 
den Jungfrauenchor dichtete, ſang er:;:; 
Die Art bes neuen Herzens iſt, 
Daß es die Künſtlichkeit vergißt 


Und wieder ſo aufrichtig wird, 
Wie's Gott von Anfang eingefüßrt. 


‚N 


Er verrichtete nun feine Arbeit vollends mit dem Eifer eines, 
treuen Knechts Ehrijti, der noch viel zu thun umb wenig ‚Zeit 
dazu bat, wie er einmal aud zu feinen Collegen jagte: „Kinder, 
wir müſſen fleißig ſeyn, die Zeit ift kurz!” Viele der Seinigen, 
fahen feit dem Anbrud des Jahre 1760 einen beſondern, Tieb- 
lichen, feligen Blid am ihm und feine Augen «oft voll Thräs 
nen, und Jemand belauſchte ihn einmal, wie er zu feinem Herrn 
fagte: „Ah! könnte ih Dir dod einmal. meinen. Plan perjönlid 
darlegen!" Zu Anfang des Mai 1760 fertigte er noch das 
Lojungsbüdlein auf 1761, was immer, unb ſchon jeit 1734, 
fein liebftes Geſchäft war, Er. hinterließ darin ber Gemeine 
'n dem fünf legten Tageslofungen. einen zührenden Abſchiedsſegen, 
“3 hätte er fie damit noch vor feinem, Heimgang ‚begrüßen. wol⸗ 
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len, — es waren bie: Stellen: Palm »118:; 26. + +. Mofe 
49,:28.--  Pfalm 115, 4. — Gol. 3,15.:-+- 4 Kön. 18, 14, 
Am 5; : Mai‘ erkrankte er an einem Katarrhfieber, das einen 
ſchnellen Berlauf hatte: Während ber ganzen Krankheit war er 
aber‘ heiter: in jeinent Gemüth und „mit feinem Seren ganz ein: 
verftanden*. Er pried ben Herrn für das viele Gute, daß er im 
ben: etlih und dreißig Jahren feines Dienftes gethan hatte an 
ihm. und der Gemeine. Wer ihn befuchte, wurbe mit dem Aus: 
druck der zärtlichiten. Liebe empfangen. Als fein Ende nicht mehr 
ferne war, ließ er feinen mit feiner Benigna vermäblten Schwie— 
gerfohn , Johannes v. Watteville (ſ. unten), dicht am fein Bet 
figen und jagte ihm: mit ſchwacher Stimme’ und ſchon ſchwer atb- 
mend: „Nun ) mein treuer Johannes, ich Werbe num zw meinem 
Heiland. geben; ih bin fertig; id bin in den Willen mteines 
Herrn ganz ergeben und er iſt mit mir zufrieden. Will er mid 
nicht länger hier brauchen, jo: bin ich ganz fertig, zu ihm zu 
gehen, denn mir: ift' nichts mehr im Wege.’ Dann ſah ber zum 
Hinſcheiden fertige Jünger des Herrn fi noch einmal im Zim— 
mer, in dem ſich ‚gegen hundert Schweitern unb Brüder allgemach 
eingefunden hatten, mit unbejchreiblih veranägten Bliden um, 
und bieje feine redenden Blide wurden von den Anweſenden mit 
Liebesthränen beantwortet. ‘Sein letzter Abſchiedöblick war unge: 
mein heiter und ehrwürdig. Es war Morgens zehn Uhr am 
9. Mai 1760, als der Stedfluß, der bei ihm eingetreten, ein 
Ende nahnı, "worauf er fein Haupt zurücklegte und ſeine Augen 
für immer ſchloß. So gieng fein irdiſches Peben dahin, wie er 
fhon 1738 am Schluß des Liedes: „Wir banfen Gott, dem 
Bye Geiſt“ gefungen hatte: 

„Lebt mar, fo zeugt man mit einer Kraft, 

Die mit Widerhaden Im. Herzen baft’t; 

Geht man aus der Hütte, das Lamm zu küſſen, 

&o foll nod der tor and zeugen miifien, 

Daß wir: geglaubt 

Pr Schwiegerſohn — ihn noch mit dem Segen bes 

Herrn, und als: er ‚die legten Worte befjelben: „umd gebe bir 
Friedel" ausſprach, erfslgte der letzte Athemzug bed Mannes 
Gottes. Die Lofung jenes Tages hie: „Er wird feine Ernte 
frohlich einbringen mit Lob‘ und Dank Ungemein ſchön un‘ 
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rührend war fein Beihenbegängniß.: Den Sarg trugen 
ahwechſelnd 32 Prediger, bie aus ben verſchiedenſten Gegenben, 
aus Holland, England, Grönland und Norbamerifa zugegen 
waren, Die Pofaunenbläfer bliejfen im Hinausziehen die Melos 
die bes lieblichen Liebe: „Ei, wie ſo felig ſchläfeſt du“. Der 
Liturgus aber ſprach am Grabe: „Es geht wohl nicht ohne Thrä⸗ 
nen ab, ba wir diefed Saatforn in bie. Erbe ſäen; aber es wird 
feine Frucht bringen zu feiner Zeit undb.er wird feine Ernte 
fröhlich: einbringen mit Lob und Dank. Wer das. begehrt, ſprech: 
„Amen.”* Und bie ganze Gemeine antwortete mit großer Stimmer 
‚mAmen. Auf feinem Grabftein ftehen bie Worte: „Er war 
gejet, Frucht zu bringen, unb eine Frucht, die ba bleibe,‘ 
Solde Grabſchrift hat er auch verdient... Erzählt man fidy 
doch, daß er durch feinen perſönlichen Umgang auf bie innere Er: 
nemerung von immerhin fünfzigtaufend Seelen unmittelbar: over 
mittelbar gewirkt habe. Schrautenbah jagt von ihm: „er bat 
feine Städte erobert, keine Schlachten geliefert: — er bat Ideen 
geäußert‘‘, und Herder”) nennt ihn einen „Eroberer im Reiche 
der Geiſter, bdergleihen die Welt von Anfang nur Wenige ge« 
ſehen Hat. Er konnte jagen, daß er in Herrnhut, Herrenhaag, 
Herrendyk und Pilgerrub, Ebersdorf, Jena, Amfterbam; Motters 
dom, London, Orforb, Berlin, in Grönland, St: Cruz, St, 
Thomas, St. Jean, Barbice, Paläftina, Surinam, Savannah, 
in Georgien und Garolina, Peunſylvanien und Guinea, unter 
Ungarn, Wilden und Hottentotten, deßgleichen im: Leitland,. Lief- 
land, Efthland, Littbauen, Rußland, am weißen Meer, in Lapp⸗ 
land, Norwegen, in der Schweiz, auf ber Inſel Man, in Nethios 
pien, Perfien, bei den Boten der Heiden zu Lanb und See: Ger 
meinen und Anhänger des Herrn babe.‘ Und das Alles hatıer 
durch die thörichte Prebigt von bem gefreuzigten Chriſtus ‚gewirkt 
ald einer der größten Zeugen von der freien Gnade Gottes im 
Chriſto Jeſu. | 
Nicht minder bebeutungenoll und einzig in feiner Art ftebt 
Zinzendorf als Dichter ba. Er Hat bei feiner wirklich: feelen- 


— — — — — 
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vollsfeurigent- Productivitãt mehr ‚denn :2000' Lieber gebichtet:, in 
benen er das Tieffte und Höchſte, was. fein von ber Liebe Jeſu 
brennendes Herz von feiner Knabenzeit an bis im fein: Alter und 
bis in die letzten Tage feines im Dienft. des Herrn verzehrten 
Lebens bewegte, ausgeſprochen Hat. Die tieffte perfänliche Ergrif: 
fenheit von der Liebe Chrifti, des Gefreuzigten, mit dem er auf 
je: länger je mehr in's innigſte und weſentlichſte „Commereium“, 
frei: von aller leeren Sentimentalität, getreten iſt als einer, ber 
vom. ſich verſichern fonnte, er gehöre unter „die denfenden , nicht 
unter ‚die empfindſamen Leute““, iſt ver Grundquell aller ſeiner 
Poeſien, und man bat deßhalb von ihm geſagt: „ſein liebebren⸗ 
nendes Herz hat ihm zum Dichter gemacht, und zwar zu einem 
deſto edleren, je mehr er zu Jeſu Füßen den Dichter vergeſſen 
hat,“ Freilich hat ‚er aber den Dichter über die Gebühr vergeſ⸗ 
fen,: indem er die äſthetiſche Form und die Poetik als Kunft vie 
zu 'wenig gepflegt hat. Sie galt ihm ale Nebenſache über. bem 
bodyheiligen Hauptgedanken an den Allerliebenswürbigiten und 
Herrlichiten, der: fein ganzes. Herz erfüllte, und je mehr er kei 
feinem. ‚vielgefehäftigen Wirken für das Reich. Gottes zum Lieber: 
dichten erregt ward, fo baß er anfieng, mit feltener Gemüthe: 
gegenwart Lieber. zu improviſiren unb vor verfamntelter Gemeine 
geradehin aus bem Herzen zu fingen, wozu ihm nad feinem Ge: 
ſtändnißßz die Gedanken „wie bei einem Faß, daran man den Spuns: 
ben aufmacht““, ſtromweiſe und: von ſelbſt zufloßen: beito weniger 
fonnte: er fie vuhig überdenken: und gehörig feilen. Aber abge 
ſehen von dieſen Formmängeln und abgefehen von ber Ercentricis 
tät ber Gedanken and jeltfamen, tändelnden, bavoden Sprachweife, 
in“die-er nad und nad) verfiel, kann mit Recht am den beſſern 
unter feinen Poeſien hohe Genialität der Auffaſſung und vielſei— 
tige Anſchauung, feurige Begifterung: und ſchwungvolle Flugbteite 
ber Bhantafie, lyriſche Kraft und kühne Freiheit des. Ausdrucks 
bei großer Originalität gerühmt werden, und A. Knapp jagt 
barin nicht zu viel, wenn er behauptet: „Im eigentlichen Her: 
zendgefang für Chriſtum wird Zinzenborf wohl. der: Erfte, ber 
Reihite und Gewaltigfte unter den andern Sängern feyn, ob 

auch mit menjchlicher ze umfleidet und sie Schatz im 
irdenen Gefäße itragend." ee a 
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Es it aber bei feiner Liederdichtung eine frühere und eine 
fpätere Periode, wofür das Yahr 1734 die Hauptgrenzmarke bils 
det, wohl zu unterjcheiden. 

Die Lieder ber frübern Periode, vor 1734, und in 
engerer Beziehung noch vor 1728, wo er, wie er jagt, „anbere 
Materien in's Gemüth befam und mit der Welt nichts weiter zu 
thun hatte, weil fie einander fremd wurben, hingegen das feine 
Sache wurde, was zu einer Gemeine und ihrem Grunde gehört, 
und Jeſus und feine Gemeine ihm nicht mehr ein bloßes Object 
der Berebrung und Bewunderung blieben, fondern fein Leben wurben“ 
(ſ. S. 281), er ſomit in befonderfter Beziehung auf Herrnhutifche 
„Gemein-Gegenſtände“ zu dichten anfieng, bezeichnet er felbft als zur 
„Oberlaufig'’fhen Deconomie* gehörig. Sie find bezüglich 
der Form, abgefehen von den eriten Enabenhaften, noch unfertigen, 
aber durch ihre kindliche Einfachheit und Herzlichfeit anziehenden 
Verſuchen, noch jorgjamer behandelt und zeigen in nicht wenigen 
Stüden, die zu feinen fhönjten Liedern gehören, eine jo reine 
Formbildung, als wären fie eben erjt ganz frifch der Neuzeit ent: 
ſproßt, — ein Zeichen, was Zinzendorf bei ernftliher Intention 
auch in diefer Hinficht hätte Leiften können. Uebrigens fagt er 
ſchon in der Vorrede zu ber Hauptfammlung diefer Licder zu Ans 
fang des Jahrs 1735: „Meine Poeſie ift ungefünftelt; wie mir 
it, fo ſchreibe ih. Höhere und tiefere Worte pflege ich nicht zu 
gebrauchen, als mein Sinn 'ift. Die Regeln feße id aus den 
Augen um's Nahdruds willen.” Bezüglich des Inhalts zeigen 
fih im ihnen zwar aud noch die Grundanſchauungen des Halle’: 
ſchen Pietismus, aber dabei mehr und mehr das Geltendwerden 
des bie büftere Bußftrenge in felige, kindliche Freudigkeit ummans 
delnden Gnadengefühls. Zinzendorf hat ja zulegt aud wirklich 
1729 mit dem Halle'ſchen Pietismus völlig gebrochen: und ift in 
ein kindliches Leben der innigften Gemeinfhaft mit dem Herrn 
übergetreten, nachdem er es, als ihm der Pfarrer Miſchke in Sorau, 
ein eifriger Hallenfer, vorgeworfen hatte, er fey nicht wahrhaft 
befehrt und jein Wirken alfo nichtig, weil er nie den rechten Buß: 

fampf durchgemacht habe, bei einer tiefen innern Demüthigung, in 
ver er in dem „Lied vor einen Apollo” (Ap.-Geſch. 18, 24.): „Hier 
Iegt fich dir ein den zu Füßen“ (Marche'ſches ©. nn ſich als des 
Roh, Kirchenlled. V. 
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5. Geiſtes noch nicht theilhaftig angellagt, durch eim tiefes Frie⸗ 
densgefühl vom Herrn verfiegelt bekommen hatte, daß er wirflid ein 
Kind Gottes fey, und zwar nicht jetzt erft geworben, ſondern daß 
er's geweſen fey, feitdem er im frübefter Jugend dem Auge bes 
Baterd zum Sohne gefolgt jey, worüber es ihm dann Far warb, daß 
ed auch ein ftilles Wachen in ven Heiland hinein gebe von frühe: 
ter Jugend auf, bei dem man gerade jo gut bes Heilands ſeyn 
und feiner Gnade froh werben könne, als nad einem Bußkampf 
und Durchbruch, die jogar nur Folge eines bejondern Wiberftre: 
bens der fündigen Natur feyen. Die Quellen feiner zur „Ober: 
laufigifchen Deconomie“ gehörigen Dichtungen find folgende: 


1. Manufcripte im Herrnhuter Unitäts-Archiv, erfimals zum Drud 
gebracht in den „Geiftlihen Gedichten bed Grafen v. Zinzendorf, 
et und gefidhtet von Albert Knapp. Stuttg. und Tüb. 

45,*°) 








) In biefer verbienftlihen Sammlung theilt Knapp im Ganzen 
770 poetifhe Numern als eine Auswahl der beften und jekt noch braud: 
barften Poefien Zinzendorfs mit, unter Beihülfe des Biſchofs P. 3. Curie 
in Berthelsdorf und Prediger Verbeek in Herrnhut zufamengebradt 
aus weit umber zerftreuten, vielfah ganz verichollenen oder gar nie ge- 
börig befannt gewordenen Driginalien. Der Driginaltert if aber nichts 
weniger, als getreu wiedergegeben, ſondern verſchönert und mundgerecht 
gemacht für unfer jüngeres Geſchlecht. Ueber die Grunbjäge feiner 
ZTertbearbeitung, bie er vorher der Unitäts-Direction zur Approbation 
vorlegte, fpricht fi Knapp in ber Vorrebe S. XVIn f. dahin aus: „Ich 
wollte bei biefer zeitgemäßen Ebition der Beifteslieder Zinzendorfs bie- 
felben nicht meiftern, jondern ihm nur nah Maßgabe der nöthigen Rüd: 
fichten auf unfer jüngeres Gefchlecht dienen und baher die offenbaren Eruberan: 
ten abſchneiden, das flüchtig Hingeworfene mit freudiger Anerfennung 
bes Kerns —— ben Staub ber ültern Zeit abwiſchen, auch einzelne 
Lüden ausfüllen mit einigen Worten u. ſ. w. Zum Behuf einer zeitge: 
mäßen und fegenbringenden Herausgabe biefes poetifhen Nachlaſſes war 
nit nur eine behutſame Sichtung deſſelben, jondern aud eine jorgfäl- 
tige Revifion und Gaftigation des Tertes durchaus unerläßlich, ja ſogat 
als h. Liebespflicht gegen den großen Entſchlafenen geboten. Viele de 
beburften nur wenig der Regulirung durch Nachbeſſerung im Rhythmus 
oder in ber MWortitelung. Dagegen fonnten andre im Kern jchöne 
Numern, beren mehrere von Latinismen und Fremdwörtern wimmeln, 
nicht ohne ſtarke Verkürzungen, formelle Nachbeilerungen, theilweife jo: 
gar nicht ohne mancherlei Ueberfeßerdienfte gegeben werden, wenn fie 
nicht fernerhin, wie feit 60—80 Jahren, im Staube verharren follten. 
Manche der aus dem Herzen gelungenen Gejänge mwurben neu recenfirt, 
das Mark davon, unter Abjchneidung des Ueberflüffigen und Zufälligen, 
behalten, in den Zettel, wo ed durchaus nöthig war, ein harntonirender 
Einſchlag gewoben ober ber Grunbmelodie einzelme begleitende Stimmen 
beigefügt, die fih aus der Natur der erftern von ſelbſt ergaben.” 

Weniger verändert ift der Originaltert in bet Sammlung: „Geifl. 
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Es ſind -51 Stüde; —— 3 aus feinen Kaaben⸗ und Jüng⸗ 
Iingsjahren, vom J. 1712—1721, von denen Zinzendorf ſelbſt ge⸗ 
fagt bat, daß fie meiſt alle verloren ſeyen und daß er damals heftig. 
und bart geſchrieben. Davon können 22 als Lieber gelten und 

Kuahp ges sa Liederſchatz. 1850/65. als ein Abſchieds⸗- und Sterbe- 
ied auf einen im Herrn Vollendeten einverleibt: 
„Du, der, Deinen Liht und Stern“ — auf ben ſel. Sekre⸗ 
tär Tobias Friederich. 1732. (Bon Knapp mit Str. A und 5 
vermehrt.) 

2.,Die legten Stunben unfres Herrn und Heilands auf 
biejer. Erde. Wittenb. 1722.” Dit einer Vorrede bes Dr. Hafe: 
zu. daf. und einem poetifhen Vorwort Zinzenborfs vom 28. April 
1722. 


Es find 24 zum Theil größere Gedichte über die vom Abenbmahl 
an bis zur Grablegung in 24 Abſchnitten verfificirie Leidensgefchichte, 
im Grumbriß von Zinzendorfs Haushofmeifter, Joh. Georg Heiz 
in Berthelsporf, einem frommen Schweizer, ben er ſchon 1721 zu 
Nürnberg kennen gelernt und in jeinen Dienjt genommen hatte, 
entworfen, von Zinzenborf überarbeitet und mit jelbiiftändigen Ge: 
dichten vermehrt. Daraus find von A. Knapp, welcher im Ganzen 
14 Lieber biejes feltenen Büchleins mittheilt, feinem Liederſchatz. 
1850/65. ‚und meift auch zugleich feinem evang. G. 1855 als Paſ⸗ 
fionslieder einverleibt: | 

er ar. auf Erden" — Ghrifi Tod. Matth. 


— arme Schächer glauben“ — Luc. 23, 39 543. 
„Seele, bafl bu wohl verſtanden“ — an Jeſu Grab. 
©. 119 |. 


3: „Die legten Reden unfjres Herrn unb Heilanbes Jeſu 
Chriſti vor Seinem Kreuzestode, das 14--17. Eapitel Johannis 
int fi haltend. 1725.* 

Jedem ziemlih wörtlich verfificirten Gapitel ift ein längeres, 
zum Theil aus 60-80 Strophen beftehendes Gedicht angehängt, und 
aus bdiefen Gedichten hat Zinzenborf ſelbſt 14 Lieder herausgezogen 
und fie ſeinem großen Londoner G. Bd. I. 1753. (Nr. 1732-1744), 
zum Theil auch ſchon dem Marche'ſchen G. 1731 und dem Herrn: 
buter Gemein-&. 1735 eingefügt. Davon find zu nennen: 
„Geiſt des Herrn, bu bift erfhienen“ — Geredtigfeit in 
| Chriſti Blut. Joh. Cap. 16. Auch im Herrnhuter ©. 1778 
(Strophe 2. und 3.: „Eh der Menſch fi) wie erftorben") und 
in Knappe Liederihag. 1850/65. — 
„Bert, dein Wort, bie edle Gabe“ — um das göttliche 
Wort. Joh. Eap. 17, 17. ©. 97. Im Hermb. ©. .1778 und 
im Württemb. ©. 1842. . 
„Herz und Herz vereint zufamen“ — Gemeinjhaft ber 
Heiligen. Job. 17, 20 fi. Im Marche'ſchen G. 1731 und 
im Herrnh. ©. 1735 ff., aud im Gbersborfer ©. 1742 unb 
im tttemb. ©. 1842, fowie ben meiften neuern G. G. 





—— — 
J 


Lieder und Dichtungen des Grafen Zinzendorf, ausgewählt und heraus— 
gegeben von Dr. Daniel in Halle. Bielefeld. 18517 
. . | 18 
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„Laß mid, Herr, wie bu geftritten” — um’ leibfamen 
Steeiterfinn. BIN Gap. 15, 17 fi. S. 37 fi. In Knappe 
Lieberihaß. 1850/65. 

4. „Sammlung Geiftliher und lieblider Lieber, eine große 
Anzahl ber Kern:vollften alten und erwedlichiten Neuen Gejänge 
enthaltend. * 

a. Erfte Auflage. „Nebft einer Vorrede bed Autoris, weldyer man 
Herr D. Marpergers, 8. und Chur-S. Ober:Hofpredigers, Gedanken 
von alten und neuen Liedern“ (den verjchiebenen Ausgaben von 
Börners Dreßbnifhem G. ald Vorrede vorangebrudt) „beigefüget. 
Reipzig, bei Aug. Martin. Auch in Görlik, Ebersdorff und Ber: 
tholodorff zu befommen. o. J.“ (1725.) 

Diefes fogenannte Berthelsporfer Gefangbuh wurde von 
Zinzendorf verfaßt für die tägliden Hausverfammlungen ober 
„Singeflunden“, die im Schloß zu Berthelsborf theild von dem bor: 
tigen Pfarrer Rothe, theils von Zinzendorf jelbft, der von Dresben 
aus oft hinfam und am Sonntag in benjelben bie Predigt Rothe’s 
wiederholte, abgehalten wurden und für welche ein Häuflein erwed: 
ter Seelen in engerer unb weiterer Verbindung, das bieje beiden 
Männer als eine Speneriſche ecclesiola innerhalb ber äußerlich 

— ——— Parochie Berthelsdorf um ſich ſammelten, ben Grund⸗ 

od bildete. 

N der Vorrebe aus Dreßden vom 1. Mai 1725 giebt Zinzenborf 
bie Verfiherung, daß er fih zur Verhütung folder Ausbrüde, bie 
als fanatifch oder Feßerifch getadelt werden fünnten, „aller Befchei: 
benheit und Borfichtigfeit üußerſt befliffen babe, babei aber nicht 
gemeint fey, fih deßhalb zum Nichter über andrer redhtichaffener 
und geiftreiher Männer Gebanfen und Ausſprüche aufzuwerfen, fon: 
bern nur gewiſſen ſchwermüthigen Seelen, bie fi fo leicht große 
Gefahr und Beforgnifje vorzubilden oder Anftoß zu finden pflegen, 
barinnen ohnverfänglich nachzugeben.“ 

In ber an feinem Geburtstag 26. Mai 1725 abgefaßten Wib- 
mung an feine 10 Monate darnach beimgegangene Großmutter, bie 
auch ſchon in Hennersborf eine Speneriihe Ecclefiola, aber nur in 
kleinerem Umfang (j. ©. 214), um fi gelammelt hatte, giebt er 
ihr feinen Borfag fund: „Ih will vor dem Herrn jpielen, der mich 
erwäblet bat, und will noch geringer werden in meinen Mugen und 
mit ben Niebrigen, die der Herr erwählet, zu Ehren werben.“ 

Unter ben 889 größtentheil® aus dem Freylinghauſen'ſchen ©. 
entnommenen Liedern dieſes G.'e finden fi) neben mehreren neuen 
Liedern feiner Schwägerin, ber Gräfin Benigna Maria von Reuß— 
Ebersdorf, und des 3. A. Rothe, 34 bier erftmals im Drud erfchei- 
nende Lieber Zinzenborfs, von welden weitere Verbreitung er—⸗ 
langten: 

°. ‚Blut und Wunden” — an Weynadten 1720. Mit 19 

Strophen. Aud in dem Herrnh. ©. 1735 fi. €. ©. 1742. 
Am H. ©. 1778 bloß Str. 13. 15. 16.: — 
„Neugebornes:: und von Ewigfeit erfornes“, 
„Ehriftum (Jeſum) Über Alles lieben“ — Liebe zu 
Chriſto. Auf eines Freundes Yahrstag. 12. Mai 1722. 
Auch in allen Herrnh. ©.G. und im Ebersb. G. 1742, 
* „Slanz der Emwigfeit“ — Morgen:Gebanfen. Im May 
1721 zu Berlin. Aud in den Herrnh. G.G. 17351741; in 
bem 9. ©. 1778 find Str. 9. theilweile und Str. 11. ganz 
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benüßt zur Gompofition eines befonbern Liebes: Jeſu, 
geb voran“ (Str. 2. und 3.), das nun in bie meiften 
neuern G.G. übergegangen ift. 

„Zeius hat ein Wort gejagt” — Kreugedfinn. Matth. 
16, 24. 1725. Auch in allen Herrnh. G.G. 

*, „Kron und Lohn beherzter Ringer“ — bie Seligkeiten 
Chriſti. Matt. 5, 3-12. Hochzeitgebanken an —— 

ochzeittage 7. Sept. 1722. Mit 16 Str. Auch im H. 
. 1735 ff. und in mehreren neuen G.G., 3. B. bem 
Ravensberger &. 1354. 
Im H. G. 1778 bloß Str. 1.2. und 16. in einer mat: 
ten Ueberarbeitung: 

„Sefu, der bu uns erworben“. 

„Lobt und erhöht bes großen Gottes Güte“ — Til: 
fied. Bon ihm ſchon 1712 im feinem 12. Jahr auf dem 
Pädagogium zu Halle gebichtet und von Freplinghaufen in 
fein ©. Thl. U. 1714. aufgenommen. Auch in allen 9. 
®.®. 

„Mein Freund, wie dank ich's deiner Liebe“ — 
felige Hingabe an Jeſum. 1723. Auch in allen 9. G. G., 
im Ebersdorfer G. 1742 und in Knappe evang. &. 1855. 

* „DO Liebe, die in fremde Noth" — über bes Heilandbs 
Treue. 1725. Mit 18 Strophen. Auch im H. ©. 1735 
—1741. €. ©. 1742 unb mit Weglafjung der Str.3. 1741. 

Am Gr. Londoner ©. I. 1753. und im H. ©. 1778. 
zerlegt in die zwei Lieber: 

„Der bu noch in ber legten Naht" — Str. 9, 10 (im 
Würt.. &. 1842 und manden neuen G.G.), und: 

„Der bu um unfre Seligkeit“ — Str. 12. 13. 

Im Knapp’ichen Liederihag. 1850,65. mit Weglafjung 
. von Str. 1 -6.: 

„Herr, der bu einfi gefommen biſt“ — (Str. 7—13. 
17. 18. überarbeitet.) 

„Seelenbräutigam, o bu Gotteslamm!" — Nah» 
folge Zefu. Sept. 1721. Mit 11 Str. 

Auch in dem H. ©. 1735 fi. Im H. ©. 1778 iſt mit den 
2 Schlußſtrophen unter Beifügung von 2 Str. aus 
„Slanz ber Ewigkeit" (j. oben) das befonbre Lied 
gebildet: ' 

„Jeſu! geb voran nad (auf) ber Lebensbahn" — (in 
allen neuern G. G. einheimild). 

* „Wie bift bu fo wunderbar, großer Regente* — 
Aria, welche nad ber 1722 — Verlobung ber’ 
Gräfin Theodore von Caſtell mit Graf Heinrich XXIX. von 
Reuß-Ebersdorf (welche er geliebt und evelmüthig feinem 
Freunde abgetreten hatte), abgefungen wurde. Aud in bem 
9. 8.6. 1735—1741. 

„Wir find Engerenn: (undankbare) Leute“ — wider bie 
Unlittigfeit. 0. Aud in ben H. G.G. 1735—1741. 

b. Zweite Auflage.) Ganz mit bemjelben Titel. Leipzig. o. 3. 
(um 1728.) 


») In bie Mitte zwifchen die 2. und 1. Auflage fällt noch bie Her: 
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Den mit einem beſondern Megifter abgefchloffenen 889 Liedern 
ber 4. Auflage ift eim Anhang von 190 unb eine Zugabe von 68 
weitern theils alten, theils neuen Gefängen beigefügt, fo daß bie 
Liederzahl ſich nun anf 1147 belauft. Hier erjcheinen eriimals im 
Drud 26 Lieber Zingenborfs, von welchen weitere Verbreitung er: 
langten: 

„Du ſel'ge Liebe du!“ — die Vorſehung bes Heilandes 

" Auf des Lic. Gutbiers, feines Medici, Berbeiratbnng. 1724. 
Auch in allen H. G.G. und im Ebersborfer &. 1742. 
„Heiliger, heiliger, heiliger Herr Zebaoth" — Pil— 

gergefang zur Höhe. 18. Okt. 1723. Auch in allen 9. 
G.G., im €. ©. 1742 unb in Knappe evang. ©. 1855. 
„Reiner Bräut'gam meiner Seele" — Rein ab unb 
Ehrifto an. 1721. Auch in allen H. G.G. und im €. ©. 
‚So ift benn nun bie Hütte, mein Freund, für 
dich erbaut” — des Herren Ankunft. 1723. Aud im 9. 
G. 1735 ff. 
Im 9. G. 1778 ale eine einzige aus Str. 4. und 5. 
gebildete Liebftropbe : 
„Bott war’s, ber mid erworben”, 


c. Dritte fehr vermehrte und gebeflerte Auflage. Nebit einer Vor: 
tebe bes Editoris (in ber Herrnhuth am 30. Aug. 1731 mit Na- 
mensunterfchrift), worinnen bie Ordnung der Titel und zugleich eine 

' ziemlich deutliche Einleitung in das ganze Geſchäft der Seligfeit zu 
befinden. Herrnbutb und Görlitz. Zu finden bei M. Chriſtian 
Gottfr. Maren. o. 3. (1731.) | 

An umverändertem Abbrud auch erfchienen in „Herrnhuth. Zu 
finden im Wayſenhauſe.“ 

Diefes fogenannte Marche'ſche Geſangbuch“), mit einer 


ausgabe zweier weiterer Liedberfammlungen Zinzendborfe, ein ber Pflege 
chriſtlichen Sinnes bei Kindern und Ungelehrten gewibmetes Liederbuch 
unter dem Titel: „Ginfälfige, aber tbeure Wahrheiten, in einer Samm- 
lung ber beutlichiten Berfe aus Liedern. 1727.” unb ein „hrift-katholifches 
Sing- und Betbüchlein. 1727.”, mit einer Wibmung an ben Fürften v. 
Fürftenberg, als Kaiferl. Principal-Eommifjarius bei ber Reiheverfamm- 
lung, in welches eine namhafte Anzahl von Liedern bes Fatholijch ge: 
worbenen Joh. Schefiler aufgenommen find, weil fi Zinzendorf damals 
mit dem Gedanken trug, bie eben neu gegründete Brüdergemeine in 
errnhut zu einem Sammelplaß für alle bisherigen Formen ber drift: 
ihen Kirhengemeinfhaften zu machen. 

N M. Joh. Gottfried Häntzſchel, geb. 8. Oft. 1707 zu Seifhen— 
nerodorf bei Zittau, mo fein nachmals ale Paftor primarius zu Zittau 
verftorbener Water gleihen Namens Pfarrer war, gebilbet auf bem Gym— 
naſium zu Zittau und feit 1726 anf ber Univerfität Wittenberg, 1729 
Docent in Leipiig, 1733 Katehet in Zittau unb augleih Pfarrer in 
Lüdendorf, 1737 Frühprebiger bei St. Peter und Raul, 1742 Sub:, 
1745 Arhibiaconus in Zittau, wo er fhon 5. Februar 1748 farb, 
— ein geiftreiher Dichter, dem ‚bie zwei weiter verbreiteten ſchö— 
nen Lieber angehören: „Wie's Gott gefällt, bas.iftı mein 
beftes Wort“ (im MNeibersborfer G. 1726) und: „Ih Halte 
bih, mein Jefu, fefte* (im Zittauer G. „Andächtiger Seelen vol. 
&.41745”), hat gegen dieſes Marheihe.G., zu dem er ſelbſt auch durch 
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BWibmung am Gharlotie Amalie ; Erb⸗Prinzeſſin gu Dänemarf, aus 
bush am 27. Aug. 1731 ift num nicht mehr für bie Spener’iche 
cclefiofa ober den Berein von Erwedten in Berthelsdorf beftimmt, 
benn Zingenborf hatte unterbeilen feit DOftern 1727 die Anfiebler in 
Herrnhut zum nächſten Object feiner Thätigkeit gemacht und dann 
im Sommer befjelben Jahrs eine beſondre Brübdergemeine bort ge: 
gründet, aber er jah bdiefelbe gleichwohl noch nicht als feinen alleini- 
gen Wirfungsfreis an, fonbern er war 1730 unter ben von Spe— 
ners Erwedungstbätigfeit in Frankfurt ber im weftlihen Deutid- 
land, 3. B. auf dem Wefterwald heimiſchen Sekten und beſonders 
unter ben von Dippel und Rod geleiteten Infpirirten im ber Wet: 
terau thätig und ſuchte fie, ohne fie deßhalb mit Herrnhut verſchmel⸗ 
zen zu wollen, zu einer lebendigen Gemeinſchaft nad feiner „Uni: 
verfalteligion bes Heilandes“ zu vereinigen. Für biefen weitern 
Kreis der verirrten feparatiftiihen Spenerianer war das G. alfo haupt: 
ſächlich berechnet und nicht mehr für die Berthelsdorfer Ecclefiola, 
aber auch nod nicht, wenigftens nicht förmlich, für die neugeftiftete 
Herrnhuter Brübdergemeine, obgleich ſich bereits manche Lieder barin 
vorfinden, welche in berjelben jeit 1727 gebichtet worben find, wie 
3. B. das Weibelied für — vom 7. Nov. 1727: „DO ihr aus: 
erwählten Seelen”. So jagt denn auch Zinzendorf in ber Vorrede 
zu dem erft 1735 für biefe erfchtenenen Gemein⸗G.: „1731 verlegte 
a” Mare eine Sammlung alter und neuer Lieber, welche eigent- 
ih ben Zwed hatte, ben verfireueten Kindern Gottes 
bie und da au dienen. Es war alfo ein Auszug aus ben bis: 
ber zum Borfchein gefommenen bejlen alten und neuen G.G. Die 


Beilhaffung von Liebern dem Grafen v. Zinzenborf, welder noch am 
2. Febr. 1734 bei ihm anfragte, ob er noch mehr Lieber habe, behülf: 
fih gewefen war, zu Wittenberg im 3. 1734 eine Anklageſchrift aus: 
geben laſſen unter dem Titel: „Nöthige Anmerkungen über bie in dem 
herrnhutiſchen &. (wofür er es irriger Weile hielt) befindlihen Irr— 


thümer, Veränderungen und Rebensarten. Mit Approbation ber theol. 


Yafultät zu Wittenberg” (vom 2. Oft. 1733), worin er nicht nur über 
bebenflihe und fanatiſche tendenziöſe Tertveränberungen, 3. B. in bem 
an verflümmelten Liede: „Es ift bas Heil uns kommen her“, über Weg 
aſſung alter bewährter Kirchenlieber und jeltfame, undeutiche, bunffe und 
hohe verworrene Redensarten, ſondern insbeſondre auch über allerhand 
darin vorgebrachte Irrthümer Fagt, 3. B. Gett habe alle Greatur aus 
linem Weſen geſchaffen und der Menſch fey ein Stüd von Gott; bie 
Menden würden burd ein bejonderes immerliches Licht erleuchtet; 
Ehriftum Ierne man ohne Gottes Wort erkennen; bie Teufel würden aus 
der Hölle erlöfet, im diefem Leben ſey eine völige Wiederbringung bes 
göttlichen Ebenbildes zu erlangen u. ſ. w. Und als noch im jelbigen 
dr 3. C. Detinger gegen ihn zu Frankfurt die Schrift; „Vefter und 
Hriftmäßiger Grumb einiger theol, Hauptwahrheiten“ ausgehen ließ, 
ließ er noch zu Wittenberg 1736 eine „beicheidene Nothwehr“ erjcheinen. 
Anh Neumeiſter in Hamburg ſchrieb 1736 „aus Anlaß diefes viel Auf: 
ſehen und Aergerniß erregenden Marche'ſchen G.'s, das den Grund ber 
meiften Vorwürfe gegen ben Grafen abgab, eine „gründlide Nachricht von 

Einführung irriger Lehre durch Lieder und Gefänge u. j..w.“ 
(Bol. auch Wald, Einleitung in bie Relig.:Streitigleiten 

ber ev.«luth. Kirche. Bd. V. Jena, 1736. &.723—729.) 
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Condeſcendenz, wozu in ben bamaligen Jahren bie 
Liebe veranlafjet, und bie Hoffnung, einanber zur 
Beilerung zu gefallen, bradte —— Lieder 
mit hinein, bie dem Editori ſelbſt nicht anſtunden. Die Ge 
meine zu Herrnhuth hat keinen Theil daran.“ 

Unter den 1402 oder nach einem ſpätern mit einem Anhang von 
14 weitern Liedern verſehenen Abdruck o. J. unter den 1416 
Liedern dieſes G's finden ſich bei 100, mit Sicherheit wenig— 
ſtens 72 neue Lieber Zinzendorſs neben den, nur mit 3 Aus: 
nahmen, aus ben beiden Auflagen des Berthelsborfer G.'s herüber— 
genommenen. | 

Weitere Verbreitung erlangten: 

„Der Ehriften Stand ift bier alfo bewandt" — 
Streiterlieb zur Ueberwindung bes Böjewichts. 1726. Auch 
in allen 9. GG. 

* ‚Der Glaube bridt durch Stahl und Stein” — bei 
einer großen Gefahr. 1727. Unter ber Rubrif: Um berz: 
haften und muthigen Glauben. In allen 9. 6.6. und E. ©. 

„Der Henne(Dem Hirten) —— bag Küchlein (Schäflein) 
nach“ — Vorbild Chriſti. 1720. Mit 18 Str. Auch im 
H. G. 1735 fſ. Am H. G. 1778 überarbeitet und abgekürzt: 

„DD Sefulwäridh armes Kind“. 

„Die Chriſten geh'n von Drt zu Ort“ — Arie nad 
ber Rarentation am Grab ber Groß-Frau Mutter (Henr. 
Cath. dv. Gersborf). Am März 1726. Auh im H. ©. 
1735 ff., €. G. 1745, ſowie in vielen neuern Kirchen⸗-G. G. 

* „Du ewiger Abgrund ber feligen Liebe — bie 
Liebe Gottes in Chriſto. Auf Herrn Graf Henfeld Kabre- 
tag. 21. Sept. 1726. In allen 5. G.G und E. G. 1742. 

„Kreundlider Ammanuel, deß ſich rübmet (freuet) 
Leib und Seel" — bei ber Taufe eines Kindes. 1724. 
Auch in allen H. G.G. und Ebersborfer &. 1742. 

* „Beht, werfteuh vor bie Majeftät” — Opfer im h. 

Schmud. Auf feiner Gemahlin 25. Jahrestag, 7. Nov. 

1725. Gedrudt zu Dresden. Auch in allen 9. GG. 

unter ber Rubrif: Vom Anbeten Gottes, E. G. 1742. 
„Sottes Führung fordert Stille" — ale es glei 

jährig war, daß fein Herr Schwager und er geheirathet 

hatte in Ebersborf. 1728. Mit 16 Str. Auch im 9. 

G. 1735 ff. unter der Rubrik: Vom Bilde Chrifti und 

ber Gemeine im Eheſtande, &. G. 1742 und im W. &. 1842, 

Im H. G. 1778 ift aus Str. 10—15. mit Ueberarbeitung 

bas Lieb gebildet: 

\„Zefu Ehrif!bu Haupt ber Eher. 

„Ih bin ein Fleines (armes) Kindelein“ — Kinder: 

| ""Tieb. 1723. Aud in allen 9. ©.®. und im €. ©. 1742. 
nach ber in mandhe neue Kirchen-G. G. Üübergegangenen 
Faſſung in Knappe ev. ©. 1855: 

„Ih bin ein Kindlein, arm und Flein“. 

„Jeſu, deiner zu gedenfen“ — Preis ber Liebe Yefu. 
Jubilus Bernhardi. Teutſch. 1730. Auch in allen ©. 
G.G. und im Ebersborfer G. 1742. 

* Bor Seinen (Jeſu) Augen fhmweben" — Henods Le- 
ben. 1731. Auch in allen 9. G.G. und in mehreren 

neuern Kirchen⸗G. G. 
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5. Deutſche Gedbdichte. 1135.“ Mit einer Vorrede aus Herrnhut 
zu Anfang des Jahrs 1735, im welcher Zinzendorf ſagt: „Ich 
wünſche meinem Leſer, daß ihn meine Gedichte ſo er nuͤtzlich 
amüfiren., bis fie ihm ernſthaft werden.“ Nach feinem Tod wieder 
herausgegeben unter dem Titel: 

„Sraf Ludw. v. Zinzendorf Teutſcher Gebihte neue Auflage. 
Barby. 1766.“ 
worin noch einige Oden Hinzugefügt find, die Zinzendorf jelbft 
ſchon für eine von ihm Keabfichtigte neue Auflage bei den. Jahren, 
darin fie gefertigt wurden, eingerüdt hatte, unb der Tert nach einem 
von ihm jelbft burchgejehenen und bie und ba corrigirten Eremplar 
gegeben ift. 

Es finden fi bier 130 Stüde, unter welchen, wie er felbft jagt, 
„wenig Lieber, d. i. bloße zu eigner Erbauung aufgefeßte Oben, 
bie meijten bei Gelegenheit gejchrieben find", und zwar in ben Jah— 
ren 1713—1734. „Die Stüde von 1713—1720° — fagt er weiter 
— „find meift alle verloren (er tbeilt bloß 8 mit). Ach ſchrieb da— 
mals heftig und bart. Ich batte den Heiland innig lieb, traute mir 
aber jelber nicht; darum faſſete ih meine Gedichte, wenn fie aebrudt 
werben mußten, mit folhen Ausbrüden ab, daß ich boffete, die Welt 
follte mir gram und bie Gelegenheiten, in berfelben fortzukommen, 
von felbft abgeihnitten werden, bamit hätte ich ber Berfuchung 
weniger. Da ih gleihwohl unter die Menfchen mußte, warb mir’s 
fhiber, und das kann man ben Gedichten von 1724—1727 jehr 
beutlih anmerfen. Da fchwebte mir das Erempel bes Mardachai 
vor Augen und ich war zur Critique geneigt. Seit bem Jahr 1728 
änderte fih die Art nad und nach merflih, benn ih befam andre 
Materien in's Gemüthb und Hatte mit ber Welt nichts weiter zu 
thun, weil wir einander frembe wurden. Hingegen wurbe bas meine 
Sache, was zu einer Gemeine und ihrem Grunde, ja zu einer jeben 
Seele und ihrer Führung gehörte. Seit wann eins und feine Ge: 
meine mir nicht mehr ein bloßes Object ber Verehrung und Bewun— 
berung geblieben, jondern mein Leben worden, wird man in ben Ge: 
dichten ſelbſt (jo wenig ihrer aud find) deutlich wahrnehmen:“ , 

Ton bdiefen 130 Stüden find 37 bereits von ihm im Berthels: 
borfer &. 1725 und im Marhe’fhen G. 1731 gebrudt erſchienen 
gewejen*), und 14 weitere, unter.benen nur 5 vor 1731 verfertigt 
find, fanden gleih darnach auch im erften Herrnbuter Gemein: ©. 
1735. eine Aufnahme Bon biefen erſtmals alſo unter ben am 
Schluß des: Jahrs 1734 -gefammelten Teutſchen Gebichten gebrudt 
erfhhienenen fanden weitere Verbreitung: 

„Shriften find ein göttlih Volk“ — bie Natur ber 
GHriften. Für eine Königlihe Erb: Prinzeffin (Charlotte 
Amalie von Dänemark, ber er das Marche'ſche ©. al® einer 

— Magd bes Herrn“ 1731 gewidmet hatte). 

1731. Mit 7 Str. Im €. G. 1742. Im H. G. 1778 abgekürzt 
mit 4 Str. Vollſtändig in mehreren neuen Kirchen-G. G. 

„Du ewig's Liebesweien bu” — völlige Hingabe an ben 
Heren. Auf feiner Gemahlin 24. Geburtötag. 7. Nov. 


*) Diejenigen unter ben bei biefen G.G. oben namhaft gemachten 
Liebern, welche hiezu gehören, find daſelbſt mit ® bezeichnet. 
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‚ 19724. Mit 15 Str. In ben H: G.G. 1735 W. mit 14 
und im H. G. 1778 bloß mit 8 Str. 

„Errettet werben wollen" — Buße zu Chriſto. Auf 
Herrn Krügelfteins, Medici in Herrnhut, Verehlichung mit 
Anna Goldin aus Mähren. 1733. Mit 13. Str. In ben 
ältern 9. G.G. mit 6 unb 1778 mit 3 Str. 

„Sefulein, man hat gelefen (fann es lefen)* — Kinber- 
lied. Auf feiner Tochter Benigna zweiten Geburtstag. 28. 
Dez. 1727. An allen H. &.6. und im Ebersd. ©. 1742. 
Am Pfälzer ©. 1860 nad Knapp: 

„Jeſu EhHrift! man hat gelejen“. 

J Kraft und Held und Wunderbar!“ — Soli- 


nn 


loquiam zu Weyhnachten. Jeſaj. 9, 6. In allen ältern 

5. G. und im Ebetsd. &. 1745, im 9. ©. 1778 aber 

abgefürzt mit Umftellung ber Strophen 2. 9. 10. 11.: 
‚Mein Alles mehr als alle Welt”. 

Das find bie zur „Dberlaufikifchen Deconomie” gehörigen 
Lieder Zinzendorfs. Am Schluffe feiner „Teutſchen Gedichte“ 
giebt er num aber noch ein Lied aus dem Jahr 1734: „Du 
unfer auserwähltes Haupt”, von bem er in ber Vorrebe 
fogt: „Das letzte Stüd iſt ein Plan meiner Lehre und 
„Wefens, fo lange id glauben und mallen fol.“ 

„Mein Zuquit vor der Welt 

„Bleibt bei der Gnad und Kraft, 

‚Beim Blut, beim Löfegelb 

„Bon der Gefangenschaft: 

„Und daß wir Im ſchon auf Erben 

Reichlich follen banfbar werben.” 
Und biefes bebeutungdvolle, über das Liebmwort des alten 
Oberlauſitziſchen Hautpaftors Martin Behme in Lauban: „Lak 
mich durch beine Nägelmaal erbliden meine Gnabenwahl”*) ver- 
faßte Lied bildet den Uebergang zu der in ber Oberlauſitz bei ber 
Brübergemeine zu Herrnhut durch Zinzendorf arhebenden und 
allmählich über die Lande ber alten und meuen Welt ſich ver 
breitenden — 


*) Die 10. Strophe bes 1610 erfimals im Drud eridienenen 
terßelieds: O (Hert) Jeſu Chrift! mein's Lebens Licht”, |. Bd. U 
3. Behme war zu Lauban vom J. 1581 an Diaconus und 1586 1622 

Hauptpaftor, 
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e. Brüderliederdichtung. 


Die alte böhmiſch-mähriſche Brüder:Unität war durch ben 
vernichtenden Schlag, der fie wegen ihrer Therlnahme an dem 
Aufitand der böhmifhen Stände gegen ben Kaifer burd bie 
Schlacht am weißen Berge bei Prag 7. Nov. 1620 getroffen hatte 
(Bd. 11, 413), fo niedergefhmettert, daß fie im J. 1627 vollends 
ganz zu eriftiren aufhörte, nachdem in dem genannten Jahre 
Amos Comenius al® der lebte Brüder : Geiftlihe aus Böhmen 
hatte fliehen müſſen. Nur in Polen Hatte ſich noch eine Zeit: 
lang ein Zweig berfelben unter den dorthin Ausgewanderten er: 
halten*), der aber dann aud bald untergieng. Eines nur blieh 
von der ganzen Unität erhalten, die unverfehrte brüberifhe Biſchofs— 
weihe. Im 3.1632 Hatte fih nämlich nod Joh. Amos Comenius 
auf einer Synode zu Liffa für den böhmifhen Zweig der Unität 
zum Biſchof mweihen laſſen auf Hoffnung, daß biejer Zweig neu 
erftehen würbe, und als er ſah, daß er ſolches nicht mehr erleben 
werbe, weihte er vor feinem Ende no, 1662, feinen Schwieger: 
ichn, Peter Jablonsky, zum Biſchof für den böhmiſch-mähriſchen 
Zweig, und biefer ertheilte dann feinem Sohne, Daniel Ernit, 
Hofprediger beim Churfürften Friedrich von Brandenburg iR nad): 





2) Als Polniſch Liſſa 1656 durch eine Keuersbrunft faft gan in 
plare ber 


uf. mw. Amſterdam. 1661. Aber dieſe allerletzte Ausgabe: zeigt: voll 
ende deutlich, wie ber böhmiſch-mähriſche Kirchengefang am Erlöſchen 
bar, dent fie beſchränkt fih ſchon nicht mehr ausfchfieglic anf ihn, ſon⸗ 
dern enthält im ihrem 1. Theil die Pialmen ber alten iftaclitiihen Kirche 
in Lobwaſſers Verdeutſchung ber franzöfifh calvinifhen Pſalmlieder und 
m einem 3. Theil „Luthert und feiner treuen Gehülfen geiftreiche Fidber”, 
in dem 2, Theil’ aber mit „Zoh. Huflens umd feiner getreuen Nachfolger; 
der Böhmiihen Brüder, geiftl. ih ind mehr denn 60 ber bedeu— 
tendern Brüberlieder unb Brüberweifen als „an Tert und Melodie etwas 
Ihwer*, ſomit als nicht mehr im Gebrauch fiehend, weggelaſſen. | 
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maligen König Friebrih 1. von Preußen, in Berlin 1699 biefe 
Bifhofsweihe, nur damit, wenn auch jetzt noch Feine Ausfiht auf 
das Miedererftehen ber Unität wäre, das Biſchofsthum erhalten 
bleibe auf Hoffnung befjerer Zeiten. Nur Schwache Ueberreite ber alten 
böhmiſch-mähriſchen Brüder-Unität, beftehend in einzelnen zertreu: 
ten Familien deutfcher Abftammung, die in tieffter Verborgenbeit 
ihre evangelifhe Haus-Andacht pflegten und bie Erinnerung an 
bie alten Zeiten unter ſich ledendig erhielten, waren hauptſächlich 
in einigen Dörfern nahe an ber nördlichen Grenze Mährens in 
der Nähe von Troppau, 3. B. in Söhlen, Zaudtenthal und 
Kunewalde noh übrig geblieben. Aus diefen waren bie eriten 
Anfiedler am Hutberg bei Berthelsdorf auf Zinzendorfs Ritter: 
gut, welde bort 1722 und 1724 eine Zufludtsftätte vor ben 
Slaubensbebrüdungen fuchten und fanden, und welden dann in 
den nächſten zehn Jahren noch viel mehrere nadhfolgten (f. ©. 
256 f.), in der Hoffnung, die alte Unität, die auf die Erzählung 
ihrer Väter hin lebendig in ihrer Vorftelung lebte, wieber ver: 
neuert fehen zu können. Zu biefen gefellten ſich aber in dem fo 
fih bildenden Herrnhut bald und nad zehn Jahren fall aus: 
ſchließlich zahlreiche Mitglieder aus der deutſch-evangeliſchen Kirche, 
angeregt durch bie Lebenskräfte des Spener'ſchen Pietiömus und 
erfüllt von dem Gedanken Speners, „weil das äußerlich verberbte 
corpus ber evangelifchen Kirche äußerlich nicht zu ändern fey, 
folte man in demfelben und aus demfelben allgemad einige gute 
Seelen fammeln, die zu einem Kirchlein in ber Kirch (ecclesiola 
in ecolesia) Perjonen geben mögen.” Und mit biefem Geban: 
ten ſeines Taufpathen trug fih auch Zinzenborf; dieſen fudhte er 
zuerft inmitten feiner Dorfgemeinde Berthelsborf mit Hülfe fei: 
nes Batronatspfarrer® Rothe in einem Bereine Erwedter und 
bann in bem immer mehr vor feinen Augen erwachſenden Herrn⸗ 
but zu verwirklichen, deſſen Anfiebler er im Sommer 1727 troß 
ihrer anfänglich verfchiebenen Glaubensridhtungen als eine Orts: 
gemeinde zu einer engen brüberlicy: hriftlihen Gemeinſchaft zu 
vereinigen verftand, bie, weil die äußerlihe Gliederung und Ord⸗ 
nung ben Gemeinſchaftsformen der alten Brüder-Unität, wie fie 
Eomenius in feiner ratio disciplinae vom Jahr 1660 darge: 
legt hatte, nachgebildet war, ſich als Gemeine ver mährifchen Uni: 





— 
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tät anſah, aber. doc zugleich aud -mit größter Beftimmtbeit ale 
Glied der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, zu ber fie nad Lehre 
und Leben gehöre, und felbit, auch nod als Theil ber ſächſiſchen 
Landeskirche und der Berthelsporfer Parodie. Unb zur: Stüße 
für bie aufblühende Gemeine hatte Zinzendorf 1733 das „Ber 
denken“ der theologifhen Fakultät in Tübingen nachgeſucht und 
erhalten, daß die zu Herrnhut getriebene Lehre mit der Augsbur: 
gifchen Eonfeffion ftimme und dieſes Herrnhut, fo wie es ift, ein 
Theil der evangelifhen Kirche fey (j. S. 259), wie denn aud 
der Dresbner Superintendent Bal. Löſcher als Mitglied der im 
genannten Jahr nah Herrnhut gefandten Unterfuhungs:Commif: 
fion zum Schluß des allgemeinen Berhörs der verfammelten Ge: 
meinde 10. Mai mit aufgehobenen Händen und naffen Augen 
erflärte: „Ihr Brüder und Schweftern, ich meine euch Mährifche, 
mit Angft babe ih die Commifjion angetreten, nun banfe ich 
Gott um euretwilen. Ihr ſeyd eine gottesfürdptige Gemeinde! 
Laßt's euch nit zum Hohmuth, fondern zur Treue dienen! 
Folgt nicht dem eignen Geiſte! Ihr Habt eben die reine Lehre, 
bie wir haben, nur eure Berfafjung haben wir nit!“ (j. ©. 
261.) 

Während nun fo die Hinfichtlic ihrer äußern Verfaſſung und 
Drbnung in ber alten Brüber-Unität , im geiftliher Hinſicht aber 
ganz wefentlih in der durch Spener angeregten kirchlichen Bewe— 
gung des Pietismus gemwurzelte Brübergemeine zu Herrnhut in 
ihren erften Jahren bei ihrer Leitung durd ben im Halle'ſchen 
Pietismus gefhulten Grafen Zinzendorf unter dem unwillfürlid 
überwiegenden Einfluß des Pietismus fi baute, trat mit dem 
Jahr 1734 ein bebeutungsvoller Wendepunkt für fie ein, in Folge 
defjen unter Mitwirfnng verſchiedener äußerer Umftände bald ein 
neuer Gemeingeift in ihr zur Herrſchaft fam. 

Zu Anfang des Yahrs 1734 nämlich gieng in den Glau: 
bensanfichten Zinzendorfs eine burdhgreifende Veränderung vor, 
„der Pfeil des Herrn ereilte fein Herz“ — wie er felbft be- 
fannte. Es gieng ihm über feinen Scriftforfhungen der tiefere 
Sinn des Wortes „Löfegeld* (Matth. 20, 28,) als einer nicht 
nur äußerlihen Gerechtſprechung, fondern auch innerlichen Los— 
löjung und Umwandlung auf, und. er erfannte nun erſt recht Mar 
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und beutlid bie volle Bebeittung des Gühnopfers Chriſti If: ©. 
260). Diefe neu gewonnene Erkenntniß legte er im Februar 
1743 in jenem bentwürbigen Liebe: „Du, unfer auserwähltes 
Haupt” nieder, worin er, was fein Herz bewegte, alfo ausfprad: 


Laß unsin deiner Nägel Maal 

„  Erhliden die Genabenwahl 
Und buch ber aufgejpaltnen Seite Bahn 
Führ unfre Seelen aus und durd und an.” (1.) 


Dies ift das wundervolle Ding: 

Erft dünkt's für Kinder zu gerin 

Und dann zerglaubt ein Mann fih b’ran 

Und ftirbt wohl, eh’ er's glauben fann. 

Es find die Sephirotb am gläjern Meer, 

Es ift das Schibboleth vom kleinen Heer. (2.) 


So lange eine Menſchheit if, 
Sp lange Jeſus bleibt der Chriſt, 
So bleibet dieß das A und D 
Bom ganzen Evangelio. (3.) 


Das Wort, das an bas Kreuz gemahlt 

Am Blut:Rubinen=euer firahlt, 

Das heigt: „Hier hängt Immanuel! 

(Das Gegenbilb von Hazazel,) 

Darüber ftußt und fludet bie Natur, 

Und Gott betheuert e8 mit einem Schwur. (14.) 


Sp wahr ich lebe! jpricht ber Mann, 

Der nihts ald Amen fagen fann 

Und ber unfehlbar Wort und That 

Am Augenblid beifamen bat, 

Und was er will, das läßt er fih nit reu'n; 

Mein Sohn, mein Sohn joll HoHerpriefter fey u! (15.) 


Wenn einer in bem Glanz bes Lichts 

Sid fieht, und N er tauge nichts, 

Und geht und greift bie Sade an, 

Und thut nicht, wa® er fonft getban, 

Und müht ſich felber viel und mancherlei, 
Der lernet nie, was ein Erlöfer fey. 19.) 


Menn aber ein verlornes Kind 

Vom Tod erwacht, fi krümmt und wind't, 
Und ſieht das Boſe böje an, 

Und glaubet, daß es ſonſt nichts kann, 
Verzagt an ſich, es geht ihm aber nah: 
Kaum ſieht ſich's um, fo. flieht der Heiland ba. (20.) 


„Wie geht dir's?“ — „DO! e8 geht nit gut! 
Ich liege bier in meinem Blut.“ 
Da Spricht der Seelen:Freund: „Mein Sohn! 
: Mimm bin bie. Abjolution; 
‚ ‚Und fieb mich an und glaub undeſtehe auf 
Und freue dich umb zieh bih an und lauf.*(21.) 


PT 
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Die Seele t ben. neuen Geiſt, 1, Yard 
Sie glaubt und thut, was Jeſus heißt. | : 
Sie fieht das Lamm mit Augen an, 

Die fein Erfahrnes leugnen Tann, 

Steht auf, befommt ein unfihtbar Gewand | 

Und if auf einmal mit dem Lamm befannt. (22.) ee 


Erit heißt ber Freund die Seele ruh'n, 
Dann effen, und barna was thun, 
Da fleifet fie die Glaubenskraft 
gu einer treuen Ritterſchaft. 
ie thut, und wenn fie dann ihr Werk gethan, 
Dentt fie gemeiniglich nit weiter d'ran. (24.) ee 


Und allenthalben fteht ber Sinn 

Der Glaubigen zur Gnabe hin 

Und finnet, wie er Nacht und Tag 

Dem Bräutigam gefallen mag, 

Der ibn von dem Verderben los gemacht 

Und fihtbarlih zu Kron und Thron gebracht. (26.) 


Und fo befiehlt uns Jeſus nun, 
Der Blinden Augen aufzuthun. (28.) 


Da bin ich auch dein Unterthan 

Und melde meine Gaben an, 

Die Du mir Armen mitgetheilt, 

Seitdem bein Pfeil mein Herz ereilt. 

Nun ſäh' ich gern ein gutes Theil ber Welt 
Gerettet und zur Rechten hingeſtellt. (29.) 


Wenn mid der Hausherr Boten fchidt, 

So halt id) mich für höchſt beglüdt. 

D unfer allgemeines Haupt, 

Gib, daß man meiner Botſchaft glaubt. 

Mein Rufen bring in Herz und Ohren ein, 

Und wenn ich auf dich weile: So erſchein.“ (30.) 

Diefed „A und D vom ganzen Evangelio“ der Welt zu 
verfünden als ein Bote des Herrn, um fie damit zu retten, hielt 
et denn num jet für feinen Beruf. Darum Tieß er fih im 
Spätjahr 1734 von der theologifchen Fakultät zu Tübingen förm: 
lih in den geiftlihen Stand aufnehmen’ (f. S. 260), und am 
Thomastag veröffentlichte er darın zu Tübingen diefes Lieb als 
men Botenſchild durch den Drud mit der Meberfhrift: „Auf: 
ristige Erklärung, wie mir's um's Herz iſt.“ „So wurde,“ er: 
zählt er ſelbſt, „durch meinen Einfluß auf die Brüder feit die: 
er Zeit das DVerföhnopfer Jeſu unfre eigene und öffentlihe und 
inzige Materie, unſer Univerfalmittel wider alles Boſe in Lehre 
ınd Leben.“ Und Leonhard Dober, der General-Nelteite ber Ges 
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meine, feßt bei: „Nachdem wir feit dem Jahr 1727» in allen 
Dingen mehr Erfahrung erlangt und viel Unmöthiges verlemt 
batten, begann im %. 1734 bie heilige Lehre von Jefu Wunden 
und feinem Verdienſt das Einzige und Allgemeine und für Jeder— 
mann Nothwendige zu werben, womit zugleich bie freie Gnade 
und ber jelige Genuß ber armen Sünder ftarf getrieben ward.“ 


Namentlid als nun Zinzendorf im März 1736, aus Sachſen 


lebenslänglich verbannt, Herrnhut verlaffen mußte und an verfchiedenen 
Drten, zunähft in ber Wetterau, aus Brüdern und Schweitern 
die fogenannte Pilgergemeine gründete mit dem Beruf, „in ber 
Welt umher den Heiland zu verfündigen” und er dann bald 
auch jelbft in diefem Berufe als ein Eroberer der Geiſter, mit 
viel Siegen geſchmückt, in diefem Beruf die alte und neue Welt, 
Ehriften- und Heidenländer durdhpilgerte, aljo, daß mitteljt neu: 
gegründeter Gemeinen die Oemeine Herrnhut nicht mehr als bie 
einzige baftand, fondern fich verzehnfachte, weßhalb er auch, um 
frei walten zu fönnen, von Jablonsky in Berlin, dem die Ge 
meine die Erlangung der Succeffion bes alt-brüderiſchen Biſchef— 
tbums verdankt (f. S. 283), zum Bifchof der mährifhen Brü— 
bergemeine weihen ließ: fo bob ſich das chriftliche Gemeinleben 
auf eine höhere und freiere Stufe, als im alten Herrnhut, und 
erreichte namentlih in den Jahren 1739 —1741 in der Weiterau 
feinen fhönften Höhepunft*); der Gottesbienft wurde liturgiſcher 
ausgeftaltet und die geiftlichen Lieber flofjen nun in reichlidheren 
Strömen aus dem Schooß der Gemeine in diefer Wetterauifchen 
Zeit, Ihr Born war ber freubige Geift hingebenver Liebe, wel: 
her durd die von Zinzendorf auf den Leuchter geftellte Lehre 
von ber Verföhnung im Blute Ehrifti eröffnet war. Während 


*) Bu Zinzendorfe Lebzeiten waren in Deutihland und Holland 
bereits 12 Gemeinen errichtet, 3. B. Herrnhut, Nisky und Klein Welke 
in der Oberlaufig, Gnabenfrei, Gnabdenberg und Neufalz in Schleften, 
Ebersdorf im Boigtland, Neubietendorf bei Gotha, Barby bei Magbe: 
burg, Neuwied am, Rhein, Zeift bei Utrecht, und noch anjehnlicher war 
bie Verbreitung ber Gemeine in England. Auch in Norbamerifa entflan- 
ben : zwei Gemeinen, Bethlehem und Nazareth in Pennſylvanien. Am 
blübendjten war aber die Heidenmiffion der Brüder, die ihre Stationen 
hatten in Grönland, Däniich- und Engliſch-Weſtindien, zu Surinam im 
Sübamerila,, unter-den Indianern auf dem Norbamerifanifhen Fefllamb 
und zu Trankebar in Oftindien. 
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man im. alten Herrnhut noch mehr mit geſetzlichem Ernft um 
Heiligung ded Lebens rang, erfaßte man nun im freudigem Glau⸗ 
ben geradezu bie Berföhnung im Blute Ehrifti als den allwirk⸗ 
ſamen und allgenugjamen Grund bed ganzen neuen, heiligen Le: 
bend, Und jo war nun die Zeit für die Brüderlieder im engern 
und eigentlichen ‚Sinne gefommen, wie denn aud 1740 auf bem 
‚ Spnobus zu Gotha. im. Saal des Gafthofes zum Mohren ber 
Name „Brübergemeine“ und die Bezeichnung ihrer Glieder ale 
„Brüder. und Schweitern“ offiziell fetgeftellt wurde. 

Das Charafteriftijde diefer Brüderlieder, im 
weldien der lebendige, kräftige Gemeinſchaftsſinn der alten böh— 
miſchen Brüder, die feurige und ſchwärmeriſch-tändelnde Jeſusliebe 
des von Zinzenborf mit Vorliebe bedachten Joh. Schefiler (ſ. Bd. 
IV, 21) und der Heiligungsernft der Hallenfer Pietiften. in einer 
eigenthümlichen Mifhung erjcheinen, bezeichnet Zinzendorf felbft 
in folgender Weife: „Der eine Punkt, der von mir und ber 
Brüder-Unität in's Herz gefaßt und zum Mittelpunft aller Lehre 
und aller Lieder gemadyt wurde, ift — das Erkennen des wahr: 
haftigen Gottes in feinem Sohne, was unter allen Apofteln 
Johannes am beutlichiten bezeichnet bat; hierin zeigt fich ber 
Haupicharakter unferer Lieder — das innige Gefühl der Liebe 
. des Heilands und der Gemeinfhaft mit ihm; ein zweiter 
. Punkt ift damit verwandt — eine Einfalt und Andacht, Innig- 
‚fit und Brüder-Gemeinſchaft.“ Chriftus der Ge 
reuzigte im feiner Marterfhöne und Liebesgeftalt und bie 
Gemeine des Herrn — das ift alfo der Doppelquell ber 
Brüderlieverdichtung, welcher zum Unterfhieb der Innigfeit ber 
Speneriſch⸗ Frande’ichen Liederdichtung das Merkmal der Sin 
rigfeit im Gewand einer ganz eigenthümlichen, vertraulichen 
damilienſprache von Kindern mit Gott als ihrem Vater und von 
Brüdern mit Chrifte, dem ewigen Gottesfohne, als mit ihrem 
- Bruder, zukommt. Und wenn in ber Oberlaufigifchen Lieberbid: 
tung der Ton der Ölaubensfreubigfeit bereits auch ſchon zu ver: 
nehmen ift, fo ift er nun in den Brüberliedern , welchen Binzens 
"dorf, im deſſen Liedern ein freier, mächtiger Licht: und Freu: 
denſtrom waltet, wie in feinen andern, feinen Stempel aufge 
drüdt bat, fozufagen die Dominante unb ber Grunbaccord, 

% 0%, Kirdenlied. V. 419 
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Die beliebte Beirachtung des großen Martermannes ſtört 
ſolche Freude nicht, weil man in Chriſti Leiden nur Chriſti 
Herrlichkeit und die eigene Herrlichmachung durch ihn erblickt, und 
bie Freudigkeit nimmt ſogar in ber großen Mehrzahl der Brü— 
berlieder. mehr unb mehr, wie ©. dv. Winterfeld es ridtig ger 
zeichnet bat, den Ausdruck „jelig bebaglichen Begnügtſeyns“ an, 
denn der Sünder, wenn er Jeſu Leiden in Chrifto „vecht befehen“ 
will, ftellt fid) anbächtig neben „Ehrifti Leihnam für uns verwunb’t“ 
und nimmt fi die rechte Zeit, „barüber fi) auszufreuen, was 
Freuden bis in Ewigkeit in Jeſu Leiben feyn”. Dr. 3.8. 
Lange jagt über die Brüderliederdichtung: „Das Gefühl der Hin: 
gebung an ben Berföhner, wie er dem Glaubigen in ber erfchüt- 
ternden Geſtalt feiner Liebedtreue, in ber geiftlihen Kreuzesjchöne 
erſcheint, bildet den Grundton dieſer Poeſie. Die Herrlichkeit, 
ber Önabenreihthum dieſes Gefühls, welches die ganze Kirche 
EHrifti von Neuem erfchüttert und im Glauben fortbewegt hat, 
bildet ihre Kraft; die Ausjchlieflichleit und unbogmatijche Hal- 
tung. ihre Shwäde. Das wahrhaft hriftlicde, freie Liebesleben 
in. ber; Gemeine ‚gab vielen ihrer Lieder eine folde lyriſche Ein: 
falt, Kraft und Schönheit, wie fie im Durchſchnitt ven kirchlichen 
Liedern weniger eigen ijt.“ 

War aber fchon bei Zinzendorf, ber den Typus ber Brüber: 
liederdichtung ausbilbete, die äußere Form der Lieber mangelhaft, 
da er fie für Mebenfache aditete, jo war biefed noch mehr ber 
Fall bei den. meift wenig formkundigen Brüdern und Schweitern, 
bie in der Gemeine fangen und die meift nicht gerade zu Did: 
tern. und Dichterinnen geboren waren, aber als kindlichsfromme 
Seelen durch die Liebe Chrifti ſolche wurden ‚und, von biejer 
Liebe gebrungen, manches ſchöne, liebliche, gebiegene Lied auf dem 
Gemeinaltar zur Ehre Ehrifti jpendeten. Das Liederbichten war 
bei. ihnen Gemeindefade, zufamenhängend mit ihrem vielen Gin; 
gen; mandje Lieder wurden fogar von Berfchiedenen mit einander 
oder nad einander zujamengebichtet. 

Aus folhen Liedern von ungemein großem Reichthum, deren 
Kern die Lieder Zinzendorfs, des Stifterd der Gemeine und ihres 
jeelenvolliten Bfalmiften, von dem man recht eigentlih jagen kann, 
„er: jang-in feinem. Herzen“ (Kol, 3, 16.), bilden, ſchuf ſich 
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men auch die Gemeine bald nad) jenem bebeutungsvollen und ent: 
fheibenden 1734er Jahr ein eigenes Geſangbuch. Es erfdien 
unter dem Titel: 


Das Geſangbuch der Gemeine in Herrnhuth. Löbau. 1735," 
Mit einer die Anbetung des Lammes mitten im Stuhl barftellen- 
ben Titel-Vignette und dem Reim darauf: 


„Wir rühmen un® einzig ber blutigen Wunben, 
Die er für uns alle am Holze empfunden.“ 


Nah der Vorrede Zinzenborfs vom 9. Dez. 1734 follte dieſes ©. 
zugleid auch eine thatſächliche Rechtfertigung ber Gemeine binficht: 
lidy der ihr wegen ber anſtößigen Lieber des Marche'ſchen G.'s zu 
Theil geworbenen Anfechtungen jeyn, indem nun „die Lieder in ber 
Gehalt, wie fie in Herrnhut gebraudt werden (denn wir befleißigen 
und eines vermünftigen Gottesbienftes), gejammelt und ebirt find.” 
Deßhalb ift auch die Liederanswahl und XTertbereinigung mit größ— 
ter Sorgfalt zur zn weiterer Anfehtungen vorgenommen 
wörben. „Der Genjor in Löbau“ — fagt die Vorrede — „ein 
„Raths:Herr, M. Cube, bat auf Begehren alles unb jebes, was an- 
„dern bedenklich, undentlih ober unbequem feinen möchte, mit vie: 
„lem Fleiß und Müh aufgefuchet und angezeiget. Das if alles nad 
„sem Sinn der Gemeine gebeflert worden und bat ber liebe Gott 
„beiagtem Herrn Magifter bier und ba fo reine und nn 
„Einfälle gegeben, man fein Bebenfen gehabt, fie an die Stelle 
er andern unbeutlicheren und unzulänglicheren Redensarten bin» 
Zzuſetzen. 

Bon den 972 Liebern dieſes G's, deren Schlußlied das den 3 
Ausgaben der „Sammlung geiftlicher und lieblicher Lieder“, alſo dem 
Berthelsdorfe und Marce'iisen G. zur „Erflärung bed Kupfer: 
Tituls“ vorangeftellte Lieb ift, find 440 Lieder — faſt alfo bie 

älfte — dem Geſangbuch der Halle'fhen Pietiften, dem Freyling— 

ufen’fhen ©. vom Jahr 1704 und 1714, und 40 — zu ihrer Er: 
Heuerung in der erneuerten Brüder-Unität — den Gantionalen ber 
alten böhmtifchen Brüdet-Anität vom FR 1531, 1544 und 1566 *) 
entnommen, die Übrigen find theil® Lieder aus der Oberlaufigifchen 
Oeconomie, die meiſt ſchon im Berthelsdorfer und Marche'ſchen ©. 
ihte Stätte gefunden hatten, theils ganz neue, „in der Gemeine ſelbſt 
auf ihren gegenwärtigen inn- und Außern Aufland gebidytete” Lieber, 
und zwar Überwiegend aus der Feder Zinzendotfs. Zinzendorf jagt 
nun zwar 2. Aug. 1740 in ber Vorrede zur 3. Ausgabe: „fie fingen 


*, Die meiften waren übrigens bereits in lutheriſchen Kirchen-G.G. 
enbermifh. Aus dem Gant. von 1531 ſind es z. B. von ben in Bd. 1. 
8.255. namhaft gemachten Piebern die Nuntern 1. 2. 5. 10., von den 
°. 356 f. namhaft gemachten bie Numern 6. und 7. und von ben in 
». 0. ©. 125 nambaft gemachten die Numern 6. 8. 12. 13. 15. 16. 
8.19. 20, 26. 28. 36, 37., ans dem Gant. von 1544 von den im Bb. I. 
5. 255 unb 257 nambaft gemachten je die Numer 1. und aus bem 
Sant, von 1566 von den in Bd. Ik ©. 414 und A415 namhaft gemadh- 
en die Numern 4. und 9. bes Gelehly, 3. A. 5. 7, 412. 26. und 27. 
es Hubertus, nebit den bem Libanus und Serutſchko zugehörigen Nu: 
wm. Zehn davon ftanden bereits auch ſchon im Freylingh. ©. 
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in ber Gemeine vornehmlich und am gewähnliähfien eben biefen in 
ber Gemeine jelbjt verfertigten nur „die uralten Lieber“, und 16, 
April 1739 Hatte er bei der Herausgabe von 100 meitern neuen 
Liedern an bie Brüder gefhrieben: „Ihr wiſſet wohl, daß wir noch 
feine jolche Lieder machen können, als: „Herr Ehrift, der einig“ — 
„Wenn kommt der Heiden Heiland® — „Nun bitten wir ben h. 
Geiſt“ — „Balet will ich dir geben? — „Nun freut euch, liebe 
Chriſteng'mein“ — „Ein felte Burg.“ Darum werben dieſe unſte 
Leiblieder bleiben, wenn wir noch taufend andre machten, und ber 
Heiland wird uns nicht fo weit verfallen laſſen, zu glauben, baf 
unſre Gabe bis dahin lange, worin wir bei der größten Einfalt bes 
Ausdruds unerſchöpfliche Salbungsgnabe fpüren, fo oft wir fie 
fingen.“ Allein gleihwohl finden fih in bdiefem Gemein-Gejangbud 
für en neben den 40 Liedern ber alten Böhmifchen Brüder 
nur 40 ſchon durchaus bereit8 und zwar im Freyl. G. enthaltene Lieder 
des alten lutherifchen Kirchengeſangs aus den Reformationoperioden 
1517-1560 und 1560—1618 (mworunter 21 von Luther). Unter: 
. Ändert und unverfürzt find übrigens biefe „uralten Lieber“ bier alle 
noch geblieben, während an bekannten Liedern der nächſtfolgenden 
Perioden, namentlih auch an Gerhard'ſchen Liedern, mande Ber: 
änderung und Abfürzung angebraht unb 3. B. ftatt bes fchönen 
Abendliedes „Nun ruhen alle Wälder eine matte Parodie: „Nun 
ruhet Menſch und Viehe“ gegeben ift. 
Zweite Auflage. 1737.*) unter bemjelben Titel, berfelben Vortede 
und mit denjelben 972 Liedern ohne Aenderung. | 


Dritte Auflage. „Ehrifllihes Geſangbuch ber Evangeliſchen 
Brüder: Semeinen*") von 1735. an brittenmal aufnelent und 
durchaus revidiret. Zu finden in obbejagten Semeinen. 1741.” 

In der Vorrede vom 2, Aug. 1740 ift mit Beziehung darauf, 
daß auch die 2. Ausgabe, obgleich fie ein ganzes Jahr unter einer 
ordentlihen und accuraten Genfur gelegen und ber redliche Genfor, 
ein genuiner Wittenbergifcher Theolog, Kepereien nicht darin geſehen 
batte, Anfehtungen zu erleiden gehabt babe, gejagt: „Es find viel 
veblihe Gemüther (in unfrer Gemeine) det Gebanfen geweſen, 
man follte das ©. in Gotted Namen lafjen, wie es if. Wir müf: 
fen aber ganz einfältig befennen, daß wir fo ſtark nicht find; wir 
weichen und geben nah und beifern, was zu beffern iſt. Daber find 

+ in diefer 3. Edition Paſſagen corrigiret, die man mit einigem Schein 
erinnert bat, auch unjchuldige Worte, die, weil fie durch des Spöt— 
ters Zunge vergiftet find, ihre Ginfalt und Schönheit verlieren. 
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*) Dawider erſchien: „Treuväterlicher Hirtenbrief an bie reformirte 
Gemeinde der Stadt Amſterdam, auf Veranlaſſung der. entdedten und 
gefährlihen Irrthümer der. Zinzendorfer und Herrenbutifhen Brü— 
berjchaft zur Warnung gefchrieben von den Predigern und Aelteften des 
Amfterdamer Kirhenrathe. 1739," 

**) Diefer veränderte Titel erflärt jih aus den ©. 288 f. gefchilderten 
äußern Berhältniffen, unter welchen nun Herrnhut nicht mehr allein 
Rand, jondern fich je länger je mehr im verſchiedenen Theilen der alten und 
neuen Welt ähnliche Gemeinen nad Art ber Herenhuter Muttergemeine 
unter. dem 1740 jtatuirten Namen „Brüdergemeine” organiſirten, welche 
alle dieje® G. als ihr Gemein-G. annahmen... | 
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Auch iſt die ganze Rubrif „von der -Salbung“, Nr. 164--170;, mit 
gutem Wohlbedacht weggelafjen worden.“ Ä Ä 

Somit enthält diefe Ausgabe in Wirflichfeit nur noch 965 Lie: 
der, obgleich bie Numeritung nah Nr. 163. mit 171 fortfahrend 
972 Lieber ausweist. 

Um dieſes den Kern des Brüdergelangs bildende G. in feinen 3 
Auflagen bat fih nun aber bei dem jebed Jahr neue Lieber im rei: 
hen Strahlen ausiprudelnden Yiederborn in der Gemeine allmäh: 
lich, und glei vom eriten Jahr feines Erſcheinens an eine große 
Menge daſſelbe weit überjprudelnder Brüderlieder angelammelt mit: 
telit jogenannter — Anhänge in fortlaufender Numerirung bis 
anf 2201, über welche ſich Zinzendorf bei Gelegenheit des 3. — 
16. April 1739 dahin ausſprach: „Sie beſtehen mehrentheils aus 
Liedern, die Glieder der Gemeine nah den Umſtänden gedichtet 
haben, barinnen wir uns von Jahr zu Jahr befunden, Kür ein 
jedes Werk dankete David dem Herrn mit. einem Viede, es iſt aljo 
natürlih, daß darin viele Spezialmaterien anzutreffen find, die fidh 
weber in ber Kirche, noch zu Haufe für Jedermann fchiden. Denn 
bie Art der Gedanken, die ber eine unter den Mobren,. ber andere 

- unter andern Heiden, der britte unter ben SHottentoten, ber vierte 
unter ben Menſchenfreſſern, ber fünfte im Sturm, ber jechste beim 
Erilio, ber fiebente im Gefängniß, ber achte beim Erfaufen, der 
neunte bei Anderer Zeugentreue bat, deßgleichen die Lieber der Chöre 
unb Reigen, bie find freilih niht auf einen Jeben applicable.” 
Und in dem Vorbericht zu allen diejen Anhängen iſt gejagt: „Wir 
können benielben keine joldhe Recommanbdation geben, wie dem Ge: 

fangbud , das zu einem chriftli allgemeinen G. immer bequemer 

jeich. Es find folde mehrentheils entweder bei Gelegenheit aus dem 
Herzen geſungene und nachgefchriebene, auf gewiſſe Fälle gerichtete, 
tbeil8 nach der Weife einer Gemeine, die alle Gaben anwendet, von 
alten und jungen ungelebrten Leuten beiberlei Geſchlechts, ungekün— 

ſtelt und ohne große Meditation, bei Erforderung der Umftände für 
ihre Chöre und Claſſen aufgejeßte und zum Andenken bebaltene 
Gedanken, darin man einige theologifhe Präcifion nicht gefucht hat, 
weil man fie von den Autoribus nicht fordern fann, aber dabei zum 
Breife des Lammes frei befennt, daß man fie darin findet und be: 
wundert. Man achtet diefe Produktionen auch zu wichtig, liber bie 
Yegitimation, welde fie an unfern Herzen haben, bei einer darüber 
zu means Gontrovers noch erft zu bifputiren. Wir find ihrer 
gewiß.“ 

Der erfte Anhang, mit Zinzenborfs bebeutungsvollem Lied: „Du, 
unfer auserwähltes Haupt“ an ber Spike, 2 re in einem Ab: 
drud des „Geſangbuchs ber Gemeine in Herrnhuth. Daſelbſt 
zu finden im Wayſenhauſe. 1735.“ und enthält, die Numerirung ber 

‚ Lieder bis auf 999 fortführend*), 27 weitere Lieder, unter welchen 
fih jeboh neben 12 AZinzendorf’fhen Liedern noch 6 aus dem 
Freylingh. ©. und unter dieſen jegt erft Dreſe's befanntes Lieb: 
„Seelenbräutigam, Jeſu, Gotteslamm“ befinden. 


— — — — — — 


Durch Nachläſſigkeiten in ber Borrectur und um ber ſchon im ©. 
ſelbſt ſich findenden faliben Numerirung willen in dieſem Abdruck bloß 
auf 991. In Wirklichkeit find es aber aud bier 999 Lieder. 
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Der zweite Anhang, Bis auf Nr. 104 ſich erfiredend, enthält mit 
bem nicht numerirten „Mobrenlich*, verfaßt, als bie erſten 10 Boten 
unter ben Negern entſchlafen waren, 42 Brüberlieber mit der Leber: 
fhrift: „Der Gemeine befondere Pſalmen.“ 

Der dritte Anhang, bis auf Nr. 1075, enthält 34 Brüberlieber und 
darunter bie befannteften Fieber ber Anna Nitihmann. 

Der vierte Anhang, bid auf Nr. 1104*), enthält 23 Lieder , glei: 
falls wie im Anhang 2. und 3. unb ben folgenden durchaus Brü: 
berlieber. 

Der fünfte Anhang, bis auf Nr. 1137, enthält 33 Lieber, worunter 
2 Tauf: und 3 Gonfirmationslieber. 

Der ſech ate Anhang, bis auf Nr. 1196, emthält 59 Brübderlieber, 
darunter 3 Gommunionlieber und 3 Ehorlieder auf's Fleine Wiegen: 
Kinderchor, auf’8 Knaben: und auf's Mädgendor. 

Der fiebente Anhang, bis auf Nr. 1254, enthält 58 Brüberlieber, 
—— das befannte Pilgerlied: „Wir laſſen es uns herzlich gern 

allen“. 

Dieſe en 2. bis 7, finden fih nebſt bem 1. Anhang ber 
2. Auflage bes Gefangbuhs vom J. 1737 beigefügt. 

Der achte Anhang, bis auf Nr. 1370, enthält 116 Brübderlieder, von 
welden bie 6 nr eu eine befondere Jugabe Bilden, und wurbe von Jin: 
zenborf ben Brüdern „eigentlich als der andere Theil des fiebenten “ **) 
mit einem auf feiner Heimreife von Weftindien am 16. April 1739 
an Bord bes Schiffes Aletta auf der Höhe von Uſchant verfaßten 
Schreiben vorausgefandt. In demfelben erwähnt er, baß über bie 
Hälfte der Lieder „von Bauern und Bäuerinnen“ verfaßt feyen, 
und hofft dabei gleihwohl, daß fie „doch etwas haben werben, bas 
vor dem Heiland beugen und eine Gonfeffion erpreffen könne, wie 
Matth. am Xi. ftehet.“ Sr findet fi fein allbefanntes Lieb: 
„Ehriftt Blut unb Gerechtigkeit”. 

Diefer Anhang findet —* mit ben andern 7 der 3. Auflage in 
einer anonymen , mit einer Vorrede vom 10. Juli 1741 verjebenen 
Ausgabe vom %. 1741, welche im Geſangbuch bie 7 Lieber von ber 
Salbung volfändig enthält und bie Cöthniſchen Lieder als Anhang 
bat, beigegeben. 

Der neunte Anhang, Bis auf Nr. 1527, wovon bie legten 8 Nu: 
mern eine „Zugabe” bilden, enthält 157 Brüberlieder — fo mäch— 
tig fängt nun der Liederftrom anzufchivellen an — unb unter biefen 
zum eritenmal 23 mit * bezeichnete Lieder , weldhe® Zeichen anzeigt, 
„daß das Lieb aus dem Herzen ober aus freiem Trieb des Herzens, 
ohne daß es bei vorangegangener Ausfinnung aufgefchrieben worden, 
gefungen ſey“ — unb zwar meift bei feftlichen, gottesbienftlidyen Ge⸗ 
legenbeiten vor verfammelter Gemeine. 

Der zehnte Anhang, bis auf Nr. 1681, wovon bie fekten 28 eine 
befondere „Zugabe“ bilden, enthält eine gleih namhafte Anzahl von 


*) Die Unterlaffjung ber Numerirung bes Mohrenliebs im 2. An: 
bang ift num ausgeglichen, indem nad Nr. 1102. Nr. 1104. folgt. 

») In einer befondern Note ſteht: „Man nennt das einen „Ans 
bang“, was fo in einem Semeindarakter gefchrieben if. Wenn nun 
noch 100 Lieber in geraumer Zeit uahlommen, fo find es „Zugaben“ 
zu den vorhandenen, 
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en under: welchen 45 aus : Bent Herzen gefungene 
n. ! 

Diefer Anhang umfaßt vornehmlich bie in ben Jahren 1740 und 
1744 entflandenen Lieder, 3. B. eim Lieb bei der Einrichtung ber 
Herrnhaagiſchen Gemeine 6. Juli 1740, ein Lieb beim Friebdens Kuß 
in — vor dem 5. Abendmahl 7. Juli 1741, ein Lied vor 
dem Synobus zu Marienborn im Sommer 1744 dor Zinzenborfs 
Abreife über Londen nad Amerila. 


Der eilfte Anhang, bis auf Nr. 1862, wovon bie letzten TI eine be- 
fonbere „Zugabe” Bilden, enthält 181 Brüberlieber, von welchen bie 
meiften im ganz bejonderem Bezug zut Speziafhiflorie der Brüder— 
— in dem Zeitraum 1740 bis Mai 1743 und auf Zinjendorfs 

irkſamkeit in Amerika, namentlich unter den Indianern, fliehen. 
So findet fi Hier ein „det Gemeingeift zum 13. Aug. 1740* über— 
ſchriebenes Lied, eines bei Einweihung des Iedigen Brüderhaufes in 
Herenhut 1741, mehrere auf die am 16. Sept. 1741 geſchehene 
Uebertragung bed Melteflenamtes an: Ghriftume Bezüglidhe Lieder, 
namentlih: „Willtommen unter beinet Schaar* vom Grafen und: 
„Souveräner Herzenskönig“ vom ber Gräfin, mehrere aus Philadel: 
pbia 3. B. bei ber Grunbfleinlegung für die dortige evangelifche 
Kirche und aus bem Wanberzelt unter ben Imbianern aus dem Jahr 
1742, nebit dem Nachtwächterlied® bei folder Nahtwahe: „Herr 
Jeſu, wacht bu nicht‘, ſowie dann noch in ber Zugabe Chorlieder 
für Herrnhaag vom April und Mai 1743. 

Sinzenbort fandte den Anhang aus bem Zelte vor Wacomid in 
ber großen Ebene Skehantovva in Ganaba mit einem Schreiben vom 
45. Okt. 1742 an die Brübergemeinen, worin er bezeichnend für feine 
nunmehrige Geiftesrihtung diefelben anredet: „hr Bluf-Würmlein 
im Meer der Gnaben“ und ihnen erflärt: „Ich Bin Bier in ber 
Müften und Taure auf Wilde, wie fie anf wilde Thiere. Meine 
Seele handelt mehr mit dem Lamme, ald mit den Menſchen, und 
in diefer Gemüthsfafjung ift diejer 1}. Anhang volfends zu Stande 
fommen.” 

Der zwölfte und lebte Anhang, bis auf Nr. 2204, wovon bie 45 
legten Numern eine befondere *8 bilden, enthält nicht weni— 
ger als 339 Numern, worunter fi bei 20 Liturgica und Litaneien, 
namentlich bie „zu Gott Mutter, heiliger Geiſt“ und die „zu ben 
Wunden des Mannes” befinden, und auch noch, neben 1 griechifchen, 
5 Iateinifhen Hymnen, unb 40 jüdiſch-deutſchen Pſalmen, 45 ältere 
Kirchenlieder, wie 5. B.: „Ein Lämmlein gebt”, meifl in veränder- 
ter uud verfürzter Geflalt, ſowie größere Lieber über die. ganze erfte 
Epiflel Johannis, die Augsburgifhe Confeſſion und den Berner 
Synodus vom Jahr 1537 eingefügt find. Die Brüberlieder diefes 
Anhangs waren theils ſchon 1742 „zu Stand gefommen“, wie dieß 
—— bereits bei Abſendung bes 11. Anhangs andeutete, theils 

aben fie ihren Bezug bis zum Schluß bes Jahrs 1745. Es find 
darunter aber Lieber dee ungeheuerlichſten Art, die ſich ale ſolche 
fhon durch ihre Anfänge ſattſam Karakterifirem, z. B.: „Hier 
jubilir'n die Kunden der Nägelſchrunden, geworben jo aus Hunden 
zu Schäfelein" (Nr. 1977.) — „OD Lämmlein, deine Fürchelein und 
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*) Das Lieb: „Du unvergleichlich'e Lamm“ Fommt doppelt vor. 
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bie bem Sünberlicchelein fo angenehme Narben“: (Mr. 2102.) — 
„D Kirchlein mit dem blutigen Strih! die Wundenſee beſchwemme 
dich“ (Mr. a. — „Die Kirde, die Manufactur von's Geiſtes 
Mehanismo, bejprenget mit Blut zum emw’gen Gatharismo* (Nr. 
2170.) — „Herzel! ihr befinget doch alle Wunbenfpalten, laſſet mich 
das Seitenloch für mein Herz behalten” (Mr. 1974.) — „Bierfadhes 
Nägellöchelein, du allerliebfter Seitenſchrein“ (Mr. 1937.) — „Hier 
lieget ein Thier der Wunden vor bir und wünſcht fih in Schrein, 
in's Loch ber Er gg Seiten hinein” (Nr. 1904.) — „Ein ſel'⸗ 
ges Wundenftäublein, verliebt in's Seitenloch, ift wohl ein. armes 
Täublein® (Nr. 2172.) — „Was if ein wahres Yünglingsberz ? 
Gin Geiftel, das die Wunden vom Merito ber alten. Schwärz curi- 
vet und entbunden“ (Nr. 2198.) — „Lieber Herr! ich will nichts 
mehr, als ein Wundenbienlein jeyn“ (Nr. 1975.) u. f.w. In 
bem Liede: ‚Wie jhön leuchtet der Wundenſtern“ . findet fich die 
Strophe: 

Wenn id in meinem Winfelein 

Umarm und füß mein Lämmelein, 

Sind bie fünf Wunden meine. 

Ach leg mich in der Höhl vom Speer 

Bald in die Läng', balb in die Quer, 

Als wär fie mein alleine, 

Denn mein Bettlein ift bie Lende, 

Und bie Hänbe 

Und bie süßen 

Brauche ih zu meinen Küffen. 


Und in bem Liebe Nr. 2166. Rebt zu Iefen: 


Inzwiſchen freuet uns unfer Ruf, 

Der uns zu Greußes:Luft:Bögelein jchuf, 

Daß wir unfer Nefthen im Loch, burdhgraben, 

Selig und niedlich gefunden haben. 
Halleluja ! 


Sagt an, ihr Thierlein! wie ſchmeckt es euch? 
„Ah!“ — fingt ihr — „lieblich, ad! ohn' Vergleich; 
Unſer Lebtage ift uns nichts faft! 
Und nichts gefünber und wundenbaft'ger 

In's Herz gefahren.” 


Belt, theures Ehvolk! du Tiebeft doch 
Nichts über's Pamm’s fein Seitenloch, | 
Denkſt nichts, red'ſt nichts, thuſt nichts, ala Wunden lieben ? 
Und dazu wirft bu noch angetrieben 

Vom Mütterlein (bd. i. 5. Geil). 


Gott Papa, Mama und Bruder Lamm! 

Alas auf breieiniglih bein Flamm, 

Und bu, Mann ber Geelen und Ebevater ! 

Sey du jo. nah beim Procurator, (di i. Seelforger), 
Als bei der Braut. 


Bis Hieher wurde dann eine Sammlung aller biefer 12 Anhänge 
mit bem Titel: 
„Anhang, als ein zweiter Theil zu bem Gefangbud ber 
Evang. Brüder-Gemeinen“ obne Jahrzahl (wahrſcheinlich 
zu Anfang bes Jahts 1746 ober noch 1745) 
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mit denſelben Lettern: ber: 3. Auflage vom Jahr 4741 und, mit ‚fort: 
laufender ——— in Druck gegeben. Im Vorbericht iſt mit 
anerkennenswerther Offenheit ausgeſprochen: „Mir müſſen andern 
chriſtlichen Perſonen Anſchafſung und Gebrauch dieſer Anhänge mehr 
wider: als an-rathen und bie löbl. Buchführer warnen, ſich mit 
deren Auflage nicht etwa in Schaden zu ſetzen, weil fie wenig Lieb: 
baber finden möchten und es in unfern Gemeinen: ſelbſt fein Ber: 
lagsbuch iſt, noch werben fol.“ | 
Bis in’® Jahr 1749 hinein erfhienen dann aber zum zwölften 
Anbang gleichwohl noch drei weitere Zugaben mit 156 Brüs 
berfiedern, wodurch nun ohne alle Sihtung und prüfende Auswahl 
die Numernzahl vollends bis auf 2357 anſchwoll und nun gar auch 
Lieder zu Tag gerhont wurden .wie:. „Run bör, bu ‚Greußluftvölfe- 
lein® (Nr. 2277.), in welchem bie Fragen ergehen: „Mas ift ein 
Greugluftitäubelein? Was ift ein. Greugluftigwämmelein? , Was 
if ein Creutzlufthünelein? Wie macht's das Greupluftbienelein ? 
— : Schäfelein? — Kälbelein? — Schwälbelein?. Wie iſt bem 
Greugluft » Lerchelein? — Schnäbelein? Was if ein Greugluft: 
Den — Knäbelein?. — Männelein? — ‚Weibelein?” 
u.f.w ARE 
Diefer, Anhang XII. mit feinen „Zugaben“ hat uns benn 
‚nun vollends mitten in die ©. 266 f. geſchilderte Sichtungszeit 
ber Brübdergemeine hineingeführt, von welder Herrnhutiſcher 
Seits*) felbft zugeftanden ift: „In dieſer Zeit riß ein falfcher 
Geift in der Brübdergemeine ein, ber fi vom GStreiterernft ber 
erften Jahre und dem nachherigen zarten Gefühlschriſtenthum ver: 
irrte zu Spiel und Tänbelei in Lehre und Leben.” Es Hatte ſich 
nun in ben Brüberlievern die. ſchon feit dem bereits von ben 
Bienelein auf den Wunden und ber Blutbethauung handelnden 8. 
Anhang je länger je mehr zu Tag treiende Excentricität zu einem 
jo bedauerlichen Grad gefteigert, daß bie perfönliche innige Hei: 
landsliebe in eine klindiſch tändelnde Schwärmerei umgefhlagen 
it, melde unter ganz und. gar ſinnlicher Auffafjung des leiden⸗ 
den Erlöfers mit dichteriſchen, eben fo ſehr das äſthetiſche als 
nüchterne chriftliche Gefühl verletzenden Ausmalungen den „Mars 
ſermann“ zu feiern ſucht, und die. Andacht bed Geiftes in 
einen krankhaften nervöfen Meiz verkehrt erfcheint, wobei ‚man: in 
tölliger Berzüdung über Chriſti Wunden, vornehmlidy feine Sei: 
imwunbe , die Pleura, dem „lieblihen Ehevolle“ vorfingt, und 
dazu noch in eimer Sprade voll kauderwelſcher, ſeltſamer, Lächers 





—_ 
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licher Redensarten, ja in einem Miſchmaſch von alferlet Sprachen 
es xühmt: „Das comketirt Fein Potentat, was fo ein armer 
Sünder hat, dem's Seitenloch gehbtet!“ 

Hiezu hatte Zinzendorf nicht bloß durch feine eigenen Lieder, 
bie er feit feiner Amerikanerreife ausgehen ließ, fonbern auch 
durch feine Wundentheologie den Ton angegeben. Unter Hinweis 
fung auf 4 Mofe 21, 8. 9. und Job: 3, 14. 15. fagt er näm: 
lich wörtlich: | 

„Werben wir durch ſolche Schriftworte nicht hingewieſen anf täg- 
„ih ernfte Betrachtung der am Kreuz erhöhten Leidensgeftalt unjers 
„Erldfere? Iſt nicht jedes Zeichen feiner Martern fir ums eine 

„unerſchöpfliche Quelle wie ber ficherften Heilkraft, fo des ſeligſten 
„Entzüdens? Johannes, der mit des Heilande Mutter unter jeis 
„nem Kreuze fand, verfidert mit wahrhaftigem Beugniß, bafı er jel- 
„ber geſehen, wie anf ben Speerftidy bes Kriegsfnehts aus ber Seite 
„bes ſchon Erblihenen Blut und Wafler geronnen jey (Joh. 19, 
„33—37,), und 1 Joh. 5, 6—8. bezeugt: er, daß Jelus gefommen 
„Tey mit Waffer und But und Drei zeugen auf Erben: ber Geift, 
„das Wafler und bas Blut, und baß biefe brei beifamen ſeyen 
„Und. 1 Gor. 10, 4, erinnert Paulus bie Gemeine, daß bie. Väter 
„in ber Wüſte einerlei geiftlihen Tranf getrunken von dem geiſt— 
„Fihhen Felo, welcher tmitfofgete, welcher war Ehriftus. War er num 
„ber Fels, bem ber erquidende Strom lebendigen Waſſers entquoll, 
„0 war er wiederum auch das ſchirmende Geftein, in deffen Höhlen 
„und Ritzen die durch den Feind verſchüchterte Taube fi derbarg, 
„von: dort aus ber lieblich lodenben —— bes Freundes hor⸗ 
rg (Hobel. 2, 14.). Wo fände die bange, fünbenbelaftete Seele, 
„bie unter biefem Bilde uns —— wird, eine mehr ſichete Zu— 
„Nucht, ale vor allem im dem Wundenmale ihres Heilands, durch 
„das in geheimnißvoller Weife feine Sendung bewährt wird, nahe 
„leinem Seren, das ihm Brad) geger fie, daß er ſich ihrer erbarmete 
„Ger. 31, 20.).“ 


Darm ruft er dann auch ans: „Jeſus und die Plenra fey 
eure Sache, erfte und letzte in diefem Fache: fo ift euch wohl!“ 
Dabei ift aber nur doppelt zu bedauern, daß er bei der Hinwei⸗ 
fung der Seelen auf Jeſu Wunden nicht bei bem edlen Bilde 
von der Taube geblieben ift, ſondern ſolche Seelen ; die im Jefu 
Wunden Ruhe ‚gefunden, mit „Wundenthierlein“ — „Wunden: 
würmlein“ — „Krenzluft:Bögelein“ vergleicht, bie, vom Geruch 
der Verweſung geleitet,’ im derweſenden Wunden ihre Nahrung 
fuchen und finden, unb alfo ‚gerade mit Bezug auf den, ber: bie 
Verweſung nicht gefehen bat (Pſalm 16, 10.), feine bichterifchen 
Bilder für die an Chriſtum glaubig gewordenen Seelen von ber 
Verwefung entlchnte, J— | | 


9° 0) 0 Die Brüberkieberbichtiing." "Gefangblicher: +," 298 


Auch für bem allzu verirauliden Ton, in welchem in biefen 
Brüderliedern mit den allerheiligften Berfonen ‚der. einigen Gott: 
heit geredet wird, ift Zinzendorf der Vorgänger geweſen, indem er, 
gewöhnt, im Glauben vertraulich mit feinem Gott und Heiland 
umzugeben,, bei der Leichtigkeit, mit ber er feine Gedanken in 
Reime faſſen konnte, umd forglod im Ausdruck in völliger Ge: 
hmadsverwirrung dazu fam, ganz in ben im gewöhnlichen Les 
ben gangbaren Ausbrüden und fo aud in dem damals bei ben 
höhern Ständen mit lateiniſchen und franzöſiſchen Worten ver: 
mengten  Converfationston mit und von dem Heiligſten zu reben, 
wobei er cinmal felbft mit Bezug auf biefe feine buntfchedige 
Sprachweife ein Gleihnig von verfchiedenen Pferden vorbrachte, 
bei welchen es ſich um die innere Güte, nicht um die Farben— 
gleichheit handle, weßhalb er, „um bed Gedankennervs willen, 
mit Schecken zu fahren pflege.“ 

Als nun aber mit dem Jahr 4750 die Zeit der Ernüchte— 
rung eintrat (ſ. S. 267,), erkannte Zingenberf reumüthig folde 
Berirrung und war auch reblich genug, ſolches alsbald felbit that⸗ 
ſächlich zu befennen, indem er im Jahr 1751 die XII Anhänge 
taffirte und an die Herausgabe eined gelihteten Geſangbuchs 
gieng, worin er die Gemeine wieber mehr auf den reiben Schaf 
gefunder biblifcher Liederbihtung der Geſammtkirche zurüdführen 
wollte, ohne jeboh das Schöne und Gute ihrer eigenthümlichen 
Geſänge fahren zu laſſen. Er fehte ſich hiefür mit einigen Brü- 
bern feine® Jüngerhauſes in London in Verbindung, namentlich 
aber bediente er ſich Hiezu der Beihülfe feines. Geheimfchreibers 
Johann Friebrih Frande, Ditectore der Gemein: Muft, und fo 
erihienen im feiner Hausdruckerei zu London zwei neue Geſang⸗ 
bücher: 

1. a große Londoner Geſangbuch — uiiter * 


„Etwas von dem Lieb MRofie, bes Knechts Gottes, und dem Biche 
bes Lammes, d. i. Alt und neuer Brüder: Geſang von 
ben Tagen Henochs bis hieher, Allen Kindern Gottes zu var: 
Händigem Gebrauch überlafien. London. Band L, im Herbft 
1753.“ % mit 2163. Lieben.) Band IL, im Januar 755. 
(mit 1096 Liedern.) Ä . 

Die im — auf 3264 Numern ſich belaufenden Lie⸗ 
der dieſes werthvollen, eine ntlihe Liederchronik darſtel⸗ 
lenden Geſanghuchs mit einer Menge pon Liedern qug dem 
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n.'.3 0, alten griechiſchen und lateiniſchen Kirchengefang, der Mefor— 
mationgzeit und. ben nachherigen Perioden ber Kirchenlieber- 
dichtung in ber evangelifchen Kirche, find in hiſtoriſche Claſſen 
ober ‚Deconomien geordnet aufgeführt, eine grofe Menge ber 
Brüderlieber, namentlih aus den Anhängen, iſt weggelafien 
J bie aufgenommenen find mannigfach umgeftaltet und ver: 
beſſert. 


2. Das fogenannte kleine Londoner Geſangbuch — ein Auszug 
aus dem großen zum eigentlichen Gemeindegebrauch — gebrudt noch 
vor bem Erſcheinen bes 2. Bands des großen unter dem Titel: 

„Das Fleine Brüder-Geſangbuch in einer harmonischen 

Sammlung von furzen Liedern, Berfen, Gebeten und Seuf— 
zern beftebend. London. 1754.” 

Mit 2397 Numern in 2 Bänden, von welchen ber Band T. 
mit 369 Numern Lehr: und Kirchenlieder und Gebete enthält, 
Band II. aber mit dem befondern Titel: „Der Gefang bes 
Reigens ?) zu Saron* bie übrigen, und zwar in 3 Büchern, von 
benen das erſte „von ber Herzenstheologie”, das zweite „von ber 
Kirche Gottes“ handelt und das britte ‚Herzensgeſpräche und Se: 
meindegejeng” in fi faßt. Es fehlen aber durchaus die Pie: 
ber aus ber evangeliſchen Kirche und find bloß Brüberlieder 
aufgenommen. 

a. Im Jahr 1755 Famen biezu zwei Anhänge, einer, welcher 
bie Lieder be8 am 28. Mai 1752 heimgegangenen Sohnes bes 
Grafen, Chriftian Ernft Renatus, erſtmals im Drud ver: 
öffentlicht, und bernad noch ein andbrer von 310 Liedern mit 
dem Titel: „Zweiter Anhang ber übrigen Brüberlieber von 
1749 an. London. 1755.", worin fi namentlih die letzten 

‚ Lieber bes alten Grafen aufgenommen finden. 

Dieſes ©., jo viel aud an den Brübderliedern umgeftaltet 
und ausgefchieden wurbe, war jedoch immer noch in der Haupt: 
ſache md rer: und Ton dem vorigen G. mit feinen An- 
hängen gleich geblieben, und ſelbſt auch bei ben verfuchten 
Tertverbejlerungen Fonnte fi Zinzendorf feiner „Scheden: 
ſprache“ nicht gehörig enthalten. Es erlebte 4 Auflagen, bie 
legte im Jahr 1772, und war 24 Jahre im Gebrauch, bie im 

abr 1778, dba e8 nad dem Borberiht nur „einftweilen bie 

telle eines G.'s ber Brüdergemeine verjehen ſollte“, endlich 

r . An Barby ein ganz neues und vollftändiges, wejentlidh umge: 

wanbelte® Gemein:&. ausgegeben wurde, das heute noch im 
Gebrauch if, und von dem in ber nächſten Periode V. bes 
MWeitern bie Rebe jeyn wird. 


In. diefen Geſangbüchern der. Brüber:Gemeine vom Jahr 
1735—1755 find nun mit befanntern Brüberliedern folgende 
Brüder und Schweftern vertrelen: 


*) Nach dem Vorbericht bedeutet „Reigen“ eine Geſellſchaft, bie zu 
ihrem Vergnügen beifamen ift, auf freiem Felde zu fingen und zu ſpie— 
Ten, Es zeigt auch zugleich eine Pilgeridee an, daß es nicht Häufer, 
fonbern etwa Zelte find, Rechabiten-Hirten-Hefellichaften, bie mit ber 
Heerbe herumziehen, und wenn fie Beifamen find, einen Neigen bilden. 
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v.Binzendorf*), Graf, Nicblaus Fubwig , "ver Stifter 
der erneuerten Brüber:Unität,-f. ©. 248—282. t 


\ 

„Aufdem ew'gen Felſen ſtehen“ — ereze bes Glau⸗ 

bens. 1734. In Anhang VIE. Nr. 1257. mit, 15 Str. PR 
im 9. ©. 1778 mit 8 Str. —— — 

‚Shrifi Blut und Gerechtigkeit, das iſt mein Shmug 
und Ehrenkleid“ — gebidhtet auf St. Euſtachius. 1739. Im 
Anhang VI. Nr: 1258. mit 33 Ste, Auch im H. G. 1778 mit 
20 Str. und in manden neuen Kirhen-G.G. Ä \ 


‚Das ift unbefhreiblih, wie uns Jeſus liebt” — um 
Erneuerung im Geift. 6. Dez. 1738. Im Anhang va N. 1200. 
mit 4 Str. Im H. ©. 1778 mit 3 Str. und im Gb, ©. 1742. 


‚Deiner Kinder Sammelplatz“ — Grablieb. Gedichtet um 
1749. Im 2. Anhang vom Zahr 1755 zum Meinen Brüder⸗G. 
London. 1754. 

ober nad) der Faflung des H. G.'s. 1778: 

‚Aller Gläub’gen Sammelplag* (im Württemb. &. 1842 

und Leipz. ©. 1344). Ä 





9 3° gehören folgende Numern von Liedern in bem jet noch im 
Gebrauch ftehenden Gefangbuch der ev. Brüber-Gemeinen, Barby. 1778. 
(neue Auflagen: Gnadau. 1824. 1858.): Nr. 7. 22. 36. 82. 87. 89. 


831. 836. 839. 840. 843. 845. 848. 850. 862. 863. 887. 889. 893. 918. 
923. 925. 933. 935. 949. 962. 963, 965-970. 972—977. 979.981. 
984-986. 988. 991-- 993. 996. 1017. 1020. 1023. 1025—1027. 1029 
-1034, 1041-1044. 1050. 1052. 1055. 1056. 1058, 1060 — 1062. 1070. 
1072. 1075. 1076. 1078-1080. 1082. 1083. 1086. 1089. 1093. 1095. 
1096. 1099. 1101—1107. 1109, 1110. 1120, 1423. 1127, 1139: 1142 
—1148, ;1450, 1151. 1155. 1156. 1160. 4163. 1174. 1181. 14871190, 
1921196. 1198, 1199. 1203. 1206—1208. 1210. 1211. 1213—1215. 
147—1219. 1223—1225. 1231—1234. 1236. 1242. 1246. 1251 —1253. 
1260—1262. 1265. 1267—1270. 1274. 1277-1280. 1282—1284. 1286 
-1289. 1291 —1295. 1297 - 1299. 1301. 1302. 1307—1309. 1315. 1318. 
1327. 1328. 1330-1332. 1335-1338. 1340. 1342. 1351.. 1352. 1354 — 
1357. 1359. 1361. 1363— 1371. 1374. 1376, 1381. 1382. 1384. 1386—1391. 
1400-1402, 1405. 1409. 1411. 1413. 1417—1420. 1428-- 1430. 1432, 
1434. 1440. 1441. 1450. 1457. 1464— 1466. : 1469. 1472. 1474-1477, 
14791481. 1494. 1527. 1530. 1536—1538. 15494 1558. 15641569, 
1579. 1595. 1599, 1601. 1605. 1630. 1632. 1650. 1671. 4676. 1681: 
1710. 41712, 1715—1718. 1720—1724. 1729. 1733. 1739. 1743. 1749 
Im Ganzen — :- 425 Lieder unter 1750, ı ud 2 
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; ſ·Du Haupt ber treuen Zeugenfhaart — Verſammlungslied. 
Aus dem Herzen gelun en, hinter dem Tiſche fiehend, am Geburts: 
tag * Gemahlin 7. Nov. 1739. Am Anhang IX. mit 14 
tropben. 
ober nach ber Faſſung bes H. G.'s. 1778: 

„wg Haupt ber armen Süänbderfähaar* * 7 Str.) 
„Gelobet ſey die Majeſt ät“ — um Kirchenſegnungen. Zu Schaff⸗ 
rg 1740 aus bem Herzen gefungen. Im Anhang PR. Mr. 


ober nad ber Faſſung bes H. ©.’s. 1778: 
‚Selobt ſey Gottes Majekät". 
„Sroßer Bundesengel* — am Himmelfahrtstag und an feinem 
Geburtstag 26. Mai 1740 aus dem Herzen gejungen. Am An— 
ı . bang IX... Rr. 1426. Auch im H. ©. 1778. 
‚ „König, dem wir Alle dienen‘ — um gründliche Heiligung. 
Gecdichtet 26. Febr. 1732, Am H. ©. 1735. Rubrik: Führungen 
in ber Gemeine. Auch im F G. 1778, ſowie im Gbersdorjer ©: 
1742 und Magbeb. ©. 1760. 
‚Rommt, Sünder, und blidet bem ewigen Sohne* — Eim: 
ladung zur gefreuzigten Liebe. 22. Non. 1738. Im Anhang VEN. 
Nr. 1308. Auch im H. ©. 1778. 
„DO wie jo glüdlid wären wir‘ — um uns mit Chriſto. 
1737. Im Anhang VO. Nr. 1237. Aud im H. ©. 1778. 
„Sp lange Jeſus bleibt der Herr, wird's alle Tage herr: 
* licher“ — Freudigkeit bei Chriſti Führung. Im J. 1741 gedig 
tet über Liedworte des Simon Meyer aus Langenfalza in 
+ Gtr. 3. feine® beim Verbot ber dortigen Privatderfamminngen 
| 1739 gedichteten Lieds: „Wenn es jolt dev Welt nah geh'n“. Am 
Anhang XI. Nr. 1768. Mit 13 Str. Auch im H. ©. 1773 
| mit 7 Str. und im Sclef. G. 1863. 
„Sünde! und der Sünden Gold“ — bie begriabigte Seele. 
1736. Gedichtet auf ben Tod feines Geheimſchreibers Tobias Frie— 
berih. Am Anhang VE Rr. 1190. Auch im H. ©. 1778. 
„Wir danken Gott, dem heil'gen Geift, ber uns“ — bie Ge 
rechtigkeit in bem —— 1738. Im Anhang VH. Mr. 
4360. Auch im H. G. 1778 und Ebersdorfer G. 1742. 
ober in ber aflıng bes Knapp'ſchen Liederſch. 1850/65: 
„Wir danken dir, o bu beil’ger Geift, ber Jeſum“. 


v. Bingendorf*), Gräfin Erbmuth Dorothea, bie 
erfte Gattin des vorigen, geb. 7. Nov, 1700 zu Ebersdorf im 
Boigtlanbe, mo ihr Vater, ber Reichsgraf Heinrih XXVIIHI. von 





*) Quellen: 4. ©. Spangenberg, Leben bed Grafen Nic. 2. 
v. Zinzendborf. Barby. Bb. VI. ©. 2066 ff. — Kurze Lebensbejchrei: 
bung merfwiürbiger Märmer. aus ber Brüdergemeine. Rothenburg. Liele 
rung U. 1841. — Schrautenbad, ber Gtaf Ainzendorf und bie Brü— 
bergemeine. Herausg. von Kölbing. Guadau, 185. ©. 526 ff. — 
E. W. Erüger, Geſchichte der erneuerten Brüderficche. Gnadau. Bb. II. 
1853, ©. 241 fi. — Chtiſtliche Frauenbilder von Dr. Merz, Decan in 
Marbach. Stuttg. 3. Aufl. Bb.. IL 1861.. ©. 99--112. 
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Reuß, refibirte. ie war eine: Schweſter der Benigna Maria 
(Bd. IV, 486 f.) und ſtammte Überhaupt aus einer Familie, 
„die Gottes Wort in Ehren hielt und bei: der die Kinder Gottes 
und Diener Jeſu, wenn fie auch font mit Schmach bededt waren, 
lieb und werth gehalten wurden“. Ihrer Ahnen eine, Qubomilla, 
König Georg Podiebrads von Böhmen Tochter, war eine Be: 
Ihüßerin ber alten Brüderkirche, und ihre Großmutter, mütter: 
licher Seite, die Gräfin Benigna von Solms:Laubad, eine Zierbe 
des Spenerifhen Jüngerkreiſes. Im Jahr 1720 bekam fie durch 
ihren Jugendlehrer, Hohmann von Hohenau, den erjten Eindrud 
von dem Verdienſte Ehrifti und dem hohen Werth feines Verſöh— 
nungstobe® und frat dann, in der 5. Schrift fehr geübt und aud 
in andern Wifjenfhaften wohl bewandert, am 7. Sept. 1722 
ala zweiundzwanzigjährige Jungfrau in die Ehe mit dem Grafen 
(. S. 255 f.), dem fie im Ganzen zwölf Kinder gebar, wovon 
nur drei Töchter fie überlebten und die andern, außer Chriftian 
Renatus (f. unten), frühzeitig ftarben. Ihr Gatte bezeugte von 
ihr im Jahr 1747: „ich habe 25 Jahre aus Erfahrung gelernt, 
daß die Gehülfin, die id habe, die Einzige gewefen, die von 
allen Enden und Eden ber in meinen Ruf paßt." Dazu hat 
er fie nämlid erwählt und ihr dieß gleich beim erften Antrag 
offen gefagt, „daß er an ihr für feine Unterthanen und Anftalten 
und fein ganze® Vermögen eine Hausmutter haben wolle, um fo 
für feine Perfon das Zeugniß Jeſu freier und ungehinberter 
duch die Welt tragen zu können.“ Und eine ſolche Hausmutter 
und treue Ehegehülfin ift fie ihm auch im vollften Sinne gewe: 
jen. Sie hat ihrem Manne das Detail bed Hauswefens abge: 
nommen und feit der Gründung Herrnhuts den widhtigiten Theil 
bed Außern Durchkommens allein beforgt mit großer Treue und 
Sparfamkeit; ihr und ihres Mannes Vermögen war bazu ber 
vornehmfte Fond. Als der fhwere Schlag der Verbannung im 
3. 1736 erfolgte, fang fie einige Monate hernach auf den Lud— 
wigstag das denkwürdige Lied: „Nun iſt's Zeit, völlig an 
das Licht zu gehen“ (Anhang V.), in beffen Schlußverjen fie 
ihren Olaubensfinn dahin aueſprech: 


Ei wie leicht :, 


Trägt fih nicht bie ihöne — 
Unſerer verwundten Liebel 
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Und wie friſch geht man ibunah! . . 
Dahin geben unjre Triebe, F 
Su wohl was, das wg überftiege ? 

Und ibm gleicht ? 


Wohl uns min : 

Ueber dieſer Seligteit 

Da wir jo viel Luſt befommen 

Und die Wege find bereit't, 

Auch viel Hindrung weggenommen, 
Woll'n wir treulich das Befohl'ne thun, 
Und nicht ru'hn “ 

Statt bei ihrem ſchwächlichen An! in Herrnhut zurüdzublei: 
ben, zog fie es vor, mit ihrem Gatten bie Beſchwerden des Erils 
zu theilen, ſo weit es irgend möglich war. So zog ſie denn mit 
ihm und den Kindern zunächſt auf die halbverfallene Ronneburg 
in der Wetterau und half ihm unter den dort wohnenden Armen 
und Elenden miſſioniren. Hier verlor ſie auch ihr Söhnlein, 
Chriſtian Ludwig Theodor, durch den Tod, und als dann am 
11. Oktober ihr jüngſtes Töchterlein auf den Tod Frank lag, ihr 
Gemahl aber im fernen Lieflanb weilte, fam plöglih ein berr: 
Ihaftliher Ausweifungsbefehl für die ganze Pilgergemeine, die 
nun nit wußte, wohin fie fi wenden folle, Darüber fhreibt 
fie felbft: „mein Herz war ſonderlich ganz zermalmet vor dem 
Heilande und ih bat ihn, daß er und immer hinten nad) follte 
fehen laffen und ihm vorher danken, und daß er aud) bie fo 
viel» und mancherlei Proben in: und äußerlich, die ih da erfah— 
ven, zu meinen wahren Nußen und feiner Berherrlihung möge 
gereichen laſſen.“ Sie begab ſich nun zunächſt nach Frankfurt 
a.M. und von da mit ihrem aus Liefland zurückgekehrten Ge: 
mahl alsdann nad) Marienborn, wo ſie längere Zeit blieb, wäh— 
rend er ſeine erſte Miſſionsreiſe nach Weſtindien unternahm. Als 
er im Oktober 1738, wie es feinen Konnte, auf Nimmerwieber: 
jehen Abjchied nahm, verfaßte fie in ungebeugtem Glaubensmuth 
das Lied: 


Willſt du nun Botſchaft geh' n? 
Iſt's nur des Herrn Wille, 

&o: will id, in ber Stille: 
Derweile zu ihm fleh'n, 

Daß, weil er dich geheißen 
Nah Indien 3 reiſen, 


Er alles laß g — 
Was er 3* erſeh n. 
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IR 1. Do as mit erde DEE 5 BEZ Een 2 E 
Bon deinem Zeugenglüd. ri 9" ne Le fk 
Hier fol Natur erjterben 
Und ‚gehen in’s nn ‚1 wo 
Weil ih in diefem Stüd , er. | 
Nur auf die Sade blid. 


Nach feiner Rückkehr im Jahr 1741 reiste fie mit ihm und ber 
Pilgergemeine nach Genf und war dort die Mutter des Haufes, 
welches die Hauptwerkitatt der Brüberfahe war und in welchem 
au die vornehmiten Arbeiter, anfänglich auch die’ Erziehungsan- 
kalten ihren Sig hatten, Während der Graf dann, von feinem 
Zeugengeift getrieben, 1742 wieber nad Amerika gezogen war, 
begab fie ſich ſelbſt an die Höfe in Eopenhagen. und. Petersburg, 
um fi in wichtigen Dingen für die Brüderſache perfönlich zu 
verwenden, unb während fie das ausführte, befam jie die erſchüt— 
ternde Trauerfunde, daß zwei ihrer Kinder in Herrnhut gejtorben 
ſeyen. 

Bis zum Jahr 1745 behielt fie die Oberaufficht über bie, 
Wirthſchaftsverhältniſſe der Herrnhuter Sache als eine umſichtige, 
verſtändige Haushälterin von weiſer Sparſamkeit. Als Almoſen— 
pflegerin war ſie die Zuflucht und der Troſt aller Bekümmerten 
und Verlegenen in der Gemeine, eine Frau von Rath und That 
und unerſchrockenem Muth, in kritiſchen und mißlichen Umſtänden. 
Beſonders geſegnet war ihre von großer Weisheit und Erfahrung 
unterjtügte Seelenpflege unter dem weibliden Theil ber Gemeine,, 
Und bei dem allem wollte fie feine Rolle fpielen, denn fie, war. 
vol kindlicher Einfalt und ohne Afjectation befonderer Geiſtlich— 
keit, konnte bald eine ‚Herrin, bald eine Dienerin rvepräfentiren, 
Spangenberg bezeugt von ihr: „fe war eine Fürſtin Gottes unter 
iprem Bolle in einem patriarhaliiden Sinne, da fie in der, That 
eine geſegnete Dienerin deſſelben war; gegen bie Elenden und. 
Notbleidenden war fie mitleidig und mütterlih, und um bas 
Kleinjte, wie um bas Größte bejorgt, daher man fie aud „„die 
Mama““ nannte, Das Köftlichjte von allem, was von ihr ger, 
jagt werben fanı, war, daß ihr Herz mit einer ſehr zärtlichen 
Liebe am Heiland hieng, mit dem fie in einem kindlich vertrauten 
Umgang ihre liebſten Stunden zubrachte.“ Der Sinn ber. fol- 

Ko, Kirdenlied. V. 20 
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genden Strophen des von ihr im fehr früher Zeit gebichteten Lie: 

des: „Was willt du doch, 9 Gottl nod mit mir 
maden?“*) zieht fi durch ihr ganzes Leben: 

| Das, was ich, trewer Gott, bier Sorgen wenne, 


R dies, damit ja nicht 


on mir etwas —3*8 
Was mich hernach von deiner Liebe trenne. 


Und dieſes iſt mein ein’ ger Zweck und Wille, 
a nur allein bein Aug, 
ih zu ſeh'n nicht taug, 
Mic leite und an mir bein Werf erfülle. 


Woblan, ich lege mich in deine Armen 
Als wie ein kleines Kind, 
Das ſich gar wohl befindi, 

Wenn'e auf dem Schooß ber Mutter lann erwarmen. 
Seit dem am 28. Mai 1752 erfolgten Verſcheiden ihres einigen, 
zu reifen Jahren gefommenen Sohnes, Chriitian Renatus, 308 
fie ih von den äußerlichen Beſorgungen für die Gemeinziwede 
zurück. Diefer Tod hatte fie viel gekoftet. Ihre Gefundheit — 
bem Leibe nah war fie ohnedem fehr ſchwächlich — nahm jeßt 
ſehr ab, fie war müde geworben. Zuleht verfiel fle im eine 
Schlafſucht, die einige Tage dauerte, und in dieſer gieng fle hin- 
über in die Ewigkeit, ohne ſich's zu vermuthen, am 19. Juni 
1756. Der Graf ſchrieb Über ihren Tod an Spangenberg: 
„meine auserwählte Gräfin gieng juft fo heim, wie mir's mein 
Freund (der Heiland) fo viele Jahre verfprodden hatte. Sie fah 
weder Tod noch Schlaf; weg feyn und nicht wieder kommen, 
war Eins.“ Am 25. trugen fie 24 der gerabe zum Synodus 
verfammelten Prediger der Brübderfirhe auf den Herrnhuter Got— 
tesader. Das Leichengefolge beftand aus 1800 BPerfonen. Zum 
Zert ihrer Gedächtnißpredigt gab der Graf die ganz auf ihr 
Weſen paffenden Worte aus Gira 44, 2—5. 11—15.: „und 
viele Herrliche Dinge bat der Herr durd fie gethan von Anfang 
durch feine große Macht; fie hat weislich gerathen und geweiſſagt; 
file Hat regiert mit Rath und Verſtand der Schrift; fie hat geift: 
liche Lieber gebichtet; ihre Nachkommen find im Bunde blieben; 


) Bereits im Berthelsborfer ©. 1728/31. 
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die Beute. reden von ihrer Weisheit und die Gemeine. verkündet 
ihr Rob.“ In der Grabſchrift aber, die ihre Ruheftätte ziert, 
wird fie genannt „eine Yürftin Gottes und die Säugamme (Jefaj-ı 
49, 23.) der Bruderkiche im achtzehuten Seeulo,” ' 
Sie war eine Dihterin von ausnehmend ſchönen Herzens: 
liebern und jelber der lebenbige Beweis deſſen, was in denſelben 
von, gründlicher Erkenntniß fein ſelbſt und zärtlicher Anhänglich— 
fit an den Herrn und bie Seinen enthalten ift. Spangenberg, 
fagt von denfelben: „man fieht daraus deutlih, daß unfer Herr 
Jeſus Ehriftus und fein für uns zur Vergebung vergofjenes Blut 
der alleinige Grund war, morauf fie al® eine arme Sünderin 
ih gründete; fie hatte diefes nicht nur im Kopfe, fondern aud 
im Herzen, und daraus floh ihr Beftreben, dem Heiland zu die: 
nen und fein Herz zu erfreuen.” Befonders zu nennen find außer 
ven bereit genannten *): i 3 
„Es bleibt dabei, daß nur ein Heiland ſey“ — 1734. Im H. 
8. 1735. Nr. 515. Rubrik: VBom berzhaften und muthigen Glau- 
ben. Auch im H. ©. 1778 und Ebersdorfer G. 1742 


„Sind wir denn azu, daß wir das famm erhöh' n” — 1735. 
ig —— V. Nr. 1129. Auch im H. ©. 1778 und Ebersdorfer 


ee (Unumfchräntter) Herzensfönig" — als Jeſus das 
— übernahm. 16. Sept. 1741. (ſ. S 264.) Im An— 
hang ‚XI. Nr. 1790. ie G. 1773, BE 
‚Bas Tiebft du, großer ee — am Geburtstag ihres 
Gemahls 26. Mat 1733, der dann auf ihren Gebnrtstag 7. Nov. 
nr ar das Lied verfaßte: „Kür uns verwunbd’tes Lamm“. 
Ju > 1735 Nr. 812. Rubrit: Bon den geiftlihen Aemtern. 
ud im ET G. 1842. 


Hitfhmann*), Anna, des Grafen zweite Chegattin, 
geb. 24. Nov. 1715 zu Kunewalde in Mähren, wo ihr Vater, 
Bagner David Nitſchmann der ältere, fein Handwerk trieb. Der 
andere David Nitſchmann, der erſte Biſchof der erneuerten Brü— 
derlirche CH zu Bethlehem 14. April 1755), war ihres Vaters 


Berger — — — 


nr Weiter gehören ihr noch in bem nod im Gebrauch ftehenden 8 
1778 die Numern: 14. 440. 563. 564. 574. 586. 592. 595. 610. 
eis. 724. 775. 828. 919. 2. 978. 990. 1027. 1046. 1063. 1067, 3. 
1098. .1454. 1166. 1226. 1329.: 1334, 1359, 1396. 1397. 1408, 1415. 
1416, 1436. 1478. 1484. 
2) Quellen: Altes und Neues aus bem z. an u 
phien von E. Fr. Ledderhoſe. Baſel. 1867. S. 17:—4 
ee 
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Druderfohn und Hatte zu Anfang des Jahrs 1725, nachdem er 
im Mai bed vorigen Jahrs nah Herrnhut mit vier anbern 
Slaubensgenofjen ausgewandert und dafelbft in der Stunde der 
Grundfteinlegung angefommen war, bei einem Beſuch in Kune— 
walde den Oheim veranlakt, bie Ketten, in bie er bereitd um bes 
Glaubens willen gelegt war, abzuftreifen und nad Herrnhut zu 
entfliehen. Damald war Anna, bie den Bater in feinem Ge: 
fängniß oft befucht und mit dem Verſe getröftet hatte: 

„Band und Striemen find uns Kronen, 

Unjer Shmud und Eigenthum, 

Und die Kerfer find uns Thronen, 

Schmach und Schande unjer Ruhm.“ 
eine kleine MWollenfpinnerin von 10 Jahren ˖ und zog nun, ale 
gute Botſchaft vom Vater angelangt war, daß er wohlbehalten 
in Herrnhut angelangt fey, mit ihrer Mutter, Anna, gebornen 
Schneider aus Zauchtenthal, und ihrem Bruder Johannes 
bemjelben dorthin nad. Unter Gotied befonderem Schuß, ber fie 
den ihnen nachgefandten Häfchern glüdlih entkommen ließ, famen 
Mutter und Kinder nad dreiwöchiger Wanderung in Schnee und 
Kälte am 25. Febr. 1725 in Herrnhut an, von wo fie aber aus 
Mangel an Pla nad Berthelsborf ziehen mußten. Im Dienjte 
ber Gemeine und am Herzen Jeſu, dem fie als eine rechte 
„Lammesjungfrau“ anhieng, bat fie fih, nachdem fie anfangs 
noch die Welt lieb gehabt, bald fo vorzüglich herangebildet, daß 
fie fhon im 15. Jahr, am 17. März 1730, als Ehorpflegerin 
ber ledigen Schweitern unter die Gemein-Aelteſtinnen erwählt wurbe. 
ALS diefe Berufung an fie gelangte, fagte fie in ihrem kindlich 
einfältigen und gehorfamen Weſen: „id bin des Herrn Magd, 
mir gefchehe, wie er gejagt bat.” Wenige Wochen darnach tif: 
tete fie mit ihrer Freundin, Anna Schindler, und 17 andern 
Sungfrauen, die bei einem Liebesmahl verfammelt waren, mit 
bem Borfag, „rechte Jungfrauen des Lammes zu werden” (1 Eor. 
7,32. 34. Offenb. 14, 4.), einen fogenannten Yungftauenbund. 
Während ver erjten drei Jahre ihres Amtes wohnte fie noch im 
Haufe ihrer Eltern, im Januar 1733 aber z0g fie mit 13 
Schweſtern in das Jungfernhaus, wo vornehmlich das Gebet ge: 
pflegt wurde, oft ganze Nächte hindurch, und 1735 kam fie in 
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das Haus bes Grafen, wo: fie: als Gefellfgafterin der Fleinen from: 
men Gräfin Benigna viele Segendtage verlebte. An. ihrem: zwans: 
jigften Geburtstag erlangte fie, was fie ſchon lamge mit Gebet 
und Flehen fich erſehnt hatte, „das Hohelied nad feinem tiefen 
Sinne zu erfahren und in das Bild Chrifti, der am Kreuze ſich 
für uns verblutet hat, hineingeftellt zu werben.“ Faſt wäre fie 
darüber, zumal ba ihr Steinhofer und Detinger den Rath gege- 
ben hatten, fi mit den Schriften der alten Myſtiker zu beichäf- 
tigen, in eine falſche Myſtik und felbfterwählte Klofterfrauenähn: 
lichkeit hineingerathen. Allein ver Heer half ihr aus biefer Ber: 
fuhung heraus und zeigte ihr, wie fie felbit befenni, „daß eim 
Kindlein werben der beite Weg für fie wäre.” - Da fang fie 
dann das Lieb: „Theurer Freund! bier iſt mein Herz” und bat 
darin ben Herrn: 


Binde mid mit Herz und Sinn 
An bein Jod), das janft und linde 
Einem Kinde, 
Das mit einem will’'gen Sinn 
Sich giebt hin 
Und läßt fi die Gnade führen. 
und verfaßte ſich zum täglichen Gebrauch auch noch die Gebets: 
ſtrophe dazu: 
Die Einfalt und die Herzlichkeit, 
Die ſchenke mir zu einem Kleid, 
Die wahre Beugung unverrüdt 
Zum Strahl, der meine Stirne ſchmückt; 
Fin zartes Lieb'sgefühl bei allem Schmerz 
Und ein beftändig pünktlich treues "Herz. 


Als num der Graf im März 1736 aus Sadfen verbannt 
wurde, zog fie mit ihm im die Verbannung und bewohnte einige 
Zeit mit ihm und feiner Familie als ein Mitgliev der neu ge 
jammelten Pilgergemeine das wüſte Bergihloß Ronneburg in ber 
Wetterau, wo fie fih, während in dieſer „Wohnung ber Eulen 
und Fledermäuſe“ das Glauben recht in Anſpruch genommen tar, 
hauptſächlich mit der Pflege ber in demſelben Schloffe und ber 
Umgegend wohnhaften armen Zigeuner:, Juden- und Bagabunben: 
Kinder beſchäftigte und ihnen das Lied verfaßte: „Du blutverwanbte 
Liebe! errege deine Triebe in unfern Kinderlein“. Gie zeigte in 
biefer ſchweren Zeit bei al ihrer zarten Weiblichkeit einen fo 
männlichen Berftand und thatkräftigen Geift, daß Zingenborf ein: 
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mal von iht befannt bat: „wenn man micht wußte, was man 
thun ſollte, ſo fand man bei ihr ſtets guten Rath.” 

Im Jahr 1737 begleitete fie die Gräfin nach England, und 
als fie dann aud vollends mit ihrem Bater im Sommer 1740 
im Dienft der Brüderſache nach Amerika zu pilgern fich entſchloß, 
legte fie im einem’ befundern Schreiben an bie Gemeine 3. Juli 
ihr Amt ale Welteftin nieder. An Pennfylvanten, wo fie 5. Dez. 
anlangte,, zeigte ſich eine offene Thüre, und als ber Graf mit 
feiner Tochter Benigna das Yahr nachher eintraf, durfte fie ihn 
auf feinen Siegs- und Segensgängen begleiten unb pilgerte brei: 
mal mit ihm zi den Indianern. „Das letztemal“ — ſchrieb fie 
— eampirten wir unter freiem Himmel 49 "Tage lang im 
Andianerlande umter giftigen Schlangen. und andern wilden Thie— 
ren; doch ber Herr war alle Tage bei und, wie er -verbeißen 
hat; das Evangelium erfüllete: das Land und auch id war mit 
dabei!" Nachdem fie dann noch 1742 die Gemeine Bethlehem 
hatte aufrichten fehen , ‚kehrte fie 1743 mit dem Orafen und fei: 
ner Tochter wieder zurüd und theilte num mit ihm feine 19tägige 
Gefangenfhaft zu Riga in Yiefland und hernach aud noch alle 
die traurigen Erlebniffe, welde bie Gemeine trafen. Befenders 
ſchwer litt fie unter der fogenannten Sichtungszeit, da ein falfcher 
Geift in die Gemeine einriß und der rechle Heiligungsernit ver: 
ſchwinden wollte (f. ©. 266 f.).  Gleih zu Anfang hatte fie 
mit klarem und nücdhternem, ernftem Geifte darüber einmal an 
die Brüder gefhrieben: „Ihr laſſet eim ungefalbtes, geiftliches 
Schwatzen einreißen, Bann und Fluch komme über alle® leicht: 
finnige Denken, Reden und Handeln!” Sie durfte aber auch 
noch 4751 die. Reinigung und beffere Zeiten erleben und zuletzt, 
nachdem 49. Juni 1756 die Gräfin Erdmuth Dorothea Heimgegangen 
war, crwählte fich gar der Graf die arme Nitihmann aus Hunt: 
walde zu feiner Gemahlin, daß an ihr Hanna's Wort 1 Sam. 
2, 8. erfüllet ward. Die Gemein-Melteften waren: im feiner ftil- 
len Einfamfeit, im bie er fi in feinem ‚Wittwerftanbe zurüdge- 
zogen hatte, im ihn gebrungen, auf's Neue wieder Hand an: das 
ausgedehnte Brüderwerk zu legen, und fo entfchloß er fi, zur 
Gehülfin dazu die feitherige treu erprobte Mitarbeiterin: zu wäh: 
len, von ber er zuvor ‚hatte rühmen- fünnen , fie ſey eine „ertra- 
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orbinäse Magd Jeſu Chriſti und von Jebdermäuniglich flir das 
erlannt, was ſie wirklich ſey.“ Am 27. Juni 1767 geſchah zu 
Berthelsdorf ihre Trauung durch den Brüderbiſchof Jeh. Leon⸗ 
hard Dober, und zwar in dem Saal und auf der Stelle, wo ſie 
ver Graf am Neujahrtag vor bald 32 Jahren zum erſtenmal, 
wie er fagt, „mit ber Kohlpfanne zum Räuchern geſehen Hatte.” 
Drei Jahre follte fie noch durch die heiligen Ehebande zum Dienfte 
für des Herrn Sache mit dem verbunden jeyn, mit dem fie zuvor ſchon 
hierin eine fo lange Reife von Jahren im Geifte ganz eins geweſen 
war, Und bes Herrn Sache gieng ihr auch jetzt noch über Alles, alfo, 
baß fie, obgleich fie nach dem 1758 erfolgten Scheiben. ihres -82- 
jährigen Vaters zu kränkeln anfieng, ihre Gefundheit nicht adhtete 
und. mit Freuden ihre Kräfte im Dienit bes Herrn: und feiner 
Gemeine verzehrte. In einem ihrer fehönften Lieder‘ „Ad, mein 
verwund'tes Leben!“ hatte fie darüber ihren ganzem Herzensſinn 
ansgefprodyen in ben Worten: 

Sa Dil In ges und Samene 

Nur meines Heilands ſeyn; 

n will ich ewig lieben, 
a bleibe ich verſchrieben 
Und feinem Volk, ber Blutgemein. | 
As am 5. Mai 1760 ber Graf tödtlich erkrankte, Tag fie 

gerade auch ſchwer frank darnieder, und als fie ihr mun am 9. 
Mai die Kunde von feinem Verſcheiden bradıten, rief fie weinend 
anf ihrem Bette aus: „ich habe von euch allen ben feligften Pro- 
ipeft; ich werde bald zu ihm kommen.“ Und ſo ſollte es aud 
geſchehen. Bon da an war ihr Geiſt bereits mehr im Himmel, 
als auf Erden; ihre Peibeshütte zerfiel zuſehende von Tag zu 
Tage und das Heimweh in ihrem Herzen wurde immer mädhli- 
er. Zwölf Tage hernach Burfte fie, 49 Jahre alt, ihrem Ge: 
mahl im: Tode nachfolgen am Abend des 21. Mai 1760. Sie 
hatte - ſich's im felbigem Liebe zuvor ſchon beim Herrn ausge⸗ 
beten : 


Sollt's aber auch geſchehen, 
Bald zu Bir N en, 


Geſetzet habe lebenslang. 
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Am 28. Mii, dem Heimgangstag des unvergeßlichen Grafenſehm 
Chriſtian Renatus, geſchah ihre Beerbigumg , dabei ſie am ihren 
Grabe fangen: „Ey! wie fo ſelig schläfeft du“ und der Schwit 
gerjohn, Johannes v. Watteville, alfo betete:. „D'bu in Freuden 
Oel⸗Verwandler unſrer Zährlein, wir fäen Hier mit: Thrämen in 
die Erde das Korn deiner Yüngerin: du wirft uns auch Frei: 
ernten laffen. Ihr und deines Jüngers Segen wird auf ber Ge 
meine und ihren Chören ruhen und zu deiner Stunde wird aus 
dieſe ehrivürbige: Leiche wieder leben! Amen.“ 

Die beften und. befannteften ihrer Liever*), die denen im 
erften Gemahlin -des Grafen fait glei kommen am mmigkeit, 
find : 


sad, mein verwunbdb’tes leben“ — im FM. Brübdet:-G. Londen 

Anhang IL. 1755. und im H. G. 1778. Rubrik; Von den Diener 

bes Herrn und feiner Gemeine. 

In den erſten Gnadentagen wird man von dem Lat ar 
tragen“ — von ber Nachfolge Chriſti. Im Anhang All. Ne. 1ßsi. 

und auch im H. &. 1778, deßgl. im Ebersdorfer &. 1742. 
„Theurer Freund, bier if mein Herz" — Herjensübergabe. in 

Anhang IM. Nr.,1070. mit 3 Str. und im H. ©. 1778 mit eing: 

Ihalteter Str. 2. A. und 6. , 

v. Binzendorf, Graf, Ehriftian Renatus, der Sohn ve 
Stifterd der Brübdergemeine aus feiner erften Ehe, geb. in Herrnbu: 
19. Sept. 1727, wenige Wocden nadı dem Stiftungstag der Brüder 
gemeine und ber völligen Ueberſiedlung ſeines Vaters zu dem Ge— 
meine in Herrnhut, ein Pathe des Erbprinzen von ‚Dänemarl, 
genoß die in feltenem Grade „hriltlichsfublime“ Erziehung ſeiner 
Eltern, durch welche ihre. Kinder frühzeitig eine ſelige Reife vr 
Geiſtes erhielten, darum aber auch wohl meift. in zarter Jugent 
ſchon, heimgiengen, wie denn er von ſechs Söhnlein der einzig: 
zum Jünglingsalter. gelangende Sohn. war. Als fein Vater in 
Mai. 1736 aus Hexrnhut verbannt wurde, bradte ihn dieſer zu 
jeiner Ausbildung nah Jena, wo er von 1737—1739 blieb 
und dann den Bater häufig auf feinen Reijen. begleitete, .mament 





*) Weiter gehören ihr im berzeitigen $: 5. bie Numern: 206, 2.4 
467. 479 593. 609, 6. 641,:6, 645, 4..751, 1.-3, 760. 764. 780, 5, 
800. 812. 833. 851. 1028..1054. 41062 .:6. 1074. 1084. 1092. 1168. 
1221. 1222, 1263. 1267, 4. 1273, 1x 3. 4339, 1354. 1355 1410, 5. 
1440, 2. 3. 1443. 1483. ae PEBE ey 
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lich auch nad Liefland, wo er -1943 mi demfelben 19 Tage 
auf der Gitadelle in Riga gefangen. fien mußte. Es war bie 
gerabe die ſchwere „Sichtungszeit“ der Brübergemeine, ba bie 
meiften Brüder und Schweitern, namentlich in Herrenhaag am Fuß 
ber Ronneburg in ber Wetterau, mo ſich ber junge Graf längere Zeit 
aufhielt, in eine überjpannte Gefühlsſchwärmerei und kindiſche 
Tänbelei in Leben und Lehre, manche ſogar in Leichtſinn und 
allerlei Ausſchweifungen geriethen. Auch er hatte. ſich, wiewohl 
in redlichſter Meinung, von dieſen Schwärmereien mit feinem 
innig weichen und phantaflereihen Gemüth völlig hinreißen laſſen 
zur fröhlich taumelndem Spiel in ſchwärmeriſch weichlicher Zerfloſ⸗ 
ſenheit. Als aber ſein Vater im Jahr 1750 dieſe Verirrung der 
Gemeine mit Schmerz erkannte und im Strafeifer eines Moſes 
ausrujend: „Her zit. mir, wer dem Herrn angehöret“ (2: Mof. 
32, 26.), eine Reinigung vornahm, wurde Graf Chriſtel von demſelben 
darüber aus Deutſchland, wo bie Gemeine Herrenhaag im Jahr 
1750 aufgelöst worden war, mad England abberufen. Der 
Schmerz; über dieſes Verſehen gereihte dem edlen Jünglingzu 
innigfter Beugung und. Betrübniß, jo daß feine ihm fonft von 
Natur eigene liebliche Heiterkeit: fich in tiefen Ernft- verwandelte, 
benn er war vor Schred und Schmerz innerlich: gufamengebrocdyem. 
Von da an reifte er, an einer, Auszehrung Fränkelnd, unter ſtil— 
len aber ſeligen Betrachtungen. über die Leiden bes auch für ihn 
geſtorbenen Heilandes, daraus er einem friebevollen Glauben an 
bie Vergebung ſchöpfte, vollends ſchnell und zufehends dem Tode 
enigegen. Als er fein. Abſcheiden nahe: fühlte, erklärle er mit 
großer Freubigfeit, er twerde zum Heiland fahren, fang noch einige 
Verſe, welche man ihm zum Entichlafen anftimmte, mit Jeifer 
Stimme mit und verſchied dann am 28. Mai 1752: ale ein 
Jüngling von 25 Jahren fanft und imnig felig in feinem: Herrn, 
von bem er befammt Hatte: „Ich babe nur Eine Paſſion, 
"und die ift Er, nur Er”, wozu auch ganz und gar fein: Lieb 
ſtimmt: „O füße Serlenweibe in Jeſu Paffton !* - in welchem 
er fang: Den | 1; SE BE 
Ich bleibe bei den Wunden 
Und lieb, jo viel ih kann, 


«Und jeb mir alle Stunden 
um "Am Geift fie beffer au ' 
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Ä qh ſihe ihm au: Fuße, 

r o lang bas den 10 regt, 
Bis unter ſeinem Ku | 
Mein letztes Stünblein ſchlagt. 


Spangenberg ſetzte ihm im der Lebensbeſchreibung bes Gra⸗ 
ſen das ehrende Denkmal: „Am 28. Mai 1752 gieng unſers 
Grafen einiger Sohn, Chriſtian Renatus, mit Freuden zur ewi⸗ 
gen Rube ein. Diefer Vorgang war dem Vater um jo ſchmerz⸗ 
licher, da ihm nit nur ein innig geliebter Sohn, fordern auch 
ein ſehr +hätiger Gehülfe im Werke des Herrn entrifen wurde. 
Sp oft ber Graf im der Folge darüber dachte, was ihm fein 
Sohn gewefen ſey, giengen feine Augen vor Dank⸗ und Schmer⸗ 
gensthrämen über, Mit inniger Rührung las er mad) einiger Zeit 
feines feligen Sohnes Scripturen durch, im denen er fo viel 
Zeugniſſe feines vertraulichen Umgangs mit bem Heiland fand, 
wie benn auch feine ſchönen Lieder davon zeugen, baß fein gan: 
zes Herz mit ber Liebe Jeſu erfüllt war. Sein Abfchieb aus 
biefer Zeit wurde im der ganzen Brüber:Unität beweint, deun er 
war durchgängig beliebt und geehrt.” 

Die Lieder diefes feltenen Yünglings in Ehrifto, dem das 
Wort Johannis, des Liebesjüngers, 1 Joh. 2, 13. 14.: „ih 
habe erh Jünglingen gefchrieben, daß ihr ftark ſeyd und das 
Wort Gotte® bei euch bleibet, und den Böfewiht überwunden 
habet“, tief in's Herz gefchrieben war, gab der Vater zu London 
im einem befondern Anhang zum kleinen Brüder-G. vom 3. 1754 
mit eimer rühtenden Vorrede vom 18. März 1755 heraus. In 
biefer Vorrede fchreibt er über biefen feinen unvergeklihen Sohn 
alfo an die Gemeine: „Die drei lebten Jahre ſeines Hienieben- 
ſeyns habe ich das Vergnügen gehabt, ihn meiſtens um mich zu 
haben, und in ber Zeit habe ich gewiß mehr bei ihm gelernt, ale 
bei feinem Lehrmeifter meiner Jugend. Was er eudy Allen war, 
und infonderheit unferem Haufe, das ift euch noch unvergeſſen. 
Er war ein Litwrgus, defjen gleichen iht nie gehabt und kaum 
mehr erwartet. Er Hat endlich fein Sterben mit einer Liturgie 
geſchloſſen, deren Augenzeugen fi nicht viel anders ausgedrückt 
haben, als: „„Vergeſſen wir viefer lehlen Stunde, jo werde un: 
ferer Rechten vergefien!"" — Wie fol ih mich über feine Lie— 
der ausdrücken? Sie find- fein lepter Wille an feinen Chor 


0. Die Brüberlieberbigtung. "Graf Ahr. Memetus.n. Sinzenbotf. 815 


(nämlid; an den Chor der ledigen Brüber). Sie fin jeinZefta- 
ment mit uns Allen, Sie inculeiten uns das. Gedächtniß des 
Märtyrers Jeſu Ehrifbt mit einer zärtlichen und lieblichen Ernit: 
baftigfeit, deß Bergefien im Herzen, ‚wie eines Tobten,. dieſes 
Sängers Caſus . — konnte, Er eilte zur merhoria 
sacramentali (Luc. 22, 19), welde ein Arkanum für die Brü- 
ber ift, ihnen von ihrem Herrn. hinterlaflen, dagegen Alles, was 
memoria artificialis heit und if, Nichts if. Und diefe Ge: 
dächtnißkunſt hat bei ihm reuffir, Sie ſtand alle Schwachheit 
der Hütte und ded Gemüthes dur. Sein glüdliches Gedächtniß 
war ihm treu in den Fleinften und größten Umftänden und legte 
ihm niemals ab. : Und ſo hat's ihn am. Ende in Freundes Schooß 
und Hände begleitet zu der ew'gen Ruh.” Seine Lieder gelten denn 
auch. fait ausichlieglich „der gemartexien Perſon des Verſöhners 
Gemeine, von der er in dem fein ganzes Weſen Terinzeithnend 
Liede: „Ih wünfh mir alle Stunden dur‘ Jeſu Blut und 
Wunden ein froh und jelig’8 Herz” bekannt Hatte: 

So mie er am verhöhnt'ften, 

So ift er mir am ſchönſten! 

Ich werd des Blids nie fat, 

Und fann mid oft der Zähren 


Bor Eindrud nicht erwähren, 
Weil Er mein Herz verwundet hat. 


Und wenn ich Pfalmen finge, 

Muß fein Tod allerdinge 

Derjelben Anhalt jeyn, 

Ich lobte feine Wunden 

Gern alle Tagesflunden, 4 
Baht’ auf und fchliefe damit ein. 


Er jang fie im Geift auf Golgatha, wo ihm „das: Herz genom⸗ 
men“ warb, im reicher, inniger „Herzzerfloſſenheit“, meift in ben 
legten Jahren feines Lebens, 1750 und 1751. Die beiten und 
befannteften derſelben, wie fie auch alle in’ 9. ©. 1778 on 
nommen — *), find: 





.) Weiter — ihm in — jetzt noch gebräußfihen ,0 
die Numern: 115. 116. 125. 147. 160. 168. 170. 172. 174—178. 429 

568. 606. 618—6%. 623. 629. 634. 645. 647. 650. 657. 778. 784. 
pe 858. 1086: 1157. 1480. 1200, 2.1362, 1. 2. M 1608. 1678, 
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An —— —* age su begen’ — mit 4Strophen, on wei: 
Gen Str. 2. im H. &. 1778 und im Württemb. ©, 1842 über: 
beiten als. Str. 5. bem Liebe: „OD brüdten Jeſu Zobet: 
mienen", welches aus Strophen derſchiebener Brüberdichter com: 
ponirt ift, einverleibt wurde. | 

„Auf, ibr nah verbundne Iefusherzen“. 
’ — Leiden meines ein'gen Freundbes“. 
y uns gieng mein Herr in Tobesnöthen“. 
Ns wünfd mir alle Stunden“ — mit der befannten Str. 6.: 
„Ih bin durch manche Zeiten, 
Wohl gar durch Ewigleiten 
In meinem Geiſt gereist. 
Nichts hat mir's Herz genommen, 
Als da ich angelommen 
Auf Golgatha. Gott fey gepreist!” 
„Laß mir, wenn meine Augen breden“ — eine aud im 
-Mürttemb, &. umb mebrere andere neue Keitchen⸗G. G. aufgenemn 
| Biene Er bie ih auch im Nachtrag zum H. ©. vom‘ 
„Marter Gottes, wer fann bein vergeſſen“ — aufgenommen 
‚in mebrere.neue Kirhen:G.&. theil® ganz, wie z. B. in's Raventh 
G. 1854, Schleſ. &. 1863, Wernig. G. 1867, theils bloß mit ber 
Sälupfttophe: 
„Die wir uns allbier beifamen finden“ 
Oo füße Seelenweibe in Jeſu Paffion“. 


Bavid*), Chriftian, „ver Knecht bed Herrn“ genannt, Cr: 
bauer von Herrnhut, wurde geboren 31. Dezember 1690 zu 
Senftleben bei Fulneck in Mähren. Als Knabe mußte er Kühe, 
Schafe und Pferde hüten, und als er herangewacfen war, kam 
er zu einem Zimmermeifter in bie Lehre, welcher famt feiner ja: 
milie dem Herzen nad) evangelifh war. Bei dem fanb er ein: 
mal oben im Dad ein Bud ‚und las darin im Geheimen jehr 
fleißig. Vorher war er eim großer Eiferer in der katholiſchen 
Lehre, nun aber Fam er durch dieſes Buch zu herzlichem Nat: 
venfen und zu ernftliher Bekümmerniß um feine Seele und ent: 
Th zu dem Entfhluß, fobalb cr werde ausgelernt haben, zur 
ebangeliſchen Kirche überzugehen. Als er nun ausgelernt batte, 
gieng er 1713 nad Ungarn, um bort evangelifdh zu werben; weil 
fie ihn aber dort aus Furt nicht annahmen, z0g er nach Deutiä: 
land und kam endlich nach längerem Umberirren 1717 nad Gör— 
lie, wo er mit dem Pfarrer Meldhior Schäfer und dem anbi: 





'*) Quellen: Kurze Nachrichten von ber GSeelenführung Chr. 
Davids. Herrnhut. 1783. 
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baten J. U, Rothe, ber. öfters: für benfelben predigte, ſowie mit 
dem Pfarrer Schwedler in Niederwieſe, lebendigen Zeugen: bei 
Herrn, befannt wurde (j. S. 225 f., 240 f.). Zu verſchiedenen⸗ 
malen 309 .er von da nad Mähren, ‚um von feinen Landoleuten, 
fo viel er konnte, zur Auswanderung zu bewegen, wobei er: ihnen: 
Matth. 19, 29. eindringlich vorbielt. Als er nun vom Grafen. 
v. Zingendborf, mit dem er durd ben damals zum Pfarrer in 
Berthelsborf beſtimmten Rothe im J. 1722 befannt worden war, 
die Zuficherung erhielt, daß er fi mit feinen mährifhen Glau— 
bensbrüdern auf feinem Gut niederlaſſen dürfe, fo führte er im 
jelbigen Jahr noch ein ganzes Häuflein mähriſcher Erulanten, bie 
durch eine mächtige Hand ausgiengen aus ihrem Baterlande, auf, 
das Gut des Grafen am Hutberg in der. Oberlaufig und fällte 
amı 17. Juni 1722 vafelbft mit feiner Zimmerart ben. erftem 
Baum zum Bau des eriten Anfiedlerhaufes auf dem Hutberg. 
Er war fo eifrig in der Ausführung. der mährifhen Leute, daß 
er einmal im Jahr 1723, als er einen Fußboden in des Grafen; 
Haus zu Berthelsdorf dielte und kaum ‚halb fertig . war,, fein 
Werkzeug plöhlich weglegte und ohne Hut AU Meilen nad: Mäh— 
ren gieng, um Leute herauszubolen. Das that er ‚noch öfters 
und hielt namenilih in Zauchtenthal und Kunewalde mächtige; 
Reden über Matth. 5., mwoburd er große Regung veranlaßte. 
In Allem war er fo eilf bis zwölf Mal in Mähren und iſt doc, 
oft in ber augenjcheinlidhiten Gefahr ven. ven ihn aufſuchenden 
Gerichtsdienern nicht gejehen oder ſonſt auf's Wunderbarfte be— 
bütet und. bewahret worden. Sp wurbe er der Begründer ber, 
mähriſchen Pilgergemeine am Hutberg, aus ber fi) dann durch 
des Grafen v. Zinzendorf Mitwirkung die Herrnhuter Brüderge— 
meine geitaltet bat. Derfelbe fchrieb glei, zu Anfang an jeine 
mährifchen Anfiedler die denkwürdigen Worte: „Oeliebtejte Fremd⸗ 
linge und Pilgrime, bie der ewige Gott aus: frembem Lande hie— 
ber geführt hat, wie ſelig feyb ihr, die ihr geglaubt habt! Denn, 
es werben euch alle Berheiungen Gottes zufallen und Umen jeyn 
in ihm Gott zum Lobe durch und. Seyd das Salz unter, meis, 
nem Volke. Das Salz ift ein gut Ding!“ Der Pfarrer Schäs 
fer. von Görlig aber, als er bei der Amtseinführung des Pfar- 
rers Rothe zu Berihelsborf am 30. Auguſt 1722 zum eritenmal, 
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dieſe neue Pilgergemeine beſuchte, ſprach über fie die prophetiſchen 
Worte au: „Gott wird auf dieſen Hügeln ein Licht anſtecken, 
dao im ganzen Lande leuchten wird; davon bin ich lebendig ver: 
ſichert⸗· So iſt es auch geſchehen, und David, ein in Gott ges 
wurzelter, geiſtkräftiger Mann, hat die Gemeine, in deren Dienſt 
er nun mit Feuereifer arbeitete, herrlich empor blühen oa 
Seine tägliche Bitte war: 


Ertenne mid, bu Heiland aller. Bett, 
N Eigenthum, erfauft mit blut'gem Gelb, _ 
um treuen Dienft bei deinen außgefinben; 
1 O ſelig ſind, die deine Dienſte Zr 


Die felige, harmonische Gnade, in der a Alles in ber Ge: 
meine fortgieng, drohte aber im Auguſt 1726 auf bedauerliche 
Weile geftört zu werben. Ein feparatiftifcher, verſchrobener Kopf, 
der frühere Reuß-Ebersdorfer'ſche Rath Krüger, ber fi der Ges 
meine anjchloß und anfangs einen großen Schein von Heiligkeit 
und: frommer Andacht verbreitete, verführte den größten Theil. der 
mährifhen Brüder zum Separatismus, indem er gewaltig-gegen 
die Verweltlichung ber Kirche eiferte und beitändig von der Noth— 
wendigkeit redete, ans diefem Babel auszugehen. Dabei mifchte 
er aber auch ‚allerlei Arrlehren mit ein, um derer willen ſchon 
ihm -Paftor Schubert in Ebersdorf die Abendmahlsgemeinſchaft 
gefünbet Hatte; er bejchuldigte nämlich den Grafen und den Pfar: 
ver Rothe, fie maden ben Heiland zum ewigen ‚Gott; ber doch 
vonder Maria geboren worden jey, und geben aljo der Greatur 
die Ehre, die nur Gott gebühre. Auf einmal blieben die mäh— 
rifhen Brüder, den Chriftian David als Heerführer an ber 
Spige, vom Abendmahl weg und die Spaltung Fam zuletzt fo 
weit, daß David nach Ofſenb. 13. den Grafen „das: Thier* und 
den Pfarrer Rothe den „faljchen Propheten“ nannte und ſich ‚bes 
halb fogar etliche 50 Schritte hinter den: andern Häuſern ein 
Haus baute, damit, wenn Herrnhut von Gott heimgefucht: würbe, 
e8 fein Hans nicht träfe. MS aber im Winter von 1726 auf 
1727 Krüger aus der Schmwärmerei in Wahnfinn verfallen war 
und- in dieſem Zuſtand Herrnhut verlafien hatte, giengen bem 
Meiften die Mugen: über ihren Irrweg auf und um Oftern 1727. 
zog nun Zinzendorf felbft von: Berthelsdorf ganz nad. Herrnhut, 
um-bie Leute dort unter ‚feine beſondere Seelenpflege zu nehmen, 
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worin er benn auch vom Herrn fo wunderbar geſegnei war, daß 
in, wenigen Wochen faft die. ganze Einwohnerſchaft wie umgewan⸗ 
belt war und, die Selbftgeredhtigleit und ben. Hochmuth des bier 
herigen Treibens erfennenb, fi nad der Gemeinſchaft begnabigter 
Sünder mit bem Seren und unter einander jehnte. So. ftellte 
Zinzenborf benn nun die Einigung wieder her und machte ſogar 
im Juni 1727 nad Aufftellung ver Gemeine-Ordnung David gi 
einem der Gemeine-Aelteſten, denn er kannte fein treues Gemüth, 
bas dem. Heiland bingegeben war unb dem h. Geiſt offen ſtand. 
Do zog es benjelben balb fort aus dem engern Kreije Herrnhuis, 
nad) außen ‚zu wirkten, Gewaltig prebigend zog er. in Schlefien 
und Mähren umher, warb Seelen und gieng ben Gegnern Serrn« 
huts mächtig zu Leibe, woraus eine harte Berfolgung gegem bie 
Gemeine und viel Berlegenheit entftand. Er bat aber bei dem 
Gange erjtaunlihe Dinge präftirt und mehr al® hundert Seelen 
zu ihrem ewigen Heil befördert. Zinzendorf bezeugt von ihm: 
„er bat an Seelen unausfprehlid gearbeitet. Seine ungewöhn: 
lihe Methode, darin er nicht wohl zu corrigiren und im dem 
Theil feinen Brüdern aud nie gehorfam geweſen, bat der Ger 
meine eine und anbere Berantwortung zugezogen,. melde meit 
hätte geben können, dabei er aber immer treulich geglaubet bat, 
und man kann von feiner ſeinetwegen entſtandenen Verfolgung, 
fagen , daß nicht ihr Nutzen größer geweſen, als ihr Schar 
ben.” Im Jahr 1733 begleitete er. fobann bie erften. Miffionäre, 
der Gemeine nah Grönland, wohin er fpäter, 1747 und 
1749, noch zweimal zog unb das Verſammlungshaus aufbaute. 
Dann wirkte er, 1735 von Grönland zurüdgefehtt, in Hol« 
land, wo er Herrendyck baute, und in Liefland, wo er Brin- 
tenhof baute und in der lettiſchen Sprade, bie er mühlam ev 
lernte, prebigte; 1748 309 er hierauf nad —— 
wo er an dem Familienhaus in Nazareth bauen half. Nach ſei 
ner Rückkehr im November 1749 reiste er. dann im folgenden 
Jahr durch alle Gemeinen in Deutſchland und nahm fofort nad 
dem Synodus in Barby feinen Wohnfig wieder zu Herrnhut 
Hier überfiel ihn am 29. Januar 1751 feine lebte Krankheit 
jo ſchnell, daß er aus der Gonferenz weggehen und ſich auf .fein 
Ruhebett legen mußte. „Das war,“ fagt Zingenborf, „bas feligfte 


320 Bierte Periobe⸗ Abſchn. U J. 168041766: Wie huth. Kirche. 


und beqwenifte Tempo für ihn und alle, die ihn lieb hatten. Ich 
kann von: ihm: fagen': „„Dw;, was dich anbetrafe‘, haſt's gut’ ges 
macht, gehy Bruder, geb.nun, jdhlafe; befichl dem Lamm bie 
Schaafe, das ewig. wacht!“ Er entſchlief am 3. Februar 1751, 
nachdem er kurz zuvor die Bekanntmachung des landſchaftlichen 
Berficherungsdecretö ' für ‚die Kirchenfreiheit: dev Brübergemeinen in 
Sachſen erlebt hatte. Schrautenbad jagt vom ihm:. „Chriſtian 
David — ein. apoftolifcher Mann, als mar je einem unter ver 
Borftelung fih denken kann, Nach Phyfiognomie, Geift, Un: 
fträflichkeit, Art und Wort das vollfommenite Ideal eines Apo: 
field — nicht Paulus, auch wit Johannes, —. wie man fie ge: 
malt fiebt, ‚wie aus ihren Schriften fie ertannt werben.“ Sein 
Sinn dabei war der: 


Mus ich. die Welt durchgehen, 
Wenn du mit deinen Nähen 
Mir nur ftets tröſtlich bift: 
Sp will ih dich befennen 
Und oft den Namen nennen, 
Der mir der liebfte Name ift. 


An feinen Piedern, bie ihm trog feiner mangelhaften 
Schulbildung fo wohl gelungen find, daß fie den Stempel’ ber 
apoftolifchen Einfalt und Kraft, Innigkeit und Brübergemeinfchaft 
der alten böhmifhen Brüderlieder am fih tragen, kann man die 
Bildende Kraft des Geiftes CHrifti recht deuflid wahrnehmen. 
A. Knapp theilt 17 in feinem Liederſchatze ea mit. "Die 
Beften und befännteften find *): j 


„Die Hände Jeſu fegten mich” — Amts: und Berufslied. Im 
Anhang VE. Nr. 1268. und im H. G. 1778, 

„Mein Priefter, heil’ge did für mid“ — im Aubang Vin, 
Nr. 1321., woraus im H. ©. 1773 Str. 5. als Str. 3. dem’ Lied 

| Nr. 926.: „Wer unferm lieben König kennt“ einderwebt iſt. 

OD. heilige Dreieimigleit, verbind uns doch von oben” — 
von ber brüderlichen Liebe und Einigkeit des Geiſtes. Am An— 
hang IH. Nr. 1065 Im H. ©. 1778 ift aus Str. 2. 1. 12. das. 
Lieb gebildet; 

O Zefu, ſey du unfer Grund zum Haufe” 
ar (Sep) gegrüßt zu (wiel) taufenbmalt — Pſalm 133; 
y Anhang IX. Nr. 1488. Daraus iſt im H. G. 1778 mit 
: —* von Str. 2. und mannigfachen enderungen bas 
b 
„Sieh, * lieblich und, wie fein“. 


9 Sonft 2a gehören ibm in dem berzeit gebtäuchlichen 8 G. bit 
Runıten » 541. 346. 877, 3.141404. 1686. 


„di Arie; Drũderlie derdichtung. Leonhaxd Johann, Doher, 3Rdr 
UN N Tome 


— undd. im H. G. 1728 das Lied’ gebildet nirio 193 Ana 
KEinfalt heißt ein lolcher Seite. BT ET Dumme EE 

Bober*),.Leonharb Johann, ver Generalältefte: der erneuer⸗ 
ten: Brüberfirdde, geb.. 7, März, 1706nzu Münchs roth rin: Schwaz) 
ben, wo fein: Vater, der nachmals im 82ſten Jahr 1750 rim 
Herrnhut ſtarb, als ein Abraham ſeinen Nachlommen befehlenby 
daß ſie die Zeugniſſe Gottes: bewahren; has. Töpferhandwerk trieb. 
Die Großeltern waren mm. des Evangeliums willen aus Nieder⸗ 
oͤſſerreich ausgewandert/ Bis zu ı feinem fiebzehnten Jahr arbei⸗ 
tete er unter ber frommen Zucht des Vaters auf dem Töpfer— 
handwerl. Dann zog er im J. 1725, aufı eine ſehr fühlbare 
Weiſe vom Herrn ergriffen, nach Herrnhut, wo ſich fein älterer‘ 
Bruber, Martin ““), bereits ſeit einem Jahre befand. Hier hat, 
gleich im Anfang bei Gelegenheit des Verſes 3. aus Herbergers 
Valetlied; „In meines Herzens Grunde“ ꝛc. die Verſöhnung 
Jeſu und wie er. für unſere Noth ſich zu Tod geblutet hat, ſich 
feinem Herzen tief eingedrücht, und ſein dadurch gewecktes Ber 
langen, Jeſum als Verſöhner kennen zu lernen, wurde ihm im 
Jahr. 1726 „auf erſtaunliche Weiſe“ — ‚wie er felbft, ſagt— 
erfült. Im J. 1734 wurde er als Gehülfe des Aelteſten Mari 
tin Linner bei der Seelenpflege der ledigen Brüder. angeſtellt. Ex; 
hatte aher kaum. ein: Jahr: dieſes Geſchäft mit größtem Segen 
verrichtet, jo ‚trieb es ihn im. großen Glaubensfreudigkeit, mit 
David. Nitſchmann, der 4734; in Copenhagen, die Bekauntſchaft 
eines weſtindiſchen Negers Anton, Kammermohren; des Grafen 


1 





‚*) Quellen: Kurze Lebensbeſchreibung merkwürdiger Männer aug 
der Brübder- Gemeine. Rothenburg. Lieferung MM. 1841. — Buch det 
Mörtprer und andrer Glaubenszeugen der ev, Kirche nam Dr, hend, 
sliedner, Pfarrer in Kaiferswerth. | | = a 

*+) Martin Dober, geb. 23. Nov. 1703, war im J. 1724 al® 
Töpfer nach Herrnhut gezogen und dann bort 1730-1744 ale. Lehrer 
ber. Gemeine, hierauf in England und in der Wetterau angeftellt — rip 
begabter Mann von ausgezeichneter Schriftfennfniß, auch in den Grund: 
ſprachen, und mit einer ganz vorzügliden Gabe. zur befondern Seelen: 
pflege und Gemeinleitung, kiamäßig ausgerüfte. Abm gehbren im 
derzeit noch gebräuchlichen 5 &, die Numern: 405. AlS. 653. 745. 
765. 817. 918; 960. 964. 1045. | EL Be zu 


„u Rod, Kirpenlied. V. ! ss». 41 4 ' A „ \ . 2l,; \ sasd ya 
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Eutwig, geinacht und von ihm Nachricht Aber ben teaurigen gu⸗ 
ſiand ber dortigen Neger erhalten hatte, als er ſer Heiden⸗ 
bote der Gemeine am 21. Aug. 1732 auf die weſtindiſche Infel 
St. Thomas zu reiſen, um ben: dortigen armen Sklaven das 
Evangelium zw verlünbigen, Das Loos hatte für ihn bei ber 
lange zögernden Gemeine entſchieden; es lautete: „Laflet bem 
Knaben ziehen! der Herr iſt mid ihm”. 

Mit nur drei Thalern und einem: vom Grafen erhaltenen Dulaten 
im der Tafche zogen fie: zw Fuß Bis Copenhagen, Hier, wie anf 
ber ganzen Reife, mahnten felbit glanbige Berfonen fie von ihrem 
Borhaben als einem unnügen und allzu fchweren Unternehmen 
ab, und wenn fie fagten, fie wollen Sklaven werben und mit 
den Negerm arbeiten, um ihnen mit ber Berfündigung des Evan- 
geliums beilommen zw können, jo wurden fie über ſolchem thö— 
richten Einfall verlacht. Dober aber Bezeugte den Spöttern: 
„Ih wundere mich felbft, wenn ih an mein Vorhaben denke; 
ih kann aber eben body nicht anders, als meinem Triebe einfäl: 
tig folgen und dem Willen Gottes, wie ich glaube, dadurch die: 
nen.“ Und fo blieb er unter allen dieſen abſchreckenden Hinder⸗ 
niffen ſamt feinem brüberlichen Genoſſen unbeweglih auf feinem 
Vorſatz. Endlich gewannen fie im königlichen Haufe Eingang ; 
bie Königin und ihre Tochter fteuerten fie zur Reife aus umb 
mehrere Staatsräthe gaben ihnen ben göttlichen Segen mit den 
Worten: „fo gebet denn im Gottes Namen; unfer Heiland bat 
Fiſchet erwählt, fein Evangelium zu predigen, und er felbft war 
ein Bimmermann und eined Zimmermanns Sohn.“ Am 8 
Ott. 1732, an weldem die Tageslofung lautete: „Der Herr 
Zebaoth rüftet ein Heer zum Streit“ (Jeſaj. 13, 14.), traten 
fie die Reife an und nad zehn Wochen gelangten fie, am 13. 
Dezember, nad St. Thomas. Ste fuchten alabald die Schwefter 
jenes Negers Anton auf, die dann mit ihrem zweiten Bruber 
viele andere Neger zufamenrief.” Da warb zuerſt ber Brief bes 
Anton, worin er fie mit Hindentung auf Joh. 17, 3. zur Be: 
fehrung ermahnte, vorgeleſen. Dann prebigten fie über biefe 
Stelle, worüber die Neger in großer Freude in die Hände Flopf: 
ten, benn fie hatten bisher gemeint, das glauben zu dürfen jey 
nur ein Vorzug, den die Weißen, ihre Herren, haben, Selbiger 
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Tag war der 3; Advent mit dem Eyangelium Matth. 12,:- „Den, 
Armen wird das Evangelium gepredigt.“ Nun giengen fie uner⸗ 
mũdlich, eb fie gleich Heftige Krankheitsanfälle in dem ungefun- 
ben Klima zu überjtchen hatten, ben Negern, beſonders Sonn 
abends und Sonntags, auf ihren Plantagen. nach. Auch ber viels 
fache Spott: von: Weißen umb ‚Schwarzen, ‚ben fie — als Ders, 
führer — zu erbulden hattem, irrte fie nicht. Im April 1733 
mußte Nitſchmann, der ſeither durch fein Zimmerhandwerk für, 
beide die Nahrung verdient hatte, verabrebetermaßen nad Herrn⸗ 
hut zurüd — und: nun war Dober, deſſen Töpferhandwerk nicht 
gieng, allein. In diefer Glaubensprobe blieb er aber getroft, 
wie. er auch [on im bem Briefe, den er dem beimfehrenden 
Nitſchmann an die-Brüder in Herruhut mitgab, ſich ausgeſprochen 
dat: „Er aiſt Haupt, und wir find. Glieder. Ich habe manche 
Angſt gehabt und doch kein Leiden; der Heiland ſey dafür ge— 
lobet! Es hat mir zum Nutzen und zur Stärkung gedient. Er 
hebt und trägt der Seinen kleine Zahl und es hat ſich doch auch 
ſhon bewieſen, daß Er es iſt, der und geſandt bat; Ih glaube, 
daß ich durch die Handreichung eures Gebets und. durch die Gnade 
unfres. Heilandes nicht werde zu: Schanden werben in meiner 
Hoffnung.“ Und fo durfte er dann auch bald die .väterliche Fürs 
jorge Gottes erfahren, indem ihm nad drei Wochen der gotted- 
fürdtige Gouverneur Oarbelin ald Haushofmeifter in feine Dienfte 
nahm, mit der Erlaubniß, ftet® die heilsbegierigen Neger aufzu⸗ 
fühen, Obgleich es ihm hier num gut gieng, fo fühlte er fid 
doch nach einiger Zeit im feinem eigentlichen ‚Berufe geitört und 
hat deßhalb zu Anfang des Jahres 1734 um feine Entlaffung, 
worauf er zu Sappus eine Eleine Stube bezog ‚und nun mil 
Baden für die Bürger feine Nahrung verdiente, die meift auf 
Waſſer und Brod eingefhränft mar; aber ihm war body wohl 
dabei, weil er num um fo ungebinderter der Geclenarbeit an ben 
Negern abwarten konnte. Endlich ward er, nachdem er andert— 
halb „Jahre lang keine Nahriht “mehr von Herrnhut erhalten 
hatte, am 41. Juni 1734 durd feinen lieben SHerzensfreund 
Tobias Leubold und ziwei andere Brüder abgelöst, die ihm zu: 
gleich die Nachricht brachten, daß er an des feligen Martin Lin: 
21* 


324 Biette Perisbe. UBfäK.T. 36804766 Die luth. Kirche. 


ners Stelle zum Aelteſten der Gemeine in Werraput 
erwählet worden ſey. 

Nachdem er in St. Thomas die Bahn gebrochen hatte zu 
dem großen Miſſionswerk, das feitbem der Brüdergemeine vom 
Herrn unter ben Negern anvertraut worben ift, 309 er nad einem 
rührenden Abſchied von feinen Negern heim und fam am b. Febr. 
1735 von einem Negerknaben begleitet in Herrnhut an, wo er 
nun bis zum Jahr 1741 das Amt eines Aelteſten, welches ſich 
in der Folge auf alle Gemeinen erftredte, mit der muſterhafteſten 
Treue unb unter bem reichen Segen be® Herrn verwaltete. Auf 
ihm, dem General:Xelteften,, Tag die Bürde der ganzen Brüder: 
Unität, die bei ber Ausbreitung berfelben über Europa und 
Amerifa fehr fhwer war. Er trug den Gang jeder befondern 
Gemeine, jedes einzelnen Glieds, jeder Anftalt, jeder Miffion auf 
feinem Herzen. Dazwiſchen hinein arbeitete er auch in ben Jah— 
ren 1738 und 1739 an der Belehrung ber Juben in Amſterdam 
und wohnte deßhalb diefe Zeit über mit feiner erit ein Jahr zu: 
vor am 13. Juli ihm anvertrauten Fran, Apna, geb. Schinp- 
ler, im Jubenhöd unter großer Armuth und faurer Arbeit mit 
viel Beten, Weinen und Danken. Bald darauf, ſchon am 12, 
Dez. 1739, ftarb ihm feine treue Gehülfin im 26. Jahre ihres 
Lebens zu Marienborn.“. nbli legte er im J. 1741 fein 


— 


) Anna Dober, geb. Schindler, wurde geb. 9. April 1713 zu 
Kunewalde in Mähren, von wo fie 1725 nah Herrnbut fam. Anna 
Nitihmann, ihre Landsemännin und Herzensfreundin, fliftete mit ihr 
1730 den Jungfrauenbund (f. ©. 308). Diefe begnabigte Magb Jeſu 
dichtete Lieber. voll zarter Glaubensinnigfeit, von welden bas 26. Mai 
1735 gebichtete Lied: „Süßer Heiland, beine Gnade“ (Anhang 
1. Nr. 1020.) die fall zum Glaubensbefenntniß der Brüber. geworbene 
4. und 5. Strophe enthält: 


Einem foldyen armen Kinbe, 

Das fi für verloren hält, 
Krimmt und windet in der Sünbe, 
Zahlt das Lamm das Löſegeld. 


Gnade ftrömt aus Jeſu Wunde, 
Daß man Abba fagen fann, 

Und man fieht fi von der Stunde 
Als ein Kind ber Gnade an. 


E8 gehören ihr in dem noch gebräuchlichen H. G. auch die Numern: 
368. 372. 542. 729. 1047. 105% 1057. 1068. ort. 119. 1159. 1167. 
1175. 1353. 1357, 3. 4. 1406, 2, 4—7. 1425, 
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General⸗ Aelteſtenamt nieder, worauf bie. Gemeine, weil kein fo 
allſeitig paſſender Bruder mehr ſich hiezu finden wollte, daſſelbe 
in jener denkwürdigen Synodal-Conferenz zu London, am 16. 
Sept. 1741, Jeſu Ehrifto felbit übertiug (ſ. ©. 264). Er 
ftand nun den Brübergemeinen in England und Holland vor und 
reiste in veger Thätigfeit für die Sache ber Brüderkirche aud in 
Liefland, in ber Wetterau und in Schlefien umber. Seinen Sinn 
unter ſolchem Reifen und Wirken bat er in ben Schlußverfen 
bes Liebes: „Nur Einer ift aus aller Zahl“ vargelegt: 


Auf feine Gnade geb ich fort 
Und weide feinen Schritt; 

Es folget mir von Ort zu Ort 
Sein guter Segen mit. 


Ich bin an feinem Kreugpanier 
Zu Haus und auf ber Reif’; 
Mit inniglicher Liebesgier 
Erzähl’ ich feinen Preis, 


"Sein Arm mit mir zur Arbeit geht, 
Erhält mir meine Kraft; 

Mein Glaub’ an feine Majeflät 
Führt meine Wanberfchaft. 


Im Jahr 1747 murde er zum Bifchof der Brüberfirche ge: 
weiht und vom Jahr 1762 an war er vollends bis an fein Ende 
ein vorzüglich geſchätztes Mitglied der Unitätsbirection. Er ent: 
Ichlief zu Herrnhut 1. April 1766. Dober, von Schrautenbad 
„ein ausgezeichnet ehrwürdiger Mann“ genannt, bat die befann- 
ten Lieber gebichtet *): 


„Du großer König, unfer treuer Führer‘ — ein Gemeine— 
Plalm. Im Anhang Vi. Nr. 1153. 
ober nad) ber Faſſung im H. ©. 1778: 
„Du, unfer König, unfer weifer Führer”. 
‚Rur Eimer ift aus KEIL NN — Gebet . — — 
Im Anhang VIII. Nr. 1328. und auch im H. ©. 1778. 


v. Watteville**), Baron, Friedrich, des Grafen älteſter 


Herzensfreund. Er wurde geboren 7. Febr. 1700 zu Bern und 
war als Knabe mit bem Grafen v. Binzendorf auf. bem von 


) Weitere Lieber, en ben en genannte, fm find SW bem noch gebräud: 
en G. er 8. 924. 1204.:1394. 


un ee merfwürbiger Männer aus ber Brüs 
bergemeine. Rothenburg. Lieferung U. 184 


396 Vierte Periode. Abſchn. 1. J. 16804756." Die'Tutth. Kirche. 


Francke gegründeten und geleitelin K. Päbdagoglium im Kalle. 
Gleichheit der Geſinnung vereinigte Beide zu inniger Freundſchaft, 
ih der fie mit andern gleiäägefinnten jungen Leuten im J. 1714 
den Senffornorden ober den Bund der Belenner gründeten zur 
Vebung der Gottſeligkeit und Förderung von Miffionen umter 
ſolchen Heiden, beren fonft fi Niemand annehmen würde (ſ. 
S. 252). Watteville warb aber im Ranfe ber Jahre in "bie 
größe Welt eingeführt, lebte meift in Pari® und genoß dort "bie 
Welt mit Gefhmad, während er aud über allerlei philoſophiſchen 
Betrachtungen faſt Schiffbruch litt am Glauben. In folder Her: 
zensſtimmung fand er ſich um Weihnachten 1722 aus Bern bei 
dem Grafen in Dresden ein, gerade um die Zeit, als die erſten 
Mähriſchen Flüchtlinge am Abhang des Hutbergs ſich anſiedelten, 
und begleitete ihn dann nach Hennersdorf und Berthelsdorf, wo 
ſolches vorgieng. Nach wenigen Wochen ſchon ward ſein Herz 
im Umgang mit'dem Freunde und in ben Beiſtunden, welchen er 
beiwohnte, wieder erweckt. Zunächſt aber gerieth er in eine ſolche 
Dunkelheit des Gemüths, daß er faſt an Gottes Daſeyn und 
Weltregierung irre geworden wäre und unzähligemal zu dem un— 
bekannten Gotte rief, ihn von der Erbe zu vertilgen ober ſich ihm 
zu offenbaren und ihn von feinen Dafeyn lebendig zu verfichern. 
In-dieſem furdtbaren Kampf feines Innern, ber ihn an 'ben 
Rand der Berzweiflung brachte, nahm ſich das bei Zingenborfs 
Großmutter, der Panbvogtin v. Gersborf in Hennersdorf, woh— 
nende Fräulein Johanne Sophie v. Zezſchwiz feiner. Seele -treu: 
ih an. Auch der Graf ſprach ihm Ttoſt zu, und durch Bas 
einzige Mort: „Gott ift bie Liebe” wurde er fo gerührt, daßer 
N vor Goit niebervarf, ihm etliche Stunden "Bei feinen Namen 
faßte und enblih ben allerherrlichften Durchbruch aus ber Fin: 
fternig zum Licht erlangte. Das gefhah am 27. Yan.” 1723. 
Als er dann im März datauf wegen eines Falfchen Verdachles 
von reitenden Trabanten zu Hennersdorf aufgegriffen und id 
Dresden in Kerkerhaft gebracht murbe, wofür er keinerlei Ge: 
nugthuung erhielt, jo überzeugte er ſich vollends ſo kräftig von 
ber Unglückſeligkeit des Weltlebens, daß er die allergeringſte Hühle 
dem prachtvolliten Pallafte vorzuziehen anfieng und fih nun au 
einem beftänbigen Mitgehülfen bes :Orafen :verband, 
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Er bezog jetzt ein Meines Stäbchen in bem vom: mähriichen 
Zimmermann David men erbauten Haufe im Walde am Hutberg. 
Da geſchah es an einem Morgen in der Stille der Tagesdämme⸗ 
rung, am 12. Mai 1724, baß er im bem leicht und mit bünmen 
Wänden aufgeführten Haufe alle die über unb unter und ‚neben 
ihm auf allen ‚Seiten wohnenden Menfhen mit lauter Stimme 
zu gleicher Zeit ihr ‚Gebet verrichten ‚hörte. Das regte ihn eben: 
falls zu einem herzlichen Gebet und zu ernſtem Nachdenken über 
das Ganze und über fi felbft auf, alfo, daß er feinen Eniſchluß 
für Zeit und Ewigkeit faßte. Als nun der Zimmermeifter David 
ibm amzeigte, wie er mit -feinem Werkſatz fo weit gekommen ey, 
daß man heute noch den Orundftein zum Berfammlungshaus legen 
lönne, ſo war ihm das alsbald recht; der Graf und feine Frau 
und ‚andere gerade anweſende Freunde von Hennersdorf und Ber: 
thelsdorf wurden eingeladen und NRachmittage 3 Uhr gieng bie 
Feierlihfeit nor ſich. Nach einer nachbrüdlichen Mebe des Gra⸗ 
fen über den Zweck dieſes Hauſes Aniete nun Watteville, deſſen 
Herz von jener erſten Morgenftunde ded Tages her in außer: 
orbentliher Hingenommenheit war, auf den Grundſtein nieder und 
that ein Gebet, worin er alle ‚feine Empfindungen und Erwar⸗ 
tungen in prophetiſcher Salbung vor Gott herausſchütteie und 
wodurch ver bei Allen eine außerordentliche Bewegung hervorrief. 
Zuvor hatie er unter den Grunbftein, was ihm von ‚Koftbarkeiten 
und Kleinobien übrig geblieben, befonbers einen Ring, ber fieben: 
mal durch's Feuer ‚gegangen und ſein Glück bedeuten folkte, gelegt, 
zum Sinnbilde deſſen, was für ihn nunmehr begraben war. Zu 
dieſem Gebet aber waren gerade fünf von Chr. David angeregte 
mähriſche Brüder, ächte Nachlommen der alten mähriſchen Kirche, 
von der Reiſe hergelommen. Es waren Jehann Töltſchig, Mel⸗ 
chior Zeisberger und drei David Nitſchmann, der eine, der Vater 
der Unma (S. 807), der andere, ber nachmalige Syndilus der 
Brüberslinität,, ber britte, ber im J. 1729 im Gefängniß: zu 
Dlmüb verſchiedene. Die ganze Handlung und insbejondere 
Wattevilles Gebet veranlaßie fie zum Bleiben, Nun wohnte Ge⸗ 
meingelft an biefem Drt. Diele der Ihrigen lamen ihnen nad 
und braten ‚mit ſich ‚bie Rechte ihrer alten mähriſchen Kirche, 
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ihren Geiſt⸗ hren Segen/ ihre Verheißungen alfer, daß die er⸗ 
en mährifhe Brüderkirche ſich Hier Hifdete, - am mm, 

Am 80. Oktober defielben Jahrs vermählte fi nun Wane⸗ 
ville aus Dankbarkeit mit jenem Fräulein v. Zezſchwitz, ber treiten 
Beratherin ſeiner Seele, welcher zwar die Natur im Aeußern alle 
einnehmenden Eigenſchaften -verfagt hatte, benn "fie war Mein, 
übelgebaut und lahm, welcher uber das theilnehmendfte , edelſte 
Herz im Bufen ſchlug — eine herrliche Frau im ihrem Haus— 
weſen, allgemeine Dienerin, Krankenwärterin, Armenpflegerin. 
Von ihr untetſtützt, diente er jetzt der Brüdergemeine auf die 
mannigfaltigſte Weiſe an verſchiedenen Orten als Vorſteher zu 
Herrnhut, im Holland zu Herrendyck, zu Zeiſt ꝛc., auf beſchwer— 
"en: nnd gefahrvollen Reifen in die Schweiz, nach Frankreich, 
England, feit 1743 als Bifhof, ſeit 1745 als erfter Senior 
eivilis. und vornehmlich auch als treuer und umfidtiger Rath: 
geber und Gehülfe der mit feiner Frau innig Befteundeten Gräfin 
Zinzendorf bei Verwaltung des Außern Gemeinhaushaltes. ' Nach 
Zinzendorfs Tod war er noch bei der Konftituirung der ‘Brüder: 
'Anität 17601775 und Anfangs auch als Mitglied der 'iinifäts: 
birection fehr thätig. Bei all feinem Wirken ſuchte er ſich aber 
nie an die’ Spite zu ftellen und Hielt jtet8 den Ton ächter Hu- 
manität‘ und brüberlicher Liebe ein — „ein Mann,” wie ibn 
"Schrautenbad zeichnet, „ein Mann vom allerevelften Charakter, 
der don den allererften Zeiten Herrnhuts an mie einer Zweideu⸗ 
‚tigkeit ‚unterworfen wär, Teutfelig, heilern und der Freude offenen 
"Gemüt, "ungemein anmuthig im Umgang.” Seine leisten zwanzig 
Yahre waren ein ſchmerzhaftes Siechthum, wobei er nicht einmal 
feine Gattin ale Pflegerin an der Seite "behalten durfte, Sic 
ftatb im Jahr 1762. Da lebte er denn ganz zurüdgezogen, fait 
in der’ alleitiigen Geſellſchaft feines Altern Bruders Nicvlaus , Am 
Herrnhut, — sein Mufter der. rührenpften Geduld und Ergebung 
unter außerordentlichen Schmerzen, bie fat nicht zu tragen’ waren. 
Am achtundſiebenzigſten Jahr feines Alters entſchlummerte ver am 
24, April 1777 in’ des Bruders Armen, nachdem cr noch 1 Tim. 
ey 15 Vals Peichentert ‚aufgegeben - hatte. - Seine Srabſraneit 
‚Ber der Zinzendorf'ſchen Familie auf dem Hutberg. | 


hrit er Die Brüderliederbich tung. Mohannes v. Watkenillu" (329 » 


Er dichtee im Fahr 11736 bas Tas Tem imnerftes a 

treu ausſprechende Lieb): 03: Ze 15 Bu 7 u 
„Seele, komm, und uw beinen mai — im Egon er 

Nr. 1095. und im 9, ©. 1778. 

v. Wattevilte**), Johannes, der Weptirſehn bed vorigen 
und Pe des Grafen, 'eigentlih: Johann: Michael 2a wg: 
guth, Sohn eines Predigers zu Walſchleben in Thüringen ‚ro 
er: 18." Ditobet 1748 geboren’ würbe. Er ftubirte 1735-+4738 
in Jena Theologie, wo er einem von Spangenberg geitifteten und 
unter der Leitung Johann Nitfehmanns ſtehenden fremmen Verkin 
von Studirenden und jüngern Lehrern beitrat. Der Graf nahm 
ihn als Lehrer für feinen: in‘ Jena untergebradhten Sohn, Chri⸗ 
fan Renatus, an und zog mit ihm 1739 nach Marienborn, Bei 
melden: Anlaß durch den Hinzutritt weiterer Mitgliever jenes 
frommen Jenenſer Vereins das erſte theologifche Brüderſemina⸗ 
rium (1739—1749) feinen Anfang nahm. Bon jet, hmitrat 
er förmlich in den Dienſt dev Brüdergemeine, und der Graf orbi: 
nirte ihn 9739 als Prediger und Mitälteften der lebigen Brüder 
zu Herenbag. Er wurde balb einer der thätigften Knechte am 
Werk des: Herrn im ber Gemeine — eine gebiegene Johannes 
jeele. Wenn er prebigte, fo war es ihm, wie er ed in dem’ Vers be⸗ 
jagt” „Und wenn ich der Gemeine'was vom Marterlanım erzähle: 
jo werben meine Augen naß, es freut ſich Leib und Seele;”. (9: ©. 
Nr. 646.) Durch ihn hauptſächlich ward das Wort von Jeſu Mükter, 
Blut und Tod vollends die tägliche Weide der Brübergemeinel! Seit 
1740 wär er der BProtofollift auf den Synoden und: ſeit 1744 
der nächſte Gehülfe des Grafen; im folgenden Jahr aber abop- 
firte ihr aus ganz befonderer Piebe der Baron Friebrih'vı Wätte- 
ville) worauf, er deſſen Namen: überfam, und am 20. Mai 1746 
... — ber Graf — — — ——— | 


— — — — 
7 


5 un — ihm uoch im dem neuern H. & Re. 206, 6. 7. 
und Nr. 842. (im Anhang, vn. bes ‚Anfangs; „Solche Leute will ber 
König Füflen* mit 4 Str.) 

*) Quellen: Freiherr ob. v. Watteville und feiner "Gemahlin 
leben. Au famengetragen und berausge ei von Dr. Joh. Zr. Wilh. Rit: 
ter. 1800. == Nachri . 9 bei Die. rn — 
1852, ‚Heft 5.6: 70-811. 
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rielle Bienigna Juſtina*) gur Frau, eine won ihrer garteſten 
Jugend an in den Wegen bes Herrn gelibte und erfahrene Magb 
Feſu, voll Sanftmuth umd ‚Liebe und Demuth, bie ihre größte 
Ehre darin fuchte, ihrem Heiland, dem fie ſich mit Leib und 
"Seele übergeben 'hatte, im ber Welt zu eben amd feiner Gemeine 
zu dienen. An ihr hatte er denn aud in feinen Gemeinämtern 
‚eine thätige Gehülfin. Wie fie ihres Vaters Begleiterin nach 
Berinfylvanien und zu ben Indianermiſſionen fon An ihrem 
(fechzehnten Jahre geweſen war, jo wurde fie nun aud ihres 
Marines ftete, alle Mühe und Drangfal treulich theilende Beglei⸗ 
derin auf feinen vielen und oft fehr befchwerlihen und gefähr⸗ 
lichen Band: und Seereifen im ber alten und neuen Welt, in 
Schleſien, Bolen, Holland, England, Irland, Franlreih, ber 
‚Schweiz und in Norbamerila, Weftindien und Grönland. Im 
Jahr 1747 war er mämlih Biſchof der Brüdergemeine „geworben 
(feit 4743 war er Goepiscopus) unb hatte als ‘folder ſonderlich 
brei wichtige Bifitationdreifen zu machen, die eine, 1748 und 
1749, nad Nordamerika zu ven Indianern, die andere, 1749, 
auf bie :caraibifhen Inſeln St. Thomas, Eroir und Jan zu ben 
Negern, unb bie dritte, 1752, gu den Grönländern, bie ihn nur 
„Aſſerock“, d. i. Liebhaber, nannten. Am 9. Mai 1760 ſtand 
er am Gterbebette feines ‚Schwiegervater, ber ihm nur immer 
feinen „getreuen Johannes" nannte, und burfte ihm zum letzten 
Schläfe einfegnen, worauf er dann noch 28 Jahre ale Mitglied 
ber Unitätsbirection thätig war und in deren Auftrag nad Anti: 
gua umb nach Norbcarolina reiste. Wührend feiner Abweſenheit 
ftarben ihm feine beiden Söhne im Seminar zu Barby, Er 
ſelbſt entſchlief als ein 70jähriger Greis zu Önabenfrei am 11. Dit. 
1788, dad Zeugniß dahintenlaffend, daß er war „ein glaubiger, 
liebhabender, theilnehmender, verſtändiger, geübter, serfahrener, 
weiſer, discreter und treuer Diener Jeſu.“ Sieben Monate 
nachher folgte ihm auch ſeine Gattin, die am 21. Mai 1789 zu 
Hetrnhut entfchlief, und ſein Wort in⸗ dem Liede: „Auf's Verdienſt 
ber heil'gen Wunden“ war nun an Beiden in ſelige ‚Erfüllung 
"gegangen :- 


*) Geh. 28. De. im berzeit gebrãu 
9. * die reine Tab. Op Tre A. rt med ge — 
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Unſre Wöbeit iſt zu EubeZeſu abne Hande 
Und der Sabbath gehet an; Haben All's für und gethan. 
Seine Lieder. zeigen ihn und als den Hauptfänger der Wunden⸗ 
herrlichkeit unter den Brüdern: Bon ihm iſt auch „die Litanei 
‚zu den Wunden bed’ Mannes” im Anhang KH. Nr. 1949., aus 
welchen im H. ©: 1778 bas Lin: „Würb’ge Wunden Jeſu“ 
gebildet ift. Beſonders zu nennen *) find ben feinen Biebern: 
’(„Denteambie Creutz⸗Gemein“ — im N ER 4957. 
' oder mit Meglaflung ber Str. 1. im 9. ©. 1778: . | 
‚DO Jerufalem, du Stadt”. 
" Umfers Lammes Wunden" — im Anhang IX. Nr. 1495. mit 
26 Str, und im H. ©. 1778 mit 18 Str. Für bie Diener des 
Herren und feiner Gemeine. | Bar 
-. Stadh**), Matthäus, der erfte Brüdermifftonar in Grön⸗ 
land , „geboren 4. März 1741 zu Mankendorf in Mähren, wo 
ſein Bater als ‚geheimer Anhänger des lautern Evangeliums lebte. 
Da-,er eines Tages als Knabe weinte, weil er ein jo. Kleines 
Stück Kuchen bekommen habe, ‚hatte ihm der, Vater mit tiefem 
Ernſt ‚gejagt: „Mein Sohn, wenn. du fo über beine Sünben 
weineteft, das, wäre. bir beſſer.“ Und von ba, an, war er meiſt 
nur um feine Seligfeit befümmert. In. feinem. ſechzehnten Jahr 
fam er in Dienft nad) Zauchtenthal bei Fulneck im fogenannten 
Kuhländchen, wo er durd einen Beſuch des Herrnhuters Martin 
Franke zu Oftern 1728 erweckt wurbe, daß er dachte: „ih muß 
meine Seele retten, wenn ich auch Hungers ſterben müßte.“ Und 
barauf zog er, mit neunzehn Gilbergröfhen in der Tafche, nad) 
Herrnhut. Da war er denn zuerſt Hausknecht im Waifenhaus, 
dann mußte er ſich mit Wollſpinnen durchbringen, womit er kaum 
das Brod und Salz verdienen konnte. Aber er hielt aus — 
auf feinen Herrn vertrauend, ber denn auch nach einem heftigen 


BO DER? F 
Souſt gehören ibm noch im derzeit gebräuchlichen H. G. die 
Numern 260. 456 874, 14.582. 503, 4. 614. 628. 635. 637. 688. 
43. 646 it 744 024. 050. 1100. 1153, 8—6.. 1227. 4241. 
1248, 1360. 1423. 1431, 1. 1439, 1507. 1528. 17142 3. 1736, 4, 1737. 


) Duellen: Sammlungen für Liebhaber hriftl. Wahrheit. Bafel. 
1840, S 332 f. — Die Anfänge der Brüber-Miffin in "Grönfand. 
Rothenburg. 1841. — Matth. Siach und Zoh. Bech, Miffionäre - der 
Brübergemeine in Grönland, und ihre Mitarbeiter, Bon Reinh. Borm: 
baum, Pfarrer zu Kalſerowerth. Düffelborf. 1856. 
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Bußkampf, sim welchem er-fih aus dem gefeglichen Weſen in ſeine 
Gnaͤde hinein rang, als ber Freund feiner Seele fo lebhaft ihm 
vor's Herz trat, ale ſpräche er: zu ihm: „Friede fey mit bir“, 
:alfo, daß ihm darüber Friede, Freude und Liebe Mark: und Bein 
durchgieng. Er ſchreibt jelbft darüber: „IH that, was ih nur 
„tun konnte mit Wachen, Falten und Beten, um in mir eine 
„genugfame Angft über meine Sünden zu erzwingen. Wo id 
„gieng und ſtand, verfolgte mich das Gefeh, und je mehr ich 
„mi darunter mühte, befto größer wurbe meine ängftliche Unge— 
wißheit, bi® ich jo mübe warb, daß ich Alles aufgab und zum 
„Heiland ſchrie: „„Ah.! erbarme dich meiner, ich bin verloren !"* 
Bald darnach entſchloß er fih, als ein Bote des Evangeliums 
zu den Grönländern zu gehen, obgleich nicht lange zuvor feine 
Eltern und Geſchwiſter fi nad Herrnhut geflüchtet hatten, nad: 
dem fie unterivegd mehrere Tage lang vor den Häfchern fich im 
‚Korn hatten verftedt Halten müflen. Am 19. Jan. 1733 endlich 
Ta biefer vor zwei Jahren ſchon gefaßte Entſchluß zur Ausfüh⸗ 
rung. Sein Vetter Chriſtian Stab und ber Zimmermann Davib 
"zogen mit nad) Grönland. Von feinem Eintritt in biefem Lande 
fagt er in einem Liebe: 


Ich fah am Strand bie Steine 
Und bie und ba Gebeine, 
Doch keine Menſchen nicht. 
Mir giengen — wir brei Brüber — 
Bekümmert bin unb wieber 
Um Mitternadt — denn es war licht. 


Doch machten wir die Schlüfle, 
Daß bier was werben müffe, 
Und weiheten bie Stätt” 
Dem Herrn mit tiefem Sehnen 
Und mit Gebet unb Thränen, 
Wie man fo was auf Hoffnung fät. 
Und nicht umfonft machten fie folde Schlüſſe. Namenlos waren 
zwar bier die Mühjfeligfeiten und Drangfale, mit benen fie in 
ben erften Jahren zu: kämpfen hatten — mühſames Erlernen ber 
grönländifhen Sprahe durch Hans Egebe, einen däniſch⸗redenden 
Miffionar, der feit 1721 das Miffionswerf hier begonnen hatte, 
Ausbrud einer verheerenden Blatternfeuhe, bie fie zuletzt felbft 
ergriff, nachdem fie viele Franke Grönländer in ihren Hütten ges 
pflegt hatten, zweijähriges Ausbleiben ber. Lebensmittel von Europa, 
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daß fie ſich oft mit Muſcheln und Seegras.nähren: mußten, mb 
zu all dem völliger Stumpffinn. oder ſpöttiſche Verachtung vo 
Seiten der Grönländer, die fie unter vielen Gefahren auffuchten! 
Darüber ſchrieb Stab einmal an die Gemeine nach Herenhut? 
„Es Heißt wohl reiht. bei und: „Verliere gar den Weg, nur 
nicht den Glauben.““ Ya: bier ift der Weg noch gar! verfchlofien. 
Wir Haben das zu unferer täglichen Lofung: „Laß alle unſre 
Sinnen ftille werden“? Wir werben durch Gottes Gnade wicht 
verzagen, ſondern der Hut des Herrn warten und wollen von. fei= 
ngm Angeſichte nicht weichen. Iſt ber Heiden Zeit gefommen, fo: 
muß die: Finſterniß aud in Grönland Licht und die Kälte ſelbſt 
zur Hige werben und bie eiskalten Herzen der Menſchen erwärs 
men und zerichmelzen. Wo der Durchbrecher ift, da muß: Licht 
und Weg werden, wenn es nody fo verkehrt ausfieht.“ Damals 
verfaßte er auch das Lieb: „Herr, unfer Meifter, Ichr 
uns gläuben, daß wir im üelfengrunde bleiben“ (Anhang 
VIII), worin er, boffend, wo faft nichts zu hoffen war, dem 
Herm anflehte: nz Ä 

Thu auf, die Thüren find verſchloſſen; ri 

Dein Blut ift aud daher geflojien. 

D pflanz in beine Wunben ein, 

Was jept noch wilbe Zweige jeyn, 

Damit auf diefer rauhen Stelle, 

Die man für eine halbe Hölle * 


Für Fleiſch und Blut pflegt anzuſeh'n, 
In Kurzem beine Hütten ſteh'n. 


Kein Voll noch Sprad ifl dir geringe, 
Dem Gott und Schöpfer aller Dinge, 
Und beine treue Gnabenband 
ſt über Alles ausgefpannt. | 
tum glauben wir von Grund ber Seelen, , , 
No beine Treue zu erzählen . u. 
Sn diefem falt: und finftern Theil, 
Denn du bift auch der Wilden Heil. | 
Und feine Hofinung ließ ihm nit zu Schanden werben. Endlich 
nah ſiebenjährigen Harren warb ſolche Geduld und ſolchet 
Glaube mit Segen gekrönt. Am 2. Juni 1738 hatte nämlich 
der mit Friedrich Böhniſch“) am 9. Aug. 1734 nachgekom— 


’ 





*, Dem Friedrich Böhniſch, geb. 16. April ITIO zu Kunewalde 
in Mähren, .}. 29. Juli 1760 zu Neuberrnhut in Grönland, ae 
in dem derzeit noch gebräudlihen H, G. die Numern: 776, 1126, 3. 
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mene Brüder Miffionar Johann Bed"): mehreren: Gränlänidern, 
bie . and: dem Güben zum Beſuch nach: Neu⸗Herrnhut, wie bie 
Mifftonsftation genannt wurde, gelommen, waren, nad), längerem 
Gefpräde über: das. Seligwerben aus dem Evangelio den Seelen: 
tampf Jeſu in’ Gethfemane vorgeleſen. Da fragte einer derſel⸗ 
ben, Samuel Kajarnad, näher an den Tiſch tretend, vol Verwun⸗ 
derung mit beivegter Stimme: „Wie war das? Gage mir das 
noch einmal, denm ich. möchte auch gern ſelig werben!“ Auf 
folhe Frage, die er noch von feinem Grönländer gehört. hatte 
und die ihm darum auch duch Mark und Bein gieng, legte en 
ihm mit großer Bewegung bed Herzens und Thränen im Auge 
ben ganzen Rath Gottes zu unjerer Seligfeit ‚aus, wozu dann 
auch: noch die unterbefien nad Haus gefommenen Brüder Stach 
und Böhnifch das Ihrige vedeten, jo daß Stach den Kajarnad, 
der fih mit 9 Perſonen entſchloß, zu. den Brübern zu ziehen, 
als Erftling aus dem grönländijchen Heidenvolt jamt Frau, Sohn 
und Tochter am 29. März 1739 durd bie Taufe ber Gemeinde 
bes Herrn einverleiben konnte, Und dieſen folgten bald nod meh: 
tere, angezogen von.bem Zeugmiß ihrer Landsleute, nad. Dar: 


—— — — — — 


1421: „Da if ein Häuflein Seelen“ — Miſſionslied im Anhang 
VIII. Nr. 1260. (Seine Selbitbiograpbie [ragt ih im Anhang zu D. 
Cranz Hiftorie von Grönfand. Barby. Bd. IL 2, Aufl. 1770.) 

*) Johann Bed, geb. 7. Zumi 1706 zu Kreugemborf bei Leobſchütz 
in Oberjchlefien, wo er Kutjcher im Dienft bes Faaker Pfarrers war 
und, buch die Stelle Offenb. 3, 15—18. erwedt, von Jeſu Gnabe zu 
zeugen anfieng, jo baß faft zwei Dörfer für's Evangelium gewonnen, ihm 
aber Feſſeln angelegt wurden. Am 31. März 1732 Tangte er, der Ker⸗ 
ferhaft nach vielen Drangfalen eutfiofen, barfuß und zerlumpt in Herrn: 
but an, von wo er dann 10. März 1734 nah Grönland als Heibenbote 
zu Sta zog, mit deſſen Schwefter er fih 1741 verheirathete. Hier bielt 
er auch vollends fein Leben Tang, noch 43 Jahre, aus. Bei mehreren 
Beſuchen, die er in Deutſchland machte, wurde er 1748 zum Diacon und 
1747 zum Presbyter geweiht und gründete 1758 bie zweite Miffions: 
flation Lichtenfels in Grönland, auf der er dann 19. März 1777 zu ſei— 
nes Herrn Freude eingehen durfte, nachdem er fi noch entblößten Haup: 
tes zu feiner Heimfahrt den Segen hatte ertheilen laſſen. Er bat meb: 
tere Lieder, auch Abſchnitte aus der Bibel und erbaulihe Schriften in's 
Grönländifhe Überfegt. Im dem berzeit noch gebräuchlichen H. G. ge: 
hören ihm die Liedernumern: 1339, 2. 3. und 970, wo er e8 als jeine 

reube und feinen Ruhm ausipriht: „ih darf mi durch's Erwählen 
ottes zählen zu ben Leuten, bie beitfen Ruhm ausbreiten." (Seine 
elbftbiographie fteht im den Sammlungen für Liebhaber chriſtlicher 
Wahrheit. Bafel. 1826. ©: 143 fi. " u u5 
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nach reiste er mad Deutſchland zarück, derheiratheie fi 1744 
mit Roſina, geb. Sta”), in Herrenhaag und traf dann, nachdem 
er 12, Dez. 1741 in Marienborn zum Presbyter geweiht word 
ben war, im Juli 1742 wieder in Grönland ein, in weldem 
Jahre die Brüder eine reiche Ernte unter ven Grönländern hal: 
tem durften‘, denn ed gieng num eine große Erwedung durch die⸗ 
fe® Bolt, fo daß Stab am 5. Juli 1747 auf der Station Neir 
Herrnhut zu einer Kirche, für welche Joh, Bed von einer nach 
Deutſchland unternommenen Reife das gezimmerte Holz mitge: 
bracht Hatte, den Grunbitein legen und fie unter der Theilnahme 
von 300 bekehrten Grönländern am 18. Oktober einweihen 
formte. Und dabei durfte er mit Loben und Danfen ans feinem 
ſchon das Jahr zuvor in Hoffnung gebichteten Liebe bie —— 
anftimmen: 

Wir feh'n nun auf den Steinen, 

Wo wir fonft giengen weinen, 

Shen mandes Haus unb Zelt. 

Da wohnen fie 3 a 

Bor Jeſu Angeſich 

Iſt wohl was 3 res auf ber Welt?! 

Bis zum Jahr 1771 diente er unter mehrfahem Hin: und 
Herreifen der grönländifhen Miſſiin. Im %. 1772 begab er 
fi dann nad) Nieberlegung feines Directionsamtes in Neu-Herrn⸗ 
but nah Bethabara in Norbcarolina, um bajelbft feine nod 
übrigen Lebendtage in Ruhe zu verbringen. Am 19. Jan, 1783 
machte fih die Gemeine in Salem ein eigened Vergnügen dat 
aus, das fünfzigjährige Jubelfeſt der grönländifhen Mifflon mit 
ibm feierlih zum begehen. Bier Jahre darnach, am 21. Dez. 
1737, burfte der 77jährige begabte Diener des Herrn heim zur 
ewigen Jubelfeier. | | 

Weitere Verbreitung fand von feinen Liebern **): 


— —— — — 


—— Ihr gehört in dem derzeit noch gebräuchlichen H. ©. bie Numer 


n dem noch gebräüuchlichen ehdren ihm folgende Nu: 
—— PN De 848* 0. 771. 2,4 054. 


3367 Vierte Perinbe Mibichm. Ihn 1680266 We lath. Kirche. 
— m ng Vi. A.) Br re 10 uch 


* * 
BR: —— — fir, — 
— Gottfried, „geboren um's J. ‚1688, ſtudirte 
in Leipzig Theologie und ſchloß ſich als Erweckter den Pietiſten 
an. Als frommer Candidat fam er im Oktober 1714 nad 
Hanau und war dort Zeuge von, dem „pietiftifchen Ausipraden“ 
und Geiftestundgebungen der damals nach ihrer Austreibung aus 
Halle jih dort unter den Separatiiten aufhaltenden injpirirten 
Studenten:Brüder Tobias, Heinrih und Auguft Friedrich Pott 
aus, Halberftabt, denen er fih dann nun völlig anſchloß. Er 
berichtet jelbit darüber: „Die Worte, welde die vom Geijt Got— 
te8 Ergriffenen redelen, waren majeſtätiſch und legitimirten ſich 
mit Geift und Kraft ale lauter göttlihe Wahrheiten an unfern 
Herzen. Darum, und aber erjt nachdem ich weiter noch nachge— 
forfhet, was vor ein Grund bei diefen Leuten wäre und ob ihr 
Zwed und Sinn aud lauterli auf Jeſum gerichtet ſey, bielt 
ih mid zu ihnen." Es kam nun zwar bei ihm jelbit nie zum 
Inſpirationszuſtand des ſogenannten Ausſprechens, er ſchrieb aber 
vielfach und mit großem Eifer die Ausſprachen der Inſpirirten 
nah. So kam er, nachdem er ſich einige Zeit in Hirſchberg aufs 
gehalten, durd den Yſenburgiſchen Hofſattler Johann Friedrich 
Rod in Himbad in ber Wetterau, einen der Vorfteher ber 
feparatiftifchen „lieben aſiatiſchen Gemeinden“, die ſich im An: 
ſchluß an die Snfpirirten gebildet hatten, als Gräflic Dienburg- 
Meerholz'ſcher Fruchtſchreiber nah Himbach und gehörte zwifchen 
1720 und 1730 der Sefte ber Infpirirten an. Schon ale Zin; 
zendorf 1730 unter den vielen Separatiften und Infpirirten bie: 
fer Gegend von Frankfurt aus umberzog, um fie für eine leben: 
bige Gemeinihaft nad feiner Univerfalreligion des Heilande zu 
gewinnen, fühlte fih Neumann von demfelben angezogen, und als 
berfelbe aber dann vollends nad) feiner Verbannung aus Sadjen 


1 


{ 
ih —— — — 


*) Sriedt. Rod und bie Infp Gewmeinden von. 2, St, in. den «prote: 
—— Monatsblättern von Dr. Heint. Gelzer. 1866, Wugaf, 6 
124—138. 
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1736 vom Grafen Yſenburg-Wächtersbach zuerſt die Ronnes; 
burg: und bann von dem Grafen Yſenburg-Meerholz Marien 
born für fih und feine Brübergemeine ald Zufluchtsſtätte einges 
räumt erhalten hatte, trat Neumann ganz zu Zinzendorf und ber 
pilgernden Brüdergemeine über und blieb dann auch ber Brüder— 
gemeine treu anhangend bis an fein erit in dem hohen Alter von 
94 Jahren 1782 eingetretened Ende. 


Seine Lieder haben eine ganz befondere Lieblichfeit und 
Innigkeit. Die befannteften find: 


„Auf, Zion! und Hör! des Königs Lehr" — im Anhang V. 
Nr. 1105. und im H. ©. 1778 unter ber Rubrif: Von der drift: 
liben Kirche überhaupt und von ben Gemeinen infonderbeit. 

„Du ſel'ge Armuth bu! mir von bem Herrn bejdiedben“ 
— Matth. 5, 3. 2 Eor. 8, 9. Im Anhang V. Nr. 1157. mit 
17 Str. und im 9. &. 1778 mit 10 Str. 

„Ey, wie fo fanft verfhläfeit bu den legten ſchweren 
Stand* — Grablied, verfaßt für das 31. Mai 1736 auf der 
Ronneburg verftorbene dreijährige Söhnlein bes Grafen v. Zinzen— 
dorf, Chriſtian Lubwig Theodor, unter Anknüpfung an den An 
fang des vom Grafen um's Jahr 1730 verfaßten, erjimals im 
Marhe'ihen G. 1731 mit 7 Str. und dann im H. ©. 1735 mit 
4 Str. fi vorfindenden Liedes: „Ey, wie jo felig fchläfeft bus, 
bu Braut, im füßen Traum”. 7 Anhang VIII. Nr, 1284. mit 
5 Str., deßgl. im Ebersb. ©. 1742, 

ober nad ber Faflung im H. ©. 1778: | 

„Ey, wie jo fanft entfhläfeit bu nah mandem ſchweren 
Stand" — fo aud im Württemb. Kirchen-G. 1842 und Schleſ. 
&. 1855/63 („Ad ! wie fo fanfte”) mit Einfhaltung einer ſchon dem 
abgefürzten . Zinzenborf'ihen Grabjhlaflied im H. G. 1778 als 
Str. 5 eingefchalteten Strophe 4.: „Sein Leiden bat dich frei 
gemacht“. 


Spangenberg*), Auguſt Gottlieb, Biſchof, geb. 15. 
Juli 1704 zu Klettenberg im Hohenſtein'ſchen in Hannover, wo 
ſein Vater lutheriſcher Prediger war, wie er ſagt, „ein treuer 
Bekenner der Verſöhnung durch das Opfer Jeſu.“ Der fromme 
Vater nahm ihn und ſeine drei Brüder oft auf ſeine Stube und 
betete mit ihnen auf den Knieen. Das Gedächtniß daran hielt 





*) Quellen: Spangenbergs Selbſtbiographie. 1784. — Das Leben 
A. SG. Spangenbergs, Biſchofs der evang. Brüderkirche, beichrieben von“ 
Jerem. Risler. Barby. 1794. — C. F. Ledderhoſe, das Leben N. 
G. Spangenbergs. Heibelb, 1346. — Dr. €, 3. Niki in Berlin, 
Spangenbergs Biographie in Pipers evangel. Kalender. Jahrg. 1855. 
S. 197—208. 
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ihn bon manchen jugendlichen Ausſchweifungen zurück. Im Jahr 
1714 hatte er Vater und Mutter, Eliſabethe, geb. Neſen, nicht 
mehr, und bald darnach verzehrte eine Feuersbrunſt fein däter— 
liches Erbe, ſo daß er ſich ſchon frühe an Armuth und allerlei 
Entbehrungen gewöhnen lernen mußte; das kam ihm aber gar 
wohl zu Statten für ſeine ſpätere Laufbahn, bei der er oft mit 
Paulus mußte ſagen können, wie Phil. 4, 11—13. zu leſen 
ſteht. Schon in feinen Schuljahren zu Ilefeld, und befonders 
vom fünfzehnten Jahr an, gieng eine immerwährende Arbeit des 
Seiftes Gottes in feinem Herzen vor, daß er davon bezeuget: 
„mein Heiland gieng mir nah, mie etwa eine Mutter ihrem 
Kinde, das in’d Waſſer oder Feuer lauft, oder etwa ſchon brin 
lieget, nadhlaufen mag.” Im J. 1722 bezog er mit einem um 
feine Seligfeit befümmerten Herzen, aber noch in geſetzlichem 
Weſen, die Univerfität Jena, um die Rechte zu flubiren. Als er 
aber einmal als ein Saft in einer Vorlefung des berühmten Got: 
teßgelehrten Dr. Buddeus war, welche derſelbe über den Ernft 
des evangelifhen Prebigtamts nach Ap.Geſch. 26, 29. hielt und 
in der er äußerte: „wer Theologie ftubiren und ein Diener Jeſu 
werben wolle, der müſſe nichts, als allerlei Leiden und Trübfale 
um feines Namens und Worts willen erwarten; wer fih dazu 
nicht entfchließen könne, der thue befier, fih damit gar nicht ein— 
zulaffen®: jo machte dieß einen folgen Eindrud auf fein Herz, 
baß er fi fogleih vornahm, Theologie zu ſtudiren. Buddeus 
wurde fein väterlicher Yreund und nahm ihn in fein Haus und 
an feinen Tifh auf, und im Umgang mit diefem gottjeligen Leh— 
rer fam er zu einer erntlihen Erwedung, bie anfangs in einer 
großen Zerknirſchung und ſchmerzlichen Erfenntniß der Verdorben— 
beit feines Herzens beftand, jo daß feine Augen nur jelten troden 
wurden, bald aber in einen lebendigen Glauben an den Heiland 
und in einen feligen Genuß feiner Gnade und Liebe übergieng, 
wie bei Paulo nah 1 Tim. 1, 15. Er äußert fih einmal bar: 
über: „Ich Hätte gewiß Fein Zährlein, das ih zu Jeſu Füßen 
weinen durfte, für ganze Königreihe und alle ihre Herrlichkeiten 
vertauſcht.“ Im J. 1726 hielt er, ſodann als Magifter in Jena 
gefegnete Vorlefungen und ward im %. 1727 dur einen veifen: 
ben mährifhen Bruder zum erftenmal mit ber in Herrnhut fid 
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bildenden Brüdergemeine befannt, woranf er bald au perſönliche 
Belanntſchaft mit Zinzendorf ſchloß, der ihn in Jena und ben en 
in Herrnhut aufſuchte. Der Sohn A. H. Francke's, Profeſſor 
Gotthilf Auguft Frande zu Halle, ſuchte ihn für Halle zu ges 
winnen, und bewirkte es daher audy, daß er im September 1732 
als. Adjunkt Ber theologischen Fakultät und Aufjeher der Schulen 
an Waiſenhauſe in Halle angeftelt wurde. Er gab jedoch fei- 
nen Umgang und feine Verbindung mit den Herrnhutern wicht 
auf, näherte fih aud im freier. Weife den Separatiften in der 
Vorſtadt Glaucha, mit welchen er abgefonberte Abendmahlsfeier 
der Glaubigen beanſpruchte, und verlor deßhalb ſchon nach einem 
halben Jahre an Georgii 1733 ſeine Aemter in Halle, indem ein 
plötzlicher Befehl zu militärifcher Ausweiſung der Separatiften von 
Berlin eintraf. Unter zahlreicher Begleitung und nicht geringer 
Theilnahme 309 er aus Halle, um fi nun ganz nad Herrnhut 
zu wenden. Denn zum Dienft an biefer Gemeine war er ganz 
befonder® berufen. 

In Herrnhut wurde er nun bald in die Gemeinarbeit 
ald einer der Helferbrüder, die mit den Nelteften die Gemein: 
direction hatten, hineingeſtellt und von Zinzendorf, deſſen vertraus 
teiter Herzensfreund- er wurde, als fein Adjunft mit Vorwiſſen 
der ganzen Gemeine berufen. Im Jahr 1735 begleitete er eine 
Brüderkolonie nah Georgien in Nordamerika ‚und half fie 
in der Nähe der Stadt Savannah, mitten in der Wilbniß, unter 
großen Beſchwerden einrichten. Bis nur die erften Hütten gebaut 
waren, mußten fie vierzehn Tage lang bei großer Näffe unter 
freiem Himmel fampiren. Nachdem er bort ein ganzed Jahr 
unter Mühfeligkeit und Armuth zugebradt, wurbe er im Februar 
1736 von Bifhof David Nitfhmann abgelöst und bereiste nun 
Bennfylvanien, um die vielen dort wohnenden Selten für bie 
Brüdergemeine zu gewinnen. Darm befudgte er die Inſel St. 
Thomas in Weftindien und gründete, dort bie erite chriftliche 
Negergemeine, indem er am 30. April 1736 bie brei Eritlinge 
unter den Negern auf Jeſu Tod taufte, Hierauf durchzog er 
noh einmal unter vielen Drangſalen, jchweren Krankheiten, 
Schiffbrüchen ꝛc. Bennfylvanien und Georgien und. fam zu Ende 
ded Jahre 1739 zu Marienborn in der Werterau an, wo fid 
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die Direction der Bruder⸗Unität damals aufhielt. Dort über 
nahm er das Hausvateramt und wählte fi hiezu eine Gehülfin, 
die Wittwe Eva Maria Immig, geb. Ziegelbauer, eine erfahrene 
Arbeiterin der Gemeine, mit der er fih am 5. März 1740 chlid 
verband. Im Frühjahr 1741 wurde er nad London gefchict, 
ba die Brüdergemeine in England immer mehr Affhänger fand. 
Er wohnte hier im September 1741 jener merkwürdigen Brüber: 
fonferenz bei, in welcher die Gemeine dem Herrn Jeſu ſelbſt das 
Aelteftenamt übertrug. Ihm warb bie Aufficht über bie 
Auffeherkollegien (das emeingeriht) und bie Laft des Gene 
raldiaconats übertragen, bei weldem er für alle Bebürfnifie 
der einzelnen Gemeinen, beſonders aud für das Krebitwefen zu 
forgen hatte. Ueberall follte er Rath und That bringen, und er 
erihien da wie ein Feldhauptmann, der überall, mo es nöthig 
ift, auch den Dienft des Gemeinen thut. „Weil ih nun,“ fagte 
er fpäter darüber, „unmöglich allenthalben helfen konnte, fo trieb 
mich das unaufhörlih zu Gott, meinem Heilande, und ich habe 
gewiß geglaubt, er würde zur rechten Stunde Rath ſchaffen. Und 
nun Kann ich fröhlich jagen: „„Ja, er hat es getan!“ Im 
diefer Zeit hat er auch das Föftlihe Lied gedichtet: „Heil'ge 
Ginfalt, Gnadenwunder“, in welhem er ganz aus den 
gemachten Erfahrungen heraus aljo fingt: 

Mer nur gebt auf Jeſu Pfabe, „ 

Mer nur je bei feinem Licht, 

Wer nichts ſchreit, ald: Gnade! Gnabel 

Und mag alles Andre nicht: 

Wer ſich fo in ihn verliebet, 

Daß er feiner felbit vergiät, 

Wer fih nur um ihn betrübet 

Und in ihm nur fröhlid ift: 

Wer allein auf Jeſum trauet, 

Wer in Jeſu Alles bat, 


Der iſt's, der auf ihn gebauet, 
Und geht auf der Einfalt Pfab. 


Blutgemeine! fol ich jagen, 
Was dir meine Seele gönnt? 
Fahre auf dem Gnabenwagen, 
Der mit Teuerräbern brennt. 
Laß den Heiland Fuhrmann bleiben, 
Er fennt alle Wege wohl, 
Gr weiß, wenn er ftarf foll treiben, 
Denn er fachte geben ſoll. 
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Laß ihn machen, er wirb’8 machen, 

Daß du bi verwunbern wirf. 

Jeſus wartet ihrer Sachen, 

Als ihr wohlgewogner Fürft ! 
Gr gründete au in der Grafſchaft York, anfangs unter mannig- 
fahhen Berfolgungen, indem das Landvolk fie oft unter dem Ruf: 
„hinweg mit euch!” mit Steinen warf, den erflen Gemeinort in 
England, Smithoufe, der am 17. Juli 1742 bezogen wurbe. 
Nah feiner Rückkehr aus England wurde er am 15. Juni 1744 
in Herrenhaag feierlih ald Bifhof der Brüderkirche ein 
gefegnet und erhielt den Auftrag, wieder nad Amerika zu reifen, 
um die Hauptaufſicht über fämtliche Brübergemeinen und ihr 
Gotteswerk unter Chriften und Heiden zu übernehmen. Singen: 
borf Hatte ihn für den „amerifanifhen Driginalmann” erflärt. 

Am 29. Juni 1744 reiste er nun zum zweitenmal nad) 

Amerika in Begleitung feiner Frau, und orbnete hier fünf Jahre 
lang die Angelegenheiten der Brüberfolonien Bethlehem und Naza: 
reih, Half der bebrängten Indianergemeine in Schelomelo wieber 
auf und wirkte in großem Segen für die Belehrung ber India— 
ner. Auch reiste er unter vielen Beſchwerden, aber auch unter 
fonderbaren Proben der göttlihen Gnadenaufſicht nad Onandago, 
dem Sit bed großen Raths der Irokeſen, unb erneuerte den 
Bund, den ſchon Zinzendorf mit ihnen gemadt Hatte. Es war 
ein fiegreiche® Borbringen des Reiches Ehrifti. Viele, felbft bie 
wildeften Indianer, befehrten fih. Er nennt zwei „orbentliche 
Offiziere des Satans”, die wie Lämmer geworben feyen. Um dieſe 
Zeit fchreibt er einmal: „Das Feld, das wir zu beforgen haben, 
„it erftaunlih groß. Wir find aber ganz Liebe und in Jeſu 
„Wunden felige Leute. Wir leben im ftillen Frieden bei allem 
„Getümmel um uns herum. Des h. Geiſtes Onabenleitungen 
„und unferes Kimmlifchen Vaters Bedeckung und Erhaltung unter 
„lo mandyerlei Umftänden ift uns fo handgreiflih, daß oft unfere 
„Herzen darüber zerfehmelzen.” Als Johannes v. Watteville im 
Jahr 1749 ankam, um auch in ben amerifanifchen Gemeinen 
das Generalälteftenamt Jeſu zu verkünden, legte Spangenberg in 
Bethlehem fein Generalälteftenamt feierlich zu Jeſu Füßen nieder 
und reidte im Oktober 1749 nad) Europa zurüd. In einer 
großen Dunkelheit feines Gemüths langte er in London an, benn 
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er war über bie Borwürfe, bie er ſich bei ſeiner Amtsführung 
zu maden babe, tief betrübt, Jo daß er das Gengralbiaconat auf: 
geben wollte, was ihm jedoch Zinzenborf ausrevete, Am 21. 
März 1751 verlor er dann zu Herrnhut feine treue Lebensge- 
fährtin dur den Tob, als gerade. bie Lofung: war: „Dein Mille 
geſchehe.“ Zinzenborf hat an ihrem Grabe bezeugt: „Sie hat 
gethan, was fie konnte; es ift Feine Ausficht, ihres Gleichen wie: 
ber zu bekommen.“ Noch zweimal reiste er fofort, als ein mie 
raftender Arbeiter auf bes‘ Herrn Feld, nah Amerika. Das 
einemal, im %. 1752, ließ er unter unfäglien Mübjeligkeiten 
auf einer Reife von Hundert engliſchen Meilen in ver Wildniß 
von Norbcarolina ein für: die Gemeine angefauftes Stüd Land 
von 100,000 Morgen mitten im Winter ausmeſſen, wo nachher 
bie. Kolonie Bethabara gegründet wurde, Muthig gieng er an 
biefes ſchwere Geſchäft. „Schwierigkeiten fehe ich wohl bie 
Menge vor’ mir,” fagte er, „es ift aber boch noch nicht das, als 
wenn: ih 600,000 Mann mit Weib und Kind durch's rothe 
Meer führen ſollte. J Er nur mein gewogener Fürft, jo will 
ich es gern wagen. Er ift e8 ja, Gott Lob unb Dank!” Bei 
biefem Geſchäft wurbe er jo fieberfranf, daß er ſich kaum auf 
bem Pferd halten konnte; ihr Weg gieng durch Moräfte und 
Schluchten, oft gieng alle Nahrung aus, daß fie einmal drei Tage 
lang nichts mehr zu efien hatten. Das anderemal, ba er feine 
letzte ober vierte Reife nah Amerika unternahm — es war dieß 
im Jahr 1754 — möährte fein Aufenthalt fieben Jahre Lang. 
Zuvor erwählte er fi aber noch einmal: eine Gehülfin, vie 
MWittwe Marie Eliſabeth Mikſch, geborene Jähe, mit der er ſich 
am 20. Mai 1754 trauen Tief. Er pflegte fie hernach nur 
feine „Martha" zu nennen und zu fagen: „wirb mir von ihrer 
Herzlickeit und ihr von meinem ſtouren Weſen ein wenig zu 
Theil, jo wirb uns beiben geholfen.” Nun ordnete er abermals 
das Gemeinweſen in Permfylvanien und machte fidh bie: Predigt 
des Evangeliums umter den Indianern zu feinem Hauptsefchäft. 
Im J. 1756 bedrohten feinbfelige Indianer bie Brüberorte und 
hatten ‚bereit8 die Brüder im Pilgerhaufe an dem Mahont über: 
fallen und getödtet, und bebrohten nun auch bie, Bethlehemsge⸗ 
meine, in ber Spangenberg wohnte. Die Indianer: ſchwangen 
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ſchen ihre Beile und riefen: „Rum wollen wir ſehen, ob ihr Hei: 
land im Stand ift, fie vor unfern Deilen zu retten.” Da beiete 
Spangenberg inbrünftig zum Herrn: „Lieber Heiland! bu kannſt 
und nit umlommen laflen, bean das wäre eine Schmadh für 
beinen Namen. Jetzt bitte ich, reite und, belenne bi zu ung, 
als deinen Kindern.” Er bewaffnete fofort bie Brüber und ftellte 
Wachen aus, fo daß die Indianer doch feinen Angriff auf bie 
Brüderorte mehr wagten, obgleich fie überall umber braunten und 
morbeten. So wurden 600 Brüder, bie fih nach Bethlehem ge: 
flüchtet Hatten, ſamt ihnen gerettet. Spangenberg legte nun viele 
neue Gemeinorte an und ließ fih durch Leine Seuchen und Ge: 
fahren abhalten, fie zu befuhen unb mitten durch bie giftigen 
Pfeile der wilden Indianer hindurch unter ihnen umberzureifen. 
Einmal wäre er in einem wildangefhwollenen Strom, über ben 
er reifen mußte, beinahe ertrunken. 

In Philadelphia erhielt er im Jahr 1760 bie ſchmerzliche 
Nachricht von Zinzenborf Tod, mit dem er feit breißig Jahren 
in ber innigſten Liebes: und Dienitfreunbfchaft geftanden war. 
Bald barauf warb er von jeinem feitherigen Poſten in Amerika 
abberufen, um ber Brübergemeine als ein Mitglied ber Direction 
in Europa zu biemen. Er begehrte das nicht umb wäre licher 
einfom für fi in ber Stille oder unter feinen lieben Heiben 
geblieben. Denn er fehrieb hierüber kurz zuvor noch an Bingen: 
dorf, ber ihn ſchon lange gern auf biefen Play berufen hätte: 
„Wenn ich mich anders recht kenne, fo find zwei Dinge vor⸗ 
züglich an mir, Das eine ijt: ich bliebe lieber ftil und brächte 
bie mir übrige Zeit des Lebens im jeligen Umgang mit meinem 
Schmerzensmanne zu, ohne von Geſchäften, die den Kopf oceu⸗ 
piren, behindert zu werben, Das andere ift: ich gienge gerne 
zu ben Heiden, die von ihrem Gott und Schöpfer, der für fie 
fein Blut vergoflen, nichts wiflen. Da lebt mir mein Herz, und 
ich Lönnte mich freuen, über dem Geſchäfte zu verhungern ober 
zu verſchmachten ober zu Tode gemartert zu. werben.” Am 12, 
Zuli 1762 verließ er nad einem. herzlichen Abſchied bei allen 
einzelnen Gemeinen fein geliebtes Amerifa unb trat nad einer 
Abweſenheit von breischn Jahren am 12, Nov. 1763 in bie ge: 
rade ‚im Betjaal verfammehte Gemeine zu Herrnhut in bem 
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Augenblick ein, als fie das Lieb fangen: „O Haupt voll Blut 
und Wunden”. Die freude der Gemeine war groß über fein 
Erfheinen. Am andern Morgen beſuchte er das Grab feines ge- 
Viebten Zinzenborf auf dem Hutberg und übernahm nun an fei- 
ner Stelle die Oberleitung der Brübergemeine, — nicht fo genial, 
aber in den Gährungen oft unklar und von ber Phantafie be: 
berricht, und öfters fo heftig und in ber Heftigkeit manchmal audy un: 
gerecht, wie Zingenborf, fondern durch und burd nüchtern, immer 
Mar und befonnen, ſtets mild, verföhnend und geredt. Noch 
dreißig Jahre durfte fich dieſelbe feines reichlich gefegneten Dien: 
ftes al8 Mitglied des Directoriums, das die Auffit der ganzen 
Brüber-Unität hatte, erfreuen. Er machte nicht Zinzendorfs alles 
überwiegende Stellung geltend, ſondern ftand von Anfang an 
bis zum Ende collegralifh neben den andern Führern ber Ge: 
meine, biefelben nur innerlich vermöge feines mächtigeren und 
Fareren Geiftes überragend. Die PVrüber:Unität, deren ſynodale 
Verfaſſung er weiter ausbaute, entwidelte fi unter ihm mehr und 
mehr zur theofratifhen Republik. Er hielt fidh meift in Herrn: 
Hut und Barby auf. mei wichtige fehriftliche Arbeiten vollen: 
bete er noch vor feinem Ende, bie ihm auf dem Synodus vom 
Jahr 1764 aufgetragene Lebensbefhreibung des Grafen v. in: 
zenborf, welche er von 1771 an in acht Bänden zu Barby Ber: 
ausgab, und die Abfaffung ber ihm im Februar 1777 aufgetra= 
genen „Idea fidei fratrum, db. t. ber Furzgefaßte Begriff ber 
chriſtlichen Lehre der evangelifchen Brübergemeine.* Dieß war ihm 
eine ungemein liebe Arbeit, die er in ber einfamen Stille eines 
Gartenhaufes bei dem Barbyer Schloß unter dem Gebet feiner 
Brüder innerhalb eines Jahrs vollendete und wodurch bie Melt 
von der Neinigfeit der Brüber:Unität in ber evangelifchen Heils— 
lehre Fräftig überzeugt wurde. Er näherte unter Vermeidung 
alles Hinausgehens über das unmittelbare Zeugniß bes Geiſtes 
in Schrift und Erfahrung den Lehrbegriff wieder ber nüchternen 
evangeliihen Wahrheit, wie fie in ben Belenntniffen ber Intheri- 
Then Kirche vorwiegend vertreten war, nur daß aber bie vermit: 
telnde Melanchthoniſche Richtung in feinem Werke ſich nicht ver: 
fennen Täßt. Und fo war durch ihn die innere Annäherung ber 
Brüber-Unität am «die evangeliſche Kirche wieder zu Stand ges 
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bracht, nur daß ihre Kirchliche: Sonberftellung ‚im Aeußern und 
bie fonftigen eigenthümlichen brüderlichen Einrichtungen feſtgehal⸗ 
ten und bewahret wurden, Generalfuperintendent Dr. Steuenfee 
äußerte prophetifch hierüber: „Gewiß! unfere Nachkommen : werben 
die chriſtliche Theologie wieder: von den Brüdern. holen müſſen.“ 
Am 15. Juli 1784 feierte er, unter berzlicher Theilnahme der 
Gemeine an dieſem Ehrentag ihres „geliebten Joſephs“, fein 
fünfzigjähriged Amtsjubiläum. Er befannte dabei herzlich ge: 
rührt, fein ganzes Leben jey ein Commentarius über die Worte 
Chr. Gregor: 


Barmberzig, gnäbig, geduldig feyn, 
Uns täalich reichlich die Schuld verzeih'n, 
Heilen, ſtill'n und tröften, Erfreu'n und fegnen, 
Und unfter Seele als Freund begegnen, 
Iſt beine Luft. *) 
Auch fhrieb er ein Dankſagungsſchreiben an alle Brüdergemeinen, 
das aljo beginnt: 
„Hab' ih, wie Simeon, 
Den Gott: und Menfhenfohn 
gr an mein Herz gedrüdet, 
iM ich, fobald mir's glücket, 
Am Frieden, auf jein Leiden, 
Aus dieſer Hütte jcheiden. 
In diefem Sinne ftehe id) durch feine Gnade und warte täglich 
auf die Stunde, da er mid, als fein mit feinem eigenen Blut 
erfauftes. Eigentum, zu fich nehmen wird.” Noch acht Jahre 
ließ ihn der Herr zu feinem Lobe an der Gemeine ftehen. Er 
blieb. ftet8 ein, munterer reis, ohne einen einigen Zug bed ver- 
drießlichen Alters. Am 26. März 1789 gieng ihm feine treue 
Lebensgefährtin, die 36 Jahre Tang Freud' und Leid mit ihm 
getheilt, im einundachtzigſten Jahre voran, Xrog ber allmählich 
auch über ihn kommenden Beichwerben des Niterd, da er wegen 
ſchmerzhafter Schwäche in den Füßen oft zum Sig bes Lehrers 
geführt werden mußte, predigte er noch in den Berfammlungen 
und ‚blieb im Dienft am Evangelio thätig bis an fein Ende. 
Im Jahr 1791, am fünfzigjährigen Jubiläum des dem Herrn 





*) 8. 4, des Lieds: „Ah! mein Herr Jeſu, dein Naheſeyn“ im 9. 
aa mein Herr Sei heſeyn· im H 
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übertragenen Generalälteftenamtes, war er von ber Fleinen Schaar, 
welche am 16. Sept. 1741 zu London bie erſte Erfahrung hie: 
von machte, allein noch übrig, und legte nad einer falbungärei- 
chen Rebe in feitliher Berfammlung zu Bertheledorf, wohin tı 
zuleßt mit ber Unitätsbirection gezogen war, fein öffentliches Lehr: 
und Bifhofsamt feierlich nieder. Mit bem Fruhjahr 1792 ſtie 
'gen feine körperlichen Leiden immer höher, fo baß er wegen zu: 
nehmender Engbrüftigkeit bie vier lebten Jahre feines Lebens Zus 
und Nacht auf einem Stuhle figend zubringen mußte. Er zeigt: 
jedoch ſolche Geduld und Zufriedenheit mit den Wegen feines ir: 
ben Herrn, folde Heiterkeit und Ruhe, daß er Jebermann zur 
Erbauung war, Auch da raftete er nicht. Dft aber fagte er zu 
den vielen ihn beſuchenden Brüdern, baß er fih wie ein Wan: 
berdmann nad dem Ende feiner Wallfahrt ſehne. Wenn man 
ihn fragte, wie er fich befinde? fo erwieberte er gewöhnlidh : „Äh 
benfe über alle die Barmherzigkeiten, die ber Heiland aus Gm: 
den an mir thut.“ Einmal brad er in den Seufzer aus: „Ad! 
mein Heiland! wär! ich bei dir!“ Seimen lebten Geburtätas 
feierte er no 15. Juli 1792 in ber Mitte feiner Collegen kei 
einem Liebesmahl, und im Auguſt ließ er fi auf feinem Alters: 
ftuhl auf ein Erntefeld unter die Schnitter und Garben führen, 
fprad zu ihnen von der Feldarbeit, die er im Amerika jelbi 
gerne mitgethan, ftimmte, fie zum Lob Gottes ermunternd, „Run 
danket alfe Gott“ mit ihnen an und ertheilte ihnen den Gegen. 
Almählig aber warb er immer ſchwächer und befanb ſich meift 
in einem füßen Schlummer, Wenn er fidh zuweilen ermunterte, 
floß fein Mund von der großen Gnade Gottes, feines Heilandet, 
über. So endigte der Patriardh der Brübergemeine am 18. Sept. 
1792, nachdem er ſechzig Jahre lang der Brüber-Unität mit 
unermübetem Eifer gebient, feinen achtundachtzigjährigen Pilger: 
lauf im Frieden und gieng zu feines Herren Freude ein, we er 
reichlich ernten wird, was er hier mit Gebet und Thränen gefärt 
hat. An feinem Begräbnißtag war bie Lofung: „Chriſtuse ift 
mein Leben und Sterben mein Gewinn." 

Als er im Jahr 1784 feine Lebensbeſchreibung verfaßte, ber 
diefe Schilderung entnommen ift, machte er den Schluß mit ben 
Worten: „IH flehe zu meinem Bater im Himmel, bag er bie 
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Feinde feines Sohnes zum Schemel ferner‘ Füße machen wolle 

und daß durch ben h. Beift fein Evangelium ſich beiveifen möge 

als bie Kraft Gottes zur Seligkeit Allen, die baran glauben. 

Das Häuflein feiner Kinder, das jo gering und verachtet ift, 

nehme er ferner in feinen Schuß, befenne ſich zu ihm und gebe 

ihm feinen Frieden. Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein 

Schmuck und Ehrenkleid. Das iſt der Grund meiner Hoffnung 

und das ganze Lieb drüdt meinen Sinn aus.“ 

A. Knapp fagt von ihm: „Er war ein unermübeter, hochge⸗ 
fegneter Arbeiter des Reiches Gottes, voll Demuth und Sanft: 
muth, durchaus nüchtern und Ferngebiegen,, dabei heitern Geiftes, 
ber auch von feinem edlen Antlik wiederleuchtete, — der Meland: 
thon ber Brübdergemeine. * 

Die meiften feiner gefalbten Lieber von nüchterner Hal: 
tung ſtammen aus den 1730ger und 1740ger Jahren, Die ver: 
breitetften find *): 

‚Der, ben man burdh ben Kreuzestod“ — Dflerlied, Am An: 
bang X. Nr. 1542. mit 9 Str, befgl. im Ebered. ©. 1742 und 
im 9. ©. 1778 mit 7 Str. 

‚Der König ruht und ſchauet doch“ — ein Gemein-Pfalm im 
Anhang IE, ‚angehängt der 2. Ausg. bes H. G.'s. 1737, Mit 8 
Str. und im 9. ©. 1778 mit 4 Str, 

‚Die Kirche Chriſti, bie ex geweiht" — gebidtet bei einer Sy: 
node zu Lancafter in Norbamerifa im Jahr 1745, Findet fi nicht 
in ben Anhängen, aber im H. &. 1778 mit 7 Str. Aufgenommen 
in alle neuen Liederjammlungen von Bunjen, Stier, Knapp, Daniel, 
Raumer, und auch in Kirchen⸗G. G., im Württemb. ©. 1842 unb 
Pfälzer &. 1860. | 

Heil'ge Einfalt, Gnadenwunder“ — von der Ginfältigfeit in 
Ehrifto, Im Anhang X. Nr. 1589. mit 19 Str. befgl. im Eb. ©. 
1742. No zu Lebzeiten unb unter ben Augen Spangenberg abge: 


kürzt in 12 Str. und überarbeitet im H. ©. 1773. Auch in neuern 
Kirhen:G.G,, 3. B. im Pfälzer ©. 1860 und BWernig. ©. 1867. 


Don weiteren Didtern und Dihterinnen im 
56008 der Brüber-Unität, welde minder verbreitete Brüberlieder 
erfaßt haben, feyen ‚hier noch fur; erwähnt: 


Frieberich, Tobias, geb. zu Kleinlangheim in der fränfifchen Graf: 
ſchaft Caſtell zwiſ Würzburg und Bamberg 25. Nov. 1706. 
Der Graf Zinzenborf lernte ihn 1720 während feines Beſuchs bei 
feiner Tante, ber Gräfin v. Gaftell, als 13jährigen Bauernfnaben 


) In dem berzeit noch gebräuchlichen H. G. gehören ihm fonft no 
ne — 814, 7. —*8 1395. 151 * — 
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fennen und nahm ihn als feinen Bebienten an; 1728 wurbe er 
fein Haushofmeifter und 1735 fein Geheimfhreiber. Auf feinen 
Heimgang, 8. Juni 1736, verfaßte ber Graf das Lieb: „Sünde 
und ber Sünben Sold! eud bin ih nunmehr er (f. ©. 
302). Er wirkte weſentlich bei Einrichtung ber Singeſtunden in 
Herenhut mit und fchuf mande neue Melodie für ben Brübderge: 
lang. Bon ihm ift das Lieb: 

„Niemand Tiebet Gott zu viel” — im Anbang VII. 

Nr. 1327. Auch in A. Knappe Liederſchatz. 1850/69. 


Graff, Johann Michael, geb. 28. Sept. 1714 zu Heyne bei Meinin: 


gen, feit 1751 Prediger in Pennſylvanien und jeit 1761 in Norb: 
carolina, wo er 1766 Salem gründen half. Hier farb er auch 
29, Aug. 1782. Am befannteften ift fein Lieb: 

„Des Herren Haus beſteht aus vielen Steinen" — 
Pialm 102, 15 ff. Im Anhang X. Nr. 1549. Mit 2 
Strophen. 

Daraus ift mit Str. 15—22, im H. ©. 1778 das Lieb 
gebilbet: 

„Herr! deine Knechte bülfen alle gern". 

Sonit gehören ihm nod in bem berzeit gebräudlichen H. G. bie 
Numern: 648. 655. 1392. 1468. 1635. 


Grünbed, Eſther, geborne Magdalena Augufa Naverowstn aus 


Heh 


einer urſprünglich polniſch-jüdiſchen, ſpäter zum Chriſtenthum 
übergetretenen Familie in Gotha, wo fie 21. Okt. 1717 geboren 
wurde. Sie verehlichte fi 1734 mit bem Maler und Bildhauer 
Grünbel in Gotha und trat mit bemfelben 1738 in die Brüber: 
gemeine über. Er ftarb fhon 1742, worauf fie Arbeiterin im 
Wittwenchor wurde. Im Jahr 1746 verehlichte fie fich jedoch zum 
zweitenmal mit Davib Kirchhof, einem getauften Juden, mit bem 
fie einige Jahre unter den Juden in Preußen und Polen miifio: 
nirte. Als fie nun wiederum zur Wittiwe worden war, wurde fie 
1786 Borfteherin bes Wittwenchors zu Zeift, wo fie 13. Dftober 
1796 als eine ehrwürdige Matrone von 79 Jahren ftarb. Abre 
Lieder find meift aus ben erften Jahren nad ihrem Eintritt in 
die Brübergemeine 1739—1746. Am befannteften find: 

„Dem blut'gen Lamme, bas fih für meine Notb* 
— Röm. 6, 13. Am Anhang VII. su abe. Nr. 1365. 
Auch im Eb. ©. 1742 und H. G. 1778, * im Schle—⸗ 
ſiſchen Kirchen-G. 1855/63. 

„Gnade iſt ein ſchönes Wort“ — Röm. 5, 1. Im An: 
bang VII Nr. 1293. Auch im H. ©. 1778 und U. 
Knapps Liederſchatz. 1850/65. 

„Wenn krieg (Nun hab) ih mein Kleib" — Sad. 3, 4. 
Am Anhang VII. Nr. 1354. Auch im Ebersborfer ©. 
1742 und im 9. ©. 1778. 

Ahr gehören aud in dem nod —— H. G. die Numern: 
397. 546. 1065. 1447. 1449. 1470. 

I, M. Matthäus Gottfried, ein Neffe bes DOberhofprebigers Fifcher 
(j. ©. 85 f.), ‚geb. 30. April 1705 zu Ebersbach im württember: 
giſchen Filsthal, wo fein Vater, Johannes geil. Kaufmann und 
Schultheiß war, ftubirte im theol. Stift zu Tübingen und wurbe 
bort 1723 Magifter. Er war gerabe Vicar in einem Dorfe bei 
Tübingen, als ber Graf Zinzendorf 1733 nah Tübingen Fam, 
und trat bann, weil er Gewiſſensbedenken belam, Unbelebrten bas 
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5. Abendmahl zu reihen, von feinem Vicariak zurüd, worauf ihn 
Spangenberg, ber gerade damals auf feiner Reife nad Georgien 
buch Tübingen fam, gewann, an jeiner Stelle die Information 
des jungen Grafen . Ehriftian dv. Zinzendorf zu überneb: 
men. Im November 1734 traf er in Herrnhut ein, und als nun 
fein Zögling 1736 die Univerfität Jena bezog, übernahm er bie 
Beforgung des Waijenhaufes in Herrnhut. Am 25. April 1744 
wurde er zum Mresbyter der Brüderfirde orbinirt, worauf er 
1745 Herrnhut verließ und im Dienft der Gemeine in der Wet: 
terau, in Schleſien und in Barby thätig war. Im Jahr 1751 
wurde er nad Penniylvanien gefandt, und bevor er mit Spangen: 
berg die Reife nad) Amerifa antrat, in London zum Eoepifcopus 
ber Brübdergemeine geweiht. Am 10. Dez. traf er in Bethlehem 
ein, wo er ber Racıfolger des Bifchofs Kammerhof wurbe, und von 
ba fam er im November 1756 nad Litik als Vorſteher diejer 
und ber umliegenden Gemeinen. Hier Tegte er 1784 feine Aem— 
ter altersmüde nieder und flarb brei Jahre darnach bafelbft 4. Dez. 
1787 als ein Greis von 82 Jahren. Hoc bei Jahren verfaßte er 
noch eine ganze Reihe von Poeſien in Tateinifcher und beutjcher 
Sprade, die aber nicht zum Drud famen. Dagegen finden ſich 
in 9. G. G. mande Tiebesfeurige Lieder gebrudt von ihm. Am 
befannteften find: 

„Seht, erhöht die Maieftät des großen Monarden 
mit Ruhm” — ein Gemein-Pfalm, Im Anbang Ik Nr. 
1054. Auch im Ebersb. ©. 1742. 

ober in ber „gelung bes 9. G.'s. 1778: 

„Seht, erhöht die Majeftät des Kirhenhaupts mit Preis 
und Rubm“. 

„Unjer Lamm ift gar zu ſchön“ — ein Ehorpfalm. Im 
Anhang XU. Nr.2106. mit I Str. und dazwiſchen für den Chor 
eingereibten beſondern Strophen aus andern Brüberliedern. 

Auch im H. G. 1778 mit 4 Str. und Weglafjung der 
Chorſtrophen. 

Sonſt noch gehören ihm in dem derzeit nahen . ©. bie 
Numern: 375. 402. 489. 726. 856. 980. 1049. 1108. 1343. 


1410. 
(Quellen: Otto's Lericon ber Oberlauf. Schriftfteller. 
Görlitz. 1802. — Nachrichten aus ber Brüdergemeine. 
1849. Heft 4. — Sammlungen für Liebhaber Hrifl. 
ro Baſel. 1852. ©. 19 f. 49 f. 86 f. 
.) 


Jaäſchke, Nicolaus Andreas, geb. 1717 in Mähren, zuerit Kinder: 
lehrer in Herrnhut, dann feit 1740 bei ber Seelenpflege in Lief- 
land angeftellt und 1744 in Berlin und Rirborf. Aulegt wurde 
er Borfteher der oflindifhen Miffion in Tranfebar, wo er, erfl 
44 Jahre alt, 1. Zan. 1762 ftarb. Am befannteften ift von ſei— 
nen Liedern: 

„Selig’8 Chor ber Kinder in ber Huth des Herrn“ 
Shorlied für bie Kinder. Im Anhang IX. Nr. 1486. mit 
17 Str. 

oder nad) ber Fallung im H. ©. 1778: 
„Selig’8 Chor der Kinder, Lieblinge des Herrn“. 


Sonft hat noch von ihm das derzeit gebräuchliche H. ©. bie Nu: 
mern: 1077. unb 1424. 
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Lauterbach, re el, der vieljährige Amanuenfi® bes Gra- 
en, geb. 19. März 1716 zu Buttſtädt im Weimariſchen, wo fein 
ater als Sailer lebte. Während feiner Studienzeit in Jena war 
er Amanuenſis des Kirchenhiſtorikers Profeffors Joh. Georg Wald 
und Informator ber Söhne befjelben und fam in Verbindung mit 
erweckten Studenten, welche — errichteten, in denen er 
dann bie Information übernahm. Am Jahr 1740 trat er in bie 
Brübergemeine ein und biente als Lehrer in Herrnhaag, 1746 aber 
fam er als Amanuenfis zum Grafen v. Zinzendorf nad London, 
was er dann auch bis am deſſen Tob 14 Jahre lang geblieben ift. 
ernach hielt er ji bald in Zeiß, bald in Herrnhut auf, wo er 
pangenberg in Abfafjung ber Lebensgeſchichte Zinzendorfs half. 
Im Jahr 1769 aber wurde er Prediger der böhmiſchen Brüderge— 
meine in Rirborf bei Berlin und 1781 in Berlin ſelbſt, wo er 
29. Nov. 1787 an einem Sclagfluß über der Arbeit an einer 
böhmischen — bes Herrnhuter G.'s ſtarb. 

Seine Lieder ſind in der Originalgeſtalt nicht mehr genießbar 
und gehören meiſt ber Sichtungszeit an. Ueberarbeitet finden ſich 
von denfelben aus den Anhängen X., XL unb XIL folgende Nu— 
mern im berzeit noch gebräudliden H. G.: 314, 1—6. 374. 
573. 1345. 1379. 1456. | 

(Quellen: Otto’s Lericon ber Oberlaufig. Schriftfteller. 
Görlig. 1802.) 


Rayrig, Paul Eugen, geboren 13. November 1707 zu Wunfiebel, 
wo fein Vater, Johann Chriſtoph Layritz, Superintendent 
war, bezog 1726 bie Univerfität siraig, an ber Teller lehrte, und 

erieth bafelbft in ſchwere Zweifel über die Erlöfung der Men: 
* durch Chriſtum als den Sohn Gottes. Erſt nachdem er 
Leipzig verlaſſen und ein halbes Jahr im ee Haus zuge: 
bracht Hatte, wurbe er in Jena, wohin er fi 1729 begab, durch 
einen Qugendfreund von feinen Unglauben geheilt. Im J. 1731 
wurbe er nun Gonrector und 1735 Rector der Stadtſchüle zu Neu: 
ftadt an ber Aifh, von wo aus er in Briefwechſel mit dem Gra— 
fen v. Zinzendorf trat und durch Spangenberg banı 1742 in bie 
Brübergemeine eingeführt wurde. Er erhielt 1743 die Direction 
bed Seminars und Pädagogiums zu Marienborn in ber Wetterau, 
mit dem er hernach nach Lindheim fiberfiedelte. Nachdem er dann 
41747 auch bas Erziehungsmweien in Schlefien geordnet hatte, ver: 
legte er 1749 das Päbangogtum nah Großhennersborf, während 
das Seminar nad Barby fant, und die Marienborner Synode er: 
nannte ihn zum Mitglied des Unitäts-Borfteher-Gollegiums. Im 
%. 1765 übernahm er fobann, nachdem er 20 Jahre lang für das 
Brüderſchulweſen thätig gewejen war, die Auffiht über die Ge— 
meine in Barby und 1769 wurde er parat ag ber Xelteiten-Eonfe: 
venz, mit ber er fich abwechjelnd in Barby und Großhennersdorf 
aufbielt. Zuletzt wurde er auf ber Synode zu Barby 1775 als 
Biſchof erwählt, nachdem er im felbigen Jahre eine treffliche 
Schrift von ber Kindererziehung herausgegeben Hatte. Gr ftarb 
3, Aug. 1788 als ein ehrwürbdiger Greis von 81 Jahren. 
Seine Lieder flammen aus ben Jahren 1743 und 1744. 
Am befannteften ift bavon: 
„Das Auge, das fein (ein) Stäubelein“ — auf eine 
Kindertaufe. Im Anhang XI. Nr. 1873. und zwedmäßig 
überarbeitet im H. G. 1778. | 
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N) in bi noch 
Ber rd Me Id ob teten © 


(Quellen: Die gelehrten Theologen Deutfchlands im 
18. und 19. th. Von Dr. Heinr. Döring. 
Neufladt a. Drla. Bd, HU. 1832.) | 


Weiter gehören ihm in dem jet noch gebräuchlichen H. ©. bie 
Numern: 548, 8. 1037. 1077, 3. 1444, 163. v 


Neiffer, Friebrih Wenzel, aus Sehlen in Mähren, Sohn Augu- 
Rins, des Erſtlings der mährijhen Brüber in Herrnhut, um's J. 
1750 Vorfieher der Gemeine zu Zeift in Holland, wo er während 
ber Sichtungszeit durch verſchwenderiſches Auftreten und Säumig— 
keit im Zinszahlen bei den holländiſchen Freunden den Grebit der 
Brüder-Unität erfhütterte und dadurch die ihr ganzes —53* ge⸗ 
jährdende große Geldnoth über dieſelbe bradte ji. S. 267f.). Im 
J. 1764 wurde er Mitglied der Unitätsdirection, als das er 12. 
Dftober 1777 in Barby flash. Geine genialen Lieber find aus 
feinen frühern Dienerjabren in ber Gemeine von 1736—1748. 
Die befannteften find: 

„Die Braut unfres (bed) Lammes bereitet ſich“ — 
Dffenb. 19, 6-9, Im Anhang X. Nr. 1551. Auch im 
Ebersd. G. 1742 und im 5. ©. 1778. 

Ich will bei der Lehre bleiben“ — bas Bibellied ber 
Gemeine. Nac einer Difputation 1741 gedichtet. m An: 
yang x. Nr. 1726. mit 12 Str. und im H. G. 1778 mit 
8 Str. 

„So zieht bie Gemeine bem famme nad” — Gemein: 
lied. Am Anhang XI, mit 10 Str, und im 9. ©. 1778 
mit 6 Str. 

Weiter gehören ihm in dem nod üblichen H. G. bie Numern: 
303. ba 602. 814. 819, 2. 927, 992. 3. 994. 1048. 1087. 1170. 
1220. 1246, 9. 10. 1296. 1341. 1362, 3. 1403. 1407. 1471,11. 
4484. 1736. 1748. 


Nitſchmann, Johann, Btuder ber Anna Nitfhmann (ſ. ©. 307 fi.), 
geb. 25. Sept. 1712 zu Kunewalde. Nicht ganz ein Jahr nad) 


- 
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feiner Ankunft. in Herrnhut 25. Febr. 1725 nahm der Graf v. 
Promnitz den 13jährigen Knaben in's Waiſenhaus zu Sorau auf, 
fieß ihn das bortige Gymnafium und dann 1728 auch bie Uni: 
verfität Halle beſuchen, um Theologie zu fiubiren. Nad vollen 
beten Studien wurde er 1731 Informator am Waiſenhaus in Herrnhut, 
ieng dann aber 1732 noch einmal nad Halle, um aud Mebdicin zu 
er wo er mit Spangenberg zujamen wohnte und benjelben 
bewog, an Georgii 1733 mit ibm nad Herrnhut zu ziehen. Nach— 
dem er dann ein Jahr lang bes Grafen Geheimjchreiber geweien 
war, wurde er mit Andreas Grosmann als Mijlionar nah Schwe— 
diſch Lappland gefandt. Bon dba 1736 zurüdgefehrt, wurbe ihm 
Liefland zum Werfe angewielen, wo er 17401745 umberreiste 
und Gemeinen bildete, die er dann aud noch bis 1760 unter ſei— 
ner Oberauffiht bebielt, obgleih er, von Liefland 1745 zurüdge: 
fehrt, zuerft Diaconus und dann Gemeinvorfteher in Herrnhaag 
wurde. Als diefe Gemeine durch das Yſenburg-Büdingen'ſche 
Smigrationd-Edict vom Februar 1750 aufgelöst wurde, machte er 
1754 den Anfang zu ben verbundenen Sozietäten in ber Über: 
laufig und 1761 wurde ihm die Oberauffiht über die Brüber- 
gemeinen in Gngland und Irland übertragen. Zuletzt erbielt 
er 1766 ben Ruf, der neuen Gemeine Sarepta im aſiatiſchen Ruf: 
land vorzuftehen, wo er dann nah 17jährigem unermübdlichem 
Wirken als ein Tijähriger, im Dienft des Herrn ergrauter Arbei: 
ter 29. Juni 1783 heimgieng zu feines Heren Freude. Am be: 

fanntejten unter feinen Liedern ift: 
„Aeltefter von allen Ereuggemeinen“ — Gemein: 
lied aus ber Sichhtungszeit. Am — xu. Nr. 2111. 
21 Strophen, mit edligen Gejhmadlofigfeiten, wie 3. ®.: 
„balfamire doch ein jede® Herz mit Blutgefhmiere* — 
„unfrer Kirhenfänger ihre Kehlen fchmiere mit dem Blut 
der Wundenhölen“ — „fegne doch die Predigt unter Hunde! 
laß Wunbenflutben fie verwandeln und zu Lämmlein blu- 
ten“ u. f. w. Brauchbar und beliebt erſt in feiner gelun: 
- ee Gears im gr. Xondoner ©. 1753 und im 

18: 


„Aelt’fter beiner feligen Gemeine* (3 Str.). 
Weiter gehören ihm im berzeit noch ——— H. ©. bie Nu: 
mern: 575. 751, 2. 812, 7. 1039. 1725. 


Schlicht, Lubolph Ernft, geb. 4. Nov. 1714 in Brandenburg, ftus 
birte in Jena Theologie und wurbe 1739 Mitglied der Brüder: 
Unität, worauf er als Prediger an verfchiebenen Gemeinen in 
Deutſchland und England diente, zulegt in Herrnhut, wo er 4. 
März 1769 farb. Als Tonkünftler trug er viel zur Hebung des 
Gefangwejens im ber Brüdergemeine bei und mebrte nicht bloß 
ihren Melobienfchas, jondern auch, als einer ihrer beiten Dichter, 
ihren Liederfhaß mit manchen Liedern, die noch etwas von dem 
alten freudigen ZJeugengeifte athmen. Die bebeutenditen find: 

„Hier finft, o Lamm, zu beinen Füßen“ — Gemein: 
lied. Im Anhang XI. Nr. 1721. mit 13 Str. und im 9. 
&. 1778 mit 7 ©tr. 

„Ihr tapfern Streiter unfres Stamms* — Milfions: 
lied. 1743. Im Anhang XII. Nr. 1991. , mit 10 Str. 
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. ſich im 9..6 1778 nit, wohl aber mit guter, 
eberarbeitung in A. Knapps Siederfchag. 1850/65. 

in dem nod Arge — G. gehören ihm weiter die Lieder⸗ 
numern: 83. 548. 54 . 614. "al. 1094. 1360. 1433. 1435. 


d. Ber kirchliche Bichterkreis. 
Das kirchlich-glaubige Andachtslied. 


Das Spenerthum und der daraus ſich eniwidelnde Pietis— 
mus (ſ. Bd. IV, 200 f. und 286 ff.) ſpaltete je länger je 
mehr die ganze lutheriſche Kirche in zwei Hälften, in Pietijten 
und Kirchliche oder Orthodoxe. Gleich beim Auftreten Speners 
glaubten nämlich mandye Kirchenlehrer, vornehmlich die zu Wit: 
tenberg*) und Leipzig, im Intereſſe der Rechte der Kirche und 
inöbefondere der Reinerhaltung der Kirchenlehre bemfelben ent: 
gegentreten zu müflen, weil er, wie fie gegen ihn geltend mad: 
ten, eimestheils die Wirffamkfeit der kirchlichen Gnadenmittel von 
der Pietät, und insbefondere die Amtsgnade vom perjönlichen 
Glauben des Predigerd abhängig mache und fo die göttliche Kraft 
der Saframente und das göttliche Recht des Firhlichen Predigt: 
amts beeinträcdhtige, überhaupt aud die Wahrheit der Kirche dur 
die Lebendigkeit ihrer Glieder bedingt feyn laſſe, anderntheils die 
reine Pehre der Kirche geführbe, indem er nicht nur das Fromme 
Hriftliche Leben über die reine Pehre feße und fo gegen bie letz— 
tere eine gewifje Gleihgültigkeit pflege, fondern aud abweichend 
von ben Firchlihen Lehrbeitimmungen die Werfe über den Glau— 
ben, die Heiligung über die Rechtfertigung erhebe und bei allzu 
großer Vorliebe für myſtiſche und chiliaſtiſche Ideen und, ohne 
ſchwärmeriſche Meinungen mit gehöriger Entfchiebenheit zurückzu⸗ 
weilen, Syneretismus hege und pflege. Um fo ftärfer und aus— 
gebehnter wurde der Gegenfaß inmitten der Kirche, als nun ber 
Pietismus mit dem Anſpruch auftrat, daß man ihn als Pfleger 


=—— m. — — 


*) Bol. Dr. A. Tholud, ber Geiſt ber luth. Theologen Witten: 
berg im 17. — Hamb. 1852. 
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bed wahren Tebendigen Glaubens und fomit als ven alleinigen 
Vertreter der lebendigen Kirche anerfenne, Die, welde biefem 
Anſpruch in den 30 Jahre lang über den Alleinbefiß der Redt: 
glaubigkeit geführten pietiftifchen Streitigkeiten entgentraten und 
an den Artikeln der reinen lutheriſchen Kirchenlehre und ber feit- 
berigen Kirchenordnung fefthielten, find bie fogenännten Ortho— 
boren, von den Pietiſten freilich Pfeudoorthobore, Articuliften, 
Impietiſten gefholten; aber and bie find unter diefem Namen be= 
griffen, melde, ohne als eigentlihe Befämpfer des Pietismus 
aufzutreten, Feine gemeinfame Sade mit ihm machten, fonbern 
mit ftilem Wirken in ihrer kirchlichen Stellung ihres Berufes 
warteten al® treue Diener ihrer Kirche. 

Die erſten leidenfhaftlihen Befämpfer ded Pietismus unter 
diefen Orthodoxen zeigten freilidy einen bedauerlihden Mangel per: 
ſönlich Tebendigen Chriſtenthums, und bei ber äußerlichen und 
jeichten Art ihrer Angriffe und ihrer Vertheidigung der reinen 
Lehre trat eine gewiſſe Unkirchlichkeit zu Tag; die Waffen ihrer 
Nitterfchaft waren vielfach nur fleifhlih. Aber bald trat in ber 
Perfon Bal. Löſchers, der durd den lebendigen Glauben inner: 
lih mit der Kirche verwadhjen war, ein würbiger Vertreter der 
Kirche auf, welder, eine nachhaltige Befferung der Kirchenzu— 
ftände für nöthig erfennend, es für ein ordentlihes Stüd des 
amtlihen Berufs erflärte, das Gefallene aufzurihten, und das 
hriftlihe Leben, vorzugsweife durch die kirchliche Lehre, geför— 
bert wifjen und diefe zu Gunſten des erftern ausgebeutet feben 
wollte, weßhalb er vor Allem auf die reichen Schäte der bei 
Seite gehobenen oder nur Äußerli geltend gemachten reinen 
Lehre Hinwied und daraus eine gereinigte oder orthodoxa theo- 
logia mystica von den der menſchlichen Bernunft fremd vorkom— 
menden göttlihen Geheimnifien, eine ächte Herzenstheologie zu 
bilden ſuchte, welche das innerlide Wahsthum erneuerter Chri— 
ften in einer geheiligten Andacht vorftellt, dieweil unfer Ehriften: 
thum nicht bei der bloßen Wiffenfhaft der OGlaubensartifel und 
einem nur äußerlichen Sittenwandel bleiben dürfe, fondern mar 
ſuchen folle, immer völliger zu werben, unb ber Verſtand durch 
heilige Andacht, der Wille durch Berleugmung fein felbft und bie 
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Affeete durch Tödtung des Fleiſches erneuert und näher zu Gott 
geführt werden müfjen. *) 

So hatten denn die Spener’fhen Grundfäge allmählich felbft 
auf die ald Gegner des Pietismus auftretenden Männer, ge: 
ſchweige denn auf die größere Zahl der vom Kampf fich zurüd: 
baltenden Kirchlichgeſinnten wefentlihen Einfluß geübt; die von 
Spener allgemein angeregte Frömmigkeit wirfte unmittelbar auf 
diefelben ein, daß fie je länger deſto weniger in äußerlicher Recht: 
glaubigkfeit verfnödert das alleinige Hauptgewicht nur auf bie 
Lehre legten, fondern auf Lehre und Leben, nur aber freilich vor 
allem auf die Lehre, um darnach ein gottgefällige® Leben führen 
zu können zur Heiligung ded Namens Gottes, welcher nad 
Luthers Erklärung der zweiten Bitte im Vaterunſer da geheiliget 
wird, „wo das Wort lauter und rein gelehret wird und wir 
auch heilig ald die Kinder Gottes darnach leben.” Und berfelbe 
belebende Einfluß der von Spener allgemein angeregten Fröm— 
migfeit machte fih dann auch auf dem Gebiet der Liederdich— 
tung bei den Kirdhlichgefinnten geltend, daß many nichts weniger 
ald bloße Berfteinerungen der Glaubensartifel oder trodene Lehr: 
vorträge ohne Saft und Kraft in ihren Liedern finden zu müfjen 
meinen darf. Die tiefere gemüthlide Glaubensrichtung der Dichter 
aus der Spener’fhen Schule, in ber bald mehr das Praftijche 
des Chriſtenthums von feiner Gefühlsfeite mit „Innigkeit“, wie 
im Spener’jhen und  pietiftifchen Dichterkreis der ältern Hallen: 
fer, balb mehr dag innere Gaubensleben bejhaulich mit „Sin— 
nigkeit“, wie von ben jüngern Hallenfern und von den Herrnhuti— 
ſchen Brübderliederdichtern in's Auge gefaßt wurde, drang aud zu 
den Kirchlichen durch und wurde ein Yerment ihrer Liederdich— 
tung, welche dann and) manche lebensfriſche Blüthen trieb, - wie 
3 B. bei einem Amadeus Ereußberg, Beni. Shmolte, 
Salomo Frank und Andern, welde in ihren Xiebern 
ganz vdenfelben frommen, gemüthliden Ausdrud haben, wie 





*) Bol. Edle Anbahtsfrüdte u. * auf eſetzt von Bal. Ernft 
Löſcher, — prim. und len zu Süterbog. Franff. und 
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die Pietiſten. Selbft Hauptfämpen für bie orthobore luthe— 
rifche Lehre in den pietiſtiſchen Streitigkeiten, wie Löſſcher und 
Neumeifter, haben Lieder vol Iebendigen Glaubenggeiftes ge— 
didhtet, durch die fie einen ächt hriftlichen Sinn beurfunden. Auf 
ber andern Seite bildete fih aber dann aud wieder durch 
biefe kirchlichen Dichter, die fih von ſüßlicher Empfindfamfeit 
frei zu erhalten wußten und, zumal in der Schule eines Chri⸗ 
ftian Weife, im Gegenfaß gegen alle Ueberſchwenglichkeiten den 
„profaifhen Ausdruck“ pflegen lernten, ein wohlthätige® Gegen: 
gewicht gegen die Befonderheiten und Ercentricitäten bed fubjecs 
tiven frommen Gefühls und eine Vermittelung zwiſchen Subjec- 
tivität und Objectivität, wie fie ſelbſt unter dem pietiftifchen Dich— 
terfreiß der jüngern Hallenjer jhon Job. Jak. Rambach ange: 
bahnt Hatte (f. Bd. IV, 521), alfo, daß die Kirche Ehrifti aus 
beiden jtreitenden Parteien den Gewinn zog, das Richtige von 
beiden zu behalten und weiter zu entwideln auf dem Wurzelgrund 
der gefunden Lehre ihres Bekenntniſſes. 

Freilih ftand dann aber nun aud ein für die Orthodoxen 
und PBietiften gemeinfamer Feind auf, bie metaphyſiſche Philofos 
phie des Gottfried Wilhelm Leibnitz. Nachdem Ehrijtian 
Wolf, feit 1707 Profeffor der Mathematik in Halle, biefelbe 
verdeutlicht und mit großer Klarheit und Gründlichkeit dargelegt 
batte, indem er die Wahrheiten der fogenannten natürliden Reli— 
gion mathematifch zu beweifen verſuchte, wurde nun in weiten 
Kreifen die Nothwendigkeit geltend "gemacht, die Kirchenlehren als 
Dernunftwahrheiten gleihfam mathematifch zu bemonftriren, und es 
fam fo auf Koften des Glaubens und der Offenbarung überhaupt die 
bloße vernünftige Betrachtung der göttlihen Dingg mehr und mehr 
zur Herrfchaft, obſchon anfangs der kirchliche Lehrbegriff nicht ange— 
taftet wurde und die Wolfiſche Philofophie fi nicht geradezu und 
ausbrüdlich gegen das Kriftliche Bewußtjeyn richtete. Nach einem 
längere Zeit hin und her ſchwankenden Kampf, bei dem Wolf im 
J. 1723 aus Halle durd Joachim Pange vertrieben und gleichers 
weile aud) von Löfcher orthodorerjeit8 angegriffen worden war, wobei 
die Pietiiten Angefihts de® gemeinfamen Feindes allen und jeden 
Chriſtenthums wieder entjchiedener der Kirche fih zumandten und die 
Drthoboren mit ihnen ſich näher verbanden, überwand endlich die 


> 
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Leibnitz-Wolf'ſche Philoſophie die pietiftifhe Schule zu 
Halle, und Molf ſetzte fih im J. 1740 wit feinen Anhängern 
dajelbjt wieder fett. Die Nachwirkung bievon hatte bald aud 
das Kirchenlied zu erfahren. Die Tändeleien und Uebertreibungen 
ber Herrnhuter Brüderliederdichtung und der meiften Dichter ber 
jüngern pietiſtiſchen Schule, welche Rambachs Bahn nicht ein: 
Ihlugen, hatten ohnedem den Spottgeift rege gemadt und bei 
nüchternen Leuten, deren Zahl durch den Einfluß der Leibnig- 
Wolf'ſchen Philofophie immer größer wurbe, Nergerniß gegeben, 
jo dag nun bei Manden an die Stelle der religiöfen Wärme 
falte Nüchternheit trat und in der Kirche ein undriftlicher Geift 
fi einbürgerte. Namentlid trug aud der Einfluß Gottſcheds 
(geb. 1700 bei Königsberg, F als Profefjor der Dichtkunſt zu 
Leipzig 1766), des erklärten Anhängers der Leibnitz-Wolf'ſchen 
Philsfophie, welder die Stellung des Dpik einzunehmen und da— 
her die deutfhe Sprade zu reinigen und ben Geſchmack zu ver: 
edeln fuchte, viel dazu bei, daß nun, wie 3.3. von einem oh. 
Chriſtian Zimmermann in Hannover, auf das geiftliche Lieb eine 
„alt richtende, äjthetijch = vernünftige Kritif” angewandt wurbe 
und fih nun am Schluſſe unferer Periode in der Gottſched'ſchen 
Dichterſchule bereits im Keime der ganze Charakter der nächſten 
Periode zeigt und das Vorherrſchen des frommen Gefühle nun 
bon einfeitiger, nüchterner, bürrer Verftandesrichtung zurüdgebrängt 
erſcheint, woburd mit dem religiöfen aud der bichterifche Geift 
austrodnet. 

1. Schildern wir nun unter ben kirchlich glaubigen 
Dihtern zuerft orthbodore Betämpfer des Pietis 
muß: 

Qlearius*), Dr. Johann Ehriftian, einer der Gegner 
Aug. Herm. Frande's inmitten der Halle'ſchen Stadtgeiſtlichkeit 


— — — — — 


*) Quellen: Der Lebenslauf bes Dlearius in ber Stiſſer'ſchen 
Leihenpredigt. Halle. 1699. — Hymnopoeographia Oleariana von J. 
Bernd. Liebler, Pfarrer in Ober-Neßa. Naumb. 1727. — Beſchrei— 
bung bes GSaalfreijes von Joh. Chriſtoph v. Dreyhbaupt. Halle. 
Br. u. 1751. 

Sein Better, Johann Chriſtoph Olearius, Sohn und Nach— 
folger des Johann Gottfried Dlearius (f. Bb. MI, 350 f.), geb. 17. Sept. 
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(Bd. IV, 315), geboren 19. Juni 1646 zu Halle als der vierte 
Sohn des dortigen Oberhofprebigerd und nachmaligen Weißenfel: 
fiiden Generalfuperintendenten Dr. Johann Dlearius (f. Bb. IIE, 
344 ff.), ftubirte feit 1666 zuerft in Jena, mo er im nädjften 
Fahr Magifter wurde, und dann im Kiel, two er an Kortholts 
Tifhe war. Nahdem er dann auch nod mehrere niederländifche 
Univerfitäten und zuletzt aud noch die in Straßburg, wo er in 
Bebels Haus war, befucht Hatte, wurde er 1672 Superintendent 
und Oberpfarrer zu Querfurt, wo er am 3. Sonntag nad) Trin. 
feine Antrittsprebigt hielt und 23. Auguft 1674 zugleih mit ſei— 
nen beiden Brübern ob. Auguſt, Oberhofprediger zu Weißen: 
fels, und Koh. Gottfried, Superintendenten in Burg, bon ber 
Kenenfer Fakultät die theologifhe Doctorwürde erhielt. Bei einem 
großen Brand, der daſelbſt 28. Auguft 1678 ausgebroden war, 
verlor er faft all fein Hab und Gut, fonberlid die auf ben 
Univerfitäten gefammelten werthuollen Manuſeripte. Am Jahr 
1681 wurde er dann Pfarrer an der St. Morizfirde und am 
Dftertag 1685 als Nadyfolger feines Oheims Gottfried (Bb. EI, 
349) Pfarrer an der Marien: ober Liebfrauenfirhe zu Halle, 
zugleich auch Infpector des Saalfreifes und Conſiſtorialrath. Dem 
Pietismus entjchieden abgeneigt, nahm er zwar 1692 gegen bie 
neuen pietiftifhen Profefjoren Breithaupt und Francke Partei, 


1668 zu Halle, 1694 Diaconus und Bibliothefar, 1711 Ardibiaconns 
und Gonfiftorialratb und 1736 Superintendent zu Arnjladt, wo er 31. 
März 1747 ftarb, bat die berüchtigte Parodie Über das Lutherlied gegen 
bie Pietiſten und Chiliaften, deren Hauptgegner er war: „O Gott vom 
Himmel! fieb darein“ verfaßt und dem von ihm bejorgten Arn- 
ſtädtiſchen G. 1701 (weitere Ausgaben: 1703. 1706. 1737.) einverfeibt. 
Als Hymmologe bat er das Verdienſt, eigentlich „der Liederhiſtorie das 
Eis gebrochen” zu haben, zu allermeift durch feinen „Gvang. Yiederfchaß, 
darin auf alle Sonn» und Feſttage ein gewijjes Lieb gejeget und dabei 
von deſſen Autore, Mertb, Kraft, Fatis, Hiftorien, Mißbräuche, Berfäl: 
fhung, Commentatoribus, Dijpofition u. f. w. gehandelt wird. Jena. 
4 Bde. 1704. 1706. 1707." Zuvor jhon batte er herausgegeben: „Ent: 
wurf einer Liederbibliothef, darin von den Fiebern, deren Autoribas unb 
Commentariis gehandelt wird. 1702.“, unb fpäter nody erichien von ibm: 
„Evang. Lieber-Annales über hundert Gefänge, daraus zu jehen, wie alt 
etwa ein Lieb ſeyn möchte. Arnftadt. 1721.“, fowie viele Einzelfchriften 
als „Anmerkungen“ oder „Remarquen” ober „Nachrichten“ über einzelne 
alte Lieder. Daneben beſaß er als berühmter Schriftſteller über bie 
Münzwiflenihaft ein großes Naturalien- und Münz:Gabinet. 
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eigte aber body dabei eine. löbliche Mäßigung und. trug durch 
eine Befonnenheit und Friedensliebe insbejondere zum Gelingen 
er Bermitilungsverfuhe des Kanzlerd Sedenborf zwiſchen ben 
Irofefjoren und der Stadtgeiftlichkeit bei (Bd. IV, 266). In diejem 
Imte ſtehend, ftarb er in der Nadt vom 8. auf den 9, Dez. 1699, 
achdem er von den Seinigen noch einen berzbewegliden Abſchied 
enommen hatte. Dr. Stiffer hielt ihm die Leichenprebigt über 
Cor. 1, 12. | 
„Eines fämtlihen Stadt-Minijterii zu Halle neu verbefler: 
is Geſangbuch. Halle. 1744.” hat von ihm die zwei Lieder: 
Gott, ber bu bleibeft, wie du biſt, ber Anfang“. 
Bott, bu weißft es, wie ih jinne ftets auf meine Selig: 
feit" — auch fhon im Merjeburger &. 1716 mit feinem Namen. 
KSaier*), Dr. Johann Wilhelm, ein Gegner Frande’s in: 
ıitten der theologifchen Fakultät zu Halle, geboren 11. Nov. 1647 in 
lürnberg als der Sohn eined Kaufmannd. Er Fam als cin 
aterlofes, Shwächliches, elendes Kind zur Welt, das feine Mut: 
r, Sufanna, geb. Schröd, am liebjten Benoni genannt hätte, 
enn ber bejtändige Kummer über den zwei Monate zuvor fchnell 
ingetretenen Tod ihres Mannes und die großen Aengſte wegen 
er damals drohenden Kriegsdrangfale trugen die Schuld, daß fie 
ine unreife Frucht gebar. Joh. Michael Dilherr (Bd. III, 
08 ff.) nahm fi der Erziehung des Knaben fürforglid an und 
surde nebſt Dan. Wülffer (Bd. III, 144 ff.) fein Lehrer im 
legidien-Öymnafium, in das er 1652 eintrat und von dem aus 
rt 1664 die Univerfität Altdorf beziehen Fonnte, wo er dann 11. 
Rai 1667 Magijter wurde. Im J. 1669 begab er fih aud 
oh nah Jena, wo er fih hauptfählih an Joh. Mufäus an- 
hloß und nah Verfluß von drei Jahren den Lebrituhl der 
irhengejhichte ald vierter Profefjor der Theologie übertragen 
dam. Im Jahr 1674 erlangte er 25. Aug. die theologiſche 
octorwürde und am 31. Aug. verehlichte er fih mit der Toch— 
r feines Lehrers, Anna Catharina Muſäus, die ihm 6 Söhne 


*) Quellen: ven memor. theol, Tom. II. Dec. V. 
‚ips. 1705. ©. 61463 (nad) ber Leichenrede des Euyprianus). — M. 
oh. Casp. Zewmerus, vitae Prof. theol.' Jenensium. ©. 220 j.. 
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gebar, von welden 3 ihn überlebten. Ein Jahr nad feines 
Schtwiegervaters Tod, 1682, befam er vom Herzog von Gotha, 
ber öfters feinen Beirath in Kirchenangelegenheiten begehrte, ben 
Auftrag, mit dem päpftlichen Legaten, Bifchof von Tina, welcher 
bie Proteftanten mit den Katholiken wieber zu vereinigen fuchte, 
zu verhandeln. Im Jahr 1694 aber, nachdem er kaum drei 
Jahre zuver von feinen burd ihn an's ernftlibe Beten gewöhnten 
Studenten unter Gottes befonderer Gnadenhülfe aus einer töbdt: 
lihen Krankheit herausgebetet worden war und nun 22 Jahre 
lang dort gelehrt hatte, wurbe er mit Breithaupt und A. H. 
Francke an die neugeftiftete Univerfität Halle als vornehmfter Pro— 
feffor der Theologie und damit zugleih aud als erfter Rector 
berufen. Er hatte [bon 1681 zu Jena als ein ftrenger Ortbo: 
borer mehrere Difputationen gegen bie neuern Enthufiaften und 
barunter befonderd eine von der Nothwendigkeit und Kraft des 
äußerlihden Worts Gottes im Drud ausgegeben *) und fonnte 
fi bei feiner Orthodorie mit der pietiftiihen Glaubensrichtung 
feiner beiden Gollegen jo wenig vertragen, baß er ſchon nad einem 
Jahre Halle verließ und einen Ruf ber Herzoge Wilhelm Ernft 
und Johann Ernſt von Weimar zu den Stellen eines erften Hof: 
prebigers und Hauptpaftors an St. Peter und Paul in Weimar, 
fowie eines Konfiftorialrath8 und Generalfuperintendenten annahm. 
Am 15. Juli 1695 Tangte er in Weimar an und am 13. Sonn: 
tag nad Trin, hielt er feine Antrittsprebigt in der Hof:, am 
14. nach Trin. in der Stadtkirche. Kaum aber hatte er bie 
achte Predigt in Weimar gehalten, al® er, ven Geburt an ſchwäch— 
Tih und viel mit Hypochondrie geplagt, 411. Dt. 1695 unter 
großen Steinbeſchwerden von einem heftigen Fieber ergriffen ward 
und fhon 19. Dktober, an einem Sonntag, den 22, nad) Trin., 
in einem Alter von 48 Jahren ftarb, nachdem er fi vor feinem 
Ende noch als ein armer Sünder befannt hatte, der ohne fein 
Berdienft nur aus Gottes Gnade durch die Grlöfung, fo durch 
Chriſtum geſchehen, hoffe jelig zu werden. Der Hofprebiger und 
Conſiſtorial-Aſſeſſor Ich. Salomo Eyprianus hielt ihm die Leichen: 


— — 


*) Sie erſchien geſammelt unter dem Titel: „Synopsis et examen 
theologiae Enthustiarum recentiorum seu Quakerorum, „Jenae. 1681. 
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prebigt über Röm. 6, 23., als er in ein’ und bafjelbe Grabge- 
wölbe beftattet wurbe, das auch die fterbliche Hülle des Dr. Chri⸗ 
ſtian Baier, umſchloß, welcher 25. Juni 1530: die Eonfeffion 
vor Kaifer und Reich fo laut und kräftig verlefen hatte. Dar: 
über ift der Reimſpruch verfaßt mworben : 
gwei Baier in Ein Grab, zwei hochbegabte Männer, 
Der reinen Ghriftenlehr aufrichtige Befenner. - 
Der Lebte lehrte fie, der Erfte las fie ab*), 
Und fommen unverjehn’s bier Beide in Ein Grab. 
Viele Verbreitung in den ältern G. G. erlangte fein ſchönes, 
mit 5 Melodien betontes Lied: 
‚Wer iſt der Ben der alle Wunber thut?“ — von ber drift: 
lihen Gelaſſenheit, mit bem Refrain: „er thu, was ihm gefällt.” 


Zuerſt im Gothaifchen G. 1699, wie aud noch in bem vom Jahr 
1742, und bann aud im Frehlingh. G. Halle. 1714. 


Meyer“), Dr. Johann Friedrich, „der Pietiſtenhammer“ 
genannt wegen ſeiner leidenſchaftlichen Polemik in den pietiſtiſchen 
Streitigkeiten, wurde 6. Dez. 1650 zu Leipzig geboren, wo ſein 
Vater, Dr. Joh. Ulrich Meyer, damals Mittagsprediger und 'her: 
nach Paſtor an der Thomaskirche war. An der Hochſchule ſeiner 
Vaterſtadt genoß er die Vorleſungen des Thomafius und Scher: 
Erz und wurbe im 17. Jahre fhon, 30. Jan. 1668, Magiſter; 
nahdem er dann Sebaſt. Schmids Vorlefungen in Straßburg 
beſucht Hatte, wurde er 1672 Sonnabendprebiger in feiner Bater: 
fabt, und das Jahr darnach, 29. Mai 1673, an welchem Tage 
er fi) auch verheirathete mit Cath. Sabina, Tochter des Medikus 


*) „„Jungitur Baiero Baierus Augustanae confessionis lector ille, 
er Bee — hatte Joh. Kleffen in feiner lateinifhen Gebäcdhtnifrebe 
geſag 

N Quellen: Die Vorrede E. Neumeifters zu Meyers Ham: 
burgifhem Sabbath oder Erflärung ber Sonn: und Feittags: Evangelien. 
Hamb. 1717. — Joh. Eafp. Wezel, Hymnop. Herrnftadt. Bd. I. 
721. ©. 159-161. und Anal. hymn. Gotha. Bd. I. 1756. 8.706 f. — 
‘ob. Georg Wald, Einl. in bie ——— ber evang.«luth. 
Kirche. Jena. Bd. I. 1730. ©. ee fi. — J. Molleri, Cimbria lite- 
rata. Hauniae. Tom. II. 1744. 541 f. — Joh. Stier. Erdmann, 
Lebensbeſchreibung ber — ——— Profeſſoren. 1804. — Dr. Geff— 
ken in Be Zarraeit bes Vereins für Samburgiige Geſchichte. J. S. 
—F — A. Tholuck in Herzogs meer Bb. IX. 1858. S. 
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Gottfried Welf in Leipzig, Licentiot der Theologie im Leipzig. 
Am 9:'Sept. 1674 kam er fon ald Superintendent nach Leiß- 
‚nig, wo ihn Dr. Geier, dabei über 4 Tim. 1, 44. redend, in- 
veftirte. Am ſelbigen Jahr noch erhielt er 19. Okt. die theolo- 
gifhe Doctorwürde und 4679 kam er als Superintendent nad 
Grimma. Sein hauptſächlichſtes Wünfhen und Streben war 
jedoch auf Erlangung eines afademifchen Lehramts gerichtet, das 
ihm dann aud zu Theil wurde, indem er 1684 eine Berufung 
auf eine theologifche Profeffur an der Univerfität Wittenberg 
erhielt. Er lag damals gerade ſchwer krank barnieder, genas 
aber aljobald über dem freudigen Eindruck, den foldye Berufung 
auf ihm machte. MS er biefes Lehramt antrat, zeigte er ſich als 
einen durch Spener zu lebenbigerer Erkenntniß bes Chriſtenthums 
und ber Kirche angeregten Theologen. Ganz in Spenerd Weife 
klagte er in feiner Antrittsrebe vor den Ohren des alten Galov 
über das auf den Hochſchulen eingerifiene Verderben, indem er 
feine afabemifche Zuhörerſchaft alfo anredete: „Ich rufe das Ge: 
wiſſen aller Guten auf, iſt nicht unfere Theologie in eine lebig- 
lich ſpeculative Wiffenfchaft ausgeartet? Wir fehen mehr barauf, 
in der Theologie gelehrt zu feyn, als fromm. O wer bo, bu 
frommer Dr. Spener, unter den Theologen deine Wächterftimme 
annähme! Num aber laffen wir beine pia desideria nur desi- 
deria jeyn und feßen fie bloß in bie Claſſe platonifcher Ideen.“ 
Seine Borlefungen fanden großen Beifall, noch größern aber feine 
Predigten, die er als Subſtitut Quenftebtd in deſſen Probftamt 
an der Stiftsfirdhe zu halten hatte. Allein in feinem Leben tra— 
ten bebauerlihe Störungen ein uhb zu allgemeinem Nergernik 
beſchuldigten ſich beide Ehegatten gegenfeitig des Ehebruchs und 
trennten fi von einander zu Tiſch und Bett, fo daß Spener als 
Dberhofprediger von Dresden eine ernfte Erinnerung an ihn er: 
gehen Taffen mußte und ihm auch nicht zu halten fuchte, als mun 
1686 von bem Hamburger Senat, obwohl unter Bebenfen des 
geiftlichen Minifteriums, „weil von dem Leben det zu Berufen: 
ben. verſchiedene Kunde eingegangen ſey“, eine Berufung an. ihn 
als Paftor an die St. Jakobskirche in Hamburg ergieng. So 
ſchied er aus feinem akademiſchen Lehrberuf, ohne dem er nicht 
Jeben zu Fönnen meinte, in bem er fih aber nicht mehr Halten 
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fonnte,; bei feinem Ehrgeiz tief gekränkt in perjönlicher Gereizt⸗ 
heit gegen Spener, den er nun, jo hoch er ihn zuvor gehalten, 
perfönlih und in feinen nächſten Freunden, in feinem Schwager 
Horb und den zwei andern frommen Prebigern Winkler und 
Hindelmann, die er in Hamburg als Collegen antraf, auf's Hef: 
tigfte angriff und wobei er durch Schmähſchriften“) und aufrei: 
zende Kanzelreden die Volksmaſſen jo gewaltig aufregte, baß bie 
Bürger mit Bühfen und Beil bewafjnet gegen den Senat, ber 
die „Erzketzer“ fhüßen wollte, auftrat und Horb im November 
1693 vor den Wuthanfällen des Pöbels auf feine Perſon aus 
der Stadt weihen mußte, Hindelmann 1694 an einem Blutfturz 
ſtarb (j. Bo. IV, 408—412) und die Ruhe in der Stabt nicht 
anders als durch das Einfchreiten des Kaiſers jelbjt wieder ber 
geitellt werben konnte. t 

Durch den fiegreihen Erfolg feiner Demagogenfünfte au 
lirchlichem Boden, wobei ihm feine ungemeine populäre, ‚der. des 
Schuppius (Bd. IV, 451 jj.) gleihlommende Kanzelberedtſamkeit 
am meijten zu ftatten Fam, war aber fein unerfättlicher Ehrgeiz 
noch nicht befriedigt. Er ſuchte auch. die Gunſt der Hohen, Wie 
ev fi ſchon 1688 die Gunft des Könige Chriftian IV, von 
Dänemark zu erringen gewußt hatte, daß er neben feinem. Ham: 
burger Kirchenamt zum Profeſſor in Kiel ernannt wurbe, um 
dort von Zeit zu Zeit einige Borlefungen zu halten, wie er ſer— 
ner ſchon den König Earl XI, von Schweden auf einer Reife 
nah Stodholm für fi zu gewinnen verftanden hatte, dak ihm 
diefer 1691 den Titel eines K. Schwediſchen Oberkirchenraths in 


*) Zu nennen find von denfelben gegen Spener: „Mißbrauch der 
freiheit der Glaubigen zum Dedel der Bosheit. Hamb. 1692.” — „Herr 
Dr. Spener, wo ih fein Sieg? Hamb. 1696.” — „Anti:Spenerus. 
Hamb. 4695.” — Gegen Horb: „Warnung an die werthe Stabt Ham: 
burg für dem Fegerifchen, verführerifchen Büchlein, genannt: „„Die Klug: 
heit der Gerechten.*" Hamb. 1693." — Gegen Winkler und Sindel. 
mann: J. Winkler und A. Hinkelmanns zaghafte Herzen, überzeugte 
böje Gewiſſen und unverfhämte Hände... aus ihren eignen Schriften 
gezeiget. Hamb. 1694,” — Gegen ben Rietismus überhaupt: „Kurzer 
Bericht von Pietiften. 1706." — „Das über die pietiftifche Verführung 
mit dem weinenden Jelu weinende Jerufalem.” Sam. Benj. Garpzov 
nann'e ihn deßhalb in Clarmunds Lebensbefhreibung berühmter Männer, 
Tom. IX. ©. 160: ‚‚malleus haereticorum et pietistarum,‘‘ 
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den beutfchen Provinzen erteilte, wozu bann auch ber Oberkirchen⸗ 
rathötitel von der Aebtiffin von Dueblinburg 1698 kam: fo ſuchte 
er den fchmwebifchen König Earl XH. im fächfifchen Lager auf, ver: 
mochte ihn zu einem Verbot der Univerfität Halle für feine Unter: 
thanen und erreichte e8 von ihm, daß er 1701 als eriter theolo: 
giſcher Profeffor, Prokanzler der Univerfität, Conſiſtorial-Präſi— 
dent und Generalfuperintendent von Pommern und Rügen nad) 
Greifsmwalde berufen wurde. In biefer hoben Stellung ge: 
noß er folde Ehren, daß er felbit die Beſuche des Königs Frie— 
drih IV. von Dänemark und des Königs Friedrich Auguft von 
Polen empfieng, und gleihwohl wäre er gern auch zugleich noch 
Pfarrer an St. Jakob in Hamburg geblieben, um von Greifs— 
walde aus dort Predigten halten zu fönnen, und ale dieß ver: 
weigert wurde, brad 1708, durch Briefe Meyers angefhürt, ein 
folder Volksaufſtand in Hamburg aus, daß bie benachbarten 
Fürſten die Stadt mit Truppen befeben und bie Rebellion däm— 
pfen mußten, Jetzt auch noch Hörte er nicht auf, den Pietismus 
zu befämpfen; im Jahr 1706 gab er „eines fchwebifchen Theo: 
logi Bericht von Pietiften“ in Fragen und Antworten heraus, worin 
er auf bie erfte Frage: Was find Pietiften? die Antwort giebt: 
„Es find Schwärmer, fo unter dem Schein der Gottfeligkeit die 
reine, wahre Iutherifche Religion verfolgen, den hochheiligen Grund 
berfelben und der daraus gezogenen Lehren, als aud Löbliche, 
Gotted Wort gemäße, höchſt nöthige Orbnungen über den Haufen 
werfen, in ber Kirche allen Kebern Thür und Thor Öffnen, fid 
ihrer annehmen und fie vertheidigen, einem jeden freiheit, zu 
glauben, was er wolle, verftatten, mit ihrer Scheinheiligkeit aber 
bie armen Seelen bezaubern, baß fie bei den offenbaren Unmwahr: 
beiten und Sebereien, wie die Götzen der Heiden, Augen haben 
und fehen nicht, Obren haben und hören nicht, aber ihrer Ber: 
führer Fußitapfen ganz genau folgen und dann mit ihnen zur 
ewigen Verdammniß eilen.“ 

Als nun aber der norbifhe Krieg ausbrah, mußte er fid 
vor ben Ruffen, die es wegen einer gegen bie Feinde Schwedens 
in's allgemeine Kirchengebet eingefchalteten Stelle auf feine Ge: 
fangennehmung abgefehen hatten, aus Greifswalde nad Stettin 
flüchten, -wo er..an der Bruſtwaſſerſucht erkrankte und 30. Mai 
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1712 plötzlich farb. Sein Arzt, Dr. Poneth, hatte ihn nämlich 
gerade gefragt, worin doch wohl die Glüdfeligkeit der Gerechten 
in jenem Leben beftehe? Da feste er fi eben auf feinem Stuhl 
tet in Pofitur, um nun darüber gründlichen Bericht zu geben. 
Kaum Hatte er jedoch zu erwiebern angefangen: „Das will ic 
Som jagen“: fo erftidte ihn mit einemmal das zur Bruft auf: 
dringende Wafler und er war entſchlafen. In der Marlinskirche 
wurde feine irdifhe Hülle in ein erkauftes Erbbegräbniß beis 
gejebt. 

Sein mit den Anfangsbuchſtaben feines Namens gebildetes 
Symbolum war: „Jesus Fiducia Mea‘“. 

Er bejorgte furz vor feinem Abgang von Hamburg das erite 
zum ausfchlieglihen Gebrauch vorgefchriebene Stadt-Geſangbuch 
für Hamburg , das 1700 im Drud erfdien.*) Weit verbreitet 
in den ältern G.G. find daraus feine beiden Abenbmahlslieber ; 


‚Auf, auf, mein Geift, ermuntre bi, die Naht iſt nun ver- 
gangen“ — am Morgen bes Abendmahlstages. 1700. 

‚Meinen Jefum laß ih nit, meine Seel iſt nun genefen“ 
— nach genoffenem 5. Abendmahl. Mit 14 Str. 169. Ein geift- 
reiches, wohl gelungenes Lied, auf bas Bunfen in feinem allgem. 
ev. le a und Gebetbud 1833/46 wieder die gebührende Aufmerf: 
ſamkeit gelenkt bat. 


Elmenhorfi**), M. Heinrich, Meyers College und Mit: 
timpfer in den pietiftifchen Streitigkeiten zu Hamburg, wurde 
19. Oktober 1632 zu Parchim in Medlenburg geboren, ftubirte 
jeit 1650 Theologie in Leipzig, wo er 1653 Magifter wurbe, 
und darnach in Wittenberg, worauf er 18. März 1660 als Dia: 
conus an die Katharinenfirhe in Hamburg berufen und dort 5. 
April eingeführt wurde, Er verehlihte fih nun im September 
deſſelben Jahrs mit Cath. Elifabethe, einer Tochter feines Paftors 
Gorfinius, feine Ehe blieb aber kinderlos. Im J. 1667 rüdte 


— — — —— 


) Weil ber Druder ſich allerlei reihe beim Drud diejes 
G.e erfaubt hatte, wurde e8 an Weihnachten 1710 in genau revidirter 
Form eingeführt ; 1746 erſchien es mit 32 neuen Liedern vermehrt und 
war fo bis Ende 1787 im Gebraud. 

») Quellen: J. Molleri Cimbria literata, Hauniae, 1744. 
Tom. II. ©. 183 f. — Hans Schröder, Lericon ber Hamburgifhen 
Schriftfteller. Hamb. Bd. U. 1854. — Gafp. Wezel, Hymnop. Herrn: 
ſtabt. Bd. IV. 1728. ©. 103 —105. ' 
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er auf das Archidiaconat und ‘1673 auf das Baftorat an diefer 
Kirche vor. Meben feinen geiftlihen Geſchäften betrieb er nun 
auch noch mit befonderem Eifer bie Einführung ber jeither in 
Deutfchland nur an Fürftenhöfen als Prachtſpiele üblich geweſe— 
nen Dpernfpiele als Volksſchauſpiele in Hamburg, fo daß es ſei— 
nen Bemühungen hauptſächlich zuzuſchreiben iſt, daß 1677 bie 
erfte Opernbühne Deutfhlands in Hamburg errichtet wurde. Er 
wußte hiefür den mit ber Tonkunft wohl vertrauten ausübenden 
Arzt Dr. Johann Wolfgang Franf, der nahmals fih an den 
Hof des Königs Earl II. von Spanien begab und in Mabrib als 
befien Günftling ermordet worden ſeyn foll, zu gewinnen. "Die: 
fer brachte 1679— 1686 nicht weniger als 14 von ihm in Mufit 
gefeßte Opern auf die Hamburger Bühne. Und fo fertigte 
Elmenhorſt felbit auch, obwohl vorerft noch ohne Nennung feines 
Namens, zwei geiltlihe Opern: „Michal und David. Ein mufi- 
caliſches Opernſpiel. 1679.” und: „Charitine, eine geiftliche 
Dpera. 1681.”, die dann, von Frank in Muſik gefeht, auf die 
Hamburger Bühne kamen, wo fie mit großem Beifall aufgenom: 
men wurden. Als dann fein Amtsbruber, Dr. Anton Reijer, 
Paftor an St. Jakob, unter dem Namen „Theatromania‘ eine 
Scärift dagegen ausgehen ließ, im welder er folde Opernfpiele 
ale Werke der Finjterniß bezeichnete, die durch die beidnifchen 
Scribenten jo gut, als durd die alten Kirchenlehrer verdammt 
feyen, fo trat er nun Öffentlih als Bertheidiger der Opernfpiele 
auf in einer Schrift unter dem Titel: „„Dramatologia antiquo- 
hodierna oder Beriht von denen Opernipielen. Hamb. 1688.*, 
worin er mit viel Gelehrſamkeit und möglichiter Mäßigung unter 
Berufung auf eine große Zahl von Ausſprüchen der Kirchenväter 
zu zeigen ſuchte, wie diefe foldhe Spiele nur wegen des dabei 
vorgehenden heidniſchen und Tafterhaften Weſens verworfen hätten, 
die jeßigen aber von den heibnifchen Spielen „weit unterſchieden 
„ſeyen und nicht zur Unehrbarkeit und ſinnlichen Augenluft, fon: 
„dern zu gHeziemender Ergögung und Erbauung im Tugendwan— 
„del vorgeftellt würden und von dannenhero von riftlider Obrig— 
„keit ale Mirteldinge wohl können erlaubt und von Ehriften ohne 
„Berlebung des Gewiſſens gefhaut und augehöret werben.” Kein 
Wunder nun, daß Elmenhorft bei ſolchem weltlidem Treiben für 


— 
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bie Opernbühne im Jahr 1682 im die Lage kam, ſich öffentlich 
von der Kanzel herab gegen das über ihn verbreitete Geſchrei, 
daß er ſich eines „gräßlichen Laſters“ (Ehebruchs) fchuldig ge— 
macht habe, zu vertheidigen. Er that dieß in zwei Predigten, 
die et hernach auch, nachdem er ſich vor dem ganzen verſammel⸗ 
ten geiſtlichen Minifterium 24. Jan, 1682 feiner Unſchuld unter 
Berufung auf. ben breteinigen lebendigen Gott body und heilig be⸗ 
theuert hatte, in Drud gab unter dem Titel: „Leidens: und 
Liebes⸗Maaß, d. i. wie fi ein Ehrift in feinem Leiden und Un« 
glüd vecht verhalten, auch die wahre Nädhitenliebe fell geübt wer- 
den nach Anleitung der Lectionen am 3. und 4. Sonntage nad 
Epiphanien aus der Epiftel St. Pauli an die Nömer Cap. 12, 
19 ff. und Eap. 13, 8—10. in zwei Predigten öffentlich vorge: 
ſtellet. Mit eingefügtem nothwendigem Bericht, feine belogene 
Unſchuld betreffend. Hamb. 1682.* Er tröftete ſich dabei vor: 
nehbmlih mit Pfalm 57. und 39. In der Borrede drängte es 
ihn, fi) auch noch dagegen zu vertheidigen, daß man ihm, weil 
er für fih und feine Ehefrau zu feiner zeitlichen Bequemlichkeit 
ein eigen Haus habe erbauen laffen, Schuld gebe, er fey ein 
Judas worden, ein Verräther feines lieben Heilandes, und Habe 
fein Wort, Satrament, Lehre und Ehre verrathen und verfälfcht.: 
Dawider betheuert er: „Niemand foll mir’8 erweifen, daß ic 
Jemandes Geld und Gut bejtohlen, die Almofengelder unnüg ver 
than, durch Geiz und Wucher-Zinſe dad meinige vermehret; habe 
ih den Elenden dienen können, fo habe ich mich's nicht gewegert, 
Feinde g’nug und viel Schaden mit meinem eignen Gelde mir 
gemacht; manchem Studioſo habe ich bei guten Leuten gebienet 
und weder Gold nod Silber dafür angenommen“ u. f. w. Da: 
mals dichtete er auch das „die ängftende Widerwärtigfeit” betitelte 
ed: „est fühl ih manden Sammer, bin vieler Leute Spott”, 
an deſſen Schluß er den Herrn anfleht: 

Thun, Herr, an mir ein Zeichen, 

Damit mir’ wohl ergeh 

Und daß mein Feind muß weichen ; 

Mein Helfer bei mir ſteh, 

So werden. bie fih jhämen, 

Die jegt Berleumber find, 


Wenn id von dir kann nehmen 
Errettung als ein Kind. 
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AS dann nun aber Paſtor J. Fr. Meyer an St, Jabkob 
(ſ. S. 363) mit Horb, dem Paſtor an St. Nicolai, 1693 den 
Pietiftenftveit anhob, warf er gleichwohl aud mit Meyer Steine 
auf Horb, indem er ihn, wenn er auch im weitern Berlauf des 
Streits mehr eine kluge Zurüdhaltung beobadtete, in einer Pres 
bigt, die er bernad unter dem Titel: „Die wiber die Gefegtrei: 
ber von Gott vertheidigte Glaubenslehr“ druden ließ, öffentlich 
für einen Schwärmer ausgab, deſſen ſchwärmeriſchen Lehrſätzen, 
vornehmlich dem, daß er die bei unſerer täglichen Erneuerung vor— 
gehende Wirkung des h. Geiſtes als eine verdienſtliche Urſache der 
Rechtfertigung der zugerechneten Gerechtigkeit Chriſti an die Seite 
fee, er von Grund feiner Seele feind jey. 

In feinem 72, Jahre, nahdem er 1696 zu feinem Paſtorat 
an St. Gatharinen auch noch das am Spital St. Jobi (Hiob) 
erhalten und 44 Jahre in Hamburg Dienjt geleiftet hatte, ftarb 
er 21. Mai 1704. Nah anderthalb Jahren folgte ihm jeine 
Trau 8. Oft. 1706 im Tode nad). 

Er gab neben mehreren andern Predigten, 3. B.: „Der be: 
währten Seelen Arkeney in mannigfaltigen geiftlien und leib: 
lichen Nöthen, nah Anleitung des 42. Palmen in 12 Predigten 
erklärt. Hamb. 1665.”, 3 Liederpredigten heraus über Job. 
Herm, Scheins Sterbelied: „Ad mein berzliebites Jeſulein“, und 
prebigte ſelbſt auch in Liedern, bie in folgenden Sammlungen 
in Drud famen und von denen bie berbreitetjten beſonders be: 
nannt werben jollen : 


1. „Geiſtliche Lieder, theil® auf die Hohen Feſte, tbeil® auf bie 
Paſſion oder Leiden Chrifti, theils auf unterſchiedliche Vorfallungen 
im Chriſtenthum gerichtet, ſchrieb M. Heinrich Elmenhorſt, älteter 
Prediger zu St. Catharinen, mit J. W. Franden, C. M. anmuthi— 
gen Melodeyen. Hamburg, gebr. bei Georg Mebenlein, 1681.” 

Mit 30 je mit einer durch J. Wolfg. Franck erfundenen Melodie 
geihmüdten Liedern, von denen je 10 in einem der 3 Theile ſich 
befinden und die Paffionslieder im 2. Theil nad der Vorrede jhon 
zu Anfang des Jahrs 1631 im Drud erjchienen waren. Hier 

im Theil 1. Hober Feſt-Lieder: 
„Du fähreft, Jeſu, bimmelauf” — Jeſu Himmelfahrt. Un- 
jere a a Bon diejer Welt zum Himmelszelt. 
„Komm, Gnadenthau, befeudte mich“ — zu Gott bem b. 
Geiſt. Pfingftfeftlied, Das Lebens:Wajjer fließt, wo fich der 
h. Geift ergießt: Jeſaj. 44, 3. 
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‚Run danket Gott mit Herz und Mund“ — Danflieb zum 
Beihluß des alten Jahrs. Sirach 50, 24. Der Wohlthat viel, 
Das Jahr ift lang, dem Herrn gebührt Danf und Gejang. 


im Theil. 2. Paſſions-Gedanken. 
‚Komm, Seele, Jeſu Leiben“ — Betrachtung bes Leidens 
Jeſu mit dem überjchriftlihen Reimlein: „Wer Chrifti Leiden 
> hoch ſchätzet, wird innig durch daſſelb' ergötzet. 1 Gor. 


Die {eb ib bi, mein Jeſu, bluten“ — an den bluten: 
ben Jeſum mit dem überjchriftlihen Reimlein: 
„Das beil’ge Jeſusblut die befte Wirfung thut. Jeſaj. 63, 2. 


„M. Heinrih Elmenborftes ferner befungene Vorfallungen 
im Chriſtenthum. Die Melodeyen fette Joh. Wolfig. Frand. 
C. er — 1682.“ (Eigentlich Fortſetzung des 3. Theils von 
Ar. 1. 

Mit einer Widmung an adt Prinzeffinnen von Medlenburg vom 
30, Dez. 1682 und 25 weitern Liedern, unter welchen allein weitere 
Verbreitung fand: 

„Stell, o Herz, bein Trauren ein” — Traurensleib ver- 
kehrt in reub. Pſalm 42, 6. Was betrübjt bu bi, meine 
Seele? Harre auf Gott. 

Beide Sammlungen erichtenen bann in einer fie vereinigenden zwei: 
ten Ausgabe unter dem Titel: „Geiftlih Geſangbuch mit Joh. 
me: — muſicaliſcher Compoſition. Hamb. 1685.“ und von 
d hülern des Gonrectors Raul Georg Krüfife unter feiner An: 
leitung in lateiniſche Berje gebradt unter dem Titel: „Odeum 
spirituale Elmenhorstianum, Hamb, 1695.‘ 


„M. Heinrich Elmenhorſts, Predigers in Hamburg, Geiſtreiche Lie— 
ber theils auf die fürnehmfte Seftzeiten des Jahrs, theild auf 
allerhand Borfallungen im era Leben und Mandel. Hie— 
bevor zu unterjhiedenenmahlen in gewillen Theilen herausgegeben 
und erweitert, anjeto aber big auf Hundert vermehbret, mit 
Ihönen anmutbigen Melodeyen verfehen und mit beigefügten Grund: 
ſprüchen 5. Schrift und ſonderlichen Ueberjäriften bemerfet, au in 
gewiſſe Abtheilungen georbnet von M. Joh. Ehriftoph Jauch, Pre 
diger zu St. Lamberti in Lüneburg. Lüneburg. Gebr. durch Job. 
Stern. Im Jahr Chriſti 1700.” Mit einer Vorrede des Lic. Hein: 
rich Jonathan Warenberg, Superintendenten in Lüneburg, vom 16. 
Mär; 1700. 

Bon den den 100 Liedern beigegebenen 100 Melodien, von benen 
jebo feine in firdlichen Gebrauch fam, 2 J. W. Franck 71, alfo 
noch 16 weitere als bereits zu Nr. 1. und 2., Georg Behme, Orga— 
nift an der St. Johanniskirche in Lüneburg, 24 und Peter Lauren: 
tius Wodenfuß 5 geliefert. Bon ben 45 mweitern Liedern, die bier 
von Elmenhorſt durch bie Beforgung des Lüneburger Lambertuspre— 
digers Jauch und unter Empfehlung des Lüneburger Superintenden: 
ten in 12 Abtheilungen mitgetheilt find, fand bloß weitere Verbrei— 
tung: 

Forifte, meiner Seelen Leben, Gott von Gott und 
Licht vom Licht“ — Morgenlied, mit ber Ueberſchrift: 
„Mein Jeſus Chriſt mein Tag'slicht if.“ Joh. 11, 9. (Mit 
einer Franck'ſchen Mel.) 

xocqh, Kirchenlied. V. 24 
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Aramer*) (nit: Cramer), Mauritius, ein SHolfteinifcher 
Bundesgenoffe Meyerd in Hamburg gegen bie Pietiften, wurbe 
27. Gebr. 1646 als eined Bauern Sohn zu Ammerswort bei 
Melvorf in Süder-Dithmarſchen geboren, Nachdem er bie Schule 
in Meldorf beſucht, ftubirte er 1666-—1669 in Jena und murbe 
dann 1670 Diaconus und 1679 Pfarrer zu Marne in Güber: 
Dithmarſchen. Hier eiferte er gegen ben Pietismus in einer 
Schrift unter dem Titel: „Nothwendig erachtete chriſtliche War: 
nung vor dem ungefhmadten Quäder:Quarfe an die Gemeinde 
zu Marne in Dithmarfhen. Hamb. 1688." Nah 32jähriger 
treuer Dienftleiftung in Marne ftarb er daſelbſt 22. Juni 
1702, Ä 
A. Knapp rühmt ihn als einen „lieblihen innigen Did: 
ter“. In berzlihem Tone und fließender Sprade verfaßt gab 
er 89 Lieder im Drud heraus unter dem Titel: 


„M. Kramers Heilige Andachten, beſtehend in etlichen geiſtlichen Lie- 
bern. Glüdflabt. 1683, 

An ber Vorrebe jagt er von feinen Liedern: „Sie find aus ber 
Andacht gefloffen und habe ich feinen andern Wunſch, als ſolche auch 
in andern Herzen zu erweden. Große Kunft ift in ihnen nicht ge- 
ſucht, noch der gute Gedanke um des Buchſtabens willen beeinträch- 
tigt. Kunft und Andacht ftreiten zwar nicht, jondern küſſen oft 
einander auf das Liebreichfte; doch fcheint e8, daß bie Andacht als 
eine große — an bie gemeinen Gefege der Dichtkunſt ſich nicht 
allezeit binden laſſe, fonbern ihr ein wenig größere Freihelt zu 
— ſey.“ Das Werk enthält 30 Pſalmlieder, 13 Feſtlieder und 

6 vermifchte Andachten. Zwanzig Lieber find mit Melodien ge: 
Ihmüdt, von welden ben fleinern Theil der Organift Heinrich 
Krohn gefertigt, den größern aber Kramer aus bem weltlichen 
Melodienſchatz entlehnt bat, ohne aber fie als folde näher zu be- 
zeihnen und ihren Urfprung anzugeben. Solches Berfahren redht: 
fertigt er in ber Vorrebe mit ber Entführung geborgter goldener 
und filberner Gefäße, melde bie Kinder Iſrael beim Auszug aus 
Egypten ohne Scheu geübt und dann zum Bau der Stiftshütte ale 
Hebopfer dargebracht hätten. 

Bon dieſen Liedern hat König in feinen harmoniſchen Liederſchatz. 
1738 acht aufgenommen und folgende 5 fanben bie meifte Verbrei- 
tung: 


Bott, gib einen milben Ban — Pfingſtfeſtlied. Mit 
6 Str. (Auch im Bair. G. 1854.) 
„Gott lebet noh und flirbet nicht“ — des Glaubens 


*) Quellen: Joͤchere Gelehrten:Lericon. Leipz. 1750. — Garl v. 
nettes ber evang. Kirchengefang. Bd. U. Leipz. 1845. ©. 502 
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— mit dem Refrain: „Gott lebet noch. Im Freylingh. 


„Hallelujahl lobet Gott” — Palm 150. 

„Meine Seele läßt Gott walten” — Gottes er: 
mit dem Refrain: Gott regiert. (Much im >. 142) 

ee Herz, was foll das Sorgen?" — 


Aeumeifter*), M. Erdmann, ein Hauptlämpe für bie 
DOrthodorie und Nachfolger Meyers in Hamburg, geb. 12. Mai 
1671 in Uedterig, einem Dorfe bei Weißenfeld an der Saale, 
in der jeßigen preußifhen Provinz Sachſen. Er ift nad feinen 
Lebensführungen „ein lebendiges Beifpiel, daß Gott feine Kinder 
oftmals wider ihren Willen und Bermuthen aus dem Staube 
hebt und zu hohen Ehren feet.“ Obgleich nämlich fein Bater, 
ein armer Schulhalter und zugleid Wirthihaftsichreiber der nicht 
weniger ald 12 Pfarreien umfafjenden Gräflich Pöolnitziſchen 
Güter, ihm Luft und Liebe zu Büchern einzuflößen bemüht war, 
jo wollte er doch lange nichts davon wifjen und trieb ſich lieber 
im Feld und Stall und bei den Pferden herum, bis auf einmal 
in feinem vierzehnten Jahr unverhofft, wie er jelbft es anfah, 
als eine Frucht des fortgefegten Gebets feiner frommen Eltern, 
noch der Lerntrieb in ihm ermwachte, worauf ihn dann ber Vater 
bei ben vortrefflichen Gaben, bie er num zeigte, troß feiner ges 
fir Mittel mit taufend Freuden auf der Schulpforte vier Jahre 
F, m den Wiflenfhaften unterweifen und von 1689 an in 

‚sig ſechs Jahre lang ftudiren ließ, wo er dann aud 1695 

‚gifter wurde und Vorlefungen hielt, namentlih ein colle- 
gium poöticum,, weldes dann hinter feinem Rüden Hunold 
unter dem Namen Menantes bruden ließ mit dem Titel: „Die 
allerneufte Art, zur reinen und galanten Poeſie zu gelangen.“ 

Zu Anfang feiner Leipziger Studienzeit fehlte nicht viel, daß 


— — 





— 


*) Quellen: M. Sam. Groffer, Rector in Görlitz, Lauſitziſche 
Geſchichte. 1714. Bb. IL. ©. 85. — Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnftabt. 
®b. I. 1721. ©. 225—238. — Gabr. Wild. Götten, Vaſſor zu St. 
—8 ee = jest lebende gelebrte Europa. Braunſchw. 

oh. Jak. Moſer, Beitrag zu einem 

—* * luth. und — wer Zülichau. 1740. ©. 585— 

j > — Dr. — Döring, die deutſchen Kanzelredner. Neuſtadt 
a 
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er ein Pietiftenfüler geworben wäre, denn er fühlte fi durch 
das gerabe in fein erſtes Studienjahr fallende Auftreten A. 9. 
Francke's, der mit brennendem Eifer damals feine bibliſchen Vorlefun: 
gen in Leipzig eröfjnete, mädtig angezogen. Sein erftes geiftliches 
Amt trat. er, nachdem er fich Schon als Privatdocent in Leipzig 24. 
Nov. 1696 mit Joh. Elifabethe, Tochter des Weißenfelfifchen 
Küchenmeiſters Chriſtoph Meifter, verheirathet hatte, am 5. Sonn: 
tag nad) Trin. 30. Juni 1697 in Bibra, einem thüringifchen 
Städtchen, an, wo er dann ſchon im nädftfolgenden Jahr Pfar: 
rer und Adjunkt der Superintendentur Ederisberge wurde. Nach 
Berfluß von nit ganz 7 Zahren, 1704, erhielt er durch ben 
Herzog Johann Georg eine Berufung als Hofbiaconus nad 
Weißenfels, wo er dann bald aud Hofprebiger wurde und 
zugleih bed Herzogs einzige Tochter zu informiren hatte. Als 
nun aber dieje frühzeitig geftorben und eine Schweiter des Her: 
3098 die Gemahlin des Grafen Erbmann II. v. Promnig gewor: 
ben war, zog ihn diefer an feinen Hof nah Sorau in ber 
Niederlaufig, wo er am Neujahrstag 1706 als gräflider Ober: 
bofprediger, Conſiſtorialrath und Superintendent eintrat. Hier 
fand er 9 Jahre lang als ein treuer Zeuge des Herrn, der jeine 
Gemeinde vor den fanatifchen Irrthümern des Dr. 3. Wilp. 
Beterfen, welcher ald M. Wilhelm in der Sorauifchen Herrſchaft pres 
digend umberzog, warnte *) und ſich auch nicht fcheute, dem Grafen 
und feinem verderbten Hofe allerwegen die Wahrheit zu fagen. 
Der Graf, wie er damald noch war, that ihm deßhalb viel 
Herzeleid an und verbrängte ihn enblih aus Sorau, wo er, um 
feinem dortigen Zeugenberuf treu zu bleiben, nod Stand gehalten 
hatte, als ihn um's Jahr 1710 Mel und Bürgerfhaft des 
Weichbilds Freyftadt in Schlefien, in deffen eben erft vom Kaifer 
Joſeph zurüderhaltener Kirche, „Kaiſerliche Gnadenkirche“ deßhalb 
genannt, er, wie in der zu Sagan, 1709 die erſte evangeliſche 
Predigt gehalten hatte, als Paſtor primarius beriefen. In einer 
alten handſchriftlichen Chronik der Stadt Sorau ſteht zu leſen: 
„1715 am 7. Juli 3. Sonntag nad Trin. hielt unſer Neumei— 
„ſter ſeine Abſchiedspredigt — hernach gedruckt unter dem Titel: 


9 Wichtig iſt dabei ſeine — Poſtille: „Prieſterliche Lippen 
in Bewahrung der Lehre. Görlitz.1 





AA 
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„Sorauiſcher Abſchiedskuß““ — unter vielem Thränen der Zus 
„börer, weil er bei ber Gemeinde ein gar beliebter Mann war, 
„gelehrt, annehmliher Sprade, konnte alle fchweren Glaubens: 
„artikel fo leichte vorbringen,, daß fie jedweder Gemeiner faflen 
„lonnte. Und wußte ihm Niemand in feiner Lehre und Leben 
„nichts auszufegen. Die Bürgerſchaft geleitete ihn bis Gaſſen.“ 
Im Munde des Volks geht allgemein die Sage*), Neumeifter 
habe fi beim Abzug auf dem fogenannten Qugfeberge, von dem 
aus man bie ganze Stabt mit dem großen gräfliden Schloß am 
ſchönſten überbliden kann, noch einmal umgefehen und fein Wehe 
gerufen, indem er prophetifch verkündet habe, das Grafengeſchlecht 
werbe bald untergehen und im Schloffe werden Verbrecher und 
Bahnfinnige wohnen und die Eulen niften. Und wirklich gieng 
auch 1765 die gräfliche Herrlichkeit zu Ende und im Schloß be— 
findet fich jet eine Griminalitraf: und Irren-Anſtalt und Eulen: 
nefter find feitbem auch ſchon manche bort ausgenommen 
worden. 

Neumeiſter zog Hamburg zu, wohin er ſchon 7. April 
1715 als Paſtor an St. Jakob erwählt worden war und ſolchen 
Ruf dann auch angenommen hatte, um. bes Grafen immer mehr 
ſich fteigerndem Hafle endlich zu entgehen. Im September 1745, 
am 15. Sonntag nah Trin., hielt er dafelbit feine Antrittspre- 
digt über 2 Mof. 19, 3—6. in der Jakobskirche und führte nun 
an derfelben 41 Jahre lang das Hirtenamt, indem er die nad) 
Winklers Tod 1738 erfolgte Erwählung zum Senior des geift- 
lichen Minifteriums ausſchlug. In dieſer Tangen Amtszeit trat 
er unabläffig und rückſichtslos als ftrenger Eiferer für die unver: 
änderte Fethaltung der Iutherifchen Lehre gegen den Pietismus 
auf der Kanzel und ald Schriftiteller auf. Wie er ſchon 1708 
und 1709 als Superintendent von Sorau den Myſtiker Peterjen 
wegen feiner Lehre vom taufendjährigen Reich und von ber Wie: 
derbringung aller Dinge befämpft hatte, fo trat er nun 1727 
theild gegen das vom Churſächſiſchen Oberhofpreiger Dr. Mar: 
perger bewerkitelligte, ven Lehr-Elenhus oder die von der Kanzel 





—— 


*) Bol. die Angaben bes Paſtors Guſtav Mühlmann zu Reins— 
walde bei Sorau in der von ihm veranftalteten un von Phil. 
Nicofai’g Treudenjpiegel des ewigen Lebens. Halle. 1854. ©. 300. 
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gefchehende Beftrafung der Lehrirrthümer beſchränkende und ben 
Gebrauch der Wörter „Pietift und Pietifterei” verbietende Edict 
vom 2. Dt. 1726 (f. Bb. IV, 394), theild gegen ba® ganze 
Spenertfum auf, indem er bie faum zur Ruhe gebrachten pietifti- 
[hen Streitigkeiten auf!8 Neue und Heftigſte wieber entzündete 
durch Herausgabe einer Schrift unter dem Titel: „Kurzer Aus: 
zug Spenerijcher Irrthümer, welde der Erkenntniß der Wahrheit 
zur Gottfeligkeit nachtheilig fallen. Hamb. 1727.* Und im 
Jahr 1736 richtete er, nachdem er 1734 noch mehrere Schriften 
gegen ben Pietismus hatte ausgehen laſſen, feine Angriffe gegen 
bie von Zinzendorf geftiftete Brüdergemeine in Herrnhut, indem 
er nicht bloß vor dem Geſangbuch derſelben mit feinen irrrigen 
Lehren warnte (ſ. S. 279), fondern aud die theologifhe Fakul— 
tät zu Tübingen, weil fie bie Brübergemeine als mit der lutheri— 
fhen Kirche in der Lehre übereinftimmend erklärt Hatte (f. ©. 
259 f.), in einer „Mene Tefel“ betitelten Schrift wiberlegte, wo: 
bei er das Bedenken der Fakultät in 35 Punkten abwog und ale 
zu leicht befunden erklärte. Auch mitteljt feiner Lieber wollte er 
„das Häuflein, das fich Lutheriſch nennt”, ernſtlich um unver: 
fälfchte Erhaltung der lutheriſchen Lehre beten lehren und in bem 
auf 8. Sonntag nady Trin. verfaßten Liebe: „Erhalt uns, Herr, 
bei deinem Wort uub jteure beiner Feinde Mord“ bat er bie 
Strophe zum Beten und Singen ausgegeben: 

Und dba ber Teufel in ber Welt 

Sich auch durch Frömmigkeit verftellt, 

So bede ſeine Bosbeit auf 

Und gib, daß unfer Lebenslauf 

Bon Herzen fromm, umb nie barbei 

Kein pietiftifh Weſen jey. 

Was ihn zu foldem Eifern bewegte, war die Beforgnig um 
die Gefährdung des einfältigen Glaubens unter ben mechfelnden 
Neuerungen des Tages und dem mehr und mehr ſich geltend 
madenben Subjectivismus, ber vom Boden bed Glaubens leicht 
auch einmal auf den des Bernunftwahns und Unglaubensd über: 
treten könne. Sein Wahlfprud, deſſen er ſich tröftete, war 
Plalm 84, 12.: „Gott, per Herr, ift Sonne und Schild.” Und 
bas mar ber Herr dem glaubenseifrigen Manne bis in fein 85. 
Jahr, dabei er 3. B. in feinem 63. Jahr dankbar rühmen 
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konnte, daß er „noch von ebenjo guten Kräften bes Gemüths und 
Leibes fey, als er gewefen, da er fein Amt angetreten.” Bon 
8 Söhnen und 5 Töchtern, bie ihm feine Frau in einer überaus 
glüllihen Ehe geboren hatte und von benen 6 vor ihm ftarben, 
erlebte er 50 Enkel; vier Töchter durfte er felbft zum Eheftanbe 
einfegnen und einen feiner Söhne fah er als Superintendenten 
in Edertöberge. Bolle acht Jahre hatte er auch nod fein am 30. 
Juni 1747 feitlih begangenes 5)jähriges Amtsjubilium, wobei 
er ſelbſt noch predigen fonnte, überleben dürfen, bis ihn ber Herr 
ald einen Sdjährigen müden Streiter, nachdem er einige Wochen 
zuvor durch eine verfehlte Operation den Gebrauch feiner Augen 
faft ganz verloren hatte, 18. Auguft 1756 zum Schauen beffen, 
was er geglaubt und mit folder Glaubenstreue befannt hatte, 
heimrief in fein oberes Neih. Seine in dem Lied: „Da ih mid 
bier eingefunden“ ſelbſt bezeugte Ießte Hoffnung war: 

Jeſus lebt, jo flerb ich nicht, 

Und in folder Zuverſicht 

Fahr ich, erdenfatt und mübe, 

Hin zu ihm in Freud und Friede. 

„IH bin verſichert, daß wenn diefer Ehren wertheite Mann * 

— jo Spricht fih Dr. Wernsdorf in feiner Vorrede zum Witten: 
berger ©. 1720 über Neumeifter aus — „nicht fonft durch feine 
vieljährige treue Dienfte am Haufe ded Herrn und die wegen 
ihrer gründlichen Theologie und geiftlihen Beredtſamkeit hochbe— 
liebte und erbaulichfte Schriften fi ein immerwährendes Gedächt- 
niß geftiftet, bie geijtreichen Lieder, fo wir befjen Andacht und ge: 
heiligter Poefie zu danken haben, allein gnug ſeyn würben, baß 
fein Name im Segen und unvergeklihem Andenken bei der evan- 
geliihen Kirche bliebe.* Er nimmt wirklich als geiftliher Lie: 
der dich ter eine hervorragende Stellung unter feinen Zeitgenofjen 
en, und als folder wird fein Name der Nachmelt aud er: 
halten bleiben. Schon während feiner Studienzeit in Leipzig be— 
ſchäftigte er ſich eifrig mit der Dichikunft, und in einer jetzt noch 
für die poetifche Literaturgefchichte äußerſt werthvollen und burd 
ihre trefjenden Beurtheilungen ausgezeichneten Abhandlung *), in 


*) Der vollſtändige Titel berfelben if: „‚Specimen Dissertationis 
historico-criticae de po6ötis germanicis hujus seculi praecipuis in aca- 
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welder er bei 400. Dichter mit ihren hauptſächlichſten Werken 
nah ihrem Wertb und Unwerth kritiſirt, lieferte er das erſie 
biftorifchekritifche Werk in Deutihland für die Charakteriftik ber 
beutfhen Dichter. Es war dieß die Difjertation, mittelft der er 
ſich als Privatdocent an der Univerfität babilitirte, und der Poe— 
tif waren dann aud, wie wir bereits gejehen, vornehmlich feine 
Borlefungen gewidmet. Zu gleiher Zeit trat er felbjt auch mil 
eignen poetiſchen Verſuchen hervor und feine poetiſche Ader floi; 
immer reichliher, fo daß mehr denn 700 geiftliche Poeſien von 
ihm im Drud erſchienen, größtentheils Beftandtheile von Kirchen: 
Gantaten*) zur Hebung des Gottesdienjtes, womit er in Weißen: 
feld den Anfang machte. Bon feinen geiftlihen Liedern find 


demia quadam celeberrime publice ventilatum a M. E.N. Lipsiae. 
1695.°° (2. Aufl., ohne fein Wiffen wieber aufgelegt, Vitebergae. 1708. 
3. Aufl. daſ. 1708.) 


*) Die erfte Ausgabe folder Kirchen-Cantaten, die alsbald mit 
großem Beifall aufgenommen und in manden Intberifhen Kirchen, zu: 
mal nach dem Weißenfelfer Vorgang in Hoffirhen nah Telemanns Com: 
pofitionen muficirt wurden, erſchien unter dem Titel: 

„Geiftlihe Gantaten über alle Sonn-, Feſt- und Apofleltage, zu Be: 
förderung gottgebeiligter Hauß: und Kirchenandacht, in ungeswun: 

enen teutihen Berjen ausgefertiget. Halle. 1705.“ 
Dann folgten weitere unter dem Titel: 
„Das Wort Ehrifti in Palmen und Lobgelängen und geiſtliche Tieb- 
liche Lieder gebracht, oder Cantaten über alle Gvangelia, vor bie 
* Gräfliche Capelle zu Rudolſtadt ebiret. Anno 1708.“ — Deß— 
gleichen: „Geiſtliche Poeſien mit untermiſchten bibliſchen Sprüchen 
und Chorälen auf alle Sonn- und Feſttage durch's ganze Jahr. 
Gifenadh. 1716.* 
ne Sammlung berattiger Ausgaben erichien dann anonym unter bem 
itel: 

„Fünffache, Gott und feinem Dienſte gewibmete Kirchen-Andach— 
ten, beftebend in theil® bisher bejonders, theils niemals gebrudten 
Gantaten, Oratorien und geiftlihen Liedern, auf die Sonn: und 
Tefttage bes ganzen Jahre. Nom Autore auf's neue überjehen 
und an vielen Orten vermebret und verbeifert, von G. Friedt. 
Tilgnern aber in Ordnung gebracht, mit einer Vorrede verſehen 
und an's Licht geitellet. Leipzig. 1716. 1717.* 

Darnach erihien no eine von fremder Hand veranftaltete Sammlun 
folder zu ar Rudolſtadt, Gotha, Eifenah (z. B.: „Neue geiftl. 
Gedichte auf alle Sonn: und Feſttage. Eiſenach. 1719.) u. ſ. w. ges 
drudten geifilihen Gedichte unter dem Titel: 

„Herrn Neumeifters fortgejchte fünffahe Kirchenandachten in 
drei neuen Jahrgängen. Leipz. 1725." (Auch: Hamb. 1726.) 

Davon gieng dann manche Numer als geiftlidhes Lieb in das ©. 379 fi. 
angeführte zweite: Hauptwerk über. 
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manche freilich zu ſchnell hingeworfen und mangeln des rechten 
dichteriſchen Schwungs und der vollen Gefühlswärme, auch ſind 
nicht weniger als 50 derſelben Parodien älterer befannter Kirchen: 
geſänge, z. B. 5 allein zu „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten“, wobei meift an die Anfangszeilen eine® jeden Verſes 
angefnüpft ift, und 10—12 weitere. haben wenigitend die Ans 
fangszeilen eines beliebten ältern Liedes an ihrer Spike. So ver: 
wachen mar Neumeifter mit dem alten Kirchenliedern, die er über 
Alles hochſchätzte und durch ſolche Behandlung den Kirchengenofjen 
noh näher an's Herz bringen wollte. Cine wohlflingenbe, 
fließende Sprade und Reinigfeit des Reimes nit bloß, fondern 
aud eine. befondere Kraft, die aus der Treue ſeines Bekenntniſſes 
ftammte, zeichnen übrigens bie Mehrzahl feiner Lieder aus, unter 
welden mande edle Perlen ſich finden, und mit Recht konnte ein 
Vorredner von denjelben bezeugen: „Wie fie aus der reinen 
„Duelle des göttlihen Wortes geſchöpfet, dem Glauben ähnlich 
„und aus der Erfahrung jowohl der jchmerzlihen Sünde, als 
„ber lieblichen Gnade Gottes gefloffen find: alfo haben aud viele 
„Seelen ihre Erquidung und Erbauung darinnen gefunden.“ Sie 
haben fih auch bald nah ihrem Erjcheinen in vielen Kirchen: 
G.G. zahlreih eingebürgert; das Gothaer G. vom Jahr 1742 
3. B. hat deren ‚nicht weniger al8 60 aufgenommen *) und min 
deſtens 30 find heutige Tages noch im kirchlichen Gebraud. 
An folgenden zwei Hauptwerfen treten fie zu Tage; 


4. „Der: Augang zum Gnaden-Stuhl Jeſu Chriſto, das ift: 
Ehriftlihe Gebete und Geſänge vor, bei und nad der Beichte und 
b. Abendmahl; nmebit Morgen: und ———— und dergleichen 
neuen Liedern. Auf gottſeliges Anſinnen und Vorſchrift Sr. Hoch— 
fürftl. Durdlaudt Johannis Georgii, Herzogen zu Sachſen-Weiſſen-— 
fels. Anno 1703 aufgejegt.. Weiſſenfels, bei Joh. Friedr. Mehr: 
mann. 1705. in 12mo. obl,* Mit 41 Yiebern, 

Zweite Auflage. Weillenfels. 1707. in 12mo. Mit 22 Liedern ver: 
mebrt, im Ganzen aljo num neben 2 Gantaten 63 Lieber, und zwar 
Morgen: und Abend -, Buß- und Troftlieder, von denen je eines 
einem Morgen: und Abendjegen oder einer Buß- und Troſt-Andacht 
beigegeben iſt. Die Anordnung ift nad bes geringe Vorſchrift und 
Entwurf fo getroffen, baß die Gebete und Lieder im Anſchluß an 





*) Sogar Freylinghauſen bat 1714 in den 2. Theil feines G.'s 5 Lieber 
biefes Tiefittengegners aufgenommen aus bem Zugang zum Gnadenſtuhl. 
1705 und 1707. Das Württemb. Tauſendliederbuch. 1732. Hat deren 37, 
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bie chriſtlichen Gebräuder bes Bottesbienftes in ber Schloßkirche zu 

Weißenfels, wenn bie Hochfürſtl. Herrſchaft öffentlih communiciret, 
in 2 Wochen abgetheilet find, eine, da man fi zu dem heiligen 
Werke jchidet, die andere, da man es bereits genofien bat. 


Dritte Auflage. Weiffenfels. 1712. in 12mo. 


Bierte Auflage. Weifjenfels. 1715. Mit einer Widmung bes Ber: 
legers Wehrmann vom 26. April 1714 an ben Herzog Ehriftian, 
Nachfolger bes 1712 beimgegangenen Herzogs Johann Georg. 


Fünfte Auflage. Weifjenfels. 1717. in 12mo, Mit einem „Neuen 
Anhang von 2 Gebeten vor und nad der Kirche und 14 geiftlicdhen 
Liedern“, meift ZTroftliedern. Am Ganzen alſo nun 77 Lieber. 


Sechste Auflage. Weillenfels. 1740. in Octav.*) Mit 78 Liedern, 
indem im „Neuen Anhang“ noch ein zweites Lieb bes Anfangs: 
„Ad, auserwählte Stunde” aber mit ber Fortſetzung: „eriheineft bu 
nod nicht ?* neu binzugefommen if. Zugleich find ©. 457 nod 
bie 172 Lieber der beiden Theile von Nr. 2. (f. unten) aus ben 
Jahren 1718 und 1728 angelchlofien, worauf fi die jedenfalls con: 
fufe Titelabänderung zu beziehen ſcheint: „auf gnäbigften Befehl und 
eigenhändigen Entwurf Sr. Hohfürftl. Durdlaudt Weyland Herrn 
Johann George, Herkogs zu Sahfen:Querjurth u. ſ. w. 1708. 
Ausgefertiget von Grbmann Neumeiftern ; jetzo aber nad öfterer 
Auflage abermals von bem PVerfaffer felber überſehen, mit 80 (?) 
neuen Liedern auf alle Sonn » und Feſttage vermebret unb von ben 
vorigen Drudfeblern gereiniget. Weifjenfels. 1740. Bei Joh. Kr. 
Wehrmann." Auch die Widmung an gern Chriſtian iſt nod 
vorangedruckt, obgleich derſelbe 1736 geſtorben war und der dritte 
Bruder, Joh. Adolph U., an ber Regierung war. 

Hier finden fi bie in Kirchen-G.G. verbreiteten Lieber; 
„Ah daß nidt bie letzte Stunde“ — Troft: und Sterbe: 
lied. Zum Gebet am Sonnabend ber Abenbmahlsiwoche 
um ein jeliges Ende. 
„Da ih mid bier eingefunben* — zur Privat:Anbacht 
bei ber Abenbmahlsfeier. 
‚Da ih mid zur Rub will legen” — Abendlied am 


Sonntag nad ber Abenbmahlsfeier. 
ber Faflung in 9. Knappe Liederſchatz. 


„Herr, zur Ruh win ih mid Tegen.” 
„Der Abenb fommt, [fo fomm aud bu” — Abenblied am 
Sonntag ber Vorbereitungsmode. 
„Gib mir ein fröhlich Herz“ — Troſtlied aus Sir. 50, 25. 
zur Troſtandacht Über die theuren Berfiherungen der Gnade 
ottes am Dienftag Morgen in ber Borbereitungsmwode. 
(Im Leipziger &. 1844 und im — 1842 nad J. K. 
G. Manns Bearbeitung vom J. 1806.) 


*) Dazwiſchen hinein erſchien aud eine Ausgabe zu Sorau. 1733. 
und zulegt noch eine zu Jena. 1770. egabe zu Sorau 


— 
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„Herr Jeſu Chriſt, mein höchſtes Gut, mein Seelen 
Ihap, mein Herzensmuth" — Troſtlied aus Palm 
73, 23—28. zu ber Andacht „Herzliche Vorbereitung und 
Gebersjeufger um würdige Genießung des 5. Abenbmahle, 
er tr ber Borbereitungswode.“ (Im Ravensb. 

oder nad ber Fallung im Freylingh. &. 1714: 
„Herr Jeſu Ehrift, mein Fleiſch und Blut, mein Seelenſchatz“. 
oder nach der Faſſung des Leipziger G'o. 1844: 
„Herr Jeſu Ehrift, mein höchſtes Gut, in bem allein mein 
Glaube ruht“. 

„Herr Jeſu, meines Lebens Heil" — Abendlieb am 

Sonnabend vor Empfang des h. Abendmahls. (Pfälzer ©. 


1860.) 

„Höchſter Gott, burd deinen Segen“ — Morgenlied am 
Montag nach genofjenem h. Abendmahl. (Im Württemb. 
G. 1842 unb Bair. ©. 1854.) 

„Ih bin bei allem Kummer fiille" — aus Pf. 77, 11. 
Am Neuen Anhang. 1717. (Im Leipz. und Pfähler ©.) 

9 — Ueberarbeitung. 1765. im Hamb. 

„Herr, mache meine Seele ſtille“. 

‚3 will bie van und Ruthe Lüffen“ — im Neuen 
Anhang. 1717. (Im Straßb. ©. 1866.) 

„Zefu, meine Freude. Jh unbbu, wir beide” — Troſt— 
lied über das genofjene Abendmahl am Sonntag Abend. 
(Am Straßb. 9 

„Laß irdiſche Geſchäfte ſtehen“ — Troſtlied vom h. 
Abendmahle am Morgen des Abendmahleſonntags. (Im 
Württemb. G. 1742 und 1842 und Straßb. G.) 

„Mein Herz, warum betrübſt bu bih* — Troſtlied aus 

re Pfalm 72. Nah der Mittwohmorgen:-Anbadht in der Bor: 
bereitungswoche über bie Wahrheit der Einſetzungsworte im 
Abendmahl. (Schon im Freylingh. G. 1714.) 

„Mein lieber Gott, gebenfe meiner“ — Troftlieb aus 
Nebem. 13, 13. nah ber Donnerſtagsmorgen-Andacht in 
ber Vorbereitungswohe zum Gedächtniß des Leidens und 
Sterbens Ehrifti. (Auch noch im neuen Hamb, ©. 1842 
und in manden andern neuern Kirchen-G.G.) 

„Sp ift die Woche nun geſchloſſen“ — Lieb beim 
Schlufje der Abenbmahlswodhe. (Im Württemb. ©. 1842 
und in ben meiiten neuern Kirchen-G. G.) 

„Was Hilft’s, daß ih mid quäle* — Troſtlied aus Pf. 
55, 33. Nah ber Kreitagsmorgen:Andaht in ber Vorbe— 
reitungswoche, daß das h. Abenbmahl noch jo Fräftia ſey, 
als es geſtiftet worden. (Schon im Freylingh. ©. 1714.) 

„Wie Gott will, alſo will ich jagen, wie Gott will, 
alfo ift mein Ziel" — im Neuen Anbang. 1717. (Im 
Schleſ. &. 1855/63.) _ 


2, „Tit. Herrn Erdmann Nenmeifters, Haupt⸗Paſtors zu St. Jakob in 
Hamburg und Scholarchae, Evangelifher Nachklang, bas if: 
Neue geiftreiche Gefänge über bie orbentlihen Sonn: und Feſttags⸗ 
Evangelia auf's gange Jahr, zur Erwedung und Beförberung 5. 
Andacht und gottjeliger Herzen zufamengetragen.“ 
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«a. Erfber Theil: Hamburg. 1718. (2. Aufl, unverändert. Hamb. 
1726.) Mit einer J. & ©. unterzeichneten Borrede aus Hamburg 
vom 30. Nov. 1718, worin gefagt it: „Diefe neuen Gefänge wer: 
ben zur Hauß-Anbacht überreichet. Sie find das ſtarke Sigel, wel- 
ches ber Herr Auctor bisher bei dem Beſchluß feiner erbaulihen 
Predigten in einem beliebten Jahrgange feinen Zubörern zu feiterer 
Bewahrung bes geprebigten Wortes Gottes in ihre Herzen einge: 
brüdet. Sie find ber fühe Kern und das Fräftige Mark ber 5. 
Evangelien, welche bas zu Jahr dur in ben ordentlihen Sonn: 
und Feſttagen ber Gemeine bes Herrn erfläret werben. Dabero neh— 
men fie fih von felbft aus von ber Sorte derjenigen neuen Gejänge, 
in welche die heutigen fanatifhen Schwärmer bas Gift ihrer neuen 

Lehre jo fubtil zu derfieden wiſſen.“ 
Es find gefammelte Lieder, womit Neumeifter feine im 3. 1718 
baltenen Predigten beſchloß und die er dann jedesmal einzeln für 
or Zuhbrer hatte drucken laſſen, fo daß fie eigentlich bie Beigabe 
zu dieſem Jahrgang Predigten bilden, ber unter bem Titel im Drud 
erſchien: „Geiftlihe Bibliothec. Hamb. 1719.* Auf Begehren find 
dann noch 13 Lieber binzugethban im einem „Anhang auf’bie rüds 
ſtändigen Apoftele und andere Tage“ (Reform. und Luthertag) und 
die — nicht näher angegebenen — „nod mangelnden auf bie übri- 
gen Sonntags:-Evangelien, jo dieſes Jahr nicht vorgekommen.“ Im 
Ganzen 86 Lieber, von welchen bie meijte Verbreitung fanden: 

„ah Gott! das wahre Chriftenthbum“ — am 13. Sonntag 
nah Trin. (Im Württemb, ©. 1742.) 

„An Jeſu fann ih mid erquiden“ — am Sonntage nad 
Miseric. Domini. (Im Straßb. ©. 1866.) 

„Bleib, Zefu, Bleib bei mir. Es will nun Abenb wer: 
en — amd. 5. Dftertage (von Bunfen und A. Knapp be: 
dacht). 

„Du biſt in bie Welt gekommen“ — am Feſte der Em: 
pfängniß Chrifi. (Im Bair. G. 1854.) 

„Sitle Welt, ih bin bein mübe” — am 16. Sonntag nad 
rin. (Am Leipz. &. 1844 und Schleſ. &. 1855/63.) 

„Bott macht ein großes Abendmahl“ — am 2. Sonntag 

nah Trin. (Im Württemb. &. 1842 und andern neuern 
8 


‚Herr Gott, ber du den Eheſtand“ — am 2. Sonntag nad 
der Offenbarung Chriſti. (Am Bair. G. 1854.) 

„Jauchzet Gott in allen Landen’ — am I. h. Oftertage. 
(Sn vielen neuern G.G.) 

„3 bin der Erben mübe* — am Feſte ber Darftellung 
Chriſti. 

„Ih weiß, an wen ih glaube An Jeſum Chriſtum 
Gottes Sohn* — am Tage St. Petri und Pauli. (Im 
Wernig. ©. 1867.) 

Ib weiß, an wen ih glaube Mein Jeſus iſt bes 
Glauben® Grund” — am Sonntage Duafimobdogeniti. 
(Im Bair. &. 1854.) 

„Sefusnimmt bie Sünder an. Saget doch dieß Troſt— 
wort Allen“ — am 3. Sonntag nad Trin. (Faſt in allen 
ältern und neuern G.G.) Defters irrthümlich den beiden 
Sottfr. Hoffmann oder auh Rambach zugeichrieben. 

„Laflet mih voll Freuden fprehen: ih bin ein ge 
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taufter Chriſt“ — am 4. Adventeſonntage. Bon ber 
Taufe. (Im Bair. ©. 1854 und andern neuern G.G,) 
„Merkt auf, ihr Menſchenkinder“ — am Kage St. 
Andrei. 
oder nad) ber Compofition in Daniels ev. Kirchen⸗G. 


Ich folge, Herr, bem Worte‘. (B. 2. 3. 4.) 

„Breife Gott, mein ganz Gemüthe* — amı Tage Mariä 
Heimfuhung. (Im Leipz. G. 1844.) | 

b. Anderer heil. —— 1729. Mit einer Vorrede von M. 
Daniel Kluge (Prof. am Gymnafium in Dortmund und nachmali— 
ger Tohtermann Neumeifters). Hamb. 13. Juli 1729., wornad hier 
„die zum Beihluß ber im %. 1728 gehaltenen Predigten angewen- 
bete heilige Pfalmen“, die auf Einzeldruden ausgegeben waren und, 
vom Herzog zu Sadjen Weißenfels für's Jahr 1729 „zur Materie 
ber gewöhnlichen Kirhenmufif in der Schloßkirche zu Weißenfels, 
wie aud in ben Gapellen zu Querfurt und Sangershaujen verlan 
mwurben”, von Kluge mit Einwilligung Neumeijters zufamengeftellt 
wurden und Neumeiſter noch 20 „zurüdflänbige Lieder“ auf bie jFeft- 
und Apofteltage, jowie den Reformations= und Luthertag nachgelies 
fert hat. Im Ganzen gleichfalls 86 Lieder, bie aber — Verbrei⸗ 
tung fanden, wie ſie denn auch —————— Parodien Älterer be- 
kannter Kirchenlieber find, welche Neumeifter mit zunehmendem Alter 
je länger je mehr probucirt bat. Es ijt al® verbreitet bloß zu 
nennen: 

„Shrifi Blut und Geredtigfeit ift meines Glaubens 
Sicherheit" — am 6. Sonntag nah Trin. Parodie auf 
bie re alte Liedſtrophe diefes Anfangs. (Im Pfälzer 
&. 1860.) 


Eine vollftändige Sammlung aller jeiner geiftliden 
Poefien überhaupt, 715 an der Zahl, nebſt 7 Tateinifchen 
Berfififationen deutſcher Kirchenlieder, erjchien nody ein Jahr vor 
feinem Tode unter dem Titel: 


„Herrn Erdm. Neumeifters Palmen und Lobgefänge, aus feinen poer 
tiſchen und andern feiner Schriften zufamengelejen. Hamb. 1755,” 
Dadurch ift feine Autorfchaft beftätigt für: 
»‚Zefu, großer Wunderftern" — am Feſttage ber Offen: 
barung Ehrifti. 1711. Matth. 2. (Im Eiſenacher deutſch— 
ev. Kirchen-⸗G. und vielen neuern Kirhen:G.G.) 


Kluge*), Dr. Johann Daniel, des vorigen Tochtermann, 
geboren 6. Juni 1701 zu Weißenfels als der Sohn eines armen 
Knopfmachers mit Namen Daniel Kluge, der aus Schmiedeberg 


) Quellen: Joh. Jak. Moſer, Beitrag zu einem 2ericon ber 
luth. und reform. Theologen. Züllihau. 1740. ©. 312—319. — M. 
Job. Dan. Kluge, Superintendent des Fürſtenthums Anhalt-Zerbſt. Ein 
ebensbild aus der Kirche des 18. Jabıh.’s von Wilhelm Schubert, 
Prediger an St. Nicolai in Zerbſt. Zerbft. 1848. 
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in Schlefien dort eingewandert war. Die nölhigen Koften zu 
feiner Vorbildung für das Studium der Theologie, zu dem er 
als eilfjähriger Knabe aus freiem Herzenstrieb ſich entſchloß, 
mußte er fih adt Jahre lang durch Singen vor den Thüren 
als Currendſchüler jauer erwerben, und als er dann 5. Mai 1722 
die Univerfität Leipzig bezog, fonnte ihm fein Vater nur ein 
Sechzehn⸗Groſchenſtück mitgeben, aber das Troftwort dazu: „Ih 
weiß, mein Sohn, Gott wird Dir das Wenige fegnen, daß Dir’s 
nicht mangeln wird.” „Und von diefem Vaterſegen“ — fo konnte 
er hernach dankvoll bezeugen — „ift fein Wort auf bie Erbe ge: 
fallen.” Nachdem fein Bater, der ihm noch ein Stüd Wege das 
Geleite gegeben hatte, umgekehrt war, befahl er noch auf freiem 
Telde Gott feine Wege mit dem Gefang des Liedes: „Befichl du 
beine Wege“ und zog dann in völligem Gottvertrauen feinen 
Weg gen Leipzig, wo er ed auch reichlid erfahren durfte, daß ber 
Herr es wohl machet bei denen, die auf ihn hoffen. Im erften 
Semeiter mußte er fih zwar mit zehn Thalern, die er ſich nad: 
träglich noch von feinem Bater erbat, kümmerlich durchſchlagen, 
dann aber verfchafite ihm Dr. Joh. Gottl. Carpzov, an den er 
ſich anſchloß, ein beſſeres Auskommen, und nad einem Sabre 
ſchidte e8 fih, daß er einen jüngern Studirenden gegen freien 
Unterhalt nad Wittenberg begleiten und jo daſelbſt feine Stu⸗ 
dien vollenden konnte. Als er dann 1725 Magifter geworben 
war, fchrieb er an einen Freund: „Zu den zehn Thalern, bie 
mir mein Vater das Jahr, fo ich in dem gefegneten Leipzig zu— 
gebracht, verehret, bat Gottes Segen in der Ausgabe noch eine 
Null Hinzugeleget, und die acht Groſchen, welche mir nah Wit: 
tenberg gefendet wurden, hat er mehr ald achtzigmal multipli 
eiret.*) So kräftig ift des Vaterd Segen und um befwillen bie 


,_—_ 1... 


*) Sein Landsmann und nachmaliger Schwiegervater, Erdmann 
Neumeifter, Hatte nicht lange zuvor in feinem „evang. Nachklang. 1718.* 
in einem auf das Litare-Evangelium Joh. 6, 1—14. verfaßten Liebe: 
„Mein lieber Gott mag walten“ die Strophe ausgeben laſſen: 


Andreas hat gefehlet, 


& lippus falich gezählet, 
e rechnen wie ein Rind: 


d.rder Urchliche Ditetfrels: Johann Daniel Kluge: 383: 


Güte bes Allerhödjften bei mir gewejen. Gelobet fey ber ‘Herr, 
ber foldhes geihan!" Dur Carpzovs Empfehlung erhielt er 
bann bald eine gute Hauslehrerftelle in der angejehenen Winkler'⸗ 
hen Familie zu Leipzig, und nad zwei Jahren begab er ſich als 
PBrivatgelehrter nah Hamburg, wo er fih mit feinem 
Landsmann, dem Hauptpaftor an St. Jakob, Erbmann Neumeis 
fter, in vertrauten Verkehr jegte und wie biefer für die Wahrung 
des ſtreng lutheriſchen Bekenntniſſes durch mehrere Schriften im 
die Schranken trat. Er gab auch für bie bevorftehende zweite 
Säcularfeier ber Uebergabe ber Augsburgiſchen Confeffion eine 
ebräifche Ueberſetzung ber 21 Lehrartifel derjelben und bed bes 
kannten Kirchenlieves von Joh. Dan. Schieferbeder: „Bon ganz 
zem Herzen glauben wir und wollen’s feit behalten” zu Hamburg 
1729 unter dem Titel: „Unverändertes Bekenntniß des Glau⸗ 
bens* u. f. w. im Drud beraus und ließ auch bald barauf noch 
eine ebenfo wohl gelungene ebräijche Ueberfegung des Lutherliebes; 
„Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort* folgen. Daburd erwarb 
er fi einen folhen Namen , daß er einen Ruf in bie bamalige 
Reichsſtadt Dortmund in Weftphalen erhielt ald theologiſcher 
Brofeffor und Gymnaſiarch an dem dortigen Archi-Gym⸗ 
naſium. 

Noch vor Michaelis 1730 zog er von Hamburg nah Dort« 
mund ab und verbeirathete fih dann bald darnach 6. Mai 
1731 mit Erneftine Marianne, einer Tochter Neumeifterd, die ihm 
in glädliher Ehe 3 Söhne und 5 Töchter gebar. Am felbigen 
Jahr erhielt er auch von der Roftoder Fakultät die theologifche 
Doctorwürde. Nur zu gern geneigt, aud in feinen VBorlefungen 
am Gymnaſium bie Lehren Andersdenkender bisig zu beitreiten, 
gerieth er im Jahr 1733 über einem Angriff, den er auf bem 
bereits verftorbenen Profefjor 3. B. Buddeus in Jena ſich erlaubt 
datte, weil er in den pietiltifchen Streitigkeiten zur Verntittlung 
zwiſchen Spener und den Drthoboren bei der Rechtfertigung neben 
dem Glauben in gewiffem Maße aud die Gegenwart wenigftens 





Mein Jeſus kann abbiren 
Und fann multiplieiren, 
Auch da, wo lauter Nullen find. 


AA: Bierte:Perkober "Wsfhet. II. "916801756 Die luth. Kirche. 


innerlicher guter Werke, nämlich der Liebe und der Hoffnung, 
behauptet babe, in: einen heftigen Streit?) mit Joh. Dawn. 
Drügmann, Baftor an St. Marien in Dortmund. Er hatte näm- 
li die harte Beichuldigung gegen Buddeus ausgeſptochen, er 
babe. feinen auf bie fymbolifhen Bücher geſchworenen Eid nicht 
gehalten. Selbſt auf den Dortmunder Kanzeln wurbe darüber 
him. und her geftritten,, und Kluge ließ die Kanzelangriffe Brüg: 
manns durch feinen aus Hamburg berbeigerufenen Schwiegervater 
mittelft ‚einer Predigt über Röm. 4, 5. widerlegen. Die Halle’: 
ſchen Bietiften aber wirkten ein Berbot der K. preußiſchen Regie 
rung and, daß von ber preußiihen Grafihaft Mark Niemand 
mehr das Dortmunder Gymnaſium beſuchen bürfe, „weil bie 
jungen 2eute von bem dortigen Reetor mit vielen unrichtigen 
Principien eingenommen würden.” Der auf Kluge's Geite 
ftehende Senat von Dortmund vermittelte enbli den noch einige 
Jahre ih fortfpinnenden Streit. Ä 

Nachdem nun Kluge 15 Jahre lang feinem Lehramt in 
Dortmund ‚mit aller Treue vorgeftanden war, erhielt er 1745 
durch Empfehlung feiner Hamburger Freunde durd die Fürſten 
Chriſtian Auguft und Johann Ludwig von Anhalt:Zerbft einen 
Ruf als Eonfiftorialrath, Landes» Superintendent, SHofprebiger, 
Hauptpaftor an St. Bartholomäi und Ephorus fämtliher Schu: 
len nad Zerbit, wozu ihn am 5. Sonntag nad Trin. der 
Baftor und Scholar W. B. Wisfott in der St. Reinoldskirche 
zu Dortmund ordinirte. In einer Rede über Dan. 10, 12. 19. 
ftellte er ihm dabei „den von b. Engeln in feinem Amte aufge: 
munterten Propheten Daniel“ vor und ertheilte ibm dann ben 
Segen mit den Worten: „Nun fo ſeyd denn eim:beherzter Hof: 
prebiger, wie Nathan, ein Enger Gonfiftorialrath, ‘wie Daniel, 
ein liebereicher Superintendent, wie Timotheus, und ein treuer 
Seelforger,, wie Paulus!" Zuvor aber hatte Kluge als Ordi— 
nand über Luc. 5, 11. geprebigt und babei über bie drei Pflich— 


) Weber die Geſchichte diefes Streits vgl. Rob. Georg Wald, Ein: 
leitung in bie Religionsftreitigfeiten der ev.:lutb. Kirche. Jena. Bd. V. 
1739. ©. 514-532, Irrthümlich giebt aber bier Wald für Kluge bie 
Taufnamen „Johann Conrad" an und führt ©. 521 Neumeifter als 
Dortmunder Studirenden und, Schwager. Kluge's auf: 
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ten eined evangelifchen : Prebigers, der fein Amt redlich ausrichten 
wolle, gehandelt, nämlich: 1. Gottes Wort mit unerfättlicher Bes 
gierde zu. lernen; 2, in der Arbeit mit freudigem Bertrauen ans 
zuhalten; 3. dem Berufe Jefu mit demüthigem Gehorjam zu fol: 
gen. Nachdem er noch am 10. Sonntag nad Trin. feine Ab: 
ſchiedspredigt gehalten und Donnerjtags zuver am Gymnaſium 
wider die Irrlehren feine® berüchtigten Landsmanns, des Freiden: 
lers J. Ehr. Edelmann, dijputirt hatte, traf er 15. Oft. 1745 
in Zerbft ein, wo.er um fo freudiger aufgenommen wurde, ale 
man erfuhr, daß er einen gerade zuvor noch an ihn gelangten 
breifahen Ruf als Paſtor nad Stodholm, als Profefjor nad 
Danzig und als Holjteinifher Generaljuperintendent nad Kiel 
abgelehnt. habe. Am 31. Dftober hielt em ald Hofprediger in 
der Schloßfirche feine Antrittsprebigt über Matth. 22, 1—1A4., 
und am 7. November, dem Erntefeit, als Baftor an St. Bars 
tholomäi über Joh. 4, 47—54. Bald erwarb er ſich denn aud 
burh fein würdevolled und brüberlices Verhalten gegen die 39 
Prediger feiner Superintendenz, feine collegialifche Verträglichkeit 
mit den Zerbiter Stabtgeiftlichen und fein ſichtbares Beitreben, für 
die unter feiner Aufficht ftehenden Kirchen und Schulen das Beite 
zu thun, fo allgemeine Adtung und Liebe, daß ſchon der kirch— 
lihe Neujahrzettel für 1746 bei Aufzählung der göttlichen Seg—⸗ 
nungen im verfloffenen Jahr ed vühmte: 
Gott bat uns auch recht hoch ergötzet 
Und einen theuren Mann den Lehrern vorgejeket, 


Der auf der Kirhen Heil und Schulen Wohlfahrt jhaut 
Und Zions Mauren-Kif durch Lehr und Leben baut. 


Er wirkte während feiner zwanzigjährigen Amtsführung in 
Zerbft mit beitem Erfolge auch für Abſchaffung des Bettels, Er: 
tihtung eines Waifenhaufes und Einführung der Gonfirmations: 
feier. In Folge der großen Aufregungen während des über das 
Fürſtenthum Anhalt» Zerbit ſchwere Bedrängniß herbeiführenden 
fiebenjährigen Kriegs, in weldhem der unterdeffen zur Regierung 
gelangte junge Fürft Friedrich Auguft fich gegen Preußen erklärt 
und 1756—1763 das Land verlaffen hatte, war aber allmählich 
bei Kluge eine Abſpannung der Nerven eingetreten, die im Früh: 
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jahr 1765 im eine bebenfliche Krankheit übergieng. Es traten 
bei ihm beängftigende Bruftbeflemmungen, gichtifhe Schmerzen 
und eine tiefe Seelentraurigfeit über die jammervolle Führung des 
Landesregimentd unter einem immer deutlicher die Spuren geftör- 
ter Geijtesthätigfeit an den Tag legenden Fürften ein, und zu 
Anfang des Jahrs 1767 verlor er in Folge feines Jahre lang 
bis in die tiefe Nacht hinein fortgefegten Studirens zuerft das 
Licht des Tinten Auges und im Juni 1768 auch das des rechten, 
fo daß er nun völlig erblindet war. Zwar wurde durch ärztliche 
Hülfe das rechte Auge noch einmal fehend, aber es Öffnete fich 
nur für den lebten Abjchiedeblid auf die Erde. Denn am 30. 
Juni lähmte ein Schlagfluß feine ganze rechte Seite und am 5. 
Auli 1768 gab er'dann unter den Thränen der GSeinigen und 
dem Gebet feiner Eollegen fanft feinen Geift auf in einem Alter 
von 67 Jahren. Nun follte er ‘die Frucht jehen von dem, was 
er ale Jüngling fhon in dem von ihm verfaßten Liede: „Komm, 
o Seele, fleuh die Welt“ (j. ©. 388) gefungen: 

Ach! wo kann ich befler fehn, 

Als in meined Jeſu Wunden ? 

Diefes Buch lieb ih allein, 

Da ftudir ih alle Stunden 


Und weiß nichts als Jeſum Chriſt, 
Der für mich gefreuzigt ift. 


Geht die letzte Rechnung an . 

Ueber mein geführtes Leben, 

Droge Gott, was id gethan? 

Wil ich diefe Antwort geben: 

Ich weiß nichts als Jeſum Chriſt, 

Der für mich gefreuzigt if. 
Und diefes Lied fang dann aud die Gemeinde am 10. Sonntag 
nach Trin. bei feiner Leichenfeier, ald der Diaconus Chemnig in 
der St. Bartholomäusfiche, wo heute noch fein lebensgroßes 
Bildnig mit Mar und freundlih blidenden Augen zu fehen iſt, 
ihm die Gedächtnißpredigt hielt. 

In hymnologiſcher Beziehung hat er das DVerbienft, für 
das Fürſtenthum Zerbft ein gutes, jest noch in Preußen gebräud: 
liches Geſangbuch beforgt zu haben. Es erſchien am ber 
Stelle des urfprünglic bloß 356 Lieber enthaltenden und allmäh— 
lich mittelft dreier Anhänge um 158 Lieder vermehrten Zerbiter 
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G.s vom Jahr 1716*), ausgeftattet mit 1263 Liebern, unter 
denen viele vorher in Zerbſt nicht gebräuchliche, PB. Gerhard, C. 
Neumann, Schmolte und namentlih auch feinem Schwiegervater 
Neumeifter zugehörende ſich befinden. Seine Grundfäge hinſicht— 
lih der Einführung neuer Gefänge hatte er in ganz orthoborer 
Weiſe ſchon in feiner beachtenswerthen größern Vorrede zu dem 
andern Theil de evangelifhen Nachklangs feines Schwiegervaters 
(1. S. 381) am 18. Juli 1728 unter anderem dahin ausgefpro: 
hen, daß er forderte, fie foll nicht ander denn „ordentlich mit 
Vorbewußt der drei Stände, fonderlich des geiftlihen, im ortho— 
boren Kirchen-Conventen, Eonfiitorien und theologifhen Fakultä— 
ten und nachdem fie vorher der Gemeinde fattfam befannt gemacht 
worden, geſchehen“, und in Betreff ihrer Eigenfchaft verlangte, 
„daß fie aus Worten, die der h. Geift geredet, zufamengefeßt find, 
oder wenigiten® lautere, deutliche, feiner weitern Erflärung bebür: 
fende und auch von den Einfältigften leicht zu verftehende Worte, 
nicht aber zweidentige, feltfame, ungebräucdliche, verworrene oder 
aus der unreinen moftifchen Theologie, welche wahrhaftig allezeit 
mehr Schaden, ald Nuten gebracht, geborgte Rebensarten begrei- 
fen, auf daß nicht mit Nabab und Abihu fremd Feuer vor ben 
Herrn gebracht werde.“ 

In den vier Liedern, welche dieſes Geſangbuch von ihm 
jelbft, zum Theil aus feinen jüngern Jahren, enthält, zeigt er 


— 





*) In einem biefer Anhänge bes ältern Zerbſt'ſchen G.'s vom J. 
1721 findet fih das in manden neuern G.G., 3. B. im Württemb. ©. 
1842, Bair. ©. 1854, noch erhaltene Lieb: 

„Das walte Gott, der helfen fann" — Berufslieb. 
Der daſelbſt als Berfaffer genannte Johann Betichius, geb. 18. Dt. 
1650 in Steckby, einem Anhalt:Zerbft'ihen Dorfe, als des dortigen Pfar— 
ters Sohn, fludirte in Wittenberg und wurde um’s J. 1689 Paſtor in 
der Borftabtsfiche von Zerbſt, wo er dann an Qubilate 1706 feine Ab: 
ſchiedepredigt hielt und an Gantate felbigen Jahre das Diaconat an ber 
Trinitatisfiche in Zerbſt antrat. Im 3. 1716 erhielt er wegen Alters 
und Kränklichkeit einen Subftituten und ftarb dann in Zerbft 13. Juni 
1722, Unter feinem Namen finden fih im Zerbſter G. auch noch bie 
Lieder: „Auf, ihr Chriften, jauchzt und fpringt” und: „ZTräufelt, ihr 
Himmel, von oben zu gute der Frommen“. 
(Nah Mittheilungen von A. G. Schmidt zu Profigt bei 
Köthen in der Halle'fhen Allgem. Liter..Zeitung. 1946. 
Intelligenzblatt. Nr. 19.) 
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fi als einen guten, befenntnißtreuen Dichter, welder in ächt 
populärer Art, einfah und faßlih in Gedanken und Sprade, 
und dabei mit wohlthuender Reinheit der Reime den Ton bes 
Kirchenlieds zu treffen verjtanden hat. Es find die Yieber: 


„Bei Gott it Rath und That in allen meinen Saden“ — 
Jer. 32, 17—19. 

„Herr Gott, wann fommt mein lepter 5 wann bör id 
doch den Stundenſchlag? — Pfalm 39, 5. 

„Komm, o Seele, fleud die Welt, die nah eitlem Wiſſen 
ftrebet* — die befte Wiſſenſchaft. 1 Eor. 2,2, Mit dem Refrain: 
Ich weiß nichts als Jeſum Chriſt, der für mid gefreuzigt ift. Ein 
Acroftihon auf feinen Geſchlechtsnamen, das bereits in Job. Jak. 
Gottſchalds Univerſal-G. Leipz. 1737. erſcheint.“) 

„Lebt Gott, warum quält ſich mein Herz" — Pſalm 42, 6. 


Köfher**), Dr. Balentin Ernft, der eigentlihe Vorfechter 
ber ortboboren Partei, wurde geboren 8. Januar 1673 (neuen 
Styls) zu Sondershaufen im Fürftentyum Schwarzburg, wo fein 
aus einer ſächſiſchen zwiſchen Zwickau und Werdau einheimifchen 
Familie ftammender Bater, Caſpar Löfcher, Superintendent war. 
Seine Mutter, Cleophe Salome, war die Tochter des Merfebur: 
giſchen Hofpredigers und GStiftsfuperintendenten Dr. Val. Sittig. 
Zwei Jahre nad feiner Geburt fam er nah Erfurt, wo ber 
Bater Senior geworben war, unb in feinem festen Jahr nad 


* 


*) Darnach kann es nicht wohl erſt, wie Schubert angiebt, als 
Gegenſtück zu dem Lied der Amalie Auguſte v. Schönleben, Gemahlin 
des Fürſtl. Anhalt-Zerbſt'ſchen Kanzlerse: „Komm, komm, ich will bir 
reihen“ gebichtet worden jeyn, als biefe ihm ihr Lied im Manufcript 
überbracht hätte und er dadurch erbaulich angeregt worden wäre. 

—) Quellen: V. E. Löscheri conatus liter., eine Selbflbiogra: 
pbie Hinfichtlih feiner Schul» und Studienjahre, mit Angabe feiner 
Schriften bis zum J. 1715 in: Feustelii (Rectors in Zwidau) Miscel- 
lanea sacra. ©. 678—685. — Das jebt lebende gelehrte Europa von 
Gabr. Wild. Götten, Paſtor an St. Michael in Hildesheim. Braun: 
ſchweig. Bd. I. 1736. ©. 169—233. — Joh. Jak. Mofer, Beitrag zu 
einem Lexico luth. und reform. Theologen. Zillihau. 1740. ©. 415— 
439. — Elias Tr. Schmerfahl, Paſtor zu Stemmen, ee 
Nachrichten von jüngitverft. Gelehrten. Zelle. Bd. 1. 1750. Stüd 4. 
©. 579. — Unpartetiihe Kirhen=Hiftorie A. und N. Teftaments. Xena. 
Bd. IM. 1754. ©. 995 f. — Gafp. Wezel, Hymnop. Herrnitadt. 
Bd. u. 1721. und Anal. hymn. Gotha. Bd. Il. 1756. ©. 563—569. — 
Dal, Löſchers Biographie von Dr. Theod. Krüger. Dresden. 1751. — 
Dal. Löſcher, nach feinem Leben und Wirken. Ein gefhichtl. Beitrag zu 
ben Streitfragen über Orthodorie, Pietismus und Union. Von Morip 
v. Engelbardt, Privatbocent in Dorpat. Stuttgart, 1853. 
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Zwidau, wohin bderfelbe einen Ruf ald Superintendent erhalten 
hatte. Hier erhielt er neben der chriſtlichen Erziehung, die ihm 
feine Eltern angebeihen ließen, eine heilfame Geiftesbildung durch 
ben frommen und gelehrten Rector Daumius, In feinem 14. 
Jahre folgte er fodann feinem Vater nad Wittenberg, wohin bie: 
fer als Profefjor der Theologie berufen worden war. Da fieng 
er ald Gymnaſiſt bereits viele deutſche, Tateinifche und griechifche 
Gedichte zu verfaflen an und zeigte bald ein fo gründliches Wif: 
jen, daß er in feinem 147. Jahre, 1690, in die Univerfität ein: 
treten fonnte, um Theologie zu ftubiren, deren erſten Lehrftuhl 
damald Deutihmann inne hatte. Er legte fih aber mehr auf 
bie ſchönen Wiffenfchaften, ſowie auf orientalifhe und Flaffifche 
Philologie und die Gefchichtsfächer, und als er 1692 Magifter 
geworden war, hielt er mit großem Beifall Vorlefungen über bie 
Geſchichte der Philofophie. Nachdem er dann noch ein Jahr in 
Jena ftubirt hatte, wurde er 1695 Adjunkt der philofophifchen 
Fakultät in Wittenberg, trat aber, bevor er feinem Lehramt 
oblag, noch eine gelehrte Reife an, auf welder er nad bem 
Wunſch feines Vaters, der, zu Spener in perfönlidh gereiztem 
Verhältniß ftehend, den Sohn nicht bald genug als Mitkämpfer 
gegen das Spenertfum neben ihm auf dem Plan jehen Eonnte, 
zunächſt den Winter 1696 in Hamburg bei dem SHauptpaftor 
Meyer an St. Jakob (j. S. 361 ff.) zubradte, der ihn dann 
auch, mas der eigene Vater bis dahin vergeblich verſucht hatte, 
zu bewegen verftand, wirklid Partei gegen ben Pietismus zu 
nehmen. Und hierin wurde er noch bejtärkt, als er bann nod 
über Amfterdam, Antwerpen, Leyden, Frenader, Lübe und Copen⸗ 
bagen zu Dr. Fecht in Roftod, einem ber leidenſchaftlichſten Geg: 
ner Spenerd, fam. Nach feiner gegen Ende Septembers 1696 
erfolgten Rüdfehr begann er nun feine Vorlefungen vor einer 
zahlreihen Zuhörerſchaft mit fihtlihem Eifer für die Vertheidi— 
gung der reinen Lehre gegen Angriffe aller Art. Er wäre aber 
bald wieder ganz und gar in feine alten Lieblingswiſſenſchaften 
hineingefommen und in völlige Vielwiſſerei verfunfen, wenn er 
nit durch den Herzog von Weißenfeld um Advent 1698 einen 
Ruf ald Superintendent nah Jüterbog erhalten hätte. 
Nachdem er von dem ©eneralfuperinienbenten Joh. Aug. 
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Dlearius die Orbination in Weißenfels erhalten hatte, ' trat er 
29. Dez. 1698 fein Amt in Jüterbog an, und von nun an 
ftellte er feine reichen Geiſtesgaben, feine umfaflende Gelehrſam⸗ 
feit und ben ihn auszeichnenden Fleiß ganz und gar in ben Dienft 
ber Iutherifchen Kirche, wobei er aber in feiner praktiſchen Amts: 
führung durch den Ernft, mit dem er prebigte und durch ben 
Eifer, mit dem er in feiner ganzen Infpection die Catechismus— 
Eramina einführte, unverkennbar zeigte, wie Spener Schriften 
nit ohne Eindrud auf ihn geblieben find. Kaum hatte er dann 
1700 von der Wittenberger Fakultät die theologiſche Doctorwürde 
erhalten, jo verbant er fih mit mehreren gleichgeftellten Amtsges 
noſſen zur Herausgabe einer Zeitfchrift, der erjten deutſchen theo— 
logiſchen Zeitfchrift, um zu Gottes Ehre ebenfo der um ſich greis 
fenden Gleihgültigkeit in veligidfen Dingen, wie ben überband 
nehmenben Schwärmereien entgegenzutreten. Sie erflärten dabei: 
„Bott hat uns in diefen trübjeligen Zeiten, da man fo viele be: 
bauernswürbige Riffe in den Mauern bed evangeliſchen Jeruſa⸗ 
lems fehen muß, zu Wächtern feiner Kirche gefegt und durch ver: 
liehene theologifhe Würden zu mehr Ausbreitung feines Namens 
verbunden, alfo, daß wir ſchuldig find, Andern mit bem, was 
bed Herrn Hanb uns anvertramet hat, zu dienen.” Unter dieſer 
Erklärung erfhien denn nun diefe über ein halbes Jahrhundert 
fih erhaltende Zeitſchrift erſtmals 1701 mit dem Titel: „Altes 
und Neues aus dem Schaße theologifher Wiſſenſchaft“, und vom 
Sabre 1702 an mit dem Titel: „Unfhuldige Nachrichten 
von alten und neuen theologifhen Sachen.“ Sie fand bald bie 
allgemeinfte Verbreitung als Stimmführerin ber orthoboren Bar: 
tei, und Löſcher war damit an die Spike der Kämpfer für bie 
Reinheit der Lehre umd ber auf fie begründeten Kirche getreten, 
woburd er freilih in viele und lang dauernde GStreitigfeiten ver: 
widelt ward, aber auch Gelegenheit befam, ebenfo feine Feſtigkeit, 
wie feine Milde und Gebuld in bewunberungswürbiger Weife zu 
zeigen. Daneben war er aber auch als ein von Herzen frommer 
Mann bemüht, ſich die Befjerung des kirchlichen und chriftlichen 
Lebens angelegen feyn zu laſſen. SHiefür zu wirken befam er, 
nachdem er in Süterbog fon 1701 in feinen „edlen Anbachte- 
früchten* eine vechte Herzenstheologie anempfohlen hatte (ſiehe 
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S. 354. 389), reichere Gelegenheit burd) ‚feine 10. Nov, 1704 
Geitend des Herzogs von Merjeburg erfolgende Berufung auf bie 
Superintendentur von Delitzſch, auf der er ſich im felbigen 
Jahre noch verheirathete mit einer Tochter ber Schweiter feiner 
Mutter, Eatharine Elifabethe, Tochter des Merfeburgifhen Hof: 
und Juſtizraths Friedrich Kraufold, Erbherrn von Oſtra, bie ihm 
11 Kinder gebar. Er ftiftete brüberlihe Convente unter ben 
Geiſtlichen feiner Inſpection, bie er überhaupt auch zu treuer, 
fleißiger und gebetseifriger Pflihterfüllung in ihrem Amte anhielt 
und vor Geldgier und Ehrſucht warnte, und ſuchte auch im ben 
unter feiner Leitung ftehenden Gemeinden bie Brubderliebe zu 
weden, Diaconen für die Armenpflege aufzuftellen und bie alten 
chriſtlichen Ordnungen wieder aufzurichten, beſonders eine rechte 
Sonntagsfeier zu pflegen.*) Und um hiefür auch in weitern 
Kreifen zu wirken, Tieß er »in feinen „unſchuldigen Nachrichten“ 
im Grundfinne Speners gehaltene, aber durchaus unter Anwen— 
bung der im Beſitz der Kirche befindlichen Mittel und insbefon- 
bere unter Mitwirkung des kirchlichen Amtes mit bem fein gan- 
zes Weſen Fennzeihnenden Motto: „Veritas et Pietas — 
Wahrheit und Gottesfurdt* — pia desideria ausgehen, in wel: 
hen er vorſchlug, im folder Weiſe aller’ Orten die Kirchenzu: 
Hände von innen heraus zu befjern und zu beleben. 

Nachdem er fo 6 Jahre Yang in Deligfch gewirkt, wurde er 
1707 an Deutfhmanns Stelle als Profeſſor der Theologie 
nah Wittenberg berufen, und über feine dortige Haltung be: 
zeugt ber 8 Jahre hernach daſelbſt als Student eingetretene Graf 
v. Zingendorf, er habe häufig in Wittenberg davon reben hören, 
Löſcher paffire bei feinen eigenen Freunden für einen Bietiften, 
und man babe fih an feiner Gemwiffenhaftigfeit und feinem Ernft 
im Chriſtenthum faft jo lange geftoßen, als er Profefjor in Wit: 
tenberg gewefen fey. Sorgen mamnigfadher Art Tafteten bier auf 
feiner Seele, auch verlor er feinen zweiten Sohn, der ihm hier 
geboren wurde, aber fein inneres chriftliche® Leben follte unter 








9— Gr’ veranftaltete auch bie Herausgabe eines Gefangbuhs in 
Delitzſch unter dem Titel: „Räuchwerk ber Heiligen. 1701.“ Der eigent: 
7 Sammler befielben ift aber Theoph. Reibeflahl, Piarrer zu Rebefeld 


Leipzig. 
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ben fchweren Zeiten‘, ‘die er Hier zu durchleben hatte, nur um fs 
mehr ausreifen. In Kreuz: und Troftliedern machte er feinem 
geprehten Herzen Luft. In einem berfelben: „Mein Gott, ih 
ſchwebe bier auf wilden Wellen und kann mein Herze nicht zu: 
frieden ſtellen“ befannte und flehte er: 


Das ift der beſte Rath, mein Herz zu flillen, 

Wenn du es willſt mit beinem Geift erfüllen. 

Mahft bu mich zum Gefäße beiner Gnaden, 
Was kann mir [haben ? 


Ah! mehre biefen Sinn, mein Gott, von oben, 

Gieb Mund und Kräfte, dich dafür zu loben. 

Ich bin genug bejhüßt, getröſt't, begabet, 
Wenn Jeſus [abet. 

Nah zwei Jahren fon, 1709, erfolgte feine Ueberſiedelunz 
nah Dresden als Prediger an der Kreuzkirche, und bie Regie: 
rung übertrug ihm bie einflußreiche Superintendentur über bu 
Dreödnifche Infpection und die Stelle eines Aſſeſſors im Ober: 
Gonfiftorium. Als er im Auguft 1709 diefe Aemter, 37 Jahrı 
alt, antrat, fand er eine folde Menge von Geſchäften vor, baf 
er fie „eine wahre Siſyphusarbeit“ nannte. Aber im Vertrauen 
auf ben Herrn griff er fein Werf mit Freuden an und zeigte 
nah allen Seiten bin eine preiswürdige TIhätigfeit, in ber er 
Spenern, ber bis vor 18 Jahren in Dresven gewirkt hatte, nid: 
nachſtand. Auf fein Betreiben wurden fünf neue Armenfchulen, 
brei neue Kirchen und vier neue Prebigerftellen in Dresden errid- 
tet und eine Gatechetenfchule für Predigtamts-Candidaten gegrün: 
bet, an der er täglich benfelben Vorlefungen zum Unterweifen im 
Gatedifiren, Predigen und Kranfenbefuhen hielt. Er rief bie 
Geiftlichen feiner Diöcefe zufamen zur Berathbung über die Ber: 
beflerung ber niederen Schulen und gab den Lehrern an denſelben 
jelbft auch Anleitung im diefer Hinfiht. Dabei ließ er fich fait 
niemals in feinen Predigten vertreten, und ſelbſt ald man ihn bei 
vorgerücktem Alter ermahnte, fi im Predigen zu ſchonen, erklärte 

er, dieß ſey ihm „Recreation, nicht Arbeit.“ In den Wochen— 
gottesdienſten hielt er exegetiſche Predigten, in denen er bis zu 
ſeinem 72. Jahre die ganze h. Schrift durchpredigte, und in ſei— 
nen Predigten allen, durch die er in und außer Dresden ſich 
einen großen Namen machte, obgleich fie vielfach entweder zu ge: 
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ehrt oder zu platt. und. in das gewöhnlichſte Alliagsgewand ıger 
leidet waren, jo daß er 1722, alö er der Reihe nach über bie 
nerfwürbigen Werte Gottes in den Reihen der Natur, der Kunft 
mb bed Glücks predigte, z. B. am Pfingftfeit über merfwürbige 
Sebäude, . am Oſterfeſt über die Wiederaufweckung der Blumen 
nd Pflanzen, an Mifericorbiad über die Schafe. u. j. w. ‚zur 
Berherrlichung der mannigfadhen Gnade Gottes reden konnte, war 
r darauf bedacht, der Gemeinde die Lauterfeit und Reinheit der 
ehre in ihrer ganzen Herrlichkeit vorzuführen,, die Gegner zu 
trafen und auf rechten Ernſt in der Heiligung , auf Lebendigkeit 
m Glauben und Frömmigkeit im Wandel zu dringen. Daneben 
tand er, Mein von Statur, groß von Gelehrſamkeit, mitten 
inter feinen wifjenfhaftlihen Arbeiten im ausgebehnteiten Brief» 
vechſel mit vielen der alten Kirchenlehre noch zugethanen einflußreichen 
Rerfomen im fürftlichen, geiftlihen und Gelehrtenftande, um fein 
Möglichites für Aufrehihaltung der reinen Lehre zu thun. 
Wöchentlich fpeiste er einige Wittwen an feinem Tiſch; Groß und 
Klein, Arm und Reih fand bei ihm in allen Angelegenheiten ein 
ſtets offenes Ohr und theilmehmendes Herz. Sein Leben war 
ein Leben des Gebet? und der ftillen Andacht, wofür er feine be: 
jondern Stunden hatte, in denen er Niemand vor fi ließ; ben 
Freitag feierte er nah altkirchlicher Weiſe als Faſttag und vor 
ven hohen Feſten hielt er feine Vigilien und bradte den größten 
Theil der Naht in geiftlihen Meditationen zu; auch Mleidete er 
fih nie in Sammt und Seide und erlaubte ſich feinmal einen 
Scherz, der ber Würde feined Amtes ben geringften Eintrag 
hätte thun können. 

Hatte er zuvor ald Schriftſteller mehr nur einerfeitd gegen 
die dur Thomaſius fi) ausbreitende franzöfifhe Frivolität und 
ſeichte Aufflärung und die dadurch hervorgerufene unglaubige 
Sleihgültigkeit gegen die Kirche und ihre Lehre, daneben aber 
aud gegen ben vom Leibnit ausgehenden imbifferentiftifchen,, eine 
Religionsvereinigung zwiſchen der lutheriſchen und reformirten 
Kirche anſtrebenden Unionismus, andererſeits gegen die „fanati— 
ſchen Irrlehren“ extremer Pietiſten, wie Peterſen, Arnold, Dippel 
u. ſ. w. geeifert: fo trat er nun in Dresden, nachdem er ſchon 
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1706 von Joachim Lange im Namen bed gemäßigten Pietiömus 
um deßwillen, was er babei gelegentlich über ven Pietismus über: 
haupt geäußert hatte, Leidenfchaftlih im einer befondern Schrift 
unter dem Titel: „Aufrichtige Nachricht von der Unrichtigkeit ber 
ſog. unſchuldigen Nachrichten zu wahrer Unterfheibung der Ortho⸗ 
borie und Pfeudo-Orthoborie” angegriffen worden war, gegen das 
ganze jet vor ihm entfaltete Syſtem pietiftifcher Lehre ber Hal: 
lenſer 1711 im feinen unfchulbigen Nachrichten mit einem Aufiak 
unter bem Titel: „QTimotheus Verinus“ auf, worin er als einer, 
ber der Pietät fo wenig, als ver Wahrheit etwas vergeben wolle, 
den Pietismue für übertreibenden Mißbrauch des an ſich nöthie 
gen Eifers für Pietät erflärte, und von ber Pietät behauptend, 
fie gehöre durchaus nit zum Grund und Weſen ber Seligfeit, 
fondern nur zu der Orbnung, welche Gott den nad) ber Seligfeit 
Trachtenden vorgejchrieben habe, den Theologen in Halle vorwarf, 
baß fie dur ihre Behauptung, ber thätige Glaube made geredht 
und gute Werke feyen nöthig zur Geligfeit, ber reinen Lehre 
von der Redytfertigung Schaden zufügen, benn nad biefer komme 
es für den, der vor Gottes Richterftuhl beftehen will und foll, 
lediglich auf den Glauben und nicht auch ſchon auf ben thätigen 
Slauben an. Und nachdem dann 3. Lange 17148 mit einer ihn 
perſönlich als einen fleifhlihen Mann von vorſätzlicher Bosheit 
angreifenden Schrift unter dem Titel: „Die Geſtalt ded Kreuz: 
reiches Ehrifti in feiner Unſchuld“ Namens der Halle'ſchen Fakul⸗ 
tät aufgetreten war, gab er, nad vergeblichen Verſuchen zur Bei: 
legung des Streits, zu Wittenberg 1718 ben erften Theil, und 
als felbft eine 1719 von ihm betriebene perfünliche Beſprechung 
mit Frande und Herrnſchmidt im Haufe bes Hofpredigers Lyſer 
zu Merfeburg ohne friebfame Frucht geblieben war und ihm 
dann in Folge weiterer Streitichriften Lange's, deren letzte biefer 
ber ſächſiſchen Regierung mit einer Klage gegen Löſcher als Frie— 
bensitörer , fofern der Pietismus feine neue Sekte, fondern ein 
bloßes von Löſcher „aus wibrigen Affecten herrührendes Gedicht“ 
fey, überfandt Hatte, 1719 die Fortſetzung ber unſchuldigen 
Nachrichten nach einer zwifchen ben Höfen von Berlin und Dres: 
den getroffenen Uebereinfunft zur Beilegung ber Streitigkeiten ver: 
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boeten worden war *), 1722: den zweiten Theil ſeines „vollſtändi⸗ 
gen Timotheus Verinus“ heraus. In dieſem decte er vollends 
ganz offen die Schäden und Gefahren des Pietismus auf, indem 
er im Vorbericht ſagte: „Die Zeiten ſind da, die Luther voraus⸗ 
geſagt, da Epicureismus und Enthuſiasmus mit einander im 
Bunde-bie wahre Gottſeligkeit und den wahren Glauben antaſten 
wollen. Weltlihe Häupter, Lehrer und Zuhörer find bed Evans 
geliumd- müde geworden. Ich muß. darum kraft meines Berufes 
und vermöge ber Erkenntniß, bie mir Gott gegeben hat, die Ges 
fahr, jo vom Pietismus berrührt, mit erhobener Stimme vorftels 
len und darf nicht fchonen. Ich muß die Application auf bie 
Theologen in Halle machen. Du aber, Herr, haft mid von Jus 
gend auf gelehret, barum muß ich reden und verfünbigen, was 
ih glaube.“ Und dann führt er dafür, daß durch den Pietis⸗ 
mus ein malum in ber Kirche ſey, 13 „General: Kennzeichen“ 
befjelben anf, unter welchen die nennenswertheften find: ein fromm 
Iheinender Indifferentismus, der über. dem Eifer für das reine 
Leben die Bedeutung der reinen Lehre verkennt; Geringſchätzung 
ber Onadenmittel, ſofern über der Nothwendigkeit des perfönlichen 
Ölaubens der Werth der göttlichen Gabe verkannt wird; Ent⸗ 
käftung des geiftlihen Amtes, fofern nur ber tüchtigen Perfün: 
lichkeit de8 treuen Geiftlihen, nicht aber dem Amt als folchem 
ihon eine Gnade zuerfannt wird; Bernidhtung der Religionsjub: 
fivien oder der neben den Gnadenmitteln zur Förderung der Relis 
gion heilfamen Dinge, wie bed Beſtands der äußerlichen, ficht: 
baren Kirche, der ſymboliſchen Bücher, der theologiſchen Syfteme; 
der Kirchenordnungen und Kirdendifeiplinen, Berfammlung ber 
Gemeinde. in der Kirche, des obrigkeitlihen Einfchreitend gegen 
Ferlehrer und bes Haltens über ber Rechtglaubigkeit ; Präcifis: 
mus oder abjolute Berwerfung und Berbammung aller natürlichen 
Luft und der Mittelvinge, fofern alles ald verbammlich gelte; 





*) Am Jahr 1720 führte fie dann in gleichem Geifte, aber unter bem 
veränderten Titel: „isortgefekte Sammlung von alten und neuen theol. 
Sachen“, ber Weißenfelfer Oberhofprebiger Heine. Reinhard bis zum $, 
1731 fort, worauf dann Löcher felbit wieder auf's Neue die Redaction 
bis an fein Ende übernahm, und nad) feinem Tode noch bis 1750 gleid;: 
gefinnte Freunde dafür eintraten. 
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wozu nicht ber h. Geiſt durch feine Gnade directe antreibe; Per: 
feetismus oder die Lehre von einer abſolut möglichen und nöthi— 
gen Bolllommenheit in gänzliher Tödtung des alten Adams, 
woraus Hochmuth oder Berzweifelung folge; PVermengung ber 
Glaubensgerechtigkeit mit den Werken. Nachdem dann Lange 
bagegen noch, wie er es nannte, „ein abgenöthigted abermaliges 
Zeugniß der Wahrheit und Unſchuld“ abgelegt und Löſcher in 
einer Recenfion befjelben darauf erwiebert hatte, ruhten nun mit 
bem Ende ded Jahrs 1722 dieſe pietiftifchen Streitigkeiten, in 
welchen Löſcher als ein würbiger Vertreter der alten Iutherifchen 
Kirche die Lehre der Väter und die Iutherifche Denkt» und Hand: 
lungsweije unverfälfcht zu erhalten veblich bemüht war und Alles 
baran jeßte, die, welche es mit ber Kirche noch ernſt meinen, zu 
überzeugen, daß wahres Ghriftentbum und Pietismus nicht eines 
und baffelbe fey, damit nit, wenn, wie er Bar erkannte, ber 
Pietismus cine Beute der bereits drohenden Stürme bed Unglau: 
bens und loſer Philoſophie würde, aud das wahre Ehriftenthum 
zugleich mit zu Boden geworfen werde. Löſcher unterlag in bie: 
ſem Kampfe und ſtand zuletzt fait allein, benn bie Kirdhenregi: 
mente im ben beutfchen evangelifhen Landen famt ber öffentlichen 
Meinung ließen den Pietismus gewähren und veradhteten Röfchers 
Mahnftimme, nicht aus Eifer für ein lebendiges Chriftenthum, 
das fi) der Pietismus zufchrieb, fondern aus innerliher Abnei⸗ 
gung oder Gleichgültigkeit gegen bie ftreng Iutherifhe Kirchen: 
Lehre. Deßhalb wurde auch Löſcher von feiner eigenen churſäch— 
ſiſchen Regierung viermal übergangen bei Beſetzung der Oberhof: 
prebigerftelle. Erft als dann fpäter, wie Löfcher vorausgefehen, 
die Wolfifche Philofophie dem BPietismus die Herrſchaft ftreitig 
machte und burd ihren Einfluß das nachwachſende Geſchlecht des 
alten veformatorifgen Glaubens überbrüffig geworben war und 
eigenen hohen Gedanken nadyjagte, näberten ſich ihm die Pietiften 
wieder, als er 1735 in einer Reihe von Abhandlungen unter dem 
Titel: „quo ruitis ? die ben philofophifhen Studien ergebene 
Jugend wegen der „zur Herrfchaft fi dringenden neuen Philofo- 
phie“ treuberzig warnte, und bie feitherigen Gegner ſchloßen fich 
näher zujamen im Kampfe gegen ben gemeinfamen Feind alles 


Chriſtenthums. 
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Vierzig Jahre Yang ftand er in Dresden auf feiner Zinne 
als Zionswächter, Er konnte fi) nie entfchließen, fein „geliebtes 
fächfifches Zion“ zu verlafien, obgleih er 1716 zum Hauptpaftor 
an St. Eatharinen nah Hamburg, 1723 zum Oeneralfuperinten: 
benten von Holftein und Brofefior nah Kiel und 1734 zum 
Hauptpajtor und Superintendenten nad) Lübeck berufen wurde; 
Mit dem Jahr 1740 traten aber Schwindel und Ohnmachten, 
an benen er zuvor ſchon jezumeilen litt, öfters bei ihm ein und 
mebreremal felbft auf der Kanzel. Als er 73 Jahre alt geworben 
war, verlor er durch einen folden Anfall, der große Entfräftung 
zur Folge hatte, das Gefiht auf dem linken Auge, mit dem er 
bisher am beſten gefehen hatte, jo daß er nun feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten nicht mehr fortfegen konnte. Da juchte er Hülfe 
bei dem, der ſchon Iſrael verbeißen hatte: „ich bin ber Herr, 
dein Arzt“, gieng in bie öffentliche Betftunde und flehte Gott 
um Heilung an. Darauf ward ihm auch zur jelben Stunde fein 
Geſicht wieder gefchenkt, daß er mit Freuden aus ber Kirche nad) 
Haus gehen und mit den Seinigen Gott Toben konnte, der ihn 
wieder jung gemadt wie einen Adler und ihm bie nöthigen Kräfte 
zur Abwartung feined Berufs neu gegeben hatte. Am Abvente: 
fett 1748 durfte er fogar noch fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum 
feftlich begehen, wobei er, von allen Seiten mit Ehrenbezeugungen 
überſchüttet, felbit die Jubelpredigt bielt und mit der Gemeinde 
Gott dankte, daß er ihn „gewürbiget Habe, 50 Jahre das "Ge 
räthe des Heiligthums in feiner ftreitenden Kirche zu tragen und 
fein Feuer und feinen Heerd mit ihm zu bewahren.” Nun aber 
nahmen feine Kräfte von Tag zu Tag fihtlih ab. Zu Anfang 
des Jahre 1749 bekam er eine fehmerzlihe Schenkelgeſchwulſt, 
und weil er nun hieran wohl merkte, daß die Zeit feines Abfchei- 
dend bald vorhanden ſeyn mödte, ſo ſchickte er ſich hiezu mit 
unerfhrodenem Herzen an und ließ am 26. Januar, ben 3: 
Sonntag nah Epiph., wo er zum leßtenmal predigte und com: 
municirte, Öffentlih nad der Predigt fingen: „Balet will ich bir 
geben.“ Bald darauf, am 28. Januar, traf ihn in feiner Stus 
dirftube, als er eben das 57. Capitel des Jeſajas, worin fein 
Leihentert enthalten war, vor fich liegen hatte, ein Schlag an ber 
teten Seite. Mit jhwahen Munde biktirte er noch feiner 
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Tochter fein letztes Bekenntniß: „wie er feft vor Gott und Men: 
„ſchen bezeuge, daß er bei ber erkannten evangelifhen Wahrheit 
„bis an fein Ende bebarre, und num ſolche mit feinem Tod ver: 
„ſiegeln wolle" Hierauf ſprach er die Worte Bauli- 2 Tim. 
4, 7.: „Ich babe einen guten Kampf gefümpfet, ich babe ben 
Lauf vollendet, ih babe Glauben gehalten.“ Als nun bie Um: 
ſtehenden mit Pauli Worten fortfuhren: „binfort ift mir beige: 
Veget die Krone ber Gerechtigkeit“, fo winfete er ihnen, inne zu 
halten, und fagte: „Nein! fie ift mir noch nicht gegeben‘, aber 
ih erwarte fie bald, und boffe, fie zu erlangen. Jeſu! Hilf mir!“ 
Vierzehn Tage waren ihm noch zugemefjen für feinen legten Kampf 
auf Erben im Leibe diefed Todes, und bei demſelben erquidte er 
fi ganz beſonders an dem trefilichen Kirhengefang 3. H. Scheins 
über Pf. 73, 23— 28. im Dreßonifhen G.: „Mein Herz ruht 
und ift file“, mit deſſen 3. Strophe er oft und viel zum Herrn 
flehete: 

Ruh wirſt du mir beſcheren 

Nach meinem Elend groß, 

Annehmen mich mit Ehren, 

Vom Joch geſpannet los. 

Drum ſeng und brenn bier immer fort, 

Schon nur, o Herr, an jenem Dirt. 
Zwei Tage vor feinem Tode befahl er noch, zu feiner Grabſchrift 
bie Worte zu maden: „V. E. Löscheri inquieta in laboribus 
peracta vita, per vulnera Christi lenita , tandem in quiete 
mortis finita.‘“ Und dann entjhlief er in einem Alter von 75 
Jahren fanft und felig 12. Febr. 1749. Am 17. Febr. wurde 
feine fterblihe Hülle in der Liebfrauenficche früh morgens in ber 
Stille beigefeßt und am 7, März bielt ibm ber Oberhofprediger 
I. Gottfr. Herrmann die Gedächtnißpredigt über Jeſajas 57, 2. 
Dier Töchter und ein Sohn, der ald Doctor. der Rechte in Dress 
ben wohnte, überlebten ihn von jeinen eilf Kindern. 

„Die ganze lutheriſche Kirche” — jchreibt fein edler Bio— 
graph Engelhardt — „trauerte um den, der ihr Führer gewejen 
war in ſchweren Tagen, Ihm gebührt der Ruhm, während eines 
halben Jahrhunderts die Kelle und das Schwert zum Bau und 
zur Dertheidigung der Kirche geführt zu haben in einer Zeit, ba 
von allen Seiten bie Feinde heranſtürmten und die Bürger ber 
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Gottesſtadt In träger Sicherheit fchliefen oder, nur anf Rettung 
des eigenen Lebens bedacht, das Reihsbanner verließen und in 
ungeorbnetem Einzelfampf dem Feind entgegentraten oder aber ſich 
mit wenigen Genoſſen freien Abzug ſicherten.“ 

Wie er fämpfte für feinen Herrn, fo fang er ibm andy geift: 
lie liebliche Rieder, und damit Andere fie ihm nachſingen konnten, 
ſchmückte er fie auch als eim wohl erfahrener Muſikkenner öfters 
mit ſelbſt erfundenen Melodien. Seine liebfte Erholung war, im 
Kreis feiner Familie durh Muſik fih zu erquiden oder auf feis 
ner einfamen Studirftube fih in Meditationen zu verjenfen oder 
Gott zu loben mit feinen Liedern und durch fie trübe Stimmun: 
gen bed Herzens zu verfheuden. Der Domdehant Georg Lubds 
wig vd. Hardenberg in Halberitabt giebt in feinem Lieder-Lexicon 
die Zahl der Löjcherfchen Lieder auf 142 an. Sn denfelben 
it nihts von fteifem, faltem, trodenem Weſen, wie man es ſich 
bei Orthodoxen fo gerne denft; feine Orthodoxie war durch ben 
von Spener ausgegangenen Geift befruchtet, und er, diefer Haupt: 
gegner der Pietiften, war felbit ein Mann von ächter Herzens: 
ptetät. Und fo quollen benn auch feine Lieder in ſchlichten und 
leicht fich bewegenden Formen und in ſchöner geiftiger Friſche aus 
einem reichen, glauberfüllten Gemüth und find edle Früchte eines 
in allen Beziehungen durch Gebet geheiligten und allein auf die 
Gnade gegründeten Lebens. Sie fanden deßhalb aud vielfachen 
Anklang, und Börnerd Dreßdniſches Gefangbuh für die Schloß: 
capelle und bie andern Kirchen der churſächſiſchen Reſidenz vom 
3. 1722, 1734 ff., das nach feiner Titelangabe aud in den ge: 
fammten Chur: und Fürftlih fächfifchen Landen beim öffentlichen 
Gottesdienſt gebraucht wurde, hat mit feiner Namenschiffre „D. 
V. E. 2." 13 derjelben *) unter feiner Liederzahl, das Lauban'ſche 
1748/49. eilf. Eine eigentlihe Sammlung feiner Lieder ift nicht 
vorhanden , fie ftehen zerftreut im feinen verfchiedenen erbaulichen 
Schriften, und zwar die beveutendjten und verbreitetften in fol: 
genden : 


1. „Edle Andachtefrüchte oder 68 auserlefene Derter h. Schrift, fo 
von der Andacht handeln, zur Ermunterung bes Geiftes in jo vielen 





) Die hiezu rn find bei ber nun folgenden Namhaftmachung 
der 236 Lieber mit * bezeichnet. 
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‚ ‚Predigten nah XXxV unterfiedenen Methodis ausgeführet, barinnen 
die Theologia mystica orthodoxa in V Theilen vorgetragen wird 
(j. ©. 854). Aufgefeßt von B. E. Löſchern, der 5. Schrift Dr.,, 
Pastore primario und Superintendenten zu Jüterbog. Franff. und 
Leipz. 1702.° Mit einer Widmung an Erbmuth Dorothea, verwitt— 
rn Herzogin von Sachſen, vom 2. Dft. 1701. (2. Ausg. Cob. 
1719.) 

Einer jeben ber 65 Reben ober N vn von ber Andacht, mit 
Ausnahme einer einzigen, ift ein von Löſcher felbft verfaßtes Lied 
angehängt. Es finden ſich aljo 67 Lieder, meift Kampf: und Gieget- 
lieder, bald Bitte und Gebet, bald Danf und Lobgefang entbal 
tend. Hier — 

im 1. Theil. 


°* ‚Sey ftille, Belt, und laſſe mid — zur 4, Rebe, 
Bon Art und Weije, zu der Andacht, zu fommen. Ueber 
Palm 65, 2. 3. 


im 3. Theil. Bon den Mitteln, fo zur Erlangung 
ber Andacht dienen. 


„An Gott willidh gedenken“ — die h. Denkkunſt. Zur 
8. Rede. Bon ber Betradtung. Pſalm 63, 7. Im Han- 
nover'ſchen G. 1740, 

„Erhebe did, mein froher Mund“ — bie h. Lieber: 
Andacht. Zur 11. Rede. Geſänge. Eph. 5, 18. 19. 
„Wie heilig ift doch dieſer Ort* — zur 7. Rebe. Be: 
trachtung der göttlichen Allgegenwart. 1 Moj. 28, 16. 17. 

Im Hannover’ihen ©. 1740. 
ober in ber Weberarbeitung bes Berliner ©.'s. 18239, 
des Württemb. G.'s. 1842 und vielen neuern G.®.: 

Wie heilig ift bie Stätte bier“ — zum 5. Abendmahl. 


im 5. Theil. Gtlihe Erempel der Andacht. 


„Sey ftille, Sinn und Geiſt“ — zur 15. Rebe. Sonn: 
tags⸗Andacht. 

‚„ebergroße Himmelsfreude“ — zur 7. Rebe. — 
liſche Freude. Ebr. 12, 22. 23. (Im Pfälzer G. 1860.) 


2. , Val. E. Löſchers, D. Paſtors und Sup. zu Delitzſch, Evangeliſche 
Ze henden gottgeheiligter Amtsſorgen, in welchen lauter erbauliche 
Materien, ſo meiſtens noch nicht erörtert ſind, zur gemeinen Beſſe— 
rung deutlich ea pn de werben. Leipz. und Magdeburg. 6 Tbeile. 
1704. 1705. 1706. 1707. 1709. 1710.* Fortfegung der Evang. 
Zehenden. Leipz. 1734,“ 

An diefem felbit von den Gegnern ſehr beifällig aufgenommenen 
Bud will Löſcher feinen Amtsbrüdern und allen Mithriften den 
Zehenten feiner Amts: und Lebenserfabrungen barbringen, indem er 
in kurzen Auffägen feine Anfihten über Grwedung wahrer Pietät, 
über die Mittel zur Herftellung größerer Sittenreinheit unter ben 
Ehriften darlegt und unter Ermunterung zu eingebenderer Schrift: 
erforfhung zu befjerem Säriftverfländnis Anleitung giebt. 

Neben 3 bloß als Meberfepungen eines Tat. Hymnus bes Pru— 
dentius, eines Pfalmen (Pf. 35.) und eines franz. Gedichts ſich 
barflellenden Liedern findet ſich bier: 

| „Du kannſt's nicht böje meinen, mein. Jefu, mit 
. ben Deinen" — chriſtliche Gedanken üper bie ausbün— 
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bigen Worte eines befannten Liebes (nämlich ber mit bem 
Worten: „Du fannft’s nicht böfe meinen“ fliegenden 7. 
Strophe des Helmbold'ſchen Tijchlieds oder Gratias des 
gering Joh. Friedrich IE zu Sachſen: „Nun laßt ung 
ott, dem Bene). Im 3. Theil. 1706. F Gottſchalds 
Univ.:6. 1737 mit ber Ueberſchrift: „Troſt aus Gottes 
Aufritigfeit und guten Abfihten im Creutz.“ 


‚Dreifahe Andahtsübung, ber Gemeinde Chrifti zum 5. Kreuz 
in Dreßden zur Beförderung des geiftlihen Wachsthums überliefert. 
als 1. geiftl. Oben und Lieder, jo bei der Communion gebraudt 
werden können. 2. Zeit: und Sonntagsandadten (in Profa). 3. 
Erflärung der bißberigen und beurigen Lehrart Dr. V. E. Löſchers. 
Dreßden. 1713. in 12mo länglicht.“ 

Nach der Widmung jhon beim Antritt des Jahrs 1712 überlie- 
jert und 1713 erneuert. 

Bei 1. find ohne alle Namensangabe 14 Lieder mitgetheilt, deren 
zweite Hälfte andern Verfaſſern zugebört, wie P. Gerhard, J. Scheff⸗ 
ler, 3. 3. Schüß, Lifcovius, Depler, J. Chr. Lange und Denide. 
Die erfte Hälfte derjelben wird in dem zu feinen Lebzeiten erſchiene— 
nen Dreßdniſchen G. 1718, wo fie jümtlich aufgenommen find, und 
in beffen fpätern Ausgaben 1722. 1734 mit Löſchers Namensdiffre 
aufgeführt. Unter bieten finden fid) ; 

*ı „Kommt wieder aus ber finftern Gruft, ihr gott: 
ergebnen Sinnen“ — zur 5. DOfterzeit. Mit Einwe— 
bung ber Strophen des alten Gefius’fhen Dfterliedes: 
„Heut triumphiret Gottes Sohn“ (im Leipz. ©. 1844 und 
Pfälzer ©. 1860). 

ober nad) ber Faſſung in Knapps Liederſchatz. 1837/69: 
„Kommt, betet an bei Chriſti Gruft, ihr ticfbetrübten — 

Kommt, Seelen, dieſer Tag” — am Pfingſtfeſt. Mit 
Ginwebung ber Strophen des Pfingflliedes von Luther: 
— ott Schöpfer, h. Geiſt, erfüll das Herz der Men— 

en dein“. 

»O König, deſſen Majeſtät weit über Alles ſteiget“ 
— ein Bußlied. Lue. 18, 13. (In vielen ältern und 
neuern G.G.) 

e‚Kommt, Menſchenkinder, rühmt und preist" — 
ein Loblied. Mit 14 Strophen. (Im Reibersd. G. 1726 
mit der Ueberſchrift: Edelſter Dienft im Lobe Gottes; auch 
im Pfälzer G. 1860.) 

oder nad) Knappe Liederſchatz. 1837/65 mit ben b letz— 
ten Strophen: 
„Nimm an den ſchwachen Preis und Ruhm“ 


In Löſchers Geiſt und unter ſeinen Augen dichtete 
uch — 

Günther, M. Martin, Predigtamts-Candidat in Dresden, 
eboren um's Jahr 1690 zu Großrückerswalde bei Marienberg 
n ſächſiſchen Erzgebirge und jeit 1721 Pfarrer zu Klingenmün— 
er und Godramſtein in ber Churpfalz. Er verfaßte zu Dres: 
en als Kandidat in dem von Löſcher gegründeten und geleiteten 

20%, Kirqhenlled. V. 2 
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Sönfortium bie etfich und ſechzig Lieber, welche jever ber unter dem 
Titel; „Uebung ber Gottſeligkeit. Dreßden. 1720.” er 
ſchienenen Predigten Löſchers über ben Jahrgang 1720 (2. Ausg. 
1730) angehängt find und von benen Löſcher im ber Vorrede 
fagt, daß fie alle ein ungenannter Verfaffer gemacht habe. Zu: 
glei Hab er and eine Sammlung feier Lieder heraus unter 
dem Titel: „Oottgeweihter Spiele des Herzens Erſte Eröfi: 
nung. Dresden. 1720.” In Gottſchalds Univerſal-G. 1737 
finden fi 13 feiner Lieder aus Löſcher'ſchen Poſtillen, von denen 
mehrere bis in bie neueften G.G. Hinein ſich erhalten haben, 
. B.: . 

„Herr, es will nit beffer werben“ — vom Indifferentismo 
und Freigeifteret. (Im Lauban’fchen G. 1749.) 

„Herr Gott, bu Bift von Emigfeit und bleibeft ſonder 
Ende" — wider die Atbeifterei. (Im Bair. ©. 1854.) 

„Lobt Gott mit vollem Schalle* — Gottes Lob nad) dem an- 
bern Gebot, 

oder in Zollikofers Bearbeitung: 

„Lobt Gott, den Gott der Stärke“. 

„Rede, Herr, denn dein Knecht höret? — vom innerfiden Ge 
2: en ae Rebe. 1 Sam. 3, 9. 10. (Im Lauban'ſchen 

. 1739. 
ober in der Ueberarbeitung bes Knapp'ſchen Liederſchatzes. 1850/65 : 

„Rebe, Herr, und dein Kind höre”. 

„Wie lieblih if es in der Stille, wo Gott allein zuge 
gen ift* — das ftille Geiftesleben mit Gott im Gebet und bei 
nem Wort. (Jim Hamburger ©. 1842 und Osnabrüder Gymn.: 
&. 1862.) 

2. Diefer vertraute Schüler Löſchers bildet den pafjenbiten 
Uebergang von den ftreitbaren Diätern, die als Bekämpfer bes 
Pietismus auf den Plan getreten, zu denjenigen Dichtern, bie, 
wie er, ohne bei den pietiftiihen Streitigkeiten in ben Kampf 
gegen den Pietismus förmlich und thatſächlich eingetreten zu 
feyn, im Allgemeinen eben auf kirchlichem Boden 
ftehend gefungen haben. Die bebeutendern unter biefer zahl: 


reihen Dichterſchaar find: 


a. in Sübbeutfhland 


Seyfhlag*), M. Johann Balthafar, ein ſchwäbiſchet 
Theologe, geboren 4. Nov. 1669 in ber jegt württembergiſch ge- 


*) Quellen: Die Perfonalien in ber Leihenprebigt des Archidiac. 
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worbenen jhwäbifchen Reichsſtadt Hal, wo fein Vater, Joh. 
Conrad Beyſchlag, Rathsherr war. Nach beffen frühzeitigem Tode 
verheiratbete fi feine Mutter mit dem dortigen Ratheherrn oh. 
Wilh. Engelhard, der ihm auf dem beimifchen Gymmafium eine 
gute Vorbildung geben ließ und dann, nachdem er ihn zu feiner 
weitern Ausbildung auf einer großen Reife durch Deftreih, Böh— 
men, Mähren und Sadjen mit ji genommen hatte, 1687 auf 
die Univerfität Wittenberg jandte, wo er 1689 Magifter und 
1692 Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät wurde. Bei biefer 
Gelegenheit verfaßte er cine Charakteriftit und Biographie des 
Johannes Brent, Reformators in Hal, wie er aud hernad) 
unter Caſpar Löfher, dem Bater des Valentin Ernit (ſ. S. 388), 
über die Brenzifhe Orthodoxie diſputirte. Im Jahr 1694 aber 
Ihon berief ihn der Magiftrat feiner Vaterſtadt auf die Unter: 
Limpurgiſche Pfarritelle in Hal, von der er 1695 auf bie an 
der St. Johannis: oder Spitalfirdhe vorrüdte, 1704 wurbe er 
dann Diaconus an ber Hauptlirhe zu St. Midael, 1707 Scho— 
lach, 1710 Ardidiaconus und Bejperprediger und 1716 endlich 
Hauptpfarrer und Decan oder Antiftes, als der er frühzeitig, erjt 
43 Jahre alt, 14. Sept. 1717 ftarb. Bei feiner Beerdigung 
am 17. September hielt ihm der Archidiaconus Nic, Wild. Sey- 
bold die Leichenprebigt über 2 Tim. 2, 19., und feine Grab: 
\hrift auf dem Kirchhof an. der St. Michaelskirche bezeugt von 
ihm, er. habe ganz und gar nur der Kirche, nicht fich felber ger 
lebt, nody mehr durch / jein Exempel, als burd feine Rebe bie 
Gemeinde erbaut. Nach nicht ganz acht Jahren folgte ihm auch 
feine Frau, Elifabethe Sibylle, die ihm 11 Kinder geboren hatte, 
im Tobe nad). 

Neben mehrern Erbauungsſchriften für das hriftliche Volk, 
» B. einem Communionbuch unter dem Titel: „Die wiederkeh— 
ende Sulamith, ſamt einem hierzu dienlihen Geſangbuch. Halle 
in Schwaben. 1713.“ gab er heraus: 





M. Seybold. Hall. 1717. — Friebr. Jak. Beyſchlage Sylloge vari- 
orum opusenlorum. Hal. Suev, Tom. H. 1731. — Gajp. Wezel, 
Hymuop. Bd. IV. Herenftadt. 1728. ©. 34—43. — Georg Conr. Pres 
gizet, gottgeheiligte Poefie. Jahrg. 1723. Tüb. ©. 370-373, 
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„Bottgebeiligte Kirchen- und Hauß:- Andacht ober neu verfertigtes 
Evangelifhes Geſang- unb Gebetbud. Nürnb. 1699.“ Mit einer 
nambaften Anzahl guter eigener Lieber, von welchen fih vornehmlid 
folgende in manden Kirhen-G.®. eingebürgert haben: 

„Es lebt ja nod ber alte Gott* — Troſtlied. 

‚Im a ift gut wohnen“ — Palm 84, 1. (2 Cor. 

fj.) Mit dem Refrain: „Im Himmel ifl gut ſeyn.“ (Im 

—* G. 1860.) 

„Mein liebſter Heiland, Jeſus — — vom geiſtlichen 
Kampf und Streit. (In Freylingh. G. 1714.) 

„Nur Flügel ber! dem Himmel u — Heimweh nad 
bem Himmel. (Im Württemb. ©. 1742.) 


Seine fämtlihen wohlbuftenden Lieder, 100 an der Zahl, 
bat er gejammelt herausgegeben unter dem Titel: 


— melica ober hundertblätterige Lieder-Roſe. Nürnb. 1709.” 
(3. Aufl. Nürnb. 1721. in 12m0.) 

In der Vorrebe bezieht er fihb auf Pfalm 45. und 69. und 
wünjcht, daß die Blume zu Saron, die Roje im Thal, Jeſus, die 
Sonne ber Gerechtigkeit, mit den Strahlen feiner Güte ihn und 
alle fromme Seelen beleuchten und mit bem Thau feines Geiftes 
alfo befeuchten und ftärfen wolle, daß fie wachſen wie die Rojen, 
an den Bädhlein gepflanzet, unb fühen Geruch geben, ja daß fie ſeyn 
mögen Gentifolien, mit hundertfältigem Geift und lieblidem S 
von Gott geihmüdt, bis fie in dem Himmels: Paradies Roſen 2 
Dornen brechen ... und mit allen Auserwählten das Brautlied von 
den Roſen vor dem Stuhl des Lammes famt einem ewigen Halle 
Iujah fingen werden.“ 


Sinold*), Philipp Balthafar, genannt von Shük, am 
befannteften unter dem angenommenen Namen Amadeus Creuß- 
berg, ftammte aus dem alten berühmten Heſſiſchen Adelsgefchlecht 
ber Sinolde von Schüb. Sein Großvater war Geheimrath und 
Kanzler des @andgrafen von Heflen und fein Bater, Johann Hel: 
wig Sinold, genannt von Schüß, ftarb als Minifter und Kanz—⸗ 
ler des Herzogs Georg Wilhelm zu Lüneburg. Als derfelbe noch 
beffiicher Oberamtmann auf dem Darmftäbtifhen Schloſſe Könige: 
berg bei Gießen war, wurde er bafelbit geboren 5. Mai 1657. 
Seine Borbildung erhielt er durd den Rector Chriftian Weife 
auf dem Oynafium zu Weißenfeld , worauf er dann bie Rechts— 
wiſſenſchaft in Jena ftubirte. Nach vollendeten Stubien machte 
er eine längere Reife durch Italien und trat in Florenz unter 


*) Quellen: Eafp. Wezel, Hymnop. Bb. IV. Herrmftabt. ©. 
87— 91. — Ernit Friedr. Neubaur, Nachrichten jet lebender evana. 
und — enge in und um Deutfehland. — 1743. ©, 
1119 f. — Jöchers Allgem. Gelehrten-Lexicon. Leipz. 1750 


> 
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die Garbe-Gavallerie bed Herzogs von Toscana, in ber er faft 
zwei Jahre lang Kriegsbienfte leiftete. Nach feiner Rückkehr in’s 
Vaterland hielt er ſich mehrere Jahre als Privatgelehrter in Leip— 
jig auf und gab eine Zeitfchrift unter dem Titel: „Die euros 
paeiſche Fama“ heraus, in der er von Jahr zu Jahr bie politi: 
hen Ereigniffe mit dem Worte Gottes beleuchtete. Im Jahr 
1704, in welchem er auch die erfte Ausgabe des befannten, nad: 
mald von dem Rector Hübner in Hamburg fortgefeßten Zeitungs: 
Lexicons lieferte, wurde er zu Köftrig mit bem Titel eines Rath 
Haus-Hofmeifter des Grafen von Reuß-Köſtritz, als der er zu: 
gleih das Lehend:Directorat für fämtliche Reußiſche Lande zu be— 
forgen hatte, und im Jahr 1705 trat er im berfelben Eigenſchaft 
in die Dienfte der verwittweten Herzogin von Sachſen-Merſeburg, 
die zu Froſt in der Niederlaufig refidirte. Hier verheirathete er 
fh mit Marie Elifabethe v. Pofen. Am Jahr 4711 aber bes 
rief ihn der Herzog Earl v. Württemberg:Deld als Regierungds 
vath nad Bernftadbt, wo er unter bem Namen Irenicus Ehren: 
fron eine jebt noch geſchätzte ſchleſiſche Kirchen-Hiſtorie ſchrieb, 
und fieben Jahre hernah, 1718, ernannte ihn der Graf von 
Hohenlohe: Pfedelbah zum Geheimrath und Präfidenten aller fei- 
ner Gollegien, weßhalb er öfters als Hohenlohe'ſcher Eonfiftorial: 
Präfident aufgeführt wird. Bon Pfedelbach bei Dehringen, jet 
zu Württemberg gehörig, wurde er nad 9 Jahren, 1727, als 
Gräflich Solms'ſcher Geheimrath auf feine letzte Stelle berufen 
nad Laubach, wo er zugleich Lehensprobit des ganzen Reichögräf: 
lihen Haufes Solms war. In diefem Amte verblieb er 45 
Jahre lang, bis ihm der Herr als einen fait Sdjährigen Greifen 
am 6. März 1742 abrief. Acht Tage darauf folgte ihm feine 
Frau im Tode nah. Die lebte Arbeit, die man bei ihm vor: 
fand, war eine gefchriebene Betradhtung über das Wort Jeſu 
am Kreuz: „es ift vollbracht!” 

Unter feine trodenen Amtsgeſchäfte hinein hat er viele Schrif: 
ten gefhrieben und gediegene Werke aus dem Jtalienifchen, Eng: 
lichen und Franzöſiſchen in's Deutfche überfeht. Namentlich Hat 
er unter dem ihm als Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft 
beigelegten Namen „Faramond“ eine ganze Reihe fatyrifcher 
Schriften herausgegeben, in welden er mit großem Ernte bie 
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Berfehrtheiten der höhern und niebern Stände geißelte, 3. ®.: 
„der kluge Narr und der närrifhe Kluge* — „bie Klugheit bes 
wahren und bie Narrheit des falfchen Chriſtenthums“ u. f. w. 
Dur fein gottfeliges Stillfeben und fleißiges Forſchen im Worte 
Gottes hatte er fi) aber eine ſolche Erkenntniß der evangelifchen 
Heilslehre erworben und fo viel in dem Herrn erfahren, daß er 
auch als erbaulicher Schriftiteller mit vielem Segen auftreten 
fonnte. Er that dieß durch Herausgabe von nicht weniger denn 
zwölf Erbauungsfäriften, 3. B.: „Andachten über die Evange: 
lien”, in welden er feine eigenen tiefen hriftlichen Erfahrungen 
ausſprach unter dem angenommenen Namen Amadeus Ereuk: 
berg, weßhalb G. Eonr. Pregizer von ihm fagt: „Ein rechter 
Amadeus oder Gottlieb, der Gott innig Tiebet und von Gott 
innig geliebet wird, auch fi bes Kreuzes Chrifti und feines 
Evangeliums nit ſchämt.“ Die umfaflendfte und jebt noch im 
gefegnetftien Gebrauche ſtehende unter dieſen Schriften ift die 
Scırift”): „Sottfelige Betrachtungen auf alle Tage des ganzen 
Jahres. 1729.” 

Wie in dieſen Erbauungsfähriften, fo zeigt fi) Creutzberg 
auch in feinen bihterifhen Arbeiten ſichtlich als durch ben 
von Spener angeregten Geiſt befruchtet. Man reiht ihn deßhalb 
gerne auch in den pietiftifchen Dichterfreis ein, wie denn and 
eines feiner Lieder in bie 2. Auflage der Cöthniſchen Lieder. 
Köthen. 1738. aufgenommen wurde und Freylinghanfen ihn in 
feinem Geſangbuch mit 3 Liedern bedacht hat. Gleichwohl gehört 
er nicht zu den eigentlichen Pietiften. Während feines Nufent- 
halts zu Pfebelbah gab er feine in herzlihem Glaubenston ge- 
bichteten Lieder nebft andern Poefien gefammelt heraus unter dem 
Titel : | 


*) Neu herausgegeben von Ghriftlieb Jul. Heinersborf, Pfarrer in 
Moltheimen in Oftpreußen. Halle, bei Muͤhlmann. 1856. Mit einem 
Vorwort von Dr. Fr. Ahlfeld, welches derfelbe nach einer kurzen Chatak— 
teriſtik Creutzbergs mit ben köſtlichen Worten jchließt: „So gehe bemn 
bin, bu frommer, chrlicher Juriſt, und werbe noch einmal, was bu bei 
deinen Lebzeiten gewejen bift, geheimer Rath bei allerlei hoben Herren. 
Aber recht geheimer Rath, alfo, daß du ihnen auch alle Falten und 
Schlupfwinkel ihrer Herzen aufbedeft, und jo nöthiger Rath, daß 
oe alle Morgen und Abend, wenn's aud ſchon fpät ift, holen 
m en,” . 
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„Amabei Creutzhergs geiſtliche und andre erhauliche Poeſien, Lieber, 
Sonette und Epigrammata. Nürnb. 1720.“ Mit einer Widmung 
an ben NReichegrafen Ludwig Gottfrieb von Hohenlohe-fangenburg, 
bes fränfifchen Collegii Directorem. 

An dem Vorbericht jagt er, dieſe Lieber, bei benen es fih von 
ber allerfüheften Liebe Gottes, von ber Unſchätzbarkeit ber menſch— 
lihen Seele und ber Erbauung im wahren Ghriftentbum handle, 
jenen ſeit einigen Jahren bei unterjchieblihen Gelegenheiten nad 
und nach verfertiget. (So erfchienen denn auch ſolche von ihm be: 
reits zuvor, 3. B. in: „Süße Jelusliebe. Franff. 1704,“ und wahr: 
Iheinlib in einer noch frühern Ausgabe der zu Leipzig 1723 und 
hernach noch 1742 herausgegebenen Schrift: „Wahre Seelenrub in 
Jeſu Wunden oder Palfions:Andadhten.*) „Ie mehr die teutſche 
Boefie,” jagt er wörtlich weiter, „in ber Reinigfeit zunimmt, je rei- 
ner follte auch bamit —— werden, daß ſie vornehmlich zur 
—X Gottes und zur Erbauung des Nächſten gewidmet werden 
ollte.“ 

Unter feinen bier mitgetheilten 143 Poefien befinden ſich 21 
geiftliche Gebichte, meift im Sonetten- und Alerandrinerform, 46 
meift bloß vierzeilige Ueberichriften über Sprühe und Sonſtiges, 5 
Epigramme über ben Wahlſpruch: „Zu Gott meine Hoffnung” unb 
74 auf befannte Kirchen-Melodien gedichtete Lieder, unter welchen 
neben 1 2ob:, 1 Pfingft:, 1 Sterb- und 1 Abenbmahlslied 27 
Jefustieder, 10 Paffionslieder, 10 Lieder von Verachtung ber Welt, 
7 Sonntage:, 4 Morgen: und Abend:, D Buß-, 4 Troft: und 3 
Greuß-Pieber find. Weitere Verbreitung erlangten bavon: 

„Ah! wo foll ih Ruhe finden“ — Paffionslied. (Schon 

im Lobauer ©. 1725.) 

„Hahre fort mit Liebesihlägen" — Paſſionslied. Bereits 
zuoor im Freylingh. G. 1704 und im Wernig. G. 1712. Her— 
nah auch im Württemb. &. 1742 und fonft. 

„Lebt bu in mir, bu wahres Leben“ — Jeſuslied. (Das 
in ben neuern G.G. verbreitetfle Lied, 3. B. im Leipz. ©. 
1844, Pfälzer &. 1860.) 

„Meinen Jeſum willid lieben, hr foll mir eigen 
feyn“ — Jeſuslied. (Schon im Bubiffiner &. 1727 und 


fonft. 

„Mein Jefus if getreu, er ſteht in Noth mir bei" — 
(Depgl.) 

‚Weine nidht, Gott Tebet noch, ber bich Herzlich liebet" 
— GSonutagslied. Auf 16. Sonntag nah Trin. Luc. 7, 17. 
(Aud in Dr. Daniel8 ev. Kirchen-G. 1842.) 

„Wie wohl ift mir, wenn ib an dich gedenke“ — bas 
u. den Jeſusliedern. (Bereits zuvor fhon im Freyl. 

„Ber überwindet, ſoll vom Holz; genießen” — Paſſions— 
lied. Geſpräch zwiſchen Ghrifto und «einer glaubigen Seele. 
Ueber bas 2. unb 3. Gapitel ber Dlenbetung St. Johannis. 
— zuvor im Freylingh. ©. 1704. Auch im Porſt'⸗ 
ſchen ©. 
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Schlofer*), M. Lubwig Heinrich, geboren 7. September 
1663 zu Darmitabt, wo fein Vater, Philipp Schloßer, Confi: 
ftorialratb und Hof: und Stabtprebiger war. Als biefer am 
Mittwoch nad dem Aoventsfeft 1675 auf dem Sterbelager feinen 
Kindern zum Abfhieb den väterlihen Segen gab, rief er ihn 
al8 zmwölfjährigen Knaben zulegt mit den Worten herbei: „Was 
will denn diefer Joſeph?“ mas feine Mutter, Maria Judith, geb. 
Götze, ald AUnzeihen nahm, daß ihr diefer Sohn nod ein: 
mal am allermeiften Gutes thun werbe. Und fo geſchah es aud. 
Nachdem er unter kümmerlihen Umitänden als ein Haus: und 
Tiſchgenoſſe des Profeſſors Joh. Dan. Arcularius zu Gießen 
Theologie ftubirt und dann als Candidat 1686, in Frankfurt 
a./M., wohin er dem nun als Senior und Paſtor an St. Eatha: 
rinen bort angeftellten Wohlthäter nachgereist war,, den Stadt: 
geiftlichen im Predigen ausgeholfen hatte, wurde er 1687 an bas 
Pädagogium nah Darmjtabt berufen und 1692 fofort ald Eon: 
rector an bemfelben angeftellt. Zwei Jahre zuvor ſchon hatte er 
fih mit Maria Jakobea, geb. Walther aus Worms, die ihm 13 
Kinder gebar, verehlicht. Wider fein Vermuthen, aber ihm höchſt 
erwünfht, da er in feinem Amte von Widerfachern viele Ber: 
brießlichkeiten zu erleiden hatte, wurde ibm 1696 bie briefliche 
Nachricht zu Theil, daß er als Präceptor Primarius an bie 
zweite Glafje des Gymnaſiums in Frankfurt einftimmig ermwählt 
worden fey. Et ſah darin eine gmäbige Bewährung feines Wahl: 
und Leibfpruhs Ser. 18, 19.: „Herr, habe Acht auf mid und 
"höre die Stimme meiner Widerfaher” und nahm mit Freuden 
diefen Ruf an, indem er zu Anfang des Jahre 1697 nach Frankfurt 
zog. Hier kam er dann fehon im nächltfolgenden Jahr an Starke 
Stelle (. Bd. IV, 545) als Nahmittagsprebiger in Sachſenhauſen und 
Mittwochsprebiger im der Barfüßerfirde. Neun Jahre fpäter be: 
fam er die Montags: und Freitagsprebigt in der Barfüßerfirche 
und zulegt wurbe er noch Sonntagsprediger an St. Catharinen. 
Am 10. Sonntag nad Trin, 1723 hielt er in dieſer Kirche 





*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnop. Bd. IV, Herrnftabt. 1728. 
S. 433—438. — Fedderſen, se von bem Leben und Enbe 
gutgefinnter Menfcen. Halle. Bb. II. 1780. ©. 196. 
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ſeine letzte Predigt von den Thränen Jeſu und wenige Tage her— 
nach wurde er, nachdem er vorher ſchon mit Engbrüſtigkeit behaf⸗ 
tet geweſen, von einem Schlagfluß betroffen. Auf feinem Sterbe⸗ 
lager dankte er, mit Freutigleit dem Tod entgegenjehend,, daß 
Gott ihn fo reichlich tröfte, und fagte: „Ich habe eine ſaure und 
Ihwere Jugend gehabt und Gott hat mid) redlich durch's Thrä- 
nenthal geführet; jego aber ift meine Freude deſto größer; ich bin 
überfhwenglich voll Freuden und empfinde den Vorſchmack bes 
ewigen Lebens nicht Färglich, fondern reichlich. Gott erzeiget mir 
die Barmberzigfeit, daß ich nicht nur felig, ſondern aud fröhlich 
ſterbe.“ So hatte Gott Acht auf ihm auch al® er der Welt mußt 
Abſchied geben, wie er fih’8 in dem über biefen Wahlſpruch ges 
dichteten Liede erbeten hatte. Er ftarb fanft und felig 18. Aug. 
1723. Die Leichenprebigt hielt ihm M. Joh. Jak. Selig über 
diefen feinen Wahlſpruch Ser. 48, 19., indem er dabei vorftellte 
das „Göttliche Achthaben auf feine Knechte.“ 

Wir befiten von ihm 42 Lieder, von denen einige ſchon 
eingeftreut in der von feinem alten Gönner Arcularius mit einer 
Vorrede verfehenen Frankfurter Ausgabe der Crüger'ſchen Praxis 
pietatis vom Jahr 1693 und der größere Theil in feinem 
„Betfämmerlein. Frantf. 1700.” und bald nachher weitere mit 
diefen in befonderer Sammlung erſchienen, worauf fie nach fei: 
nem Tod fein Sohn und Amtsnachfolger gleihen Namens zum 
brittenmal und mit noch Weitern feiner Lieder vermehrt in den 
Drud gab unter demfelben Titel, wie das zweitemal bei jener 
Sammlung: 


Se Lob Gottes in bem geiftlihen Zion. Frankfurt a./M. 
724. 


Hier finden fi bie einer weitern Verbreitung fih-erfreuenden 


‚ Lieber : 


„Edler Geiſt in’s Himmels Throne” — Anrufung: bes _ 
b. Geiſtes. Ä 

„Hab Acht auf mi in aller Noth“ — über feinen Wahl: 
und Leibſpruch Jer. 18, 19. verfaßt mit bem Refrain: „Mein 
Bater, fo hab Acht auf mich“ und ber ev. Gemeinde in Frank: 
furt 1701 durch den Drnd in bie Hände gegeben, worauf das 
Lied auch im das von M. Selig mit einer Vorrede begleitete 
Frankfurter G. vom X. 1720 aufgenommen wurde. Auch mit 
.ben beiden andern im Hannover'ſchen G. 1740. 
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„Sorge bod für meine Kimber“*) — päterlide und müt: 
a Kr für bie Kinder. Mit 10 Strophen. (Pfälzer 
G. 1860.) 


ober nach ber Weberarbeitung unb Abkürzung im Berliner 
&. 1829 mit 5 Strophen: 
„Sorge, Herr, für unfre Kinder’ — (fo aub, nur wit 
——— der Schlußſtrophe des Oxiginale im Württemb. G. 
2). 








Englert**), M. Johann Matthäus, geboren 14. Januar 
1661 in ber fräntifhen Reichsſtadt Schweinfurt, wo fein Vater, 
Matthäus Nic, Englert, Stabtmufifus war. Bon dem Gymna— 
finm feiner Baterjtabt begab er fihb 1681 auf bie Univerfität 
Gießen, wo er zugleih aud Informator der Kinder bed Dr. ver 
Theol. Hanneden war. Nahdem er dann Magifter geworben war, 
gieng er auch noch nad Leipzig, um Garpzov und Rechenberg zu 
hören, und nah Wittenberg, wo Calov, Quenftebt und Joh. Fr. 
Meyer feine Lehrer waren. Hier und in Gießen, wohin er fih 
zulegt wieder begab, fieng er bann an, Borlefungen zu halten, 
bis ihn der Rath feiner Vaterftabt 1687 als Inſpector an bas 
Alumneum zu Shmweinfurt berief, an dem er dann ber Reihe 
nad bis zur Rectorftelle aufitieg, die ihm 1691 übertragen wurde 
unb ber er 17 Jahre lang in vühmlicher Weife vorſtand, bis 
er durch feine 1709 erfolgte Ernennung zum Diaconus in ben 
Kirchendienſt übertrat. Im J. 1715 wurde er dann Archidia— 
conus und im November 1725 Oberpfarrer und JInſpector des 
Gymnaſiums. ALS folder ftarb er, nachdem er kurz vorher noch 
im Gymnaſium zwei Unterrihtsftunden gegeben hatte, unerwartet 
Ihnell 24, Nov. 1732 an einem Sclagfluß in einem Alter von 
72 Jahren. Der Arhidiaconus Wirfing hielt ihm bie Leichen: 
prebigt über Nehem. 13, 31. unter dem Thema: „Ein erempla: 
Te 


*) Irrthümlich meift dem Johann Ludwig Schloßer,, fett 1741 
uptpaflor an St. Gatharinen in Hamburg (geb. 11. DM. 1702 zu 
t. Goar am Rhein, 1733 Diaconus an St. — + 7. April 
1754 daf.), zugeſchrieben. Bon biefem find bloß A Lieder befannt, bie ſich 
in einem unter bem Titel: „Entwurf 5. Wahrheiten, welde nad An: 
leitung ber Sonn: umb Feſttago-Evangelien (1742) öfientlich vorgetra— 
3.2. Schloßer. Hamb. 1742,” herausgegebenen Vrebigt-Jahrgang einge: 
ut finden und wovon blog einigermahen befannt wurbe bas Paffions: 
lied: „Sch ſehe Bid mit Beten bort vor beu Delberg treten” 
»2) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hyma. Bb. 1 Gotha. 1752. 
Stüd 2. ©. 53—55. 
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riſcher Kirchen⸗Engel mach den Requiſiten Luthers: Oratio, medi- 
tatio, tentatio.‘* | | 

In der Folge wurde fein ihm in ber Ehe mit Margaretha 
Barbara, geb. Beſſer, ‘geborner ältefter Sohn, Johannes, fein 
Nachfolger. | 

Neun Lieder von ihm finden fih in dem Schweinfurter 
G., das unter dem Titel: „Seelenserquidendes Harpfen-Spiel. 
1736.” in 5. Ausgabe erfhien. Die zwei verbreitetften unter 
benfelben find: 
er ſoll Jefus ruh'n in mir” — Sonntagslieb. 

„Gedenfe mein, mein lieber Gott, im Bellen” — Nehem. 

13, 31. (Auch im Bair, G. 1854.) 

Greding*), Johann Ernft, geboren 30. Juni 1676 zu 
Weimar, wo fein aus Hannover ftammenber Dater, Rudolph 
Greding, als Chirurg lebte. Ex ftubirte zu Jena und wurde 
4696 Informator bei dem damaligen gräflich Hanau'ſchen Kammer: 
und Gonfiftorialrath Hanbwerd in Hanau, deſſen Tochter er hernach 
beirathete, als er 1698 Rector der lutheriſchen Schule in Hanau 
geworben war. Dieſem Schulamt hat er mit aller, hriftlichen 
Treue zwanzig Jahre lang vorgeftanden unb mwährenb ber Ver: 
fehung befjelben erhielt er im %. 1716 ven Faiferlihen Dichter: 
lorbeer, obwohl fein Sinn viel mehr nad jenen „Kränz und 
Kronen” fand, melche die ewige Liebe im Vaterhaus drüben aus: 
theilt und wovon er im letzten Vers feines Kernliedes: „Der am 
Kreuz ift meine Liebe* fo herrlich gefungen hat. . 

Am 417, Juni 1718 vertaufchte er das Schulamt mit dem 
Predigtamt, indem er an diefem Tag, dem 5. Trinitatisfonntag, 
durch den Superintendenten Breithaupt als Pfarrer in dem zur 
Infpection Babenhaufen gehörigen Flecken Altheim und Harperts- 
haufen. bei Dieburg im Gebiet des Grafen Johann Reinharbt von 
Hanau vorgeftellt wurde. Dreißig Jahre lang war er biefer 
Gemeinde als guter Hirte vorgeftanden, ald er in Einer Kürze 
nach emer bio Halbtägigen Krankheit am 13. April 1748 durch 
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den - Tod, meggjerafit wurde. Am Grünbonnerftag und Gharfreitag 
hatte der zweiundfiebenzigjährige Greis feiner Gemeinde, noch non 
„ben am Kreuz“ prebigen bürfen, ba erkrankte er am jtillen 
Samftag und ftarb noch in ber Nacht vor dem anbrechenden fröß: 
lihen Oſterfeſt zwiſchen der zehnten und eilften Stunde. Am 
britten DOftertage, dem 46. April, Hielt ihm Pfarrer Lank von 
Sidenhofen die Leichenprebigt über den von ihm felbit erwählten 
Tert 1 Cor. 2, 2. und ftellte daraus vor: „das befte Wiſſen 
eines rechtſchaffenen Lehrers.” Seine Nachkommen lebten nod 
längere Zeit in Schaafheim. 

Es find von ihm nur bie zwei erfimal® in dem von dem 
gräflich Hanauifchen Oberhofprediger Dr. oh. Gerhard Meufchen 
unter dem Titel: „Hanauifches fingendes Zion“ im Jahr 1723 
beforgten Hanauer Gefangbud*) erſchienenen Lieber bekannt: 


„Deram Kreuz ift meine Liebe, und fonft nichts in dieſer 
Welt? — Baffionslieb über Agnatii Wort: „amor meus cruci- 
fixus.° (Im Württemb. G. 1742 und 1842.) 

„Wer zu Gottes Tifhe geben und den Glauben flärfen 
will” — Abenbmablelieb, 


Lehmns**) (Lehm), Johann Adam, geb. 2. Jan. 1707 
in Rothenburg an der Tauber, wo fein Großvater, Johann 


*) In demjelben finden fi auch Lieber von einem andern Hanauti- 
Ihen Dichter, dem Conſiſtorialrath und Dberpfarrer in Babenbaufen, 
Lorenz Wilhelm Erank, geb. 6. Nov. 1674 zu Marftbreit am Main. 
Bon der Hofpitalfchule in Nürnberg bezog er 1692 die Univerfität Wit- 
tenberg und wurde dann 1695 Pfarrer zu Rotenbau und Fuchſtatt im 
Ochſenfurter Sau, von da zu Frübftodheim bei Kitingen und 1712 be: 
vief-ihn Graf Philipp Reinhard von Hanau nah Babenhbaufen, wo er 
zugleih Inſpector der Babenhaufer Diöcefe war und nah 3Ojähriger 
treuer Dienftleiftung 16. Mai 1742 ftarb. Er gab auf Beranlaffung ber 
verwittweten Gräfin Charlotte Wilhelmine von Hanau zu Babenbaufen, 
geb. Herzogin zu Sadjen, ein „Wittwen:Gebetbud. Hanau. 1717.” ber: 
aus, in welchem fi unter andern Liedern auch mehrere eigene befinden. 
Sein verbreitetftes Lied ift; 

„Hab Dank, mein frommer Gott“ — allgemeines Gebet um 
geiftlihe und leiblihe Wohlthaten. | 
Irrthümlich wird ihm gewöhnlich das Salomo Frand zugehörige Lieb: 
„AH halte Gott in Allem jtille* zugefchrieben. 


*) Quellen: Reichthum göttlihen Segens über eine lang blühende 
zen am 13. Aug. 1784, dem zärtlich treueften Vater J. A. Lehmus, 
up., am Jubelfeſt gewidmet von deſſen beglüdter und banfbarer Ya: 
milie. Rothenb. 1784 (verfaßt von deſſen Älteftem Sohn, Johann Georg 
Lehmus, Diac. zu St. Jakob im: Rothenburg). — Eine Rebe, ber Feier 


} 
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Zeorg, von 1676-1707 als Prediget im großem Segen gewirkt 
atte, und fein Vater, Wolfgang Friedrich, feit 1685 Lehrer und 
päter Rector am Gymnaſium war. in‘ Breslauer Bürger, 
jafob Lehms, der zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts in 
Rothenburg einwanderte, ift der Stammvater. Seine Mutter, 
Sophie Marie, geb. Hartmann, ftammte aus einem vieljährigen 
hrenwerthen Rothenburger Predigergefchleht. Als nun der Vater 
m 3. 1716 ftarb, murbe der neunjährige Knabe zur Erleichte⸗ 
rung der bedrängten Mutter in das Alumnat aufgenommen. Den 
beilfamften Einfluß auf ihn übte die ihm ſtets umgebende und 
noch bis zum Jahr 1747 am Leben bleibende Mutter, denn fie 
war ein Mufter der Standhaftigfeit und eines unerſchütterlichen 
Gottvertrauend. Der mittlerweile zum Jüngling herangewadhfene 
Sohn bezog nun bie Univerfität Jena, wo er unter der befondern 
Auffiht des Dr. J. Buddeus Theologie ftubirte. Darnach brachte 
er feine Candidatenzeit 51/, Jahre lang im Haus feiner betagten 
Mutter zu, bis er im feinem fiebenundzwanzigften Lebensjahr, 
10. Aug. 1734, Bfarrer zu Shedenbad wurde, worauf 
er ih dann mit Marie Sophie, einer Tochter des Rothenburger 
Senators Bezold, die er nur immer feine — Bezoldin“ 
nannte, verheirathete. 

Noch vor Ablauf eines Jahre jedoch wurde er auf das 
Diaconat an der Hofpitalfirhe zum 5. Geift nah Rothen: 
burg berufen; 1745 wurde er dann Paſtor an biefer Kirche 
und 1754 Befperprediger an St. Jakob, wodurch er zugleich 
Sik und Stimme im Eonfiftorium und Scholardat erhielt. Da 
raffte ibm am 18. April 1756 der Tod bie treue Gehülfin des 
Lebens weg, die ihm ſechzehn Kinder geboren hatte, von welchen 
fieben noh am Leben waren, für deren Erziehung er nun allein 


zu forgen hatte bei mühevollem Amt und ausgedehnter Seelforge. 


Es ift noch eine Trauerode, „ber Tobesader” betitelt, vorhanden, 
die er ihren Andenken gefungen hat. Im %. 1762 wurde ihm 


eines Familien-Bereind gewibmet und zur Erinnerung an frohe Tage im 
Wildbad zu Rothenburg vom 15. Aug. bis 3. Sept. 1833 beftimmt, 
Marfibreit. 1833 (verfaßt von dem Sohn des Älteften Sohnes, — 
Albr. Lehmus, Stabtpfarrer: in Rothenburg). 
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die laſtvolle Superintendbentur übertragen, bie er mit Auf: 
bietung aller feiner Kräfte 26 Jahre lang verwaltet Bat. 
Bon gejegnetem Einfluß war feine Wirkſamkeit nit bloß als 
Borftand des Kirchen: und Schulweſens, wo er namentliid Er: 
bauungebüder, Seileriſche Catechismen, auch Oefangbüder im 
Gang brachte; er war auch ein erjchütternder Bußprebiger und 
treuer Seelforger. Als er im Jahr 1773 fein vierzigftes Amts: 
jahr antrat, feßte er eine Denkſchrift zum Preis der unverbienten 
Güte Gottes auf, worin er unter Anderem über feine Lebensfüh- 
zung fi folgendermaßen ausſpricht: „AL Waiſe jollte ich zur 
Demuth, Selbftverleugnung und Gebuld erzogen werden. Und 
biefer Charakter bat mir bei Arbeitjamleit und Mäßigfeit am 
glüdlichjten durd die Welt geholfen. Durd das Mumneum und 
die Akademie hat die göttliche Güte mich mit unverlegtem Gewiſ— 
jen und geſundem Leibe, wie glüdlih! durchgeführt. Bis auf 
dieſes vierzigite Amtsjahr habe ich keine Predigt Krankheit wegen 
von mir wälzen dürfen. Den mir unüberwindlih geſchienenen 
Berluft meiner feligen Ehegattin, auf die ih mid in der Ewig— 
feit freue, hat mir Gott überftehen helfen. Nach einer ſolchen 
Sattin date ich nie an eine zweite Ehe. Gott behalte meine 
Kinder nur in meinen Grundſätzen der Demuth, Sanftmuth, Ge: 
wiſſenhaftigkeit, Arbeitfamkfeit, Genügſamkeit und Mäßigkeit, fo 
werden fie Gemüthsruhe, äußerlichen Frieden und ein gefundes 
Alter finden. Jetzt erwarte ich in voller Gemwißheit der göttlichen 
Erbarmung und des Heild in Ehrifto den Ausgang meiner Ge: 
ihäfte und Tage, jo wie man nad einem langen und heißen Tag 
ben Abend erwartet, und hoffe meine Sterblichkeit jo leicht abzu- 
legen, als ih mich nad jedem Arbeitstag entkleive und zur Rube 
lege.“ Es waren ihm jebody noch dreizehn Jahre vergönnt, das 
Bute zu ſehen im Lande ver Lebendigen. Bis zu feinem 78. 
Jahr Konnte er feine Amtspflicten bei ganz gleihen Gei— 
jtesfräften kräftig erfüllen, und er durfte auh noch am 10. 
Auguft 1784 den feftlihen Tag feiner fünfzigjährigen Amtsfüh— 
rung unter allgemeiner Theilnahme der Bürgerſchaft, die mit 
großer Berehrung und Liebe an ihm bieng, feiern. : Sn den leb- 
ten zwei Jahren feines Lebend wurbe er jedoch fehr leidend und 
körperſchwach. Dennoch ließ er ſich nicht abhalten, noch vom 
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Krankenbett aus Beichte zu halten; fein Geiſt blieb immer heiter 
und kraftig. So reifte er denn vollends unter ber Hitze körper⸗ 
licher Leiden Hang für die felige Ewigkeit aus, in die ihn ber 
Herr am 13. Febr. 1788 abrief. Er Hatte ſelbſt alle Anorb: 
nungen zu feiner Begräbnißfeier bis auf's Kleinfte Hinaus aufge: 
geichnet und babei alles Gepränge unterfagt. Wie fehr er ſich 
nah ber Grabes- und Himmeldruhe in feinem Alter gefehnet, 
davon bat er in einem ber legten Lieber feines Lebens ge: 
jungen : 

Es naht mein freubenvollftier Tag, 

Da ich entbunden werde. 

Gott läßt mir manden Frohndienſt nad, 

Sie öffnet fi, die Erde, " 

Die mir ba, wo mid Niemand flört, 


Den allerfänfften Schlaf gewährt 
Im fiherften Gewölbe. 


Mein König! bir hab ich gefröhnt, 
Zwar nicht wie Paulus ftritte, 
Der, glei zum Leiden angewöhnt, 
Auch Schmach und Martern Mitte: 
Doch fo, wie du mid ftark gemacht 
Und wie bu meinen Lauf bedacht 
Durch eine Zahl von Jahren. 


Auf dich hab ich allein gebaut, 
Wie froh mit deinem Walten! 
Das Kleinod, das du mir vertrat, 
ab ich bie jetzt behalten. 
er Glaube, der Dich feit umſchlingt, 
Die Ehrfurcht, die div Lieber fingt, 
Bleib auch mein lehter Odem. 


Nun ftrebt mein Geift mit vollem Lauf 
Zu der Gerehten Wohnung. 

Du Selbft, Erlöſer! hebſt mich auf 
Und fagft mir von Belohnung, 

Bon einem Kranze, ber mir grünt, 
Den meine Schwachheit nie verdient, 
Den bu mir ſelbſt gewunben. 

Er war ein frudtbarer Dichter voll Geilt und Kraft und 
ſchlagenden Gedanken. A. Knapp jtellt ihn PH. gr. Hiller (j. 
S. 107 ff.) an die Seite, fofern er, wie diefer, das göttliche 
Wort fo vielfah befungen, und meint, Lehmus Habe zwar mit 
gewaltigerer, oft genialer Kraft fait die ganze Bibel in Verſe ger 
bracht, Habe aber die richtige Weisheit Hillerd nicht gehabt, ſich 
fo Törnig und gebiegen ‚zw faflen, wie er. Anderswo ſpricht er 
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ihm gar mit Luther und Klopitod den Moleräflug zu, Was aber 
die Form und Sprache feiner Lieder betrifft, fo fehlt es ihnen 
fehr an der Zeile, die Ausdrucksweiſe ift oft zu plump.-unb ſchwer⸗ 
fällig oder viel zu Hoc über dem Bolkston, das Anſchließen an 
die einzelnften Züge der biblifchen Geſchichten und das Anfpielen 
an bie und jene minder befannten Perſonen, Einrihtungen, Orte 
ber h. Schrift ift Häufig im Uebermaß und Eis zur Unverftänd- 
lichkeit und Gefhmadlojigkeit angewandt. Deßhalb haben fie auch 
faft gar feinen Eingang in öffentliche G.G. gefunden. Erſt 4. 
Knapp, der 50 Ueberarbeitungen von Lehmus Liedern in feinem 
„Liederfhag“ vom %. 1865 darbietet, hat die Edeliteine zu faſ— 
fen und die goldenen Nepfel in filberner Schaale zu reichen ge— 
wußt. Wenn irgendwie, fo trifft bei Lehmus Liedern und ber 
Art, wie fie von Knapp nun überarbeitet worden jind, die 
Wahrheit feines Ausſpruches (Liederfhap. Ausgabe I. Vorrede 
XV) zu: „oftmals fchläft der zarte oder erhabene Geift alter 
Lieder unter miflungener Spradform wie in einer Puppenhülle, 
woraus, wenn fie naturkräftig gelöfet wird, ber Schmetterling fi 
mit glänzenden Ylügeln emporſchwingt.“ 

Die Liederwerke bes Lehmus, in denen fi feine 650 
Lieder vorfinden, find folgende: 


1. „Davids Pfalter vor bas Afrael nach dem Geifte ober neues voll- 
ftändiges chriftl. evangeliſches Gefangbuh aus dem alleinigen gött- 
lihen Lieder: Schage: der ehmals blühenden rechtglaubig-Jüdiſchen 
Kirche, zu um fo mehrerer und leichterer Benügung für ee bie 
ihre Privat-Erbauung ſuchen, in bie gewöhnliche Lieder: Abtheilungen 
gebracht und in- bie allerbefanntejten Melodien geſetzt. Rothenburg 
ob der Tauber. 1762.” Mit bem Motto Pſalm 119, 54. und einer 
Widmung an alle Glieder ber Rothenburgifchen Gemeinde, weil die: 
ſes G. zur Einführung in der Marienfapelle ftatt ber lateinifchen 
Palmen und Antiphonien beflimmt war. 

Diefes Davidifhrevangelifche &. enthält 192 Pfalmlieder in zwei 
Theilen,- einem hiſtoriſch-prophetiſch- und dogmatiſchen und einem 
moralifte und einem afcetiichen Theile. Hier von feinen beften 

Liedern: 
„Ergreife nun dein Harfenſpiel“ — Ri. 92. Abenblieb. 
(Am Württemb. ©. 188 
„Herr! allwifjend und allſehend“ — Pfalm 139. Got: 
 te8 Allgegenwart. (Im Wirttemb. ©. 1842.) 
„Shide dich, erwedte (erlöste) Seele" — Pſalm 146. 
Borzug der göttlihen Hülfe vor der menſchlichen. 

„Wenn mid mein guter Hirte führt" — Pſalm 23. 
Süßigkeit in ber Gemeinihaft Jelu. 

„Wo .der Herr bass Haus nit bauet“ — Pjalm 127. 
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F 30) Haus-Stanbe umb KindersZudt. (Im Württemb. 
„Wo Gott ein aus nicht felber bauet“ — Palm 127. 
— Im Württemb. G. 1842 und Pfälzer G. 
„Zürne' nicht auf freche (ſtolze) Sünder“ — Palm 37. 
— > — gegen Böſe und Fromme. (Im Württemb. 


2. Jeſus in mehr als hundert Liedern auf ale Sonn-, Felt: und 
Feyertage ded Jahre, aus beren Evangelien, zum Vorgang 
einer beijern Verwendung biefer unferm Gott und ewibme⸗ 
ten Tage, beſungen von J. A. Lehmus. Rothenburg. 1 —* 

In der Vorrede vom Ende des Jahrs 1765 fagt er von biefen 
für bie erg | beitimmten Liedern: „ihre ſämmtlicher In- 
halt ift Jeſus alleine; diefer unjer Gott und Erlöjer, unfer König 
und unver Seelen Bräutigam, ber billigfte und würdigſte Gegen» 
fand aller unſrer Betrachtungen, jowie unſres Glaubens und unjrer 
Liebe und Lobes und Anbetung, über dem am vortheilhafteften alles 
vergefjen wird, und zumal an feinem Tage Alles vergefien werben 
fol, zu deſſen Füßen. zu figen und befjen Füße mit Thränen zärte 
liher Andacht zu negen, die ſchönſte Pofitur, der glüdlichfte Seelen: 
Zuſtand und die befte Verwendung ber Lebenszeit ift.“ 

Es find 108 Lieder unb unter biejen: 


„Deiner Ofern Sonne! aller Himmel Wonne“ — 
Duafimobdogeniti. Joh. 20. Holber und überzeugender Anblid 
bes erſtandenen Jeſu. 

„Du ziehſt mit deiner Gnabe* — Gedächtnißtag der Rothen- 
burger Reformation. Lätare. 1544. Job. 6. 

"7 F ben A legten Strophen in Knappe evang. ©. 


„&rlöfer! dein Erbarmen” — Reformationsfeftlieb. 
„Einer if der gute Hirte" — Pfingft-Dienftag. Joh. 10, 
Jeſus der einzige Weg und Thür zum Leben. (In Knappe 
‚ evang. G. Leipz. 1855.) 
„Erifterfanden, ber fein - Blut vergoffen* — DOfterfeft. 
518558 Jeſus vom Grabe erftanden. (In Knappe evang, 


3. „Jefus in 365 Oben und Liedern aus benen fäümtliden 5. 

Hriften U. und N. Teftamentes befungen und angebetet. Ein 
Handbuch für alle Tage des Jahrs. Rothenb. 1771,” 

Schon in ber Vorrede zu Nr. 2. hatte er in Ausficht geftellt, daß 
er auch für bie 300 Werktage bes Aahrs Jeſuslieder aus bem 
Ihönften Schriftitellen liefern wolle, und das gejchieht num biemit 
für alle Tage des Jahrs, indem er ben Stoff für feine Lieder, mit 
Ausnahme der bereits behandelten Pfalmen und Pericopen, allen 
Büchern der h. Schrift, wo aud nur im entfernteften eine Hindeu— 
tung, ein Vorbild oder eine Weiſſagung auf elum zu finden war, 
entnommen bat. Gr fieng bieje Lieber in feinem 60. Lebensjahr, 
aljo 1767, zu dichten an und verorbnete in feiner Begräbnißord— 
nung, baß Matt Errichtung eines Grabmonuments biejed Andachts- 
buch in 600 gebundenen Eremplaren an bie Gemeinde ausgetheilt 
werben jolle. Hier: | 
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„Größter Morgen, ben bie Erde* — FJeſu Auferſtehung 
Matth. 28, 1. Auf den 14. September. 

„Bater ber Ewigkeit, Erbfohn der Liebe* — Jeſu Kick 
allergrößeft und allerwunderbareft in Seinem Leiben. Job. 13. 
Mit 10 Strophen. 

oder in ber Ueberarbeitung bes Württemb. G.'s. 1342: 

„Zen, du Sohn ber unendliden Liebe*. 

b. In Mitteldeutfhanbd. 

Weiffenborn*), Dr. Johannes, ein Thüringer, auf 
Siglig im Eiſenberg'ſchen Amte Kamburg an der Saale, wor 
21. Nov. 1644 geboren wurde, In Naumburg erhielt er fein 
Borbildung unter Nector Coler und 1665 bezog er die Univerj: 
tät Jena, wo er im Auguft 1667 Magifter wurde. Seine er 
Anftelung erhielt er 1672 als Rector an der evangelifchelutberi: 
ſchen Schule zu Shmalfalden**), wo er fi verbeirathet 
mit Anna Sabina, geb. Horn, und von wo er dann nad eili: 
jähriger treuer Dienftleiftung 1683 als Director de8 Gymnafium: 
nah Hildesheim berufen wurde. Am J. 1691 trat er zum 
geiftlihen Amte über, indem er den Ruf als Oberpfarrer an te 
Predigerfirche und Inſpector des Gymnaſiums in Erfurt am 
nahm. Neun Jahre hernach wurde er, nachdem er ſchon im 
März 1692 die theologifhe Doctorwürde von da erhalten hatte, 
im Frühjahr 1700 nah Jena berufen al® Superintendent und 
Profefjor der Theologie und Sachſen-Eiſenach'ſcher Kirchenrath. 
Bald aber nad feiner Ankunft erkrankte er und ftarb 20. April 
1700, die Leihenpredigt hielt ihm der Superintendent Mid. 
Züllich über Joh. 14, 19. Sein gelehrter Sohn, Jeſajas Frie- 
brih, wurde jpäter fein Nachfolger in Jena. 

Er gab heraus: „Schmalkaldiſches kernhaftes Gebethus, 
nebjt allerhand geiftreichen Yebensregeln. 1706.* In diefem 1716 
wieder aufgelegten Schmalfaldifhen ©. findet ſich fein jchänes, 
weit befannt gewordenes Lieb: 





*) Quellen: M. Heint. Pipping, memor. theol. Decas IX. 
Lips. 1707. ©. 1433—1440. — Casp. Zeumeri vit. Prof. theol. 
Jenensium. ©. 252. 

») Zu gleiher Zeit war mit ihm in Schmalfalben Iutherifher Gar: 
tor Johann Caſpar Werner, geb. 16553 zu Herrenbreitungen, get. 1717 
als Pfarrer in Barchfeld, einem Dorfe bei Salkungen, welcher das im 
Schmalkaldiſchen ©. 1722 befindliche, vor Alters wohl befannte Sterke 
lied verfaßt hat: 

„Ich begehr niht mehr zu leben“ — Hiob 7, 16—21. 
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„Wunder lich iſt Gottes Schiden" — Troft aus Jeſaj. 28, 29. 
Gedichtet um’8 Jahr 1680, als feine Fran in Schmalkalden tödtlich 
krank Tag (14 Str.), mit Hinzudichtung einer weitern Schlußftrophe: 
„Nun, mein Jefu, ſey gelobet“, als fie wieder genefen war. Bereits 
gedrudt im großen achtbändigen Leipz. G. mit Vorwort von 9. 
Günther. 6. Band, Anhang. 1697., fowie in Züehlens Darmſt. ©. 
1698 und im Freylingh. G. 1704. 


3ihn*), M. Johann Friedrih, ein Hennebergifher Dich: 
ter**), geb. 7. Sept. 1650 in Suhle. Er ftubirte in Leipzig 
und hernach in Wittenberg, wo er 1675 Mägifter wurde, Pier 
Jahre hernad) wurde er als Rector in feine Paterftadt berufen, 
wo er dann 1690 Diaconus und 1708 Arhidiaconus wurde, 
ald der er daſelbſt 16. Yan. 1719 ftarb, 

Fünf Lieder von ihm finden fih im Schleufing’fhen ©. 
1692 (1717. 1719), von welden weitere Verbreitung fanden: 


‚Gott lebet noch! Seele, was verzagft bu doch?“ — Troft aus 
Ser. 10, 10. Gebichtet von ihm als Rector in Suble 1682 mit 


*) Quellen: 6. Ludovici de Hymnis et Hymnopoeis Henne- 
berg, ©. 47. — Joh. Georg Ed, biogr. und liter. Nachrichten von ben 
un im churtſächſ. Antheil der Grafſchaft Henneberg. Leipz. 1802. 


* Noch ein anderer Hennebergiſcher Dichter iſt gelegentlich zu er— 
wähnen: 

Dr. Chriſtoph Sonntag, Superintendent in Schleuſingen 1685— 
1690. Er wurde geb. 28. Jan. 1654 zu Weyda im Boigtland, 1674 
ae in Sena, 1675 Pfarrer in Oppurg, von wo er 1680 auf Em— 
pfehlung bes Veit Ludw. v. Sedendorf nah Schleufingen fam. Von da 
wurde er als erfier ‘Profeflor der Theologie und. Antiftes 1690 an bie 
Univerfität Altdorf berufen, wo er als joldher bie erften Doctoren ber 
Theologie creirte und 6. Juli 1717 ftarb, nachdem er Sonntags zuvor 
noch gepredigt und ſolche Predigt in bebeutungspoller Weile mit Melij- 
ſanders Sterbelied: „Herr, wie bu willit, jo ſchick's mit mir“ beſchloſſen 
hatte. Ein ftandhafter Qutheraner, der zu fagen pflegte: ..Quo propior 
Luthero, eo melior Theologus.‘* Bon feinen Liedern, die in Chr. fr. 
Gonows bimmelflammendem Jeſuslob. Wittenb. 1704. fich befinden, er: 
langten weitere Verbreitung: 

„Sefum Tieb ih ewiglich“ — mit Jeſu verbundene Liebe. 
„Seht auf, ihr Menſchen, Gottes Sohn" — Weyhnachtlied. 
(Auch im Freylingh. G. 1714.) 
Irethümlich wird ihm auch das Conow zugehörige Lieb: „Wer Jeſum 
bei fih hat, kann fefte Reben, wird aufdem Unglüdsmeer 
niht untergehen“ zugefchrieben. 
Vgl. J. G. Ed, biogr. und liter. Nachrichten. Leipz. 1802. 
©. 71. 
Pr 27° 
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bem Refrain: „Seele, fo bedenle doch: lebt body unfer Herr Gott 

nod.* (Auch im Freylingh. G. 1714.) 

„Meine Zeit ifi nun ans — Gterbelieb. SJefaj. 38, 10. (Im 
Schweinf. &. 169 irrthümlich dem M. Job. Heinr. Cramer zuge: 
ſchrieben.) 

Sranck*) (Frande), Salomo, ein Thüringer, wurde in 
Weimar geboren 6. März 1659, Seine Eltern waren der Kam: 
merjecretair Jakob Franck dafelbjt und Dorothea Maria, geb. 
Brandes. Er fand nad vollendeten Studien feine erite, übrigens 
nicht näher befannte Anjtellung in Zwidau, dann fam er im jei- 
nem breißigjten Jahr, 1689, als gräflid Schwarzburgifcher Regie: 
rungsfecretair nad Arnjtadt und von da 1697 als Fürſtlich 
Sähfifher Regierungs- und onfijtorialfecretair nad Jena. 
Späteftens im Jahr 1702 wurde er von dem Herzog Wilhelm 
Ernit, einem gar frommen und glaubenseifrigen Fürſten, deſſen 
Wahlſpruch war: „Alles mit Gott“, als „gefamter Oberconfi- 
ftorialfecretair* nad Weimar berufen, wo er zugleich die Biblio: 
tbefarjtelle, von der Georg Neumark vor 20 Jahren nad dreißig: 
jähriger Beforgumg abgetreten war (Bd. IH, 415 f.), bekleidete 
und das herzoglicde Münz⸗Cabinet verwaltete und wie fein Bor: 
gänger Neumark der Hofpoet war, indem er als treu ergebener 
und dankbarer Diener feinen Fürften und Gönner, ben er mit 
Recht „die Amme der Kirchen, den Pfleger der Gottfeligkeit, den 
Schild der reinen Lehre“ nennen konnte, und jedes freubige ober 
traurige Ereigniß in deſſen Familien- und Regentenleben durch 
viele Oelegenheitsgedichte feierte, Nicht bloß nah dem Willen 
feined Herzogs, der von allen feinen Dienern verlangte, daß fie 
wie er vegelmäßig zur Kirche giengen und jelbft täglich die Bet: 
ftunden beſuchen, übte er fleißigen Gottesdienſt, es war ihm 
dieß von jeher Herzensſache, und je länger je mehr wurbe fein 
göttglaubiges Gemüth in der Kreuzfchule vollbereitet, gefräftiget 
und gegründet zum ewigen Leben. Denn er hatte gar viele 
ſchmerzliche Verluſte feiner liebften Angehörigen zu erleiven. Der 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnop. Bd. I. Herrnftabt. 1719. 
S. 287 ff. und Anal, hymn, Gotha. Bd. I. 1752. Stück 6. S. 44—50. 
— Dr. J. 8. Schauer, Pfarrer in Wenigenjena, Sal. Jrands geifl. 
Lieder, mit Anmterfungen und einer Lebensbeſchreibung und Gharatteriftif 
bes Dichters begleitet. Halle. 1855 (in Wild. Schirds geiftl. Sängern). 
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Reihe nach ftarben ihm Bater und Mutter, bie ältere, mit einem 
Hofrath Schäffer zu Arnftadt und Sondershauſen verehlichte 
Schweſter, die er feine „Tabea und gütige Wohlthäterin“ nennt, 
feine „im Leben herzliebjt gewefene Berlobte”, Eva Elifabethe 
Reinhold, und ald er bann mit einer gebornen Geiffart fidy ver: 
eblicht hatte, brei oder vier Söhnlein, wodurch er bei Zeiten Mofe 
nachbeten Iernte: „Herr, Lehre uns bedenken, daß wir fterben müf- 
jen, auf daß wir Mug werben“, fo daß er feine „täglichen 
Sterbensgebanten“ in einem Liede zufamenfaßte des Inhalis: 
„Ih weiß, ed wirb mein Ende fommen”, aber aud in 
der Gottgelafjenheit geübt und verftärft wurbe, und nur um fo 
begieriger im Chriſto Jeſu das ewige Leben ergriff und fo aud) 
zum Wahliprud die Worte erwählte: „non est mortale, quod 
opto, was ich wünfche, ftirbet nicht”, und darüber das feinen 
ganzen Sinn darlegende Lied fang: 


Das, was ich wünide, ſtirbet nicht, 
Es muß in Ewigfeit beftehen; 
Obgleih die ganze Welt zerbricht, 
Obgleich die Himmel untergehen. 
30 hoff auf das, was Gott verſpricht; 

as, was ich wünſche, flirbet nicht. 


Das, was ih wünſche, ftirbet nicht, 

Es if Bott felbft, der mein Ergößen, 
Das höchſte Gut, das ſchönſte Licht, 
Der größte Schaß, der nicht zu jchäßen. 
Obgleich der Tod mein Herz zerbricht, 
Das, was ich wünjche, ſtirbet nicht, 


So ftarb er denn aud in guter chriftlicher Faſſung, mit 
Grab und Himmel, Tod und ewigem Leben wohl vertraut im 
66. Zahre feines Lebens am 11. Juli 1725, Sein Peichenbe: 
gängniß, bei dem über den von ihm felbit erwählten Tert Luc. 
10, 20. geprebigt wurbe, fand am 14. Juli jtatt. 

Er gehört zu den beften unb fruchtbarften Dichtern biefer 
Zeit. Schon als Nüngling wurde er Mitglied der fructbringen: 
den Gefellfehaft unter dem Namen „der Treumeinende“ und trat 
als ſolches in feinem 26. Lebensjahre bereits mit der eriten 
Sammlung ven geiftlichen Poeſien hervor. Er hatte in diefer 
Geſellſchaft gelernt, die ihm wirflih in reichem Maße angeborne 
Dichtergabe durch das Studium alter und neuer Dichter meiter 
auszubilden. Unter den letztern waren vornehmlich Joh. Rift 
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und fein Landsmann Georg Neumark, dem er bann auch im Amt 
nachfolgte, feine Mufterbilder, und wenn er auch benfelben an 
Geift und Talent nicht gleich Fam, jo übertrifft er doch den leßtern in 
ber reinen, wohl fließenden Sprade und Fertigkeit im Versbau, 
die er Rift abgelernt hat, und beide zufamen in dem durchſchnitt— 
lih populäreren, zum unmittelbar praftifchen Gebraudy beim Got- 
tesdienfte ſich befjer eignenden, gefunden, ſchlichten, Tebensfräftigen 
Sprahausbrud, der oftmals ſich bei Rift im gezierte Ueberſchweng— 
lichkeit und bei Neumark in trodenes Breittreten der Gedanken ver: 
liert. Er hält fih auch bei aller gefühlvollen Innigfeit und war: 
men Begeifterung mehr objectiv, als fubjectiv und reflectirend;, 
hriftlich praftifch find feine geiftlichen Poefien durchaus. Dabei 
liebte er, wie faft ein Anderer vor ihm und nad ihm, feine 
Hauptgedanten, die ihn am meiften das Herz bewegten, in: Be: 
fraind auszubrüden, die er bald zu Anfang, bald zu Ende einer 
jeden Strophe, bald an beiden Drten zugleich anbrachte. Auch 
verftand er es trefflich, in Förniger Weife Gegenfäbe gegen einan: 
ber zu ftellen und in figürlicher Rede das Sinnliche in's Geift: 
liche umzudeuten. Der Oberbhofprediger und Conſiſtorialrath Job. 
Kleß“), welder die Hauptfammlung feiner Poefien 1711 mit 
einem Empfehlungsgedichte eingeleitet hat, rühmt darin Francks 


w 


*) Bon ihm hat fich noch das einzige ſchöne Trofllied in den G.G. 
erhalten: 

„Gott kann's nicht böfe meinen” — gedichtet über biefes jein 
Symbolum. Erſtmals gebrudt in der von ihm 1701 berausgene- 
benen „Kleinen Weimariſchen Bibel“ und dann jchon in’s Gothaiſche 
G. 1706 und in’s Freylingh. &. 1714 mit bejfonderer Melopie 
aufgenommen. 

Kleß, Johann (mit Andreas, wie Köcher angiebt), wurde 2. Mär; 
1669 als ber Sohn des Pächters Martin Kleß auf dem abeligen Gute 
Polenska im Fürſtenthum Zerbſt geboren. Er bezog 1688 mit nur zwei 
Thalern und etlichen Groſchen in der Tafche die Univerfität Witterrbera, 
und als er um bie Kaftenzeit 1691 von ba fid auf die Univerſität Leip— 
zig begeben wollte, rettete ihn der Herr aus fchweren Todesnöthen in 
dem fogen. Pifterizifhen Bach, als er bei hohem Wallerftand ber Elbe 
bes Nachts im Poftwagen daſelbſt fahren mußte. Die Pferde waren ſchon 
untergefunfen und nur ein alter Holzftamm bielt ben Wagen, in bem er 
faß, noch feſt, bis endlich nad langem geführlihem Harren mitten im 
Wafler Leute zu Hülfe kamen, Nachdem er, von. vielen Wohlthätern 
unterftüßt, feine Studien hatte vollenden können, fam er 1694 als Stifte: 
prebiger nah Weimar, wohin er von Dr. Baier empfohlen war. Im 9. 
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„wette Reinlichkeit und Teichte Dentlichkeit“ und daß er„zu Got: 
tes Ehren die meilten Verſe ſchreibe“. Und fo war es aud. Er 
bat es ferbit bekannt, wie er feine Dichtergabe als eine „Gabe 
Gottes“ anfehe, die er darum ſich ſchuldig und verbunden halte, 
„nad des Gebers Willen und zu Seiner Ehre durd fromme 
„Lieber für den Dient der Kirde, zur Erbauung der Gemeinde 
„des Herrn, zur Tröftung der befümmerten Seelen und zur 
„Freude der Glüdfeligen zu verwenden.” Wie fein Herz, aus 
dem dann zu foldem heiligen Zwecke feine Lieder flogen, beftellt 
war, zeigt uns am klarſten die Liebftrophe in dem als Acroftihon 
auf feinen Namen verfaßten Lied: „Schwinget euch, ihr Seelen: 
flügel“ vom %. 1697, in der er fingt: 

gabe nur bin, bu ſchnödes Leben! 

auch der Zeit, ich haſſe dich! 
An dem Himmel will id Eleben; 
Nur nad Chriſto jehn’ ich mich! 


Ehriftus ift mein Herzverlangen, 
Krone, Shmud und Seelen: Prangen. 


Das gab die Signatur für alle feine geiftliden Poefien , deren 
er, neben einer ziemlihen Anzahl „weltlier Ehren, Freuden-, 
Hochzeit: und Liebes-Gedichte“, in welchen er bei aller Heitern 
Paune doch immer in den Schranken des Anſtands und der Züch— 
tigkeit bleibt und nie in's Gemeine und Niedere verfällt, bei 
vierthalbhundert ald „Gedichte, Andachten, Gantaten und Arien“ 
zu Tag gegeben hat und unter denen bei 170 eigentliche auf Kir: 
chenweiſen gebichtete Lieder fich befinden. Nicht weniger ala 15 
berjelben haben frühe ſchon in Kirchen-G.G. Eingang gefunden 
und bis heute ſich in denjelben, zum Theil in allgemeinfter Weife, 
erhalten, während 3. B. von Neumark nur nod 2 in dem 9 
Franck'ſche Lieder enthaltenden Weimarer ©. fi vorfinden. Gie 
erfchienen erftmals in folgenden Liedermwerfen: 


1698 wurde er bafelbit Hofprediger und 1707 Oberconfiftorialrath und 
Kirchentath, auch Scholarh. Am Sonnabend vor dem 2. Sonntag nad 
Zrin. 1716 wurde er in der Gonfiftorialfißung vom Schlag gerührt und 
farb dann in Folge beffen 28. Dftober 1720 (mad Rottermund: 1721) 
unter dem Gefang bes Liebes: „Treu dich fehr, o meine Seele“. Die 
nachher 1721 mit feinem Lebenslauf und Bildniß in Drud gegebene Lei: 
chenpredigt hielt ihm ber Oberfirhenrath Freiherr Dr, Friebdt. dv. Werther 
über 1 Gor. 2, 1—D. 
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1. „Salomon Frandens aus Weimar Geiftlihe Poefie, Weimar. 
Berlegt und zu finden bei Joh. Andr. Müllern, Hofbuchbruder. 
Anno 1685.* 

Mit einer Vorrede Francks an feinen Schwager Schäffer in Arn- 
ſtadt, datirt aus Jena. 13. April 1685. 

In diefer 44 geiftliche Lieber und Sonette enthaltenden Samm- 
lung jeiner jugendlichen Poeſien, welche Dr. Schauer erft 1852 
auf der Univ.:Bibliothef zu Xena wieder aufgefunden hat, nachdem 
fie völlig unbekannt geworden waren, zeigt fih noch ein größerer 
Bilderveihthum und lebhafteres, öfters etwas tändelndes Phantafie: 
fpiel, nad Art des jüngern jchlefifhen Dichterfreifes oder des Blu: 
menorbens, was fich aber bei feinen jpätern Poefien verliert. Hier: 

„Ah! was if doch unſre Zeit? Flüchtigkeit!“ — mit 
dem Refrain: „Menſch! bedenke doch das Ende!” (Am Ravensb. 
G. 1854 anonym.) Das Lied hat feine eigene Melodie. (Bl. 
Layriz, Kern des deutſchen Kirchengeſangs.) 

„Ih halte Gott in Allem ſtille“ — bie Seele ergiebt ſich 
dem göttlihen Willen. Mit dem Refrain: „Mas Gott gefällt, 
gefällt auch mir." (Im Weimarfhen G. 1733 und 1735, jo: 
wie im Schlef. G. 1855.) 

Irrthümlich feither dem DOberpfarrer unb Gonfiftorialrath 
Lor. Wild. Crantz in Babenbanfen zugefchrieben. j. S. 412. 

„So rubeft du, o meine Ruh" — auf das Begräbniß Zefu. 
Erſcheint auch fpäter, 1716, in Nr. 4. mit der Ueberfchrift: 
„Auf den begrabnen Jeſum.“ (Im A. und N. Weimarer ©. 
und faft in allen neuern G. G. 

ober nach ber Weberarbeitung Job, Ad. Schlegels. 1765: 

„Zur Grabesruh entjhliefeft du‘ — (im Württemb. ©. 

1791. 1842). 


2. „Salomon Frandens Madrigaliſche Seelenluf fiber bas h. 
Leiden unfers Erlöſers. Arnftadt. 1697.” Neben 45 kurzen Mabri: 
alen finden fi bier 4 Paffionslieder, die aber Feine Verbreitung 
n &.®. fanden. 


3. „Salomo Frandens, Fürſtl. Sächſ. gefamten Ober:Gonfiftorial:Secre: 
tarii in Weimar Geift: und Weltlihde Poeſien. Jena, bei 
Bielfen. 17141.“ 

Mit einer Vorrede vom 16. Kebr. 1711. Es find drei Abfchnitte, 
in beren erftem, „Geiſtliche Gedichte und Andachten“ betitelt, ſich 43 
eigentliche Lieder befinden; im 2. Abjchnitt: „Evangeliſche Seelen: 
luft über alle Sonn: und Felttage durch's ganze Jahr“, redet Bei 
jeder Poefie über ein einzelnes Evangelium zuerſt „die Scele* zum 
Herrn einen ober zwei Sprüche ober fingt fie eine Arie, und dann 
antwortet Gott ober Jefus mit Sprüden in einer Arie, Der 3. Ab: 
ſchnitt enthält „weltliche Gedichte.“ 

Hier: 

„ah! wo flieb ih Sünder hin" — Bußlied. (Im Straßb. 

- ©. 1866.) 

‚Der Höhe fennet feine Lieben” — bie gebrüdten und 
erquidten Kinder Gottes. Mit dem Refrain: „Der Höchſte 
brüdet und erquidt." (Im A. und N. Weimar'ſchen G.) 

„Es ift vollbradt; Gott if verſchieden!“ — auf Chrifti 
Worte: Es ift vollbraht! (In den Bairiſchen G. G. biejjeits 
und jenfeits des Rheins und im Straßb. &. 1866.) 
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„Gott, bu Licht, das ewig bleibet“ — Morgenliev, (Im 
Württemb. G. 1842 und im Bair. G. 1854.) 

„Gottlob, esift von meinem Leben“ — Abenblieb, Mit 
bem Refrain: „Stet8 näher zu ber Ewigkeit.“ (Im 4. und 
N. Weimar'ſchen ©.) 

„Ich weiß, es wird mein Ende fommen“ — bes Berfaflers 
tägliche Sterbend-Gedanfen. (Im U. und NR. Weim. ©.) 

Ich weiß, es fann mir nihts geſchehen“ — nad ber 
Worten Bf. 73,23. 24.: Dennoch bleib ich Hets an bir. Mit bem 
Refrain: „Herr! mad) es, wie bu mwillft, mit mir; ich bleibe 
dennoch fietd an dir.“ (Im U. und N, Weim. ©.) 

„Mein Gott, wie bift bir fo verborgen“ — bie wunber: 
feligen Führungen Gottes, Mit dem Refrain: „Mein Gott 
und Bater, führe mich nur felig, obgleih wunberlih!" (Bon 
J. ©. Diterih 1765 mobernifirtt. Im Württemb, ©. 1842.) 

„Nur wie Gott will, [jo mag es gehen“ — bie Seele flellt 
Alles in Gottes Willen. Mit dem Refrain: „In Gott ift 
meine Seele fill, dieß ift mein Schluß; nur, wie Gott will.“ 
(Im A. und N. Weim. G.) 

b. — —— Weltlicher Poeſien Zweiter Theil. Jena, bei Biel: 
Ten. 1716.” | 
Mit 3 Abtheilungen, deren letzte 5 weltliche Gelegenheitsgedichte 
enthalten. Bon den 3 erften, die geiftlihen Poefien enthaltenden 
bat die 1. Abtheilung bie Ueberſchrift: „Singende evangelifihe 
Schwanen oder Arien von ber Sterblicdhfeit und Betrachtung ber 
feligen Ewigfeit aus den Sonn: und DEE FERIEN durch das 
ganze Jahre.” Im dieſen von feinem Lieblingsthema, „ben lehten 
„Dingen“, handelnden Gvangelienliedern wußte er jedem Gvan- 
gelium, wenn es auch nicht geradezu vom Tode handelte, mit viel 
Gewandtheit in den mannigfaltigften Formen eine darauf. bezügliche 
Seite abzugewinnen. Die 2. Abtheilung enthält — — 
und die 3. Abtheilung „Paſſions-Arien“, worunter bie aus Nr. 2. 
und andere Lieber und Arien, von denen manche ſchon früher ge: 
brudt waren, bier aber theilweife geändert wieder erjcheinen. Es 
find in diefen 3 Abtheilungen im Ganzen 102 neue eigentliche Lie: 
ber. Unter biejen: 

„Auf meinen Jejum will ih ſterben“ — ber auf Chri— 
ftum fterbende Chriſt. 6 Strophen. Mit dem Refrain: „Auf 
Jeſum leb und ſchlaf ich ein.“ (Am Württemb. &. 1742 und 
und 1842 mit Einſchaltung einer Strophe nah Str. 4. und 
einer zweiten nad Str. 5. nah dem Borgang des Regens: 
burger GeſandtſchaftsG. vom J. 1728.) 

„Ih bin im Himmel angeihrieben, ih Bin ein Kind 
ber Seligkeit“ — auf meinen erwählten Leichentert: 
„Freuet euch, baß eure Namen im Himmel angefchrieben find. 
Puc. 10, 20.” (Bon %. 3%. Rambach irrthümlich als ein Lied 
Joh. Ernfl Wenige, |. Bob. IV, 536., aus deſſen Hilaria sacra 
vom J. 1731 in fein Hauß-G. 1735 aufgenommen.) 


4. „Evangeliſches Andachts-Opfer, auf bes Durchl. Fürſten und 


Herrn Wilh. Ernſtens, Herzogs zu Sachſen, Chriſtfürſtl. Anorb: 
nung in geiflliden Gantaten*), welche auf bie ordentlichen Sonn⸗ 





— 


*) Ein weiterer Jahrgang erſchien unter dem Titel: „Evang. Sonn; 
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sr‘ umb’ Feſttage in ber Hofeapelle zur Wilhelmöburg. A. 1715 zu mufi: 
ciren, angezündet von Salomon Franden u. f. wı Weimar. Gebr, 


er 1m a Schriften. vo. 3:* Mit Borrede vom 4. Juni 


Die Gantaten beftehen aus Recitativen, Arien und Ghorälen und 
find von Gapellmitgliedern, unter benen 1714—1717 Xob. Sebaftian 


Bach als Goncertmeifter fih befand, mit Tonjäken bedacht 
worden. 
Den Schluß bes Ganzen bilbet das Lied: 
„Mit Gott fey Alles angefangen” — Aria auf den Chriſt— 
Fürftl. Wilhelm: Erneftinifhen Wahlſpruch: Alles mit Gott. 
(Am A. und N. MWeim. ©.) 


Wahrſcheinlich gehört ihm auch noch das bis jekt in feinem feiner 
Liederwerke aufgefunbene, übrigens von Schamelius und ſeitdem 

ohne Ausnahme ihm zugefchriebene Lied: 
„Ah Gott! — mich nicht“ — Pf. 38, 22. (Erſtmals 
in Schamelius Naumb. G. 1724 und mit ſeinem Namen. 
Jetzt auch im Berliner G. 1829 und im Württemb. G. 1842 

und allen neuern G.G.) 

Müller*), M. Johann Georg, geboren im April 1651 
‚zu Sauer in Sclefien, war nad) vollendeten Studien längere 
Zeit Hofmeifter des Grafen v. Hoymb, der ihn, nachdem er von 
‚1687 an 47 Jahre lang Pfarrer in Limbach bei Chemnik ge: 
weſen, 1734 in feinem 83. Lebensjahre noch aus Dankbarkeit 
‚und „wegen feiner geprüften fonderbaren Treue” auf feine Patro— 
natspfarrei Schkölen bei Naumburg als Pfarrer und Probft be: 
rief, worauf fein ältefter Sohn, Johann Friedrich, für ihn in 
die Limbacher Pfarrftelle eintrat. Hier erhielt er im %. 1740, 
als er bereits die hohe Altersftufe von 89 Jahren erreicht hatte, 
vom Kaifer Earl VI. nod den Dichterlorbeer „wegen feiner be— 
kannten poetifhen Wiffenfhaft und Geſchicklichkeit“. Iſt doch 
von ihm bezeugt, in ſeinem hohen Alter noch ſeyen ihm die Verſe, 
ſonderlich die lateiniſchen, dermaßen gefloſſen, daß man hälte ſagen 
mögen: „was er ſchrieb, waren lauter Verſe.“ Nachdem er in 
Schkölen noch 8 Jahre lang, erſt in den letzten drei Jahren von 


und Feſttags-Andachten ... im geiſtl. Arien erwedet. 1717.“ und ein 
britter über die Epiſteln unter dem Titel: „Epiſtoliſches Andadts- 
‚opfer in Geiftlihen Gantaten über die Sonn: und rien ieh ren 
1748.* Mit einer Widmung an ben Herzog vom 6. Zuli 1718. Beide 
ohne ein einziges eigentliches Lied. — 

) Quellen: Gabr. Wimmer, ausführl. Liedererklärung. Alten— 
burg. Bd. U. 1749. ©. 418 f. — Dietmann, churſächſiſche Prieſter— 
ſchaft. Bb-.. ©. 3008. —116 
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einem Subftituteri winterftüßt, nach Vermögen im Meinberg: bes 
Herten gearbeitet ‚hatte, zog er fi im Juli 1742 als ein. Eme⸗ 
ritus zu feinem Sohne nad Limbach zurüd und feierte‘ daſelbſt 
am 28. Nov. 1743 noch mit feiner wie er einer guten Geſund⸗ 
beit genießenden Lebensgefährtin fein fünfzigjähriges Ehejubiläum, 
wozu ihm. der Churfürſt von Sachſen ein Geſchenk mit zwei 
Eimern beften alten Weind gemadt. Am 2. Febr. 1745 durfte 
er endlich als ein. IAjähriger treuer Knecht zu Limbach, wo er 
fo lange gewirkt, in bie ewige Ruhe eingehen, nad ber. er fi) 
in berzlihem Berlangen und ftiller Geduld gefehnet hatte. 

Er lebt im der Kirche noch fort in feinem trefflichen — 
ladungslied zum Sakrament des Altars: 


„Tretet ber zum Tiſch bes Herrn” — bei dem Himantreten zu 
dem Altar. Gedichtet 1688 für ſeine Limbacher Gemeinde nach der 
Weiſe: Straf mid nicht in deinem Zorn“ und ohne fein Wiſſen 
in's Ghemtrißer &. aufgenommen, worauf es dann in ber mit einer 
Borrede des Superintendenten Georg Green verjehenen 5. Ausga Bi. 
befjelben vom N 1715 und im Dreßdniſchen G. 1713 (1727. 193 
1738) mit Bei fügun einer 5. Strophe erihien. Auch jekt no in 
— —— — 5.8. ‚ 3. B. bem Leipziger ©. 1842, Schleſ. 6. 
1855 u 


Weife*), M. Chriftian, der berühmte Lehrer ber Poetik, 
wurde geboren 30. April 1642 zu Zittau in der Oberlaufik, wo 
jein Vater, Elias Weife, ein böhmiſcher Erulant, 40 Jahre Yang 
Shul:Eollege an ber dritten Clafje des Gymnafiums war. Geine 
Mutter, Anna, war die binterlafjene Tochter des Pfarrers Georg 
Profelt zu Chemnik in Böhmen, welde fih nad dem 1617 er: 
jolgten Tod des Vaters bei ausgebrodenem Kriege mit ihrer 
Mutter nad Yeippa geflüchtet hatte. Geine ganze PVorbildung 
verdankte er neben dem Rector Chr. Keimann (j. Bd. III, 369 ff.) 
vornehmlich feinem eigenen Vater, der ihm immer zuerft, unter 
Gebet zum Lejen der. h. Schrift und. dann erft zum Leſen der 


— — — ⸗— — — 


) Quellen: Godofr. Hoffmanni, Gym. Zittav. Rect., Pro- 
gramma de dono didactico, quo Chr: Weisius longe lateque claruit. 
‚Ziktaviae. 1709. — Vita Chr. Weisii, Gymn. Zittaviensis Rectoris 

. recensita et commentariolo de seriptis ejusdem aucta a M. Sam. 
Grossero, Görlie. '@ymn. Reetore. Lips. 1710. — Cafp; Wezel, 
Aymang. Herenfladt, Bd. DIE. 1724. ©, 379—3%, — Herm, Balm, 

ollege am Gymnaſium zu Mar. Magb. in Breslau, Chr. Belle. Eine 
Iterar-hiftorifche Abhandlung. Breslau. 1854, 
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römischen und griechiſchen Schriftfteller anhielt und ihm babei 
beitändig die Regel einfhärfte: „wenn bu die heidniſchen Schrift: 
ſteller lieſeſt, ſo bedenke, wie fie gar feime ober doch nur eine 
teügerifche Hofinung hatten, wenn bu aber bie 5. Schrift Liefeft, 
ſo vafte nit, bis bu Ehriftum, den Kern und Stern, gefunden 
haft.“ So konnte er dann, von foldem treu meinenden Bater 
wohl vorbereitet, in feinem 18. LXebensjahre 28. Juli 1660 bie 
Univerfität Leipzig beziehen, wo er bei Jak. Thomafius Philo— 
ſophie, bei Garpzov und Fromeyer Theologie, daneben aber aud, 
weil er ſich für's Lehrfah und zu einftiger Leitung eines Schul: 
weſens ausbilden wollte, die Rechte, die Medicin und die Natur: 
wiſſenſchaften, vornehmlich aber die fogenannten politifchen Fächer, 
Geſchichte und Beredſamkeit ftubirte und am Rechenberg, Zeller, 
Ittig und Menken innig verbundene Studiengenofjen hatte, Gleich 
in feinem erſten Studienjahr fieng er, als heiterer Student voll 
Geift und Humor, Lieder von frifcher Lebendigkeit und natürlicher 
Wahrheit aus dem fröhlichen Studentenleben heraus und für baf: 
felbe zu dichten an. Er erzählt darüber felbft, wie der Senior 
feiner Landsmannſchaft ihm die servitia feines Pennaljahres unter 
ber Bedingung erlaffen babe, baß er jedem aus ber Yanbsmanns 
ſchaft mit feinen Berfen parat ſeyn folle, und fo Babe er, im 
Versmachen ſchon feit feinem neunten Jahr fi übend, oft an 
einem Tage zehn bis zwölf Stüde fertig ſchafſen müffen, ja lange 
Bogen, ganze Schäfereien und felbft verliebte Lieder habe man 
bon ihm verlangt. Die fo gefhaffenen Lieber kamen dann, teil fie 
vielen Anklang fanden, im Drud heraus unter dem Titel: „Ueber: 
flüffige Gedanken der grünen Jugend. Leipz. 1668." Am Jahr 
1663 wurde er, nun ernftern Beichäftigungen bingegeben, Magi: 
fter und las hierauf Collegien über die Poefie. Nach vollendeten 
Stubien aber fam er 1668 in die Dienfte des Grafen Simon 
Philipp dv. Leiningen:Wefterburg, Nominiftrators des Erzbisthums 
Magdeburg, als. defjen Privatjecretair, und als biejer ſich in's 
Kriegslager begeben hatte, zug er nad Helmftäbt, wo er mit dem 
Profefjor der Eloquenz, Schrader, in nähere Bekanntſchaft trat 
und befien Methode erlernte. Hierauf wurde er Hofmeifter ver 
Mündel des Grafen Guftan Adolph dv. Schulenburg, zweier jun: 
ger Grafen v. Afjeburg,, mit. denen cr fi dann in die Ländliche 
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Stille nach Amfurt zurüdzog, und von bier erhielt er 1670 durch 
ben Abminiftrator eine Berufung. als Profeſſor der Eloquenz, 
Boefie und Bolitit oder Lebensklugheit an das durch deſſen Eins 
flug neu gegründete Gymnafium zu Weißenfels, wo er fein 
Amt 9. Aug. 1670 mit eimer öffentlichen Rebe antrat und ſich 
6. Dit. 1671 verehlidyte mit Regina, einer Tochter ded Pfarrers 
Thomas Arnold in Burgwerben. Hier wirkte er acht Jahre 
lang al® Lehrer’ mit vielem Beifall, fo daß ihm namentlich ver 
Übel von ganz Deutjchland feine Söhne zur Unterweiſung janbte, 
Daber dehnte er. feine Thätigfeit auch weit über die Grenzen ſei⸗ 
ner Schule aus, indem er eine rege Schhriftitellerei zu entwideln: 
anfieng.. Zunächft ließ er ſeit 4671 vier Romane. erfcheinen, 
von welchen befonders fein „politiicher Näfcher. 1676.” zu. mens 
nen it, durch den er auf feine Zeitgenofjen mitteljt lebenbiger 
Darftelung in unterhaltender Weife moralifchen Einfluß übte; 
inbem er in gatmüthiger Satyre bie politiihen Fehler feiner Zeit 
durchzog und eine praftifche Lebensweisheit darbot, „barinnen ein 
jeber Menſch angewiefen werde, wie er fein PBrivatglüd erhalten 
unb alle bejorglihen Vorfälle glüdlih vermeiden könne.“ . Dann 
fieng er auch Scaufpiele zu fchreiben an, worin er bejonbers 
fruchtbar war, zumal er fpäter in Zittau bem dortigen Herkom— 
men gemäß Schul-Comddien aufführen mußte, deren er im Gan— 
zen 48, unb bann meift bibliſchen Inhalte, verfaßte. Wie er 
hen feinen Romanen eine Menge Lieder theils ſcherzhaften, theils 
didactiſchen, theils auch — doch weniger — erotiſchen Inhalte 
eingeflochten halte, ſo gab er dann auch noch einen zweiten Band 
der „überflüſſigen Gedanken der grünen Jugend“ im J. 1674 
heraus, angefüllt mit Liedern des Scherzes und heiterer Laune, 
meiſt noch aus ſeiner Univerſitätszeit, in welchen ſich bie eonven⸗ 
tionelle äußerlide Bildung feiner Zeit abſpiegelt. 

Nahdem ihn nun aber der Herr durch den Verluſt feiner 
beiden erftgebornen Kinder und burd den am 16. Mai 1678 
über der Geburt des britten Knaben erfolgten Tob feiner Frau 
im bie Kreuzichule genommen und ernfter geftimmt hatte, wurde 
er 1678 von dem Magiftrat feiner Vaterſtadt nad 18jähriger 
Abweſenheit ala Rector an das Oymnafium von Zittau an 
Bogeld Stelle ale zweiter Nachfolger feines : Lehrers Keimann ber 
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rufen, Er traf noch feinen alten treuen Väter als Lehrer bafelbft 
an und durfte ihn dann ‚am 17. Jan. 1679 nad) vierzigjähriger 
Schularbeit in einem öffentlichen Akte feierlich für einen Gmeritus 
erklären, wobei die Schüler eine von ihm verfaßte-rührende Ode 
fangen: „Gottlob! nun iſt die Stunde kommen, ba feine Laft 
zum Ende geht.” Im April darauf ftarb er, und: acht Monate 
bernady, 17. Dez. felbigen Jahre, gieng aud) bie theure Mutter 
beim. Dem ‘jugendlien Rector war. ein folder Ruf vorange 
gangen, daß bald von allen Seiten Schüler herbeiftrömten und 
das Gymnafium durch ihn im großen Flor kam. Während ſei— 
ner 30 Jahre lang unter glei anhaltendem Beifall: fortgeſetzten 
Lehrthätigkeit in Zittau verſtand diefer „„Praeceptor  Lusatiae‘ 
in ganz befonderer Weife, die ſtudirende Jugend im Bersfihreiben 
zu üben ,,. was ihm für fie ald die nützlichſte Beſchäftigung in 
müßigen Stunden galt, und jo die deutſche Poeſie ald förmlichen 
Lehrgegenftand auch in den auswärtigen Gymnaſien einzuführen. 
Dafür gab er auch 1691 eine befondere Schrift heraus unter 
dem Titel: „Surieufe Gedanken von teutjden Ber 
fen, welder Geftalt ein Studirender gute Verſe vor ſich erken— 
nen, leichtlich und geihidt nachmachen und eine Huge Maaße 
darin halten kann.“ Als Hauptſache galt ihm aber je länger je 
mehr, feine Schüler in die Lehren: der h. Schrift ‚einzuführen und 
fie an’8 Gebet und die Ausübung ber chriftlichen Tugenden zu 
gewöhnen, wofür er auch im ganz orthoborer Weiſe — denn 
feine Eltern hatten das von ihnen durch ihr Eril theuer erfaufte 
Lutherthum auf ihn übergetragen — mehrere theologiſche und 
moralifhe Schriften verfaßte. Er. beiete viel mit ihnen, meift 
aus dem Kerzen, und bebiente ji bei feiner Schrifterflärung 
durchaus ber afcetifchen Weile, um Frucht zu Schaffen für das 
ewige Leben. Dabei war er ftet auch darauf bedacht, ſich für 
feine Perfon als rechter „Ehriftianus* zu beweifen in ber That 
und Wahrheit. In feinem Angefiht lag eine ernite Würde, ge: 
paart mit milder Freundlichkeit, und jo klein er von Statur und 
jo jhwädhlichen Leibes er war, jo ſtark und Eräftig, jo friſch 
und lebendig war und blieb er im Geiſte bis in's Alter hinein, 
das ihm. der Herr vornehmlich auch durch die liebreiche Hülfelei— 
ftung feiner zweiten Ehefrau, Anna Regina, einer Tochter bes 
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Stadtrichters Gottfried Neſen zu Ziltau, mit der er ſich bald 
nach ſeiner Anſtellung daſelbſt verbunden hatte, und durch die 
Verbindung, in welche en dadurch mit den angeſehenſten Sena— 
torenfamilien Zittau's kam, leicht machte. Als aber beim Anz 
tritt feines 67. Lebensjahre ſeiner Augen Licht zu erlöſchen ans, 
fieng und vielfache Bruftbeflemmungen ihm ‚bad. Reben beſchwer— 
lich. machten, auch die Füße allmählich ihren Dienſt zu verfagen 
anfiengen, legte er fein Amt nieber, nachdem ev: fid) vorher noch 
beim Magiſtrat feinen frühern Schüler, Gottfried Hoffmann, 
Rector in Lauban, zu feinem Nachfolger ausgebeten: hatte, und 
ſchidte füch num zur Abreife gen Himmel an, wobei ihm, vornehm⸗ 
ih die Worte Chriſti: „ich bin kommen, daß fie das Veber und 
volle Genüge haben follen“ (Joh. 10, 14.) zur. Rährung feiner 
Hoffnung und feines Bertrauend, zur Linderung feiner lebten 
Leiden, zur Mehrung feiner Gebulb unter denſelben und zur 
fügen Tröftung dienlih waren. Als die Ältern Schüler fih auf 
Mihaelid zum Abendmahl anſchickten, hielt er ihnen. nod eine 
bewegliche Beicht- und Abſchiedsrede, wobei fie ihm die dargebotene 
Rechte mit vielen Thränen tief gerührt küßten. Und wenige Tage, 
vor feinem 21. Oft. 1708 fill und fanft eintretenden Ende bic: 
tinte er noch den Anweſenden als, feinen Schwanengefang eine: 
lateinif he Ode, die mit den Worten fchließt: 


— — — nullae impedient tenebrae. 
Lux erit Christus; dabit et, quod opto, 
sufficienter. 


Bei feiner Beerdigung am 23. Dft. 1708 fang man über feinem 
Grabe das von ihm 26 Jahre zuvor für die Leichenfeier feince 
Churfürften, Johann Georg II., verfaßte ſchöne Sterbelied: 


Gottlobhes geht nunmehr zum Ende, 
Das meiſte Schrecken iſt vollbracht: 

Mein Jeſus reicht mir ſchon die Hände, 
Mein Jeſus, der mich ſelig macht. 

Drum laßt mich geh'n, ich reiſe fort, 

Denn Jeſus iſt mein iebles Wort. 


Als Dichter einer großen Zahl weltlicher und geiftlicher 
Gedichte von mehreren Genturien und als Lehrer der Dichtkunft 
bat er das unleugbare Verdienſt, ven Blümeleten und Empfinbe: 
leien der Pegnitzſchäfer (Bd. III, 465 ff), dem falfchen. Wort: 
prun® und verftiegenen Schmwulfte der : Hoffmannswaldauer und 
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Hohenfleiner, welche bie zu feiner Zeit herrſchende zweite ſchleſiſche 
Dichterſchule bildeten (Bb. IV, 1 ff.), und ven gefuchten Wort: 
bildungen eines Phil. v. Zeſen (Bd. IH, 239), fowie überhaupt 
aller affectirtemn Schreibart fiegreich entgegengetreten zu feyn, inbem 
er auch in ben reiferen Jahren, dem natürlichen Charakter feiner 
jugendliden Dichtungen getreu bleibend, „Simplicität im Reden“ 
anftrebte und den Grundſatz feithielt, daß die Darftellung vor 
Allem natürlich und ungezwungen ſeyn müffe, wenn fie wirkſam 
fegn ſolle. Andem er nun aber auch im Beireff des Satzbaus 
ber poetifchen Sprache die Regel aufftellte: „weldde Eonitruftion 
in Proſa nicht gelitten wird, die fol man aud im Verſe davon 
lafien*, und indem er zugleid der Anfiht war, „man habe kei— 
ned neuen Badofens nöfhig, um befondere Wörter zu baden, fon- 
bern man müfle fi eben ber Worte des gewöhnlichen Lebens 
nah bem usw familiari bebienen“: gerietb er je länger je 
mehr in eine Verwechslung poetifher Naturwahrheit mit profai- 
ſcher Nüchternheit und fozufagen recht eigentlih umgefehrt in eime 
„Schwulſt der Nüchternheit“ hinein, allermeift in feinen vorberr- 
ſchend weltlihen Dichtungen. Er beeinträdtigte jo das wahre 
Weſen der Boefie, indem er feine Schüler und Nachahmer, die 
bald jo zahlreich wurden, daß Caſp. Wezel 1724 ſchreiben konnte: 
„es find faft wenige Schulen in Teutjchland mehr anzutreffen, 
barinnen nicht ein Weifianer dociret oder. man wenigjtens befjen 
Methode in der deutſchen Oratorie und Poeſie belicbet*, die Poefie 
mehr nur vom Nützlichkeits-Standpunkt aus auffafjen lehrte, daß man 
„nämlich die Berebfamkfeit mehre, den Leuten diene, feine und andre 
Affecte vergnüge und gu eigner oder fremder Beluftigung in ben 
Nebenftunden was auffegen lerne.“ Entſchieden befjer find feine 
geiftlihden Gedichte, von weldhen, wenn aud die Mehrzahl 
zu troden gehalten ift, mande bei aller fchlichten und natürlichen 
Einfachheit eine erhebende und wohlthuende, ächt evangelifche Glau— 
benswärme und kräftige Zuverficht zeigen. Die Beihäftigung 
mit der Mufit, welche feine Tiebfte Erholung war, vornehmlich 
das Drgelfpiel, das er neben dem Spiel auf der Laute und Flöte 
glei einem ber erfahrenften Meifter zu üben veritand, Hat ihm 
bazu das Herz erwärmt unb bie Geften Gedanken erweckt. Meb- 
vere jeiner geiftlichen Lieber Haben fi bald in G.G. eingebürgert 
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und: im Mund bes Volkes verbreitet. Selbſt in Sübveutfchland hat 
3. B. das württembergifhe Taufendlieverbuh vom Jahr 1732 
deren nicht weniger als 13. M. Martin Grünwald, Prediger 
an St. Peter und Paul in Zittau, befennt in feiner Vorrede zum 
dortigen ©. vom J. 1712 und 1714: „es fehlet mir nit an 
Zeugen, welche unter fo viel taufend Verſen, die von dem fel. 
Herrn Weifen find verfertiget worden, nachgeſetzten (Schlußvers bes 
Liedes: „Wie vergnügt doch Gott die Seinen“) vor den andäch— 
tigften und beften halten: 


Satan, zähle meine Sünden: 

Über zähl aud Chriſti Blut ; 
Kannft du dem nicht überwinden, 
Ey, jo wädhst mir aud ber Muth.“ 


Zu feinen Lebzeiten war von feinen geiftlihen Liedern nur 
etwas mehr als die Hälfte (130—140) im Drud erfhienen in 
folgenden vier feiner Schriften*): 


1. „Chr. Weilens Reiffe Gedanken, db. i. Allerband Ehren, Luft, 
Trauer: und Lehr-Gedichte, bei männlihen Jahren nad unterfchie- 
dener Gelegenheit aufgejeget und nunmehr zur BVerbefjerung ber 
überflüffigen Gedanken herausgegeben. Leipzig. 1682.” 

Mit einer lat. Widmung an Prof. Joach. Fellner in Leipzig vom 
Il. Sept. 1632 und einer Vorrede an den Lejer, worin er mit Bezug 
auf feine jugendliden, von ihm „überflüjfige Gedanken“ genannten 
Dichtungen fagt: „dieſes beißen nunmehr reiffe Gedanfen, weil es 
mit den menjhlihen VBerrihtungen nicht viel anders bergebet, ale 
mit den Objtbäumen, welche Anfangs luflige, doc) zugleich viel taube 
und überflüffige Blüthen hervorbringen,, bis man die nothwendige 
Arbeit in den heranwachſenden Früchten zu ſehen befommt. Wie: 
wohl es fällt noch manches als überflüffig ab, und alfo muß ber 
reihe Herbft den Aueſchlag machen, wenn das reife Obſt gebrochen 
und zu gutem Vergnügen bes Gärtners aufgehoben wird.“ 

Unter den 190 Gedichten, denen Gedanken in ungebundner Rebe 
als bejonderer Abjchnitt noch beigefügt find, finden fih im Ganzen 
27 geiftlihen Inhalts, und zwar unter den 

a) 54 Ehren: und Luſtgedichten — 1 geiftl. Lieb: 

„Gottlob, es gebt nunmehr zum Ende* — verfaßt 
1680 „zum Andenken des letzten hurfürftl. Wortes: „Jeſus“ 
und zwei Tage nah der auf 20. Oft. 1680 angeordneten 
allgemeinen Fanbes-Trauerfeierlichfeit für das Ableben bes 
Ehurfürften Joh. Georg II, von Sachſen bei dem burdy etliche 
von Abel im Zittauer Gymnaſium — Rede⸗Actus in 
beſonderer Melgdie gejungen und mit den Reben gebrudt. Er—⸗ 


— — — — — — 


*) Die Curieuſen Gedanken von deutſchen Verſen. 1691. enthalten 
nur etliche wenige Beijpiele. I. ©. 37. 


Roh, Kirchenlied. V. 28 
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ſcheint ſchon im gr. eenpiger G. 1697, im Breslauer ©. 
1705, im Zittauer &. 1712/14 und in Schweblers Liedern 
Mofis und bes Lammes. 1714720. In ber Neuzeit ift das 
treffliche Lied dur feine Aufnahme in Bunſens Allgem. 
ev. &. und Gebetbud in mehrere G.G. gefommen, 3. 2. 
in das Pfälzer &. 1860. 
b) 50 Trauer-Gedihten — 14 als geiftl. Lieder brauchbare. 
c) 86 allerhand Lehr-Gedichten, d. i. in Geift: und Weltlichen 
— — 11 als geiſtliche Lieber brauchbare. 


r: 

adsr ibr Sorgen, weidt, ihr Schmerzen“ — Buß— 
gedanken bei Beine Beichte zu führen über die Worte 
Röm. 5, 20. Das Lieb erſcheint [on im gr. Leip. ©. 
. * Darmſt. ©. von Züehlen 1698 und im Freyl. 
G. 1714. 

d) 28 Gedanken in ungebundner Rede — 1 geifll. Lieb: 

„Der Herr iſt meine Zuverſicht“ — am Schluß bes 
xx1. Gedantens, Abriß der chriſtlichen Politica, welcher 
geftalt fi ein Menſch feines blühenden und recht beſtändi— 
gen Glückes erinnern fol, eingeleitet mit ben Worten: 
„Wohlan,, wer diejes in gottgelajfener Andacht bei fi er: 
erwogen bat, ber lafle, trog aller Sorge und Traurigkeit, 
diefes Davidiſche Triumphlied erſchallen.“ (Pf. 66.) 


2. „Der grünen Jugend Selige Gebanfen, d. i. unterfchiedene Ge 
bete vor hriftlihe Studenten. Nebenſt dem verbefferten väterlichen 
Teftamente berausg. von Chr. Weiſen. Yeipzig. 1685.“ 

Am Schluſſe diefer „Gedanken“, welde er in der Vorrebe bezeich— 
net al® eine „getreue Anleitung, wie ein Student fein höchſtes Glüd 
en und bei allerbanb ungewiſſen Fällen dennodh auf was Gutes 

offen joll*, folgen „Etlihe Bu f- und Lebens-Lieder, weldye bei 
bergleihen Gelegenheit den Studirenden zur Andacht aufgejeßet wor: 
den““ — * 15 im Ganzen, unter welden: 
„Sottlob! die Zeit ift nun erfhienen* — Buß-Andacht 
auf Weynadten. (Im Württemb. Taufendliederbuh. 1732.) 


3. „Chr. Weijens Ordentliche Kragen Über bie chriſtliche Tugend— 
lehre, welder gejtalt ein Studirender aus der Theologia Moralis 
feine Pflicht erkennen, jein Glück befördern und vornehmlich fein 
wahres Chriſtenthum beweijen jol. Nebſt einem Special:Anbange 
von den Tugenden eines Studirenden, Leipz. 1697.“ Dem Spezial: 
Anhang von „Studenten » Tugendeu* ift nod unter dem Kitel: 
„Uebung der Tugendlehre, d. i. unterjchiedene Proben von einer geift- 
lihen und fingenden Meditation” eine Anzahl von 36 Liedern ange: 
ſchloſſen, von denen er in ber Vorrede vom 18. Aug. 1697 jagt: 
„es find Lieber von geiftlihen Materien, welche mehrentheild bei 
erhebender Buß: Andaht meinen Untergebenen abgefordert und ber: 
nah als ein Modell von meiner Arbeit communiciret worden.“) 


- 





⸗ 

*) In feinen curieufen Gedanken von deutſchen Verſen. 1691. U 
©. 37. jagt Weile: „Es ift meine Gewohnheit, wenn ich meine Schüler 
vierteljährlih zum Genuß des 5. Abendmahls durch eine Meditation 
präparire, fie dann zu nöthigen, ein Bußlied aus berjelben anzufertigen. 
Da ich ihnen aber alsdann auch meine eigene Elaboration ſchuldig bin, 
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Es iſt mir nur leid, daß ich ben alten geiftreihen stylum nicht 

allerdings nahe fommen kann und daß auch wider meinen Willen 

* etwas von meiner fleiſchlichen Conſtruction mit unterläuft.“ 
er: 

„Ah, liebſter Jeſu, rufe mir" — Gedanken über die Worte 
Matth. 11, 25 fi. (Schon im Freylingh. G. 1704.) 

„Sott batein Wort gered't, da weiht er nicht davon“ 
— eine geiftlihe Parodie über das befannte Lied und befien 
Melodie: „Ih hab ein Wort gered't.” Ju Schweblers Liedern 
Mofis und des Yammes. 1714/20. und in Gottſchalds Univer— 
ſal⸗G. 1737. 

„Haltaus, mein Herz, in beinem Glauben“ — Gedan— 
fen über den Kernſpruch Job. 3, 16. Nach ber Melodey: 
„Sottlob, e8 geht nunmehr zum Ende“. 

„Mein Jeſus bat jein Blut vergofjen“ — GSterbensge: 
banken über die Worte 1 Joh. 1, 7. Nah ber Melodey: 
„Sottlob, es gebt nunmehr“. (Schon im Zittauer ©. 
1712/14.) 

„Wie vergnüget (vergnügt bob) Gott bie Frommen“ — 
Gedanken über die Worte 1 Tim. 2, 15. Nach feiner eigenen 
Melodey. (Schon im gr. Leipz. ©. 1697, im Zittauer ©. 
1712/14 als Abventlied und in Schwedlers Liedern Mofis und 
bes Yammes. 1714/20.) 


Eines chriſtlichen Hergens gottergebene Gedanken über bie 
Tugendlebre, wie ſolche nah 5. Anleitung bes Vater-Unſers ... 
können gelernet, betrachtet und wirflic erwielen werden. An gewif- 
fen Fragen abgefajjet von Chr. Weifen. Dresden. 1703." Mit 
einer Widmung an ben Kauf: und Hanbels:Herrn Gottfr. Ott in 
Feipzig. Zittau 1. Aug. 1703. 

Am Schluſſe findet fih bier „Ein Anhang von Krijtlihen und 
praftifabeln Tugendliedern, welde mebrentbeil® aus der gott: 
ergebenen Betrahtung des VBaterunfers gefloffen find“ 
— 45 Lieder, denen dann noch 7 weitere Lieder beigegeben find 
als „Ein Fleiner Anbang, gottergebenen Perſonen zu liebreicher 
Bergnügung.“ 

An ber Burzde jagt er von biejen Liedern: „Sonften babe ich, 
wie ehmals bei ber chriſtlichen Tugendlehre geſchehen (vgl. Nr. 3.), 
etliche Lieder zur Erbauung des wabren Ghriitentbums andruden 
lajien, weil fie meiftentheils von hochnöthigen Artikeln handeln, auch 
wegen der befannten Melobeyen leicht eine liebhabende Perſon an: 
treffen Eönnen. Ich babe mich zwar, nad meiner Gewohnheit, aller 
fremden, hochtrabenden und gezwungenen Redensarten darin enthal— 
ten. Ich babe mich zugleich bemübet, daß die einfältigen Worte bei 
ber Andacht um jo viel mehr operiren möchten. Allein es ſcheint 
bob, als wenn wir bei unjerer neuen Welt und bei ber überflüffi- 
en Galanterie bes beutihen Mund: Werkes den vielfahen Geift von 

thero, Juſto Jona, Ebero, Ringewaldten und andern nicht auf uns 


——— 11... 


o babe ih von vielen Jahren ber nichts Anderes getban, als bie Alten 
n ihrer beutlihen und realen Simplicität zu imitiren und ba bin ich 
denn viel Dings gewahr worden, welches Manchem in feinem Lorbeer: 
[tanz verborgen ide 


28* 
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ruhen haben. Wiewohl, können wir zu ber Stiftshlitte nicht Gold 
und Ebelfteine bringen, jo wird Gott au mit Dachs-Fellen und 
Ziegen:Haaren vorlieb nehmen.” 

Unter biefen 45 ber meiften Anerkennung gewärbigten Liedern, 
die fich aber auf 44 neue reduciren, da das Lied: „Gottlob, es gebt 
nunmehr“ aus Nr. 1. bier auch wieder fi findet, Famen folgende 
in firhliden Gebrauch: 

„Du Tochter Zion, freue dich“ — Über bie Worte im Ad— 
vents » Evangelio: „Treue did, bu Tochter Zion — kommt 
zu dir.“ 

„Gott ift getreu, er meint ed gut“ — geiſtliche Gedanken 
über die Worte Pfalm 73.: Dennod bleibe ih ſtets an bir. 

— im Zittauer G. — 

„Gottlob! daß Gottes Kindi in“ 

oder nah Knapp im Liederſchatz. 1850: — ee 

„Bott Lob! daß ih in Ehrifto bin“ a ae 

„Gottlob! mein Jejus läßt mid nicht“ — die Kriftliche 
Probe des ftarfen und gemwillen Glaubens, der eifrigen und 
erfüllten Hoffnung, der allen und fröhlichen Dankbarkeit. 
Ueber die Worte Pf. 28, 7. 

„3 ſehe nur auf Gottes Willen“ — gebidhtet 1694 auf 
das Trauerbegängniß Ghurfürft Johann Georgen des IV. von 
Sadjen. Tröftlihe Gedanken über das Chriſt-Fürſtl. Lied: 
„Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit”, welches der Chur— 
fürft ein wenige Zeit vor Dero höchſtſel. Abjchiede in freudiger 
Andaht abzufingen hriftlöblichit befohlen hat. Wurde bei dem 
Trauerbegängnig in Zittau geböret. (Schon im Zittauer ©. 
1712/14, in Schwedlers Yiedern Mojis und bed Lammes. 
1714/20.) 

„Treuer Gott, in beine Hände* — über die Worte Pfalm 
31, 6. (Als Sterblied in Sclejien heimiſch, 3. B. im Hirjchb. 
G. 1752 und noch im Schleſ. G. 1855/63.) 

„Wüe Tieblih ift mein Loos gefallen” — Trauer:Arie 
über die Worte aus Palm 16, 6. nach Anleitung der leßten 
Worte des Durdl. Ehurfürften zu Sachſen Johann Georg IH.: 
Ich fterbe, doch ich Hoffe, durch Chriſti Verdienſt die Seligkeit 
zu erben.“ Abgefungen bei deſſen Trauerbegängniß 21. Des. 
1691. (An Schwebdlers Liedern Moſis und des Lammes. 
1714/20 und im Zittauer G. 3. Ausg. 1717.) 


Nah feinem Tod erjhienen dann mit dieſen bereits gedrudten 
Noefien noh weitere aus feinem Nachlaß und aus Gollegienbeften 
gefammelte Poefien *) in folgenden zwei Sammlungen: 

1. „Chr. Weifens erbaulide Bup: und Zeit-Andadten, be- 
ftehende in CXXX Oben, welche derjelbe bei ber Buß- umd 
Kommunion = Andacht aufgefeßet, nunmehro aber aus jei- 
nen binterlaffenen ſowohl gejchriebenen Collegiis, als aud 
——— Carminihus mit Fleiß zuſamencolligiret. Budiſſin. 
70 


Hier ſind von den bereits vorher gedruckten geiſtl. Liedern 








*) Die Tugendlieder wurden zu Budiſſin im 3. 1719 in be 
fonberem Abbrud herausgegeben. 
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4 aus Nr, 4., alle 15 aus Nr. 2., alle 36 aus Nr. 3. und 24 
aus Nr. 4. — :- 79 eingereiht und 53 neue mitgetheilt 
(eine der Oben befteht aue 3 Liedern), unter welchen: 

„Ich ſchäme mih vor meinen Sünden“ — Oda 
poenitentialis supra verba Matth. 9, 9. ‘Folge mir. 
Ad mel.: „Gottlob, es gebt nunmehr zum Ende. 

‚OD Menſch, wie fuhft du deine Luft” — Oda poeni- 
tentialis. Eines glaubigen Ghriften vornehmfte Weiß: 
beit, welde fi in gottergebenen Todes:Gedanfen vor 
und in ber Noth erweilen jol. Ad mel,: „Wenn mein 
Stünbdlein vorhanden iſt.“ 


2. „Chr. Weifens erbaulihe Troft- und Sterbe - Andadten, be: 
ftehende in CV Sterbe-Oden, melde berfelbe bei Beerdigung 
frommer und driftlicher Perfonen aufgeſetzet, nunmehro aber 
mit allem Fleiße zufamengelfammelt und aßen hriftlichen Her: 
ben zu Unterhaltung ihrer Todes: und Sterbens-Andacht mit 
Fleiß gewidmet. Bubilfin. 1720.” 

Hier find neben manchen nicht als Lieder brauchbaren Oben 
von ben als ſolchen brauchbaren und vorher gedrudten I aus 
Nr. 1. a., 14 aus Nr. 1.b., 2 aus Nr. 3. und 13 aus 
Nr. 4. — - 33 eingereiht und 44 neue mitgetbeilt, unter 
welchen : 

„Laßt mih geh'n, ihreitlen Sorgen“ — bie wun- 
berbare Bergleihung Gottes mit den Menfchen, wurbe 
bei Herrn Joh. Friedr. Gerbers, J. u. C., Beerdigung 
6. Febr. 1707 aus den Worten Röm, 8, 18. in einer 
Arie vorgeftellet. 

Demnad ffellen fich ſämtliche als Lieder brauchbare geiftliche Poe: 
fien Weiſe's auf nahezu zweihundert (195). 


Die nahfelgenden Dichter Mitteldeutfchlands find nun meift 
völlige Weiſianer oder haben doch unter Weiſe's Einfluß gedich: 
tet, zu allermeift — in der Dberlaufik, und zwar: 


Hoffmann*), M. Gottfried, geboren am 2. Moventsfonn: 
tag 5. Dez. 1658 zu Löwenberg (im Mund des Volks: Lem: 
berg) in Schleſien, wo fein Vater, Gafpar Hoffmann, Bräuer 
des Freiherrn dv. Schaffgotſch auf Pladwig war. Seine Eltern 
Hüchteten mit ihm, als acdtjährigem Knaben, de8 Glaubens wegen 
von den Jefuiten verfolgt, nach Lichtenau bei Lauban in der Ober: 
laufig, worauf er dann als Eurrentfhüler von 1671—1680 die 


*) Quellen: Laufigifhe Merkwürdigkeiten von Sam. Grofjfer. 
Leipz. 1714. Bd. IV, ©. 1936—138. 143 ff. — Gottfr. Hoffmanns Le— 
bensbeſchreibung, an's Licht geitellet von Didascalophilo (d. i. feinem 
Schüler M. Ehriftian Altmann). Bubiffin. 1721. — Ealp. Wezel, 
Hymoop. Herrnftabt. Bd. I. 1719. ©, 444 f. und Anal. hymn, Gotha. 
Bd. I. Stud 3. 1754. ©. 302. — Lericon der Oberlaufigiidhen Schrift: 
Heller von ©. %. Otto. Görlik. Bd. U. 1802. ©. 144—152. 
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Schule zu Lauban und 1681 —1685 das Gymnaſium zu Zitta: 
befuchte und des berühmten Rectors M. Chr. Weiſe's liebſte 
Schüler und Amanuenfis war. Darnach ftubirte er von 1685 — 
1688 auf der Univerfität zu Leipzig, wo fein Eintritt gar Be: 
fümmert war, benn fein geringer, in nicht mehr ald 30 Reichs: 
thalern beſtehender Gelbvorrath, den ihm mwohlthätige Gönner mit: 
gegeben hatten, warb ihm durch eine ungetreue Hand entwendet, 
was ihn die erite Naht ganz jchlaflos machte. Aber Gott Hal! 
ihm treulih durch und ſchenkte ihm viele offene Thüren und Her: 
zen; gleich des andern Tages nahm ihn der Stadtrichter Baudi— 
fius als Hauslehrer auf und verforgte ihn auf's Beſte. So 
founte er ſich durch Privat: Informationen fortbringen und am 
26. Yan. 1688 magijtriren, worauf er dann, nachdem er burd) 
U. H. Frande’s und P. Antons Bibelftunden einen guten Grund 
in der Gottfeligfeit gelegt, im felbigen Jahre noch als Conrector 
eine Anjtellung fand in feinem lieben Lauban. Hier war er 
zwanzig Jahre lang, von 16885—1708, angejtellt und bradte bie 
Schule in großen Flor; auf diefer Stelle war er aud ber 
Lehrer und Bildner Benjamin Schmoldens, der .ſich in der borti- 
gen Lehranftalt von 1687 —1693 auf die Univerfität vorbereitete 
und deſſen Dichtergaben er und der Rector Georg Wende wedten 
und ausbildeten. Im Jahr 1695 wurde er nach Wende's Tod 
Rector und im Jahr 1708 Fam er dann in gleiher Eigenſchaft 
als, Nachfolger feines frühern Lehrers, Chriſtian Weiſe, der fi 
ihn vor feinem Ende noch beim Senat mit den Worten: „is 
meus Alter Ego est“ dazu erbeien hatte, an das Gymnafium 
zu Zittau in ber Oberlaufiß , wo er gleicherweife wie in Lau: 
ban das Gymnafium, deffen Schüler er einſt gewefen, fehr empor: 
bradte. Man zählt im Ganzen 12,688 Schüler, die faft aus 
allen Gegenden Deutfhlands und aud aus anbern Ländern ſei— 
ner Auffiht übergeben waren, und darunter bei 400 Adelige. 
Er war nicht bloß grundgelehrt und raftlos eifrig, ſondern för: 
berte namentlih aud als Lehrer und Erzieher bei feinen Schü: 
lern vor allem Andern eine wahre Gottfeligfeit und hielt bei 
ihnen viel auf einen freimüthigen Gehorfam, ungefparten Fleik 
und ftilles, eingezogene® Leben. Sonntags hielt er ihnen Er: 
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bauumgsjtunden über biblifhe Texte und verwahrte fie ernftlich 
ber ben Ausfchweifungen der Jugend und befonders vor Entheilis- 
dung des Sonntage. Namentlich ſchrieb er für fie viele Schul: 
und Jugendſchriften, die nad feinem Tode fein ältefter Sohn, 
Dr. Chriſt. Gottfr. Hoffmann, herausgab unter dem Titel: 
Kleine teutjche Schriften von Erziehung der Jugend und ver- 
münftiger Einrichtung des Schulmejens. Zittau. 1720.” Dabei 
war er auch ein rechter Vater armer und bilflofer Schüler, denn 
er war ſelbſt einft ein ſolcher geweſen. Mit ber größten Un: 
tigennüßigfeit forate er für alle feine Schüler und pflegte zu 
ſagen: „ih will vor fremde Kinder jorgen und bemen geben; 
Gott wird vor meine forgen und ihmen wieder geben” — was 
fi) dann aud nad feinem Tode an feinen 10 Kindern pünktlich 
erfüllt Hat. So bradte er aud durch feine Fürſprache und Be- 
mühung einen anſehnlichen Fond zu einer Armen-Stubentenkaffe 
jufamen. 

Seinem edlen Wirken febte aber, nachdem er faum 4 Jahre 
in Zittau thätig geweſen war, ein früher Tod in feinem 54. 
Lebensjahre am 1. Okt. 1712 ein unerwartete® Ziel. Er ftarb 
namlih in Folge eines Schlagfluffes, der ihn am Midaelistage 
getroffen hatte, gerade, al® er mit feinen Schülern das h. Abend: 
mahl genoffen und ihnen darnach eine eindringliche Ermahnung 
gegeben, dabei aber auch gejagt hatte, daß dieſes feine letzte Rebe 
wäre, Auf dem Tobtenbett führte er noch viele erbaulicdye Ge: 
Iprähe über die Worte, die Gott zu Abraham gefproden hatte: 
„ih bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und fey fromm“ 
(1 Mof. 17, 1.), und ermahnte namentlih feine anwefenden 
Untergebenen, das als Tette VBermahnung wohl zu Herzen zu neh: 
men, wie er jelbit auch im einem von ihm über diefen Spruch 
gedichteten Liede: „Mein Gott! du bift an allen Enden“ 
auf die Befolgung deſſelben die Hofinung auf's himmlische Erbe 
gegründet und darum zum Schluſſe Gott angefleht hatte: 


Drum laß mich immer für bir wanbeln, 
DO! gib mir Kräfte, fromm zu ſeyn! 
So kann ich immer heilig handeln, 

So trifft die Hoffnung richtig ein, 
Daß bu mein Gott und Bater bift 

Und mir ein Erb im Himmel iſt. 
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Bei feiner Beerbigung auf dem Johanniskirchhof, mo noch fein 
Grabftein ftebt, Hielt ihm die Leichenprebigt M. Pofjelt aus 
1 Joh. 2, 1. 2., woraus von bemfelben vorgeftellt wurde „ber 
fih felbft, und die ihn hören, jelig zu machen bemühete Schul: 
lehrer.“ Er hinterließ aus zwei Ehen, mit einer gebornen Gün— 
ther und einer gebornen Schönfelver, drei Söhne und fieben 
Töchter. 

Er hatte ſich Schallings Lied: „Herzlich lieb hab ich dich” 
zum Lieblingslied erlefen und bichtete bei 60 Lieber, meift zu dem 
päbagogiichen Zweck, dadurch bei der ihm anvertrauten Schuljugend 
gottfelige Gefinnung und hriftliche Tugendübung zu fördern, weh- 
halb aud ein etwas trodener Lehrton bei der Mehrzahl derjelben 
vorherrjchend ift, während die befjern unter ihnen einen glaubene: 
warmen, zum Herzen rebenden Ton anjhlagen. Sie erjchienen 
zerftreut in folgenden Schriften, die er größtentheild während ſei— 
ner Lehrthätigkeit zu Yauban ausgearbeitet hat: 

1. „Laubanifhe Kirhengejänge. Lauban. 1704.“ 
2. „Laubaniſche Kirchen- und Schulgebete, nebft Anleitung unb 

Aufmunterung zum Gebet. Lauban. 1704.” 

3. „Bußlieder über die vier biblifhen Terte an den zwei großen Buß: 

tagen. Lauban. 1703.* An der Zahl 22. 

4. Erbaulihe Denk: Zettel: für die ftudirende Jugend. 
a, „Laubaniſche Denk-Zettel. 1703.” 

Weil er „Ihon eine geraume Zeit durch die Sünden der anver: 
trauten Schuljugend war geängitigt worden und aljo aus ber Er— 
fahrung wußte, wie man bdiefen Feinden ber jungen Leute begegnen 
follte*, begann er 1708 am Erfheinungsfeite und an den folgenden 
für feine Gymnaſiſten bejtimmten Abendmahlstagen des Jahrs, 
Gründonnerftag und Mariä Heimjuhung, in 3 bejonders gedrudten 
Bögen ben communicirenden Zünglingen „beillame Mittel zu be- 
fländiger Fortjeßung ber verfprocenen Lebensbellerung 1. am Wort 
Gottes, 2. an der Betradhtung bes Leidens Ehrifti, 3. an ber Be: 
trachtung ber göttlichen Allgegenwart und Allwiſſenheit“ vorzutragen 
und beſchloß die Abhandlung allemal mit einem andädhtigen Liebe. 
Auf dem für den vierten Abendmahlstag am Michaelisfeft herausge: 
gebenen 4. Bogen gab er jodann noch etliche möthige Lebens-Regeln 
aus Anlaß feines Abjhieds von Lauban, ohne ein Lieb beizu— 
fügen. : 

b. „Zittauiſche Denk-Zettel. 1709— 1712.” 

In diefen vier Jahren feiner Zittauifhen Lehrthätigkeit ſetzte er 
das in Lauban begonnene Werk fort und gab vom Grigeinungefeh- 
1709 an jährlih 4, zufamen alfo 16 folde Bögen heraus, in wel: 
hen er der Reibe nad 26 bejondere Jugendfünden abhanbelte, bie 


Mittel und Beweg-Urſachen dawider, jamt der jeder Sünde entgegen: 
gejegten Tugend vortrug und jedesmal, mit Ausnahme des 14. Denk: 
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zettels, mit. einem Buß: oder Tugenblieb ben Schluß madte, wels 
Ges die Jünglinge dann zu lernen und zu beten hatten. 

Die bei diefen Veranlafjungen in Lauban und Zittau verfaßten 
Lieder belaufen fi alfo im Ganzen auf — !- 18, von welchen aber 
auf den erit ebirten Ginzelbögen bes engen Raums wegen mehrere 
weggeblieben find. Sie erjhienen dann nun alle nad) feinem Tod 
nett unter bem Titel: „M. Gottfr. Hoffmanns Erbauliche 
Denkzettel von etlihen Mitteln zur Lebens: Heiligkeit und den gemein 
ften Sünden, der ftudirenden Jugend beim Gebraud des Hochbeiligen 
Abendmahls vorgeftellet. Anjeko auf Begehren vieler Liebhaber zu: 
ſamengebracht und mit etlihen neuen Denf:Zetteln, welche ber fel. 
Herr Author noh dazu thun wollen, vermehret von M. Ghriftian 
Altmann. Bubijfin..1717.* Hier find die 18 Lieber für bie feit- 
ber erichienenen Zettel nicht bloß vollftändig mitgetbeilt, ſondern noch 
4 weitere, im Ganzen alfo 22 Lieber , fofern noch 4 neue für einen 
weitern von Hoffmann bereit® ausgearbeitet geweilenen Jahrgang 
beigegeben find. 

Bon den in biefen verfchiebenen Schriften befindlichen Liedern 
Hoffmanns haben fih nicht bloß in Laufikiihen G.G., wo fid, 
namentli in denen feines Freundes Schwebler, 15 aufgenommen 
finden*), ſondern auch weiterhin verbreitet und größtentheils auch 
noch in den G.G. ber Neuzeit erhalten: 

„Seit vom Vater und dem (vom) Sohne, 
Mind Majettät und Kraft" — in®. 
uſchs evang. Liebertheologie. Hannov. 1737. 
und im Bair. G. 1854. Pfingſt⸗ 
oder in ber Ueberarbeitung Diterichs 1765:(—8lied. 
„Geiſt vom Vater und vom Sohne, der du 
unſer Tröſter biſt“ — fo im Berliner ©. 
1829 und vielen neuern G.G. 
* „Gott, von dir bab ih mein Leben" — auf bas Trini- 


tatisfeft. 

„Hilf, Jeſu, daß ih meinen Nähften | — zum 8. Zit: 
liebe” — im Württemb. &. 1741 und im tauifchen. 
Straßb. &. 1366. Denfzettel 

oder in ber Ueberarbeitiung Diteriche auf Michae⸗ 
1765: lis 1710, 

„Hilf Gott, daß ih den Nächſten reb- auf welchem 

lid liebe — im Hamb. ©. 1842. eine treu: 


berzige Warnung bei der Abhandlung von bem 
Splitterridten und ber Verleumdung als 2 
gewöhnlihen Augendjünden ertbeilet wird. 

„Mein Gott, ih habe dir oft lch der Ka verſpro— 
chen“ — zum 18. Zittauiſchen Denkzettel auf's J. 1713 
(voraus verfaßt 1712), auf welchem eine treuherzige 
Warnung von der ſündlichen Unbeſtändigleit im neuen Ge— 
horſam als einer beſondern Jugendſünde ertheilet wird. 

»„Mein Gott, du biſt an allen Enden“ — auf das Feſt 
Mariä Heimfuhung 1708. Zum 3. Laubanifhen Dent: 


— 


*) Das von M. Gottlieb Fr. Gude beſorgte Laubaniſche G. vom 
Jahr 1749 bat deren 3, Welche davon oben genannt find, haben ein * 
vorgezeichnet. 
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zettel. Bei Betrachtung ber göttlihen Allgegenwart unb 
Allwiſſenheit als heilfames Mittel zu beftändiger Fortſetzung 
ber verjprochenen Lebensbeflerung. Im Württemb. Taufenb- 
lieberbuch. 1732. 

* „Mein Jeſus ift mir Alles worben" — Jeſus, bas 
höchſte Gut. Am Württemb. Taufendlieberbud. 1732. 

„D Gott, e8 ſteht bein milder Segen — 
in Gottſchalde Univerfal:&. 1737 (im Schleſ. um gut 
&. 1855/63 und Strafb. &. 1866). Ernte: 

oder in Diterihs Ueberarbeitung 1765: wetter. 

„Wir fingen, Herr, von deinem Segen". 

„D Seele! ſchaue Jelum an* — Bhil. 2,5. Demuth. 
Zum 6. Zittauifhen Denkzettel auf ben Grünbonnerflag 
1710, auf welchem eine treuberzige Warnung vor bem ſünd— 
Iihen und höchſt ſchädlichen Hohmuth und Ehrgeize als 
einer befondern Jugendſünde ertbeilt wird. (Im Schlef. 
&. 1855/63 und Straßb. G. 1866, auch jhon im Würt. 
Taufendliederbud. 1732.) 

So wird bie Woche nun befhloffen, ba fih* — am 
Sonnabend, Schon im 2 Leipz. &. 1697 und im 
Zittauer &. 3. Ausg. 1717 und in Gottihalde Univerjal: 
&. 1737, fowie jetzt noch im Schleſ. &. 1855/63. 

„Zeud Hin, mein Kind! denn Bott ſelbſt (Gott ſel— 
ber) forbert dich“ — gebichtet 1693 auf bad Ableben 
feines Töchterleins Magbalene Elifabethe und im felbigen 
Jahr gebrudt in ber hiefür erjchienenen Trauerſchrift über 
Hiob 1, 21. Hernach von Hoffmann aufgenommen in feine 
„Lauban’fche Feihengefänge. 1704." Bald allgemein beliebt, 
mie e8 auch faſt in feinem ber neueſten &.®. fehlt. 


&roffer*), M. Samuel, wurbe geboren 18. Febr. (neuern 
Styls) 1664 zu Paſchkerwitz im ſchleſiſchen Fürſtenthum Dels, 
wo fein fpäter nah Nimptſch beförderter Vater, Samuel Groſſer, 
bamals Pfarrer war. Seine Mutter, Anna Elifabetha, geb. Frie— 
mel, gebar ihn bei entftandener Feuersnoth als eine fait noch un: 
reife Frucht, fo daß er von feinem Bater die Nothtaufe erhielt 
und ebermann an ber Erhaltung feines Lebens zweifelte. In 
feinem adten Jahr fam er auf das Gymnafium zu Brieg, im 
eilften auf das zu Breslau und dann noch auf das zu Zittau, 
wo er den Rector Chr, Weife zum Lehrer hatte, ber dann aud 
ein fo großes Wohlgefallen an ihm fand, daß er einjtmals bei 


*) Quellen: Ruhm-, Denk- und Danf: Ehrenmahl Sam. Grof- 
fer von Dr. Gottfr. Beni. SHäl, Pfarrer und Conſiſt.Aſſeſſor in 
Hanau. Hanau. 1736. — Eafp. Wezel, Hymnop. Bd. I. Herrnſtadt. 
1719. ©. 351 f. und Anal. hymn, Bb. II. Gotha. 1756. Stüd 1. 
S. 33-37. — Sam. Groffers Laufigiihe Merfwürbigkeiten. Leipzig. 
1714. Bb. IV. ©, 126. 
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einer vertrauten Beſprechung, die er mit ihm hatte, zu ihm fagte: 
„Du folft auch mein Sohn Samuel feyn und einft noh ein 
großer Mann bei uns in Sadhfen werden.“ Im Jahr 1683 
bezog er bie Univerfität Leipzig, wo er durch Weife'8 Empfeh: 
lung Hauslehrer bei dem Gommandanten der Pleißenburg, 
v. Saala, und 1685 Magifter wurde. Nach vollendeten Stubien 
erhielt er 1690 das Eonrectorat an ber Nicolaifchule zu Leipzig, 
das er jedoch nur noch ein Jahr lang befleidete, indem er 1691 
einen Ruf auf das Rectorat in Altenburg erhielt, und von bier 
fam er 1695 auf das Rectorat am Gymnaſium zu Görlig 
in ber Oberlaufig, wo er 41 Jahre lang mit großem Erfolge 
und Beifall wirkte. Die Umfiht und die lautere, ernitbafte 
Frömmigkeit, die er bei feiner Schulleitung als ein ächt chriſtlicher 
Schulmann zeigte, erwedte ſolches Bertrauen zu ihn, baß er im 
Ganzen 2347 Schüler aus allen möglichen Landen von Deutſch— 
land nicht bloß, jondern auch von Ungarn, Siebenbürgen und 
Polen unterrichtet Hat. Daneben machte er fih auch als gelehr: 
ter Schriftjteller auf dem Gebiete der Pädagogik, Logit, ram: 
matit und Länderkunde, auf dem lettern namentlich burdh feine 
„Laufigifhen Merkwürdigkeiten vom Jahr 1714“ berühmt und 
wurde deßhalb 1712 zum Mitglied der K. preußifchen Akademie 
ber Wifjenichaften in Berlin ernannt. Auch mehrere Schaujfpiele 
Ihrieb er, zunächſt zur Aufführung dur feine Schüler, 5. B.: 
„Charmoſyne“, „dreifahe Sorgenprobe”, „Urjprung und Grund 
des bürgerlihen Glücks“ u. ſ. w. Auf feinem Petſchaft führte 
er das dem Kaften Noah zueilende Täublein mit dem Symbol 
als Umſchrift: „Supremo gubernante. Gottes Führen mein 
Regieren.“ und fo erflehte er fi auch fietd vor dem Beginn fei: 
ner Lectionen mit beiliger Inbrunſt die Erleuchtung durch Ehri: 
tum, indem er dabei in feinem Gebet befannte: „mam, Duce 
te, nobis omnia posse datur.‘*“ Nachdem er bann jo ben 
Samen ber Frömmigkeit durch fein Lehren in viele hundert junge 
Seelen audgeftreut und ein Alter von 72 Jahren erreicht hatte, 
trat er in den Ruheſtand zurüd, bald barauf aber, 24. Juni 
1736, rief ihn der Herr zur ewigen Ruhe heim. 

Seine ſchlichten und Eindlich herzlichen Lieder, von welchen 
I. J. Rambah eine namhafte Anzahl in fein Haus:&. 1735 
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aufgenommen bat, erſchienen in folgenden Erbauungsjchriften, bie 
er zumeift für bie Anleitung ber ihm amvertrauten Jugend zur 
Gottfeligfeit verfaßt bat: 


1. „Der jludirenden Jugend gottgebeiligte Bet: und Singeſchule. 
Leipzig und Görlitz. 1707.“ (1711. 1713.) in I2mo. Hier: 

„Ad wende dich, o Bott! zu beinem Kinde* — Bußlied. 

„Gerechter und getreuer Gott! ih Schrei zu bir in 
meiner Noth“ — Erkenntniß ber Sünden nad den zehn 
Geboten. Am Görliker ©. 

„Liebfter Jeſu! jey willkommen“ — auf ben Abvent. Mit 
dem Refrain: „Du bift mein und ih bin bein, allerlicbites 
Jeſulein“ Sein verbreitetftes Lied. Im Görlitzet und Zit: 
tauer ©. 1712/14 und im Sclef. G. 1855/63. 

„D wunderreiche (freudenreihe) Gnadenzeit“ — auf Weib: 
nadten. Im Görliker ©. 


2. „Ehriftlihe Vorbereitung zur Reife ans der Welt nah bem 
Himmel, theils in ungebundnen, tbeil® in gebundnen Gedanken. 
Wittenb. 1730.” Mit 36 Liedern, unter welden: 

„Der Sabbatb ift erfhienen" — Sonntags: Morgenlied. 
„Weihe, Tobesfurdt, ent weiche” — Sterbelied. 


3. „Sottgeweibete Beiht- und Abendmahlsandachten aus aller: 
band biblifhen Sprüchen, fowohl in ungebundnen Anreben, als in 
gemütbsbemwegenben, nad bekannten Kirchenmelodien gefekten Oben, 
ber auf dem Görligifhen Gymnafium fhubirenden Jugend in mwobl- 
gefinnter Abficht zu gewünfchter Erbauung vorgetragen. Nebit einem 
Anhang vermifchter Lieder von M. Sam. Grofjer. Leipzig und 
Görlitz. 1732.” 

Mit einer Widmung an Paſtor Gottlieb Benj. Shäl in Hanau 
vom 6. Kebr. 1732. Sämtliche Lieder, ſowohl die auf 102 fidh be- 
laufenden Oden, als auch die 40 „allerhand Lieder” im Anhang, ge: 
bören Grofjern zu. Hier: 

„Sottlob! die Sünden find vergeben“ — nad bem b. 
Abendmahl. Den 9. Auli 1706. Aus Joh. 5, 14. An dem 
Abihnitt: Buß, Beicht:, Gommunion: und Haus: Andachten. 
Am Görliker ©. 

„Lehre mih bob Jeſum preifen“ — Beigabe zu einer am 
Gründonnerftag 25. März 1728 aus 1 Cor. 11, 26. nad 
ftattgehabter Abendmablsfeier an die Gymnaſiſten gehaltenen 
Anrede. An dem Abjchnitt: Lebens: Bejjerungs:Gründe. Am 
Lauban'ſchen ©. 1749. 


Grünwald*), M. Martin, wurde 26. April 1664 ge 
boren zu Zittau als der Sohn eines Leineweberd mit Namen 


— — — — 


*) Quellen: Grünwalds Perſonalien in ber gebrudten Leichen- 
prebigt von Häntzſchel. Zittau. 1717. — Denkſchrift für M. Grün: 
wald von Joh. Nic. Lohner, Schönburgiihem Amtmann zu Glauchau. 
Am Namen ber Societät chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaft verfaßt. Dresden, 
1716. — Unſchuldige Nahrichten. Jahrg. 1716. ©. 521-526. — Eafp. 


— 
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Joh. Georg Grünwald, der nahmals Oberältefter der Leineweber⸗ 
junft wurbe. Seine Mutter war Maria, geb. Zimmer. In fei: 
ıen leßten neun Schuljahren auf dein Gymnafinm der Vaterftabt 
yatte er den Nector Weife, der 1678 an daſſelbe berufen wurbe, 
um Lehrer. Eben wollte er, 1685, zur Univerfität übergeben, 
als ihm derfelbe als einen fehr brauchbaren und talentvollen Züngling 
roch als feinen Amanuenfis zurückbehielt, um fi von ihm in feinen 
vielen und gelehrten Arbeiten unterftügen zu laffen. Erft nachdem er 
zwei Jahre lang dem gelehrten Manne diefen feine eigene Weiters 
bildung ungemein fördernden Dienft geleiftet und deſſen lehr— 
reihen Umgang genofjen hatte, bezog er im April 1687 die Unis 
verfität Leipzig, wo er 1688 Baccalaureus und 31. Yan. 1689 
Magifter wurde. Gleih darnach, um die Faften, kehrte A. H. 
Francke mit brennendem Eifer nad Leipzig zurüd und eröffnete 
jeine eregetifh:praftifhen Vorlefungen über die Baulinifchen Briefe 
(j. Bd. IV, 310), und dadurd fühlte auch Grünwald fid) mäd: 
tig angeregt, ein tiefered Verſtändniß der h. Schrift zu fuchen, 
weßhalb auch berichtet ift, er habe mit einigen Freunden privatim 
ein Buch der 5. Schrift um's andre durchgearbeitet. Nebenbei 
war er Informator im Haufe des reihen Raths- und Kaufber: 
ren @afp. Boſe. Kaum hatte er nun im Herbit 1690 feine 
tbeologifhen Studien beendigt, jo erhielt er im November das 
Gonrectorat am Ahenäum zu Budiſſin, das er dann mit 
einer am dritten Weihnadhtöfeiertage gehaltenen Rede antrat. Wie 
er fih in Leipzig durch Frande zu gründlichem Bibelftubium an: 
geregt fühlte, fo fühlte er fih num bier durch deſſen Borgang in 
Halle auch zur Gründung eines Waifenhaufes angeregt. Am 
2. Mai 1698 forderte er im Glauben an den Herrn zu Beiträ: 
gen biefür auf, und als dieſe reichlich gefloffen und namentlih 
der Panfisifche Landvogt v. Gersdorf famt feiner edlen Gemahlin, 
Henriette Catharine (ſ. S. 212), fid) hiezu überaus willig gezeigt 
hatte, eröffnete er 26. Mai die Anftalt vorläufig mit ſechs Zöglingen 


Wezel, Hymnop. Herrnftabt. Bd. I. 1719. ©. 393 f. und Anal. hymn. 
Gotha. Bd. I. 1756. Stüd 1. ©. 143 ff. — Vier Gymnafial » Pros 
gramme: „Martin Grünwald. Ein Beitrag zur Geſchichte ber Päba- 
ogik.“ von Director und Profefjor Heinr. Zul. Kämmel. Zittau. 1859. 
Sept. und Oft. 1861. Olt. und Nov. 
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in einer PBrivatwohnung, und bald barauf konnten neun Zöglinge 
aufgenommen werben, fo daß nun der Magiftrat beſchloß, auf 
Hädtifche Koften ein eigenes Haus zu bauen. Bevor die aber 
noch ausgebaut war, wurde Grünwald nad neunjähriger gefegne: 
ter Lehrthätigkeit 10. April 1699 zu kirchlicher Thätigkeit im 
feine Vaterſtadt Zittau berufen, zunächſt als ber erite Katechete 
in Folge ded durch Spener bewirften Landtagsbeſchluſſes wegen 
Haltung der Satehismus : Eramina. Zugleich wurde ihm aud 
die neugegründete Pfarritelle in dem nahgelegenen Lückendorf über: 
tragen. Seine Antrittsprebigt hielt er am Himmelfahrtötage 1699 
in der St. Jobannisfirhe. Im Jahr 1710 wurde er dann als 
Mittagsprediger an St. Peter und Paul in Zittau angejtellt, 
worauf er 1715 an diefer Kirhe Ardhidiaconus wurbe. m 
Zittau herrſchte damals ein ftrenges Lutherthum und aud Grün 
wald hielt mit aller Entſchiedenheit zum lutheriſchen Belenntniß, 
aber er wußte dod und jprad es auch offen aus, „daß in einem 
einzigen Worte der göttlichen Gebote größere Kraft und befjere 
Nahrung ift für unfern Geift, als in einer unzählbaren Anzahl 
ftreitiger Meinungen, mit welden die Menſchen fih und Andere 
zu plagen pflegen.“ Und fo war ed nun auch eine lebendige, 
auf thätiges Chriſtenthum dringende Predigt, deren er fidy vor 
Allem befließ zum Heil der Gemeinde. Der Herr hatte ihm aud 
eine ganz ausnehmende Gabe verliehen, Seelen vom Irrthum 
ihred Weges zu befehren und felbjt bie verjtodteften Sünder zu 
erweden. weßhalb man ihm denn aud vornehmlich bie lebte Be: 
rathung todeswürdiger Verbrecher anvertraute, deren er im Gan— 
zen eilf zum Richtplatz begleitet hat. Auch zählt man 109 Ber: 
fonen, die er meiſt aus der katholiſchen Kirche in die evangeliſch— 
lutheriſche überzutreten bewogen hat. Es find noch auf ber 
Stabtbibliothef in großer Anzahl Roſenkränze, Deiligenbilder, 
Beichtzettel und Gebetbüchlein, die er foldhen Leuten abgenommen 
bat, als ‚‚Spolia Aegypti‘‘ aufbewahrt. 

Auh in Zittau durfte er ein Waifenhaus erjteben eben, 
befjen geiftliher Vorfteher und Beichtpater er dann aud zeitlebens 
geblieben it. Wie durd feine erwedlihen Reben, jo wirkte er 
aber audy durch erbaulihe Schriften im Segen, 3. B. durd fein 
„himmliſches Kleeblatt oder frommer Ehriften tägliches Handbuch. 


4 
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Leipz. 1703." und feinen „ftanbhaftigen Lutheraner.“  Soldem 
heilfamen Wirken follte aber vor ber Zeit ein Biel gefeht wer: 
ben. Eine harte Quetfhung am Unterleib , die er im J. 1701 
auf einer Reife durch das Umftürzen feines Wagens zu erleiben gehabt 
batte, ließ ihm eine jteinharte Beule als einen Pfahl in’s Fleiſch 
zurüd: und wurde zuletzt aud die Urſache feines frühen Todes. 
Auf feinem Sterbebett fegnete er noch bie Seinigen mit J. Heer 
manns Sterbelied: „Der Tod klopft jepund bei mir an“, wobei 
er nad ihren und feinen Umftänden paffende Aenderungen und 
Zufäße anbradte. Seines von ihm heiß und treu geliebten Hei— 
landes Sterbezeit, die Charwodhe des Jahrs 1716, warb aud 
feine Sterbengzeit. In derjelben ftarb er 2. April im einem 
Alter von 52 Jahren, ber Hoffnung voll: „iterben wir mit, fo 
werden wir auch mit leben” (2 Tim. 2, 11.). Der Mittags: 
prediger an Gt. Peter und Paul, oh. Gottfried Häntzſchel, 
hielt ihm die Leichenpredigt über Joh. 3, 16., twobei er bar: 
ftellte „den Eingang eines fterbenden Prieſters in das Aller: 
heiligfte.“ 

Schon in feinen Yünglingsjahren, noch al® Zittauer Cym— 
nafift, Tag er mit Vorliebe Hymnologifhen Studien ob und dich— 
tete felbft auch unter Weiſe's Anleitung manches geiftliche Lieb. 
Fine Frucht davon ift eine Liederſammlung unter dem Titel: 


„Andächtige Seelenbraut. 1637." in 12mo. 2. Ausg., mit P. 
Gerhards Sonn: und Feittagsliedern vermehrt. 1703. 

Hier finden fih 12 eigene Lieber Grünwalds, unter welchen weis 

tere Verbreitung erlangten: 

„Sroßer Gott, Bier fommt ein Sünber* — Bußlieb, 

hir fih aud mit feiner NRamensdiffte: „M. M. G.“ im 

nbang bes von ihm mit einer Vorrebe vom 19. Sept. 1712 

begleiteten Zittauer Kirchen-G.'s 1712 und 1714. . 

„Zu taujend guter Naht” — Grabgefang. In Schleufin: 

en 3. B. ange Zeit bei ber Beerdigung eines jeden Gymna= 

ften gebräudlich gewejen. Ä 


Weitere Lieder, deren er neben mehreren Veberjeßungen und 
Berbefierungen älterer Lieder im Ganzen 20 verfaßt bat, finden 
ſich in folgenden von ihm herausgegebenen Schriften: 


„Slaubige, bußfertige und tröflihe Sabbathogedanken über die 
Sonn: und Feittags-Evangelien. Bubiffin. 1694.* Mit 66 Sonn: 
und Feſttags-Oden. Im Anhang ftehen zwei in viele Ältere G.G. 
übergegangene Lieder Grünwalds: 


— Gott, Herrfher über alle Dinge* — bei großem Inge: 
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witter. 3. 8. im Meibersborfer G. 1726 und auch im Würt. 
Zaufenblieberbud. 1732, 

„D Elend! wer von Adam ffammt, muß aud wie Adam 
terben“ — um ein felige® Ende. Im Zittauer Kirh.:&. mit 
Grünwalds Borrede. 1712 und 1714. zwar ohne feine Namens: 
hiffre, aber nad Caſp. Wezels Verfiherung, der e8 von Grün: 
walds eigner Hand gefchrieben gejchen, ihn zugehörig. Biel: 
leiht aber doch ein blog von ihm überarbeitetes Älteres Lied, 

„‚Cantiones Scholae Budissinae usitatae. 1697.‘ in fol, Hier find 
3 Lieder von ihm, worunter: 

„D Zefu, du haft mid berufen" — Stubir- unb Arbeits- 
lied junger Leute. Im NReibersdorfer G. 1726, 

„Der bußfertige Sünder. Görlik. 1707.“ in 12mo. Mit 3 fonft 
nicht weiter verbreiteten eignen Liedern Grünmwalds und einer Ber: 
befjerung von: „Wer weiß, wie nabe“. 

„Die andädtige Haus-Murter. Görlig. 1703.” in 12mo, 

Hier findet fi unter mehreren Verbefjerungen älterer Lieder auch 
das mit Unrecht ihm als eigenthümlich zugefchriebene Lied: 

„Das walt Gott! die Morgenröthe* — Morgengebet zu 
Gott. Gin Älteres, öfters auch Chr. Scriver zugeſchriebenes 
Lieb eines Anonymus, von Grünwald bloß verbeffert. In 
Freylingh.'s G. 1714 und vielen Ältern und neuern G.G. (Aud 
in U. Knappe Liederſchatz. 1837/65.) 


Edelmann*), M. Gottfried, geboren 20. Dez. 1660 zu 
Markliſſa (Margliß) in der Oberlaufig, wo fein Vater, Mau: 
ritius Edelmann, Amtmann war. Er war ein Schüler Ehr. 
Weiſe's auf dem Oymnafium zu Zittau und bezog dann 1681 
bie Univerfität Leipzig, wo er 1683 Magilter wurde. Seine 
erjte Anitellung erhielt er als Pfarrer zu Holzfirdh in der Ober: 
laufig, von wo er 1693 als Pfarrer nach Geibsdorf bei Lauban 
fam. Im Jahr 1696 wurde er nah Lauban berufen als 
Diaconus an der Kreuzkirche und.1707 rüdte er an die Ober: 
pfarrjtelle an diefer Kirche ein, auf ber er audb im Jahr 1724 
(nach Andern: 1727) ftarb. 

Bon feinen vielen, im Sprachausdruck meift etwas ſchwer— 
fälligen Liedern, enthält das „Neue Laubaniſche Kirchen-G. 1749.” 
acht Lieder, von melden, während die darunter befindlichen A 
Wetterlieder profaifcher Natur find und 2 Paſſionslieder mande 
geihmadlofe Wendungen haben, am meijten Gehalt beſitzen: 


„Auf, Menſchenkind, und prüfe dich“ — Selbjiprüfung nach den 
zehn Geboten. 


*) Quellen: Gottfr. Hoffmann, Laubaniſche Prediger:Hiftorie. 
Zauban. 0. J. ©. 287. 601 BETT 
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‚Menfdh, willf bu-ewig ſelig ſeyn“ — bie heilſame Gotteser: 
fenntniß. 


und das Bubiffiner ©. 1730; 


„Gott! gib Fried in deinem Lande, ba du wohnft mit bei: 
nem Wort“ — vom rechten Gebrandy des Morts Gottes. Mit 7 
Strophen. (Im Reibersborfer &. 1726 mit „G. E.“ bezeichnet unter 
den Bußliedern in allgemeiner Noth, eifriges leben der Kirche, 
Auch im Würt. Taufendliederbudh. 1732.) Diejes Lied führt in ber 
5. Zeile mit den Worten fort: „Laß uns bir, dein Häufelein“ und 
darf deßhalb, wie in der Neuzeit häufig geichehen ift, nicht verwedh: 
felt werden mit einem Ältern, auch jeßt noch weit verbreiteten ano: 
nymen Liede „um Frieden“ mit 6 Strophen, von bem es bie 4 
erfien Zeilen entlehnt bat, das aber in der 5. Zeile jortfährt: „mad 
des Krieges bald ein Ende“. Diefes letztere fleht im Laubaniſchen 
ſtirchen⸗-G. 1749 anonym und trägt im Gothailden &. 1742, frei- 
ih irrthümlich, den Namen des „Joh. Angelus*, 


Tollmann, Gottfried, aus Lauban gebürtig, war Pfarrer 
ju Laube in der Oberlaufig um's J. 1720. Bon ihm bat fi 
in manden neuern ©.G. (3. DB. dem Pfälzer ©. 1860, dem 
Schleſ. ©. 1855/63, dem Navensb. ©. 1854) noch erhalten das 
ſchöne Erntelied: 


‚Die Erndt iſt nun zum (zu) Ende“ — Danklied nad gehaltener 
glücklicher Erndte. Schon im Löbauer G. 1725 und im Reibers— 
dorfer G. 1726. 


Hubrig*) Jeremias, Katechete an der Kirche zu Wigands— 
thal, einer Orenzgemeinde in der Oberlaufig, gab im %. 1730 
beraus: 


„Geiftlihe Poetiſche Betrachtungen über verſchiedene Sprüde Heiliger 
Schrift, auf alle Monat und Tage durch's gantze Jahr. Mit einer 
Borrede M. Abraham Wiegners**), Paſt. prim. zu Wigandethal 
und Meffersdorf. Lauban. 1780." 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bd. 1. Stüd 6. Gotha. 
1152. ©. 87. 

»2) Miegmer bat bald darnach felbit aud eine Sammlung eigener 
Paffionslieder herausgegeben unter dem Titel: „Lieb bes Lammes ober 
Paffionsgefhicht. Lauban. 1733.“, von welden Joh. Jak. Rambach 8 in 
lin Haus-G. 1735 aufgenommen und damit folgenden vier ben Weg in 
verſch. Kirchen-G.G., zunächſt in's Hannover'ſche G. 1740, gebahnt hat: 

„Auf, Seele, nimm die Glaubenoflügel“ — Hinausführung Chriſti 
zur Schäbdelftätte. - 

„Gebundner Jeſu, jene Stride* — Geißelung und Krönung Chriſti. 

‚IH ruf dich an, Herr Jeſu Chrift, bu Brunnquell meiner 
Triebe" — Bittlied um bie Liebe Chriſti. 

„Seht! weldh ein Menſch ift das! ihr frechen Menfden: 
finder” — Darflellung Chriſti durch Pilatus, 

Roh, Kirchenlled. V. 29 
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Es find 365 Taut det Vorrede nach dem alten Wort Get: 
te8 eingerichtete” Lieder auf jeden Tag im Jahr, von welchen 
Joh. Jak. Rambah 8 in fein Haus-G. 1735 aufgenommen hat 
und folgende zwei kräftige Proben zunächſt in's vermehrte Han: 
nover'ſche Kirchen-G. 1740 und von da im manche neuere G.G. 
übergiengen : 

„Auf, auf, mein Geift, evmuntre bi! der Tag bes Herren 
nabet ſich“ — vom jüngflen Gericht. 
— Mund bat uns verheißen“ — von dem Vertrauen auf 

Neunherz*), M. Johannes, wurbe 16. Aug. 1653 zu 
Waltersdorf bei Kupferberg in Schlefien**), wo fein Vater Weber 
und Handeldmann war, geboren und Bafelbit als das letzte Kind 
von dem bald darauf durd die Katholifen vertriebenen ebangeli: 
ſchen Pfarrer getauft. Als tie Glaubensbedrückung der Evange: 
liſchen immer unerträglicher wurde, fiedelte der Vater 1666 nad 
Lauban in der Dberlaufig über, wo Neunberz, der bis dahin im 
Schmiebeberg gefhult worden war, drei Jahre lang das Lyceum 
befuchte. Nachdem er dann noch von 1670 an drei Jahre Tang 
auf dem Magdalenen :Gymnafium in Breslau zugebracht hatte, 
bezog er im Juni 1673 die Univerfität Leipzig, um unter Olea— 
rius und Garpzov Theologie zu ſtudiren. Hier wurde er 21. 
Nov. 1674 Baccalaureut und 27. Jan, 1676 Magifter, worauf 
ihm fein Bater ſtarb. Als er feine Studien vollendet hatte, 
berief ihn zu Ende des Jahrs 1678 der Rath von Lauban als 
Hülfsprediger für den Franken Pfarrer M. Hansdorf in Lauban 
und im Februar 1681 übertrugen ihm bie gelehrten Herren v. 
Tſchirnhauſen, deren einer hurfähfifher Rath war, eine Pfarr: 
ftelle ihres Patronats zu Kißlingswalde und Dr. Calov, jein 
früherer Lehrer in Leipzig, ordinirte ihn zum Prebigtamte, wor: 
auf er fih mit Anna Sabina, geb. Kranz, verehliäte. Im 3. 








*) Quellen: AM. Gottfr. Hoffmann, Lyc. Laub. Hector, Lebens 
—* aller evang. Pastorum primariorum, die von 1515 an in ber 
tadt Lauban gelehrt und gelebt haben. Lauban. 0. J. — Gafpı Wezel, 
Hynmop. Bd. II. Herenftabt. 1721. ©. 233—240. 
2) Nach neuern —— giebt Otto in feinem Pericon der 
Oberlauſitziſchen Schriftfteller. 1803. diefen Geburtsort an, während Hoff- 
mann Schmiedeberg in Schlefien ungiebt. 
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1696 ſodann beftellte ihn der Magiftrat von Lauban an Edelmanns 
Stelle, ver nad) Lauban kam (S. 448), zum Pfarrer in Geibe 
dorf, nahe bei Lauban, und 1706, als Edelmann zum Paftorat 
vorrüdte, zum zweiten Diaconus an der Pfarr: und Hauptfirdhe 
zur 5. Dreifaltigkeit in Lauban; zugleih aber wurbe er, weil 
nun der Bau einer an der Stelle einer abgebrannten Kirdye neu 
errichteten Kirche gerade vollendet war, als ber erjte Prediger an 
derfelben beftellt. Am Tage der Einweihung diefer neuen Kirche, 
die man bie Kirche zum 5. Kreuz nannte, weil fie „unter ‚großen 
Kriegsforgen recht mitten im Kreuz als wie ein Benoni gezeugt 
und geboren wurde“, 28. Oft. 1706, dem Gedächtnißtag Simo- 
nis und Judä, hielt Neunherz Nachmittags feine erite Predigt 
über Joh. 15, 17—21., wobei er ‘von der Kreuzkirche Ehrifti 
rebete und darjtellte 1. ihre Kreuzgebühr, daß fie müßte die Welt 
in fi freuzigen, die Kreuzigung ber Welt gebuldig ertragen und 
an des Herrn Kreuzwort gedenken; 2. ihre Kreuzzier, fofern fie 
ſey Chrifto im Kreuz gleihförmig, auch unterm Kreuz auserwählt 
und bei ihrem Kreuz gerechte Sache habe. Zugleich richtete er 
au dem ganzen erjten Jahrgang feiner Predigten fo ein, daß er 
in jeber Frühpredigt aus dem Evangelium ein gewifjes Kreuz ab: 
handelte. Sein Freund Gottfried Hoffmann aber, der dem Lyceum 
als Rector vorftand, that für feine Amtsführung ben Seufzer zu 
Gott: , 

Gott, ſillrke deinen Knecht in aller feiner Mühe! 

Dein Neunherz ſey ein Mann, ber in die Herzen bringt. 

Hilf, daß er durch bein Wort viel Herzen zu bir ziehe 

Und daß fein neues Amt neunfahen Nutzen bringt. 

Gib deinen Geift und Krait, gib Licht und Troft auf Erben 

Und laß ihn dort mit mir volllommen felig werben. 
Nah drei Jahren erhielt er, 1709, einen Ruf ald Oberpfarrer 
nah Hirſchberg in Sclefien, wo er im Juni den Grundſtein 
für die neu zu erbauende evangelifche Gnadenkirche zum Kreuz 
Chriſti Tegen durfte, zu welcher Feierlichkeit Schwebler das ſchöne 
Lied: „Gott ift auch den Menſchen gut“ verfaßt bat, das ben 
Refrain hat: „Und zum Grunde foll der Stein nichts als einzig 
nur allein Chriſti theures Kreuze feyn.“ Im J. 1731 durfte 
er fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feiern und dann 8 Jahre 

29 * 
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nach feiner Fran, 26. Nov. 1737, als: SAjähriger müber Wan: 
derer zur Ruhe des Volkes Gotted eingehen, des Wunfches in 
feinem ſchönen Simeonisliede nun gewährt: 

Nun läßſt du mich im Friede fahren, 

O Herr! ich bin des Lebens fatt! 

Ich bin Ihon body genug von Jahren, 

Mein Leib ift öfters ſchwach und matt. 

Drum trag ich nad der Ruh Begier. 

D Jeſu, nimm mid nur zu bir. 
Sein Arhidiaconns, Gottlob Adolph, hielt ihm die Leichenpredigt 
über 1 Tim, 1, 15. 

Neunderz war ein fehr fruchtbarer geiftliher Liederbichter, 
ber in Weiſe's Manier ſchon während feiner Studienzeit zu dich— 
ten angefangen und deßhalb in Leipzig um's Jahr 1675 von 
Dr. Scherzer, weldyen der Churfürft Johann Georg I. von Sad: 
fen darum angegangen hatte, den Auftrag befommen hat, jtatt 
feiner bie ganze Bibel in Lieder zu feßen und in jeden Geſang 
babet ein ganzes Buch zu bringen, woron er 8 Probelieber lie: 
ferte. Auch fieng er frühe an, manderlei Gelegenheitsgedichte 
und Oben bei froben- und traurigen Beranlafjungen zu verfaffen. 
Sein Schwiegerfohn, M. Georg Weinmann, PBrorector in Hirſch— 
berg, hatte von feinen ſämtlichen deutſchen Gedichten eine hand» 
Ihriftlihe Sammlung von 103 Bogen zum Drud bereit, fanb 
aber feinen Verleger. Bon feinen durd ihn ſelbſt zum Drud 
gebrachten geiftlichen Poefien find zunächſt zu nennen; 


„Evangelifche Herk-Frmunterung oder Muſicaliſche Terte auf die Sonn: 
und Feſttage. Lauban. 1698. und Leipzig. 1701.° Mit Tonſätzen 
von dem Mufifdirector Shellius an der Thomasfirhe zu Leip— 
zig, in welchen fie in mehreren Hanptfirchen Deutjchlands nicht bIoß, 
jondern auch, nad Neumeiſters Zeugniß, 3. B. in Leipzig, Hamburg 
u. ſ. w. bei ber jonn» und feittäigliden Kicchenmufif gejungen 
wurben. 

„Evangelifhe Sabbathfreude. Zittau. 1690.* in 12mo, 


„zröftlihe und zur Uebung der Gottfeligfeit dienlihe An dachten über 
—— und Feſttäglichen Evangelien. Lauban. 1709.“ (2. Aufl. 
713.) 


„Andachts-Flammen über alle Sonn: und Feiltäglihen Evangelien. 
Bubiffin. 1717.“ 
Hier finden fi feine meiſt ber Oberlaufig entſtammenden 
geiftlihen Lieder, die fih durd eine correcte und fließende, 
wohlklingende Sprache auszeichnen, jo daß Neumeijter ſogar ibre 
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Eleganz rühmt.*) Allein die vechte körnige Kraft und bie eblere 
Würde des Ausdrucks gebricht doch der Mehrzahl derſelben. Es 
laufen in denſelben häufig Redewendungen, Ausdrücke des gemei⸗ 
nen Lebens und überhaupt unſchickliche Bilder mit unter, **) Das 
Lauban'ſche Kirchen-G. von 1749 enthält deren 32 und das von 
Adolph beforgte Hirfchberger ©. von 1741, während das von 
Burg herausgegebene Breslauer G. gar feine hat, fogar 73 mit 
31 Feftliedern, denen die Ausgabe vom %. 1752 in ihrem neuen 
Lieber: Anhang noch 1 weiteres beifügte. Die werthvolliten und 
größtentheild auh in neuere G.G. übergegangenen unter denſel⸗ 
ben ſind, mit Ausnahme des erſten, folgende in den beiden Kirchen⸗ 
G.G. der zwei hauptſächlichſten Arbeitsftätten des Dichter be— 
findlihen Lieder: 

„BottloBb! ber Tag ift Hin!" — Abenblieb. 

„Bott Lob für alles Kreuz und Leinen" — Dankfagung für das 


Kreuz. 

„Hochgelobt fey unfer Gott“ — auf's Felt Johannis des Täufers, 
(Im Thür. ©. 1863.) | 

„Jelu, ber bu deinen Lieben beinen 5. Geiſt bejhert".— au 
das h. Pfingſtfeſt. 

„Mein Freund iſt mein und ih bin fein; er iſt mit mir ver: 
Fer Aa — Hobel, 6. Im Zittauer G. 3. und 4. Ausg. 

17 f. 
‚Mein Jeſus fuhr gen Himmel“ — auf das Himmelfahrtsfeft. 





*) In feiner Dissert. de poet. germ. 1706. ©. 74, wo er von ihm 
fagt, er jey elegans omnino Poöta, cujus sententia casta et castigata, 
nativa et germana, suavis et dulcis. 

*) So z. B. wenn es von Chriſti Leiden beißt: „es ſetzte Schweiß 
und Blut in taufend Höllenglut* — oder er ber „Prinz aller Obrigfei: 
ten” genannt und von ihm gerübmt wird: „er bat mir in jener Welt 
au ein gut Quartier beftellt“ — „nein! es ift fein falfcher Rund: die— 
fer Jeſus ift der Grund“ — „pade dich, du Höllenhund! Jeſus, Jeſus 
ift der Grund“ — „es if Jeſus Dritte-Mann"; wenn fich ferner Rebens: 
arten finden wie: „wir veriteh'n das Zebnte nicht” — „die Welt madt 
blauen Dunft und zeiget jchöne Token” — „das ſchmeckei meiner Kehlen 
ſühe“ — „wir follten alle dran, wir follten ewig braten“ und wenn 
Bott gedankt wird für den Tauffegen mit ben Worten: „ich habe fchon 
das Heil, es war bir in der Taufe feil" oder ein Vers ſich findet des 


Inhalts: 
Mögen bo bie Höllendradhen 
Auf die Deinen ſauer ſeh'n, 
Dennoch foll uns nichts geicheh'n, 
Weil die Himmelsfürften wachen. 
Schützt uns die Guarnifon, 
So kriegt Satan nichts davon. 
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‚Nun läßt bu mid im Friede fahren” — auf's Felt ber Reini: 
gung Mariä. Simeonis Lied. Luc. 2. (Im Hirſchberger G. ohne, 
im Yaubaner ©. aber mit Namensbezeihnung.) 

„D hochgelobter Gottesgeift, gib felber* — auf das 5b. 
Pfingitfeit. 

„Deffne mir mein (meines) Herzenstbor“ — auf bag Ab: 
ventsfeft. 

‚Bir danken für die Lehren“ — Dankjagung für das Evan 

elium. 

se (Zwei ber) Jünger geh'n mit Sehnen“ — auf ben 2. 
DOftertag. Luc. 24. 

oder nah E. S. Müllers Ueberarbeitung im Liegniker ©. 


1804 und vielen neuern G.G.: 
„Trauernd und mit bangem Schnen”, 


Widemann*), Michael, ein Oberlaufiger von Geburt, 
erblidte als eined Bauern Sohn zu Geibsborf im Lauban’jchen 
Stadtgebiet 13. April 1659 das Licht das Welt und beſuchte big 
zum Jahr 1682 das Gymnaſium zu Görlig, von dem er bann 
fih auf die Umiverfität Leipzig begab, um Theologie zu ftubiren. 
Nach vollendeten Studien fam er 1687 in bas Prebigerfeminar 
nad Görlitz, aus weldhem ihn 1691 der Freiherr v. Bibran und 
Modelau auf die Pfarrftelle zu Oßig im Fürſtenthum Liegnitz 
berief, wozu er am 29, Dez. des genannten Jahrs zu Lieguik 
orbinirt wurde. Nachdem er dann 1694 Adjunkt des emeritirten 
Dberpfarrers Gottfr. Hahn an der Dreifaltigkeitsklirche zu Schweib: 
ni geworben war, erhielt er nach deſſen Hintritt das Diaconat 
an biefer Kirche, wurde aber 1702 auf Anftiften der Sefuiten, 
weil er in feinen Stubienjahren eine Schrift unter dem Titel: 
„Hiſtoriſch-poetiſche Gefangenſchaften, beftehende in Erzählung 
von 12 auserleſenen, nah ben 12 Monaten eingetheilten Ge— 
ſchichten und curieufen Anmerkungen. Leipz. 1689.“**) in Drud 


) Duellen: Scultetus, de Hymnopoeis Silesiorum, Viteb. 
1711. ©. 64. — Gafp. Wezel, Hymnop. Herrnftadt. Pb. IN. ©. 412 
—419. — Unfhuldige Nachrichten vom Jahr 1702. S. 514. 

**) In jedem ber 12 Stüde iſt eine Geſchichte von einer gefangenen 
Perſon erzählt, welche eine poetifche Rebe hält. Gleich im der erjien mit 
bem Titel: „Der alamobifhe* (allmodiſche ober alles mitmachende) 
„Biſchof“ klagt ein Gefangener: 

Uns Räbftlern ift der Pabſt ein fihtbar Gott auf Erben; 

Ein Anders:Glaubiger nennt ihn den Antichrift. 

Man denkt, im Fegefeu'r wie Gold gelegt zu werben, 

Man glaubt nod viel jolh Ding, weil es jo Mobe ift. 
en in ber zweiten Geſchichte mit bem Titel: „Die ausgerotteten Huge 
notten”: 
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gegeben hatte, nad Auswirkung eines Königlichen Amts-Befehls 
an den Magijtrat zu Schweinig, „den boshaften Autor jenes 
gottesläfterlichen, feabiofen und dem wahren ſeligmachenden Tatho- 
lifhen Glauben fehr nachtheiligen Buchs auf das Nathhaus zu 
fordern und ihn dort in Verfonal:Arreft zu nehmen,“ am Char: 
freitag vom Altar weg auf das Rathhaus in's Gefängniß abge: 
führt und, troß ber angelegentlichften Verwendung der Gemeinde 
beim Faiferliden Hof, feines Amtes entſetzt, in welchem dann 
Benj. Schmeld fein Nachfolger wurde. Er entgieng der Ausitel: 
lung am Pranger nur dadurch, daß der Graf Ludwig Ernit v. 
Stolberge Wernigerode, der eine frühere Schülerin Widemanns, 
eine ſchleſiſche Gräfin Bibra, zur Gemahlin hatte, Fürfprade für 
ihn einlegte und ihn alsbald zum Superintendenten, Hof- und 
Oberſtadtprediger nad) Stolberg am Harz berief, wo er glei mit 
dem erften Tag des Jahrs 1703 eintrat und noch Eis an fein 
Ende, 1 Sept. 1719, volle 16 Jahre im Segen wirkte ald ein 
treuer Hirte, der feiner Heerde „Mil, Weib und Manna“ gege: 
ben, wie dieß in anagrammatifchen Verſen, die unter feinem Bild» 
niß ftehen, bezeugt if. Benj. Schmold hat ihm zwei Trauer: 
gedichte gewibmet *), in denen er feiner mit großer Achtung und 
Liebe gedenft und unter Anderem ihm nadruft: 


Triefen doch in unſrer Trift deine Stapfen nod vom Segen, 

Dig weiß vom beimer Treu mandes Zeugniß abzulegen, 

Daß du Haft gefunde Lehre au dem Orte rein gelehrt, 

Bo ein Schwendfeld einft geſchwärmet und das Gold in Blei verkehrt. 


Schweidnitz hat das letztemal dich ſchon ganz geſchwächt gefehen, 
Und es ift das letztemal, wie bu felbft gejagt, geſchehen, 

Denn die Poſt von deinem Tod kam gar bald in unſer Land, 
Wo dir viel ergebne Herzen tauſend Seufzer nachgeſandt. 


— — — — 


Die Menſchenfiſcherei war zu Apoſtel Zeiten 

Nicht ſo ein Trödelmarkt wie jetzt an manchem Ort; 

Die Köder waren dort des Geiſtes Koſtbarkeiten, 

Die Fiſcher waren arm, das Netze war das Wort. 

Jetzt ſind die Fiſcher reich und haben goldne Netze, 

Man hänget Ehr und Gut dem Angelhacken an; 

Das Evangelium und göttliche Geſetze 

Sind nur ein Nebenwerf, das außen bleiben Fann. 

Bas apofoliich if, geiieht jepund piflelifeh, 

Was vor ein Jünger that, thut jegt ein Mußquetier. 
* 7 vgl. feine .Trojl: und Trauerfhrift. 3. Theil. 1730. Nr. 16. 
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Doch wir willen alle wohl, wo bu jetzo hingegangen; 

Da wirft du, der Sterne Freud, Fünftig gleih ben Sternen prangen. 
Da bu als ein guter Dichter manches Töne Lied geſetzt, 

Wirſt du durch das Lied des Lammes bort in Ewigfeit ergößt. 


Seine zahlreihen Lieder traten in folgenden Werken zu 
Tag: 
1. „Gvangelifhe muſicaliſche Andachten. Lauban. 1701.* 
2. „Chriſtliche Hausſchule. Lauban. 1703.* Hier: 
„Großer Gott von großen Werfen“ — von der Schöpfung. 
(Im MWürt. Taufendliederbud. 1732. und fonft.) 
a Geift, bu göttlih Feuer“ — Piingitlied. 
„VBater, ber du beine Kehren‘ — vor der Predigt. (Im 
Dreßbnifhen G. 1762.) 
„Bater! bir jey Preis geſungen“ — nad ber Prebigt. 
Sein jest noch verbreitetjtes Lied. (Pfälzer G. 1860 umd 
Schleſ. &. 1355/63.) 


3..„Biblifher Spruh: Redner. Leipzig. 1704.” Hier unter bem bier 
eignen Liedern Widemanns: 
„Gott, bu Brunnguellaller Gaben, ber du ung als 
Kinder liebſt“ — Gebellied um das Gute. 
„Bott und Bater voller Gnaden“ — Bupßlied. 
4. „Chriftlihe Pfalmlieder auf die Sabbathtage. Stolberg. 1713.“ 
Mit 63 Liedern, von denen je eines ben Schluß einer in diefem 
Jahrgang gehaltenen Predigten gebildet hat. Ohne Verbreitung. 
Gr bejorgte auch für feine Stolberg’ihe Gemeinde ein Gejang: 
buch unter dem Titel: „Geiftreihes Stolbergifches Geſangbuch, in 
fih Haltende den Kern alter und neuer Lieder. Stolberg. 1711.” 
Aufl. U. 1715. mit 472 Liedern. Aufl, IH. mit 369 Liedern in 
einem andern: Theil, auf gnädigite Anordnung vermehrt. 1718. Mit 
einer Borrede Midemanns vom Sonntag Gantate 19. Mai 1715 
und durch einen weitern Anhang von 12 geiftreihen Liedern ver: 
mehrt im Ganzen mit 853 Liedern. An diefer 3. Auflage find, 
nebft andern, 3. B. den 3 oben zulegt genannten, feine fänttlichen 
Pſalmlieder mit Beifügung weiterer ſechs über dic ausgefallenen 
Pericopen neu gefertigten Lieder aufgenommen. 


Widemann und Neunherz bilden nun den natürlichften 
Mebergang von den Dichtern der Dberlaufig zu denen in 
Schleſien: 

Heumann“), M. Caſpar, wurde in dem Jahr des weit: 
phäliſchen Friedensſchluſſes 14. Sept. 1648 zu Breslau geboren, 
wohin fein Vater, Martin Neumann, als ſechsjähriger Knabe mit 
feinen bes evangelifchen Glaubens wegen aus Franfenftein flüch— 


) Quellen: Das — Leben bes vortrefflichen und in 
“ Gott rubhenden Herrn M. Gafp. Neumanns. Ausgefertiget und bem 
Drud überlaffen von M. Friedr. Peter Tacken, Prediger der Bergitabt 
Grund auf bem Harze. Breslau und Leipzig. 1741. 
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tenden Eltern gekommen und dann: als ein Matın won ſellener 
Redlichkeit als Raths-Steuereinnehmer bejtellt worden war. 
Seine Mutter, Anna Maria, war aus dem: berühmten: fchleflichen 
Adelsgefchlechte der Vierling. Dieſe rechtfchaffenen Eltern waren 
eifrig beſorgt, ihm ‚eine gute Erziehung und Bildung zu Theil 
werden zu laflen und vor Allem ihn in der h. Schrift zu. unter: 
weifen. Als nun aber ber Bater 1660 geftorben war, riethen 
dem zwölfjährigen Knaben feine Bormünder vom Studium, ab 
und brachten ihn in einer Breslauer Apotheke unter. Es war 
aber beftimmt in Gottes Rath, daß er einmal Föftlichere Arzneien 
aud Gottes Wort den kranken Seelen zubereiten folle, und fo 
gejtatteten es aud) endlich feine Blutsfreunde, weil in ihm je läw- 
ger deſto ummwiberftehliher ein Drang zum Studium ſich | zeigte, 
bag er die auf dem Magdalenen-Öymnafium angefangenen Stu: 
dien wieder fortfeßen durfte. Seine Lehrer liebten ihn als ein 
Mufter eines lernbegierigen und wohlgezogenen Jünglings unge: 
mein und priefen ihn: ven andern Jünglingen, zum Exempel ber 
Nachfolge an. So bezog er dann, wohl ausgerüftet mit einem 
reihen Schag von Kenntniffen und gottfeligen Gedanken und vom 
Rath mit Stipendien fürſorglich ausgeftattet, am 13. Sept. 1667 
die Univerfität Jena, wo. gerade Dr. Joh. Ernft Gerhard Rec: 
tor war. Am 13. Auguft 1670 wurde er. bajelbft Magifter und 
fieng nun aud an, nachdem er umter Job. Muſäus mit einer 
Differtation über die Fatholifche Kirche ſich hiezu befähigt hatte, 
Vorlefungen zu halten, die von den Stubirenden. zahlreich ‚und 
begierig befucht wurden. Bon den Jenaiſchen Öottesgelehrten dem 
Herzog Ernft dem Frommen von Gotha dazu empfohlen, durfte 
er 2. Dez. 1673 mit deflen Sohn, dem Prinzen Epriftian , der 
nahmals ſeine Hofhaltung in Eifenberg gehabt, eine Reife durch 
Deutfchland nad der Schweiz antreten und benjelben dann, nad: 
dem er 1675 zum Prebigtamt orbinirt worden war, als fein 
Reifeptediger auch noch nah. Süddeutſchland, in's ſüdliche Frank⸗ 
reich, nad) Savoyen und Ober-Italien begleiten, Auf die Kunde 
von der töbtlichen Erkrankung des Herzogs Eehrte er 4. Juli 
1675 nach Gotha zurüd, worauf ‚er dann durch ‚den: Nadyfolger 
des Herzogs am 30. April 1678 zum Hofprediger m Alten: 
burg beſtellt wurde und ſich daſelbſt mit Juliane Adelheid, einer 
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Tochter des Stadt: und Land Phyfilus Jakob Yoborus Rab, 
verehlichte. Er hatte aber noch Kein Jahr fein Prebigtamt ba- 
felbft verwaltet, fo ergieng ein Ruf aus der Baterjtabt an ibm, 
als Diaconus an der St. Marien-Magdalenenkirche in Bre&: 
lau einzutveten. Nur mit taufend Chränen ließ bie Altenburger 
Gemeinde ihn und feine hochſchwangere Frau von fi ziehen. 
Nach vier Jahren follte er auch die leßtere am 6. Febr. 1683 durch 
ben Tod verlieren, worauf er ſich zum zweitenmal verehlichte mit 
Ehriftine, der Tochter eines angefehenen Kaufmanns in Breslau, 
EhHriftian Greif. Kaum hatte er einen Ruf ale Superintendent 
nah Lüneburg abgelehnt, fo wurbe er 1689 ald Pfarrer an 
ber St. Marien⸗Magdalenenkirche und EonfiftorialsAfjefjor beftellt. 
Zuletzt aber wurbe er, 26. Yebr. 1697, Infpector ber evange: 
liſchen Kirden und Schulen bed Breslauer Gebiets, Pfarrer an 
ber Hanpifiche zu St. Eliſabeth und erfter Profeſſor ber 
Theologie an beiden Gymnaſien. 

Mit mehr ald gewöhnlicher Liebe waren ihm bie Breslauer 
zugethan. Er war aber auch von folder Leutfeligfeit und Frei: 
gebigkeit, Sittſamkeit und Liebenswürbigfeit, eine ſchöne Seele in 
einem ſchönen, woblgebildeten Körper tragend, baß er. fi gar 
leicht die Herzen zu eigen machen konnte. Vornehmlich auf ber 
Kanzel zeigte er eine ganz befonbere Anmuth und ungemeine Be: 
redſamkeit, woburd er der zerriffenen Kirche wieder zu kräftigem 
Aufblühen geholfen hat. Er ließ ſich jebod nie bewegen, einen 
Jahrgang feiner Predigten ober eine Boftille herauszugeben. Nur 
Cafualpredigtenfammlungen find von ihm im Drud erjchienen, 
befonder® die unter dem Namen: „Gefammelte Früchte ober be: 
ſondere Predigten, Trauer: und Tranungsreden. Breslan. 2 
Theile. 1707. 1733.“*) Einen gang befondern Segen bat er 
weit über Breslau hinaus durch die Herausgabe eined Gebet: 
buchs geftiftet , in deſſen Gebeten voll gebrängter Förniger Kürze 
mit wenig Worten viel ausgeſprochen ift unb das Herzog Rubolph 
Auguſt von Braunfhweig:Lüneburg 1693 als ein „güldenes Büch⸗ 


— 





) Weiter erfhienen von ihm noch mit einer Anleitung zu Leichabban: 

en für bie Stubirenden in Jena verfeben: „Trauerreden. 1678.” in 
‚zwei Theilen (2. Aufl. Leipz. 1698. in 3 Theilen) und: „Erndte: und 
Bwigteitsprebigten. Gejammelt von Ehr. Pfeiffer. Breslau. 1747," 
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fein” gerühmt, barin er „ſich nicht: fatt leſen könne“. Es erſchien 
unter dem Xitel: | | 


„Kern aller Gebeter und Bitten, Gebet,  Fürbitte und Dankfagung für 
* —— zu allen Zeiten in allen Altern zu gebrauchen. Bres- 
au. Ai 


2. Aufl. 1686. vermehrt mit einem „Kern aller Morgen: und 
Abendgebeter mit umterfchiebenen Gebeten auf bie Feſttage.“ 

3. Aufl. 1692. vermehrt mit einem „Kern aller Bußgebeter“ und 

einem „Kern aller Eommuniongebeter*, 

4, Aufl, 1693. vermehrt mit einem „Kern aller Gebeter vor Kranfe 
| und Sterbende.“ 

Diefe verfchiedenen Kerne wurben auch einzeln gebrudt unb ausge: 
egeben und von der Gefamtausgabe aller diefer Kerne*) erſchienen 
i8 zum Jahr 1740 in 5 verfchiedenen Formaten 22 Auflagen und 

zubem noch Ueberfekungen in allen europäifhen, Sprachen, felbft 

auch in verſchiedenen morgenländiſchen Sprachen. 

Beni. Shmold gab diefelben neben 140 „Pieberflammen” Betitel: 
ten eignen Arten und Liedern in Verſe gebracht heraus unter bem 
Titel: „Heilige Flammen der Himmlifch gefinnten Seele in andäch⸗ 
tigen Gebeten und Liedern angezündet von Benj. Schmolfen. 
Schweidnitz. 1706.”, wovon bis zum Zahr 1731 zu Leipzig beveits 
auch die 12. Auflage erfchienen war. 


Auch als Profeffor Hat fih Neumann durch feine Gelehr⸗ 
famfeit ald ein Mann von ſcharfer Beunrtheilungsfraft nicht nur 
in der Phyfit und Mathematik, fondern and in den abend: und 
morgenländifhen Sprachwiſſenſchaften großen Ruhm erworben und 
vornehmlich durd eine finnreihe Abhandlung von dem innerlichen 
Verftand und der Deutung der ebräiſchen Buchſtaben unter dem 
Titel: „Clavis domus Heber. Breslau. 3 Theile. 1712. 
1715.” in der gelehrten Welt viel Auffehen gemadıt. 

Und bei alle dem war er gar fanftmüthig und von Herzen 
bemüthig. Inſonderheit war er ein Liebhaber ver Wahrheit, weß: 
halb er ſich auch zu feinem Wahlfpruh bad einzige Wort: 
„Wahrheit“ erwählet hat, damit anzuzeigen, baß fein ganzes Be: 
mühen auf die Erlangung, Ausbreitung und Feſthaltung der 
Wahrheit oder des vechtfchaffenen Weſens, das in Chriſto Jeſu 
ift, einzig und Tebiglich gerichtet ſeyn ſolle. Einer herzlichen Pie: 


I) 


) Die erfte erfhien unter dem Titel: „M. Caſp. Neumann Ken 
aller Gebethe, in Bitte, Gebeth , Fürbitte und Dankffagung, Mit wenig 
Worten: Kür alle Menſchen, An allem Alter, In allen Stunden, 
allem Anliegen, An allen Zeiten Und demnach flatt eines. Morgenfegens, 
————— Kirchen-Gebeths Und aller andern Bet-Andachten dienlich, 

tnb. * 
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tãt ergeben, that er, mit Löſcher ſſimmend, über den feine Zeit 
in gewaltige Bewegung feßenden Pietismus oftmals ven Aus: 
fprub: „non pielas vitium, sed pietismus habet‘“, zu 
teutſch: | 

Der wahren Gottesfurcht Flebt gar fein Mangel an, 

Nur Bietifterei denſelben weiſen fann. 

Seit der Zeit, daß er 4. Aug. 1709 feinen älteften, wohl: 
gerathenen Sohn, Cafpar Gottlieb, von dem er große Hoffnung 
gehabt, als Magifter zu Wittenberg in der jchönften Blüthe jei- 
nes Lebens plötzlich hatte fterben fehen müflen, pflegte er in bie 
Stammbücher immer nur no die Worte ejnzufchreiben: „vana 
vanitas, omnia vanitas! es ift alles Tauter Eitelkeit mit allem, 
‚was. in der Welt zu finden ift.“ Und von dba an ſiechte er auch 
dem Grab entgegen und warb von mächtigem Himmeldheimweh 
erfüllt, Da flehte er nun erjt recht fehnlih, wie er in feinem 
Himmelfahrtslied: „Hier auf Erben muß id leiden“ 
gefungen: 
. Zeud bie Sinnen von ber Erbe 
Ueber alles Gitle bin, 

Daß ih mit dir himmliſch werbe, 
Ob ich gleich noch flerblih bin 
Und im Glauben meine Zeit 
Richte nach ber Ewigkeit, 


Bis wir auch zu dir gelangen, 
Da bu bift vorausgegangen. 


Meine er | mache fertig 

Droben in des Baters Haus, 

Da ich werde — 

Bei dir gehen ein und aus; 

Denn der Weg dahin biſt du, 

Darum bringe mich zur Ruh 

Und nimm an dem letzten Ende 

Meinen Geiſt in deine Hände. 
Steinſchmerzen und Engbrüſtigkeit, dabei er oft kaum Athem 
ſchöpfen konnte, rieben nun allmählich feine ohnedem ſchwächlichen 
Leibeskräfte auf. Da kam endlich für ihn, nachdem er 66 Wall: 
fahrts: und Kampfjahre auf Erden zurüdgelegt, die Erlöfung aus 
ſolchem mühfeligen Weſen. Am Neujahrstag 1715 hielt er noch 
die Neujahrsprebigt zu großer Erbauung der Gemeinde. Aber 
frank und ſchwach kam er von der Kanzel nah Haufe zurüd, jo 
baß er ſich alsbald zu Bette Tegen mußte, und am Tage Chryſo— 


— 
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ſtomi, M. Jan. 1715, verſchied er im, Frieden Gottes. Acht⸗ 
zehn Jahre zuvor war am demſelben Tage auch fein Amisvor⸗ 
Hänger Friedr. Viccius heimgegangen. Am 10. Febr. fand bie 
feierliche Beifegung in der Elifabethenfirche ftatt. 

Die demüthige Liebe und die reiche Glaubensfülle, die in 
diefem wahrhaft frommen Manne wohnten, reden auch aus ſei— 
rien geiftlihen Liedern, deren er im Ganzen 39 dichtete. Er 
ift zwar. herzlidy in jeiner Sprade und Daritellung, aber nad) 
Chriſtian Weiſe's Vorgang einfady und nüchtern; er fpricht nicht 
aus einer in Jeſum verliebten Seele heraus rein perfönliche Lie— 
beögefühle aus, ſondern ftellt ſich mehr auf den allgemeinen 
Standpunft aller durch Ehriitum Erlösten und der an Chriſto 
als ihrem Haupte hängenden Kirche und bahnte ſomit wenigftens 
unter feinen fchlefifhen Landsleuten einen Mittelweg zwiſchen 
Subjectivität und Objectivität an, wo bei aller Geltung ber per: 
ſönlichen Gefühle doch auch dem allgemeinen kirchlichen Stand: 
punft fein Recht wiberfährt. Seine den ſpätern Ausgaben feines 
„Kerns aller Gebeter und Bitten” (j. ©. 459), 3. B. Berlin. 
1737. volftändig angehängten und namentlih aud in folgender 
Sammlung ohne Namen und Ort: 

„Kern aller Lieber, fo durch Berpflanzung bes Neumann’ihen Kerns 

aller Gebeter erzeuget und erzielet. 1737.“ in 8. (2*), Bogen.) 
zufamengeftellten 39 Lieder erfchtenen allmählid in drei verſchie— 
denen Ausgaben der Breslauer „Geiftlihen Kirhen: und Haus: 
Mufit*, der 8. Ausgabe (1690), der 9. Ausgabe (1700) nnd 
der 10. Ausgabe (1710), fo wie, mit ber Chiffre C. N. bezeidh: 
net, in ber von Neumann felbit georbneten und mit einen An: 
hang von Worterflärungen verjehenen, deßhalb gewöhnlich nur das 
Neumann’fhe Gefangbud genannten 2, Ausgabe des 1704 erit: 
mals bei Mich. Rohrbach erfchienenen und nun folgenden Titel 
führenden Geſangbuchs: 


„Bolltommenes fchlefifhes Kirchen » Sefangbuh, morin diejenigen Lieber 
zulamengetragen find, welche bei öffentlichen Gottesdienften und Be: 
gräbniffen der evang. Gemeinen in Schlefien bisher üblich gewejen. 
Zum andbernmal auf's neue gebrudt und mit vielen ſchönen Lie 
bern vermehrt. Breslau und Liegnig. 1711.“ 


Bis dahin waren 23 zu Tag getreten, bie weitern erfchienen dann 
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in den Ausgaben vom J. 1718 unb 1720.) Diele in Schle 
fien bald ganz und gar in ben Volksgebrauch übergegangenen Lie: 
der fanden dann aud in den fpätern ſchleſiſchen G.G. bis in's 
6. und 7. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts hinein faft vellftän- 
dige Aufnahme. Go enthält 3. B. das bei E. W. Groß mit _ 
einer Vorrede des Conſiſtorialraths Joh. Fr. Burg vom 1. Sept. 
1748 erfhienene „Breflauifhe Gefangbudh. Breflau. 1748,“ 
alle bis auf zwei, bad mit einer Vorrede von Gottfr. Baltb. 
Scharff verfehene Schweidniger ©. vom J. 1749 alle bis auf 
vier und das von Adolph beforgte Hirfchberger ©. 1741. 1752. 
alle bis auf fünf. Selbft das neuefte „Geſangbuch für evang. 
Gemeinden , befonders in Schlefien. Breslau, bei Korn. 1855.” 
(4. Aufl. 1863.), mit einer Vorrede von Generalfuperintendent 
Hahn — eine von Pfarrer Kolde zu Falkenberg bejorgte Um— 
arbeitung des neuen Jauer'ſchen Geſangbuchs — enthält noh 15 
Neumann'ſche Lieder, und in ben derzeitigen Kirchen-GB.G. bes 
ebangelifhen Deutſchlands (das Gothaifhe G. 1742 Hatte 31 
Neumann'ſche Lieder) finden fi noch folgende im kirchlichen Ge— 
brauch: 


„Ah! mein Herz, was ſoll ich ſprechen“ — Paſſionelied. 
„Adam bat im Paradies" — Weynachtlied. 
* ‚Auf, bu arme (meine) Seele* — von den Wohlthaten Gottes 
bei erlebtem YJahrstage. 
‚Auf, mein Herz, des Herren Tag” — Oſterlied. 
„Auf, a Herz, geh mit zu Grabe" — vom Begräbniß Jeſu 
Chriſti 


* ‚Gottes und Marien Sohn" — Weynachtlied. 
„Bott, du haft in beinem Sohn“ — Pfingſtlied. 
„Großet Gott, von alten Zeiten” — Sonntage: Morgentieb. 
„Hier auf Erden muß id leiden“ — Himmelfahrtslied. 
oder nach der Uecberarbeitung im SHobenloher G. 1784 unb 
MWiürttemb. G. 1842: 
„Herr, bu fährfi mit Glanz und Sreuben“. 
°* ‚Herr, du * für alle Sünder“ — Abendmahlslied. 
. Herr, du haſt in deinem Reich“ — auf das Feſt Michaelis. 
— ift ein (dein) Tag erſchienen“ — Sonntags-Mor— 
enlied. 
‚ben, es it von meinem Reben“ — Abendlied. 
„ein, ber bu Thor und Riegel* — Ofterlieb. 


— — 





— — 


*) Die nad 1711 erft zu Tag getretenen find im nachſtehenden Ver— 
zeichniß mit * bezeichnet. 
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— Gott, wann werb ih erben’. — Sterbelieb. Schon 
1690. Gabr. Wimmer (. unten) gab barüber erbauliche Betrag: 
tungen heraus. Leipzig. 1730, 

„Mein Gott, nun ift ed wieber Morgen“ — Morgenlied. 

"Mit Gott will ich's anfangen“ — Morgenlied, 

Nun briht bie finſtre Nacht herein“ — Gonntage: 
Abenblied. 

„O Gott, von dem wir Alles Haben” — Grmdtelieb. 

‚o Sefu, mein Berlangen“ — nad bem 5. Abendmahl. 

„Unjer Sabbath geht zum Endbe* — Sonntag-Abendlied. 


Shmolk*), Benjamin, der „ſchleſiſche Rift“, der „Anz 
dere Opitz“, auch der „zweite Gerhard“ genannt, wurbe geboren 
am Thomastag den 21. Dez. 1672 zu Brauditfhborf, einem 
Dorfe im fchlefifhen Fürftenthum Liegnig, als das jüngfte Kind 
und als der erfte Sohn dhriftglaubiger, frommer Eltern, die 
ihm auch bei der am erften Weihnachtsfeiertage an ihm voll: 
zogenen Taufe den Namen Benjamin ertheilten und ihn als cinen 
wirflihen „Herzensſohn“ mit befonderer Liebe und Sorgfalt er: 
zogen. „Diefer mein Geburtstag, der Thomastag,“ fo äußerte 
er fih jpäter mandmal, „hat mid oft in meinem Kreuz und 
Kummer mit Borbalt der Worte Thomä aufgeritet: „„Mein 
Herr und mein Gott.““ Er bat mid) oft der verwundeten Seite 
und blutigen Nägelmale meines Jeſu erinnert, wenn meine Seele 
in Angft gewejen und nicht gewußt, wohin fie ſich hat verbergen 
folen.* Und an feinem 46. Geburtstag fang er mit Bezug auf 
diefen feinen Geburtstag: 


— 


) Quellen: Die Lebensbeſchreibun ng in ber von Friedr. Roth- 
Scholhe beforgten 5. Ausgabe der Schmolf'ihen Schrift: das in gebund⸗ 
nen Seufzern mit Gott verbundene ambächtige —— Nürnb. 1720. — 
Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bb. M S. 83—115, 
— Das jetzt icbende gelehrte Europa von Gabr. Wilh. are, zn 
an St. Michael in Hildesheim, Braunihw, Bd. I. 1736. ©. 289 f. — 
Die Lebensbeichreibung in ber Sefammt:-Ausgabe von Eimeltene Troft: 
und Geiftreihen Schriften. Tübingen, bei mm. Bd. L 1740, — 
M. Sottl. Klugens, Paſtor prim, in Neumarkt, Hymnop. Silesiaca, 
Breslau. Dec. IL 1752. ©. 158-176. — Barth. Ringwaldt und Benj. 
Schmolde. Ein Beitrag zur Literatur-Geſchichte bes 16. und 17. Jahrh.'s 
von Hoffmann von Fallersieben. Breslau. 1833. — B. Schmolde 
Lieder und Gebete. Eine Auswahl zu häuslicher Erbauung. Mit Bio: 
em Herausg. von Lubw. Grote, Hofpes im Klofter Loecum. Leipz. 
355. (2. Ausg. 1860.) — B. Schmolfs geifll. Lieder in einer Aus- 
wahl nebſt Biogt, von Leddechofe in Shirts geiſtl. Sänger. Halle. 
Heft. VHI, 
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2 *5 der mich —* 1— 
t — Jeſu Nägelmal; 

Em bab ich mir erforen 

ALS den Weg durch's Tobesthal. 

Jeſu offner Seitenriß 

Sey mein Weg zum Paradies, 

Und „Mein Herr, mein Gott!“ die Worte 

Red ich vor der Himmelspförte. 
Sein Bater, Martin Shmold, der feinen Benjamin in der Wiege 
fon dem Dienft des Herrn weihte, war zuerft zwölf Jahre lan; 
Conrector in Schmiebeberg, wo er fi mit Rofine, der Toter 
des dortigen Gajjirers Martin Dehmel, 'verheirathet hatte un) 
dann 1665 Pfarrer in Brauditfchborf geworden, an welchem Txt 
er 47 Jahre lang das Hirtenamt treulicd verwaltete und in der 
legten 27 Jahren feines Lebens auch nod Senior oder Superinten 
bent des Kirchenkreifes Waldau wurde. Die Mutter ftarb ibm 
aber jhon A. Sept. 1676, da er noch nicht ganz vier Jahre alı 
war. In feinem 9, Jahre kam er in die Schule zu Steinau 
an ber Ober, wo fidy feiner der Adjunkt Joh. Georg Schubert 
väterlih annahm, ihm freie Koft und Wohnung in feinem Hauf: 
gab und feine Studien leitete, biß er 1684 in das Gymnafium 
zu Liegnig eintreten fonnte. Bon bier fam er 1688 zu gründ— 
liherer Vorbereitung auf die Univerfität nad Lauban, mo eben 
erjt Gottfried Hoffmann (f. S. 438) Conrector und Georg Wende 
Rector am Oymnafium geworben waren. Unter ber Yeitung die 
fer trefilihen Schulmänner, die zugleih aud Dichter waren, em: 
pfieng er bie erften bdichterifchen Antriebe und man ſah ihn in 
feinen Studien „mit hurtigen Schritten immer weiter und weite 
kommen.“ Zugleich war es für ihm bei den für feine Stubien 
Toten nicht ausreichenden väterlihen Mitteln eine große Wohl: 
that, daß er in Häuſern begüterter Gönner gaſtliche Aufnafm 
fand und, was er fi durch Unterrichtgeben zu feinem Unterbalt 
nicht völlig: erwerben konnte, von benfelben ergänzt ſehen durfte, 
Nah fünfjährigem Beſuch des Lauban'ſchen Gymnaſiums Fonnte 
er nun 1693 ſich anſchicken, auf die Univerſität überzutreten. 
Zuvor aber hielt er noch eine Abſchiedsrede über den Gebraut 
der heidniſchen Schriften bei den Chriſten, in der er ſich chriſt— 
lichen Sinnes gegen die damals zur Mode gewordene heidniſche 
Poeterei ausſprach und der er auch in allen feinen ſpätern Did; 
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tungen treu blieb, indem er fih nur ben mäßigften Gebraud von 
Bildern aus dem heidniſchen Altertfum erlaubte und fo aud in 
jeinem Theile zur Verbannung des Unwejens, das mit griehijcher 
Mythologie in der deutjchen Poefie getrieben wurde, mithalf. Mit 
Kenntnifjen reich ausgeftattet und unverdorbenen, kindlich glaubi- 
gen Gemüths, kehrte er von Lauban in’ Baterhaus zurüd, und 
ale e8 ihn nun hier drängte, auf feines Vaters Kanzel von dem 
der feine Zuverfiht und fein Helfer von Jugend auf geweien, 
ein freudiges Zeugniß abzulegen, verlieb ihm der Patron 
feines Vaters, Nic. Heinrich v. Haugwitz, auf drei Jahre ein- - 
Stipendium von 300 Thalern, und ein Verwandter befjelben, ber 
ihn eine andere Predigt über Palm AO, 18.: „ih bin arm und 
elend, der Herr aber forget für mich“ halten hörte, wurbe da— 
durh dermaßen bewegt, daß er ihm zu obiger Unterftügung noch 
ein Beträchtliches beifteuerte. Da konnte er hernady wohl Lieber, 
wie: „Mein Gott, du bift und bleibft mein Gott“ ober: „Gott 
lebt , wie fann ich traurig ſeyn“ recht aus eigner Erfahrung der 
treuen Fürforge Gottes fingen und damit auch Andere zum Oott: 
vertrauen ermuntern. 

So bezog er denn nun, gefhüßt vor drüdenden Nahrungs: 
jorgen, unter den fichtbaren Segensjpuren Gottes um Michaelis 
1693 die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftubiren. Hier 
feffelten ihn nun aber feine erſten Collegien, die er neben einem 
einzigen theologiſchen Eolleg, der Schrifterflärung des Magifter Lu: 
dovici (f. unten), über Geſchichte und Naturwiſſenſchaften hörte, 
fo mädtig, daß er eine Zeitlang ſchwankte, ob er fidy nicht der 
Medicin widmen folle, und der frifhe Zug zur Natur brüdte 
ih auch Lebenslang bei ihm in feinen Liedern aus. Allein ber 
Gedanke an feinen frommen, treuen Bater, der ihn vom Anfang 
eines Lebend an dem Dienfte des Herrn geweiht hatte, bewog 
ihn, ‚mit voller Entfchiedenheit zum Studium der Theologie, 
ald dem ihm von Gott zugewiefenen Beruf, zurüdzufehren. Und 
dierin hatte er denn nun GSeligmann, Dlearius und insbefondre 
Garpzov, der kurz zuvor einen U. H. Frande und Anton aus 
Leipzig vertrieben hatte, zu Lehrern, die ihm alles Rütteln an 
den Lehren und Einrichtungen ber Kirche höchſt bedenklich machten 
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und ihn zur treuften Anhänglichkeit an das überkommene Glau— 
benserbe der Väter, zu einem entſchiedenen Belennen ber reinen 
lutheriſchen Lehre heranbilbeten, alfo, daß er bei aller innigen Fröm— 
migfeit und bei ganz lebendigem praktiſchem Ehriftentfum doch vom 
Pietismus fi grundſätzlich ferne hielt und zeitlebens das Gepräge 
eines kirchlich lutheriſchen Chriſtenthums an fi trug. Neben eiftigen 
theologifhen Studien fieng er nun auch an, fich der Dichtfunft 
zu wibmen, worin er in Lanban fo gute Vorübung gehabt Hatte, 
und dadurch erwarb er ſich bald nicht bloß vielen Beifall, fo daß 
‚er es zum „SKaiferliden gefrönten Poeten“ bradte, jonbern 
aud was ihm zum Lebensunterhalt noch mangelt. Denn er 
wurde um viele Gelegenheitögebichte angegangen, die ihm fo gut 
bezahlt wurden, daß er feine Univerfitätszeit , in bie eine gefähr- 
lihe, feine ganze Lebenszeit ihm nachgehende Krankheit gefallen 
war, noch um ein vierte® Jahr verlängern konnte. 

AS er mun im Herbit 1697 feine Studien vollendet hatte, 
begab er ſich zu feinem unterbeffen 70 Jahre alt gewordenen 
Dater, um ihn in feinen Amtsgejchäften zu unterftüßen, worauf 
er 2. Januar 1701 fürmlih zur Adjunktur bei demſelben zu 
Liegnitz orbinirt wurde und fi ein Jahr darauf, 12. Februar 
1702, verheirathete mit Anna Rofina, der Hinterlaffenen Tochter 
bed Kaufmanns Chriſtoph Rehwald von Lauban, welche ihm in 
überaus glüdlicher Ehe zwei Söhne und drei Töchter gebar. In 
bemjelben Jahre aber noh, am 12. Dezember, erhielt er um 
jeiner weithin befannt gewordenen Predigergabe willen in feinem 
30. Jahre einen Ruf ald Diaconus an die Friebendfirde in 
Schweidnitz. Es wurde ihm ſchwer, dieſem Ruf zu folgen, 
denn einerſeits mußte er aus dem freundlichen Zuſamenleben mit 
feinem alten Vater ſcheiden, andrerſeits gieng er vielen Gefahren 
und Mühen entgegen, Sein nächſter Vorgänger, Michael Wide: 
mann (f. ©, 454), war burd bie damals in ben fchlefifchen 
Erbfürſtenthümern Schweidnig und Jauer allmächtigen und ben 
evangelifchen Geiftlihen auf alle Weife nachſtellenden Jeſuiten 
wegen eines vor zwölf Jahren während feiner Studienzeit ge: 
ſchriebenen Büchleins voll Anzüglichfeiten gegen den katholiſchen 
Glauben mit empörender Willfür zur Haft gebracht und ver: 
drängt worben, und die Geſchäftslaſt in Schweidnitz, wo für bie 
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te ganze evangeliſche Einwohnerſchaft des Fürſtenthums umfaf: 
ende Parochie von 14,000 Seelen in den Kreiſen Schweidnitz, 
Briegau, Balkenhain, Landshut, Waldenburg und Reichenbach 
ir die Anftelung von 3 Geiſtlichen vom Kaifer geftattet war, 
var über bie Maßen groß und aufreibend. Aber in glaubigem 
Nufblid nad oben nahm er den Ruf an und trat muthig auf 
einen von ben Feinden umlauerten Poſten, deſſen gewiß, was er 
n dem „Gott im Schilde” betitelten Lied gefungen: 

Iſt Gott für uns, was fann uns fcheiden, 

Ob Alles wider uns fich jeßt? 

Sind wir bei ihm nur in Genaden, 

So bleiben wir ganz unverlett. 

Wer Gott nur bat, bat immer Schuß, 

Gr bietet Melt und Teufel Truß,. 
Und fo ließ es ihm denn auch der Herr, dem er vertraute, ges 
lingen. Seine vorſichtige und umfichtige Milde, feine Sanftmuth 
und Treundlichleit gegen Jebermann , feine berzanfprecdhenden, er- 
baulichen Predigten und feine treue Pflichterfüllung in feinem 
Berufe entkräfteten bald alle Anſchläge der Feinde feiner. Kirche 
und halfen ihm alle Schwierigkeiten feiner Stellung überwinden. 
Unangetaftet konnte er feinem Berufe leben ; und der Friede von 
Außen und Innen, den er genichen durfte, die Freude, welche 
ihm im Schooß feiner Familie und in der ihn als Prediger und 
Seelforger hoch ſchätzenden Gemeinde zu Theil wurde, bejeelten 
nun fein Herz, feinem Gott und Heiland, der ihn ſtets fo freund: 
lid geleitet und fo treu beſchirmet, mit brünftiger Liebe in Lier 
dern für diefe feine Wohlthaten zu danken, So trat er dann im 
Mai 1704 durch die unter dem Namen ded „Be-Stänbigen” ges 
ſchehende Herausgabe einer Sammlung diefer Lieder, denen er 
den Titel: „Heilige Liederflammen einer himmliſch 
jefinnten Seele“ gab, zunächſt öffentlich als Liederdichter 
auf und begründete fi damit alsbald feinen Dichterruhm. Denn 
in furzer Zeit verbreiteten fi „die heiligen Flammen“ durch 
ganz Deutfchland und gewannen ihm die Herzen aller Glaubens: 
genofien, Und indem der Segen, welden der Herr auf eine 
Dichtungen legte, für ihn ein mächtiger Antrieb wurde, fein 
Pfund nicht zu vergraben, fondern in feinen Erholungsftunden 
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fleißig noch weiter zu dichten und* zur Ehre Gottes und zum 
Dienft der Gemeinde wuchernd mit feinem Pfunde nun eine Lie- 
berfammlung um die andere ausgehen zu laſſen, wurbe er vollends 
ganz und gar ber Liebling des chriftlichen Volkes, das ihm zu 
feinen beften Betern und Dichtern zählte und feine Gebets- und 
Liederfammlungen allerwärts als Hausandachtsbücher brauchte. 
Aber obgleih er jo vielen Beifall erntete, blieb er dod immer 
flein in feinen eigenen Augen. „Ich preife die Gnade meines 
Gottes und gebe demfelben allein die Ehre”, fagte er einmal in 
der Vorrede zu einer feiner weitern Liederfammlungen, „wenn ic 
ſehe, daß meine einfältigen Lieder bie und da unter die Arbeit 
ver berühmteften Dichter und liederreichſten Gefangbüder gefegt 
werben. Ich will aud dem Herrn fingen, weil ich bin.“ Solche 
Demuth hatte er an dem Herzen Jeſu gelernt, an dem er aud 
immer am liebjten gelegen und ausgeruht. Und folde Demutb 
war der Hauptzug und der Hauptfhmud feines ganzen Wejen®. 

Den Demütbhigen aber läſſet es der Herr gelingen, und 
welche wohl dienen, die erwerben ihnen ſelbſt eine gute Stufe. So 
durfte fih denn nun auch Schmold, nachdem die Evangelifchen in Schle: 
fien 1707 in Folge des Altranftätter Friedens größere Freiheit er: 
langt hatten und ihnen nicht nur ein Kirchthuru, Glockengeläute 
und Öffentliche Leichenbegleitung bewilligt, jondern auch das Necht 
zur Erridtung von Schulen und Anftellung der zur Verridhtung 
des Gottesdienſtes nöthigen Anzahl von Geiftlichen eingeräumt worben 
war, fi von feiner Gemeinde zu Schweibnig, an der nun brei 
neue Diaconen angeftellt wurben, während bie drei feitherigen ben 
Amtstitel Arhidiaconus, Senior und Paſtor primarius erhielten, 
in rechter Würdigung feiner Tüchtigfeit und eifrigen Berufstreue 
ber Reihe nad von einer Stufe zur andern auf die erjten geiftlichen 
Stellen der Stadt berufen fehen, indem er 1708 Ardidiaconus 
wurde, 1712 an Ebersbachs Stelle Senior und 1714 an Fuchs 
Stelle Paſtor primarius und Inſpector der Kirchen und Schulen, 
unter dem alle übrigen Geiftlihen ftanden. Mit diefer ehren: 
vollen und einflußreihen Stellung war nun aber auch, zumal da 
die Gemeinde in ber Friedendzeit ſich namhaft vermehrte, eine 
große Geſchäftslaſt und ſchwere Amtsforge auf feine Schultern 
gelegt. Allein mit unermüdlicher Thätigfeit beforgte er unter 
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ter Törperliher Anftrengung alle feine Amtsgeſchäfte und ließ 
Durch feine bichterifhen Beichäftigungen jo wenig davon ab: 
en, Daß er vielmehr diefelben nur auf feine ftillen Nebenſtun— 
verlegte und fie als ein Stüd feiner treuen‘ Seelforge an: 
‚ Indem er aud bie Einzelnen in der Gemeinde, die er immer 
betendem Herzen trug, in ihren Freuden und Leiden durch 
egenheitsgedichte zu erquiden und überhaupt damit dem Herrn 
len zu gewinnen tradtete. „Er wendete dabei,“ fagt ber 
rrednner feiner Werke, „Freud und Leiden, Sterben und Ge— 
enwerden in allen feinen Betrachtungen fo Tange bin und wie— 
‚ bi® er fie auf derjenigen Seite erblidet, da man die damit 
bundene Dienlichteit zu des Menfhen mwahrem und eignem 
ohl deutlich abnehmen und verfehen kann.“ Vornehmlich aber 
wandte er allen Fleiß auf feine Predigten”), die fi durch 
He Wärme und Lebendigkeit und eine bilderreihe und doch 
liche Sprache ausgezeichnet haben follen, fo daß die Leute von nah 
d fern berbeiftrömten und er bei feinen Zeitgenoffen auch als ein 
t beliebter und berühmter Kanzelrebner, zu dem er eigentlich 
boren war, gegolten hat. Wie richtig er die Aufgabe eines 
angelifchen Prediger aufgefaßt hatte, das zeigte er in ber Lei: 
enpredigt, die er feinem Amtsvorgänger Fuchs gehalten hat, ba 
jagt: „Die befte Kanzel eines Predigers ift fein Herz. Aus 
iefem Grunde geht die Kraft zum Munde. Je tiefer aus dem 
Herzen, je tiefer in die Herzen. “Der prebigt am allerfräftig: 
ten, der aus der Erfahrung predigt. Die lebendige Erkenntniß 
giebt allen Worten des Predigers ein Gewicht ; fie ift eine fichere 
Handleitung zur Wahrheit und eine Mutter, die den Kindern 
feine Speife giebt, welche micht durch ihren Mund gegangen.“ 
Ind was er bei berjelben Gelegenheit diefem Amtsvorgänger nad: 
ühmte, das gilt zehmmal mehr nod von feiner eigenen Amts: 
ührung: „Im Beten war er feiner Zuhörer Mund, im Sorgen 
hr Auge, in der Liebe ihr Herz.” Ueber ihn felbjt aber bezeugt 
ein Zeitgenoffe Gottlob Kluge in Neumarkt: „Im Lehren war. 


— — — — 


Außer etlichen caſuellen Predigten im feinen Troſt- und Trauer: 
ſchriſten. 1731. find Feine Predigten gedruckt von ihm vorhanden, 
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er finnreih und doch deutlih, im Vermahnen angenehm um 
gleich nachdrücklich, im Strafen jharf und auch glimpflis, i 
Tröften anmuthig und kräftig.“ 

Mit den ſchweren Amtsjorgen kamen nun aber aus 
herlei Krenzproben über ihn. Zuerft im Jahr 1712 der 
feines S2jährigen ehrwürbdigen Vaters, woburd er auf's F 
erichüttert ward, jo daß er in dem bichterifchen Nachruf: „Erbiai 
Bater! deine Lippen“, den er demfelben geihan, befannte: , 
einen folden Vater weinen, das ijt ein Morb im meinen 
nen“. Dann ein furdibarer Brand, welder am 12. Sept. I 
halb Schweidnig in Aſche legte und namenlofes Elend über ig 
Gemeinde bradte, worüber ev für die bafür geftiftete jähr 
Brandpredigt 1718 zwei Lieder verfaßte, von denen cm 
„Denke, Schweibnig, denke dran“ jetzt nod am Jahrestage 
Brandes bei der jogenannten „Feuerpredigt“ gefungen wirt 
den Schlußjtrophen: 


Richt ein Dank: und Denkmal auf! 
Denke heut an beine Sünden; 

Sollen fie nicht wieder zünden, | 
Laß den Thränen ihren Lauf. 

Trag nicht Holz zu neuen Flammen, | 
Alt’ und neue Schuld zujamen. 


Preife, Zion, deinen Gott, | 
Er lieh dich wie Gofen bleiben, 

Du mußt Eben-Ezer jchreiben. 

Bete: Herr Gott Zebaoth ! 

Sieb ung Feuer nicht zur Rache, 

Feuer, das uns feurig mache. 


Und bald darnad) Fehrten auch häusliche Yeiden bei ihm ein; d 
ftarben ihm kurz nad einander zwei liebe Töchterlein, barüker « 
bitter klagte: „uns im Tod betrübten Eltern gebt ein Scten 
durch unfer Herz” und an feinem 46. Geburtstage 1718 in 
jenem ©. 464 bereit$ erwähnten Liebe den Schluß mit den Ber: 
ten machte: 
| Nur nod eins: Soll id auf Erden 
Immer ein Benoni feyn ? 
Sehen Kummer und Beſchwerden 
Bei mir täglih aus und ein? 
Führ mich einft zum Himmel bin, 
Daß ich dort ein Benjamin | 
Und bei beinen treuen Knechten | 
Sey ein Sohn zu deiner Rechten, 
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In folhem Leid war die Beihäftigung mit Gott, dem er 
von ganzer Seele traute, und bie geiſtliche Dichtkunſt für ihn 
eine reihe Quelle des Trofted und der Erbauung. Und als baun 
nach längerer Ruhezeit mit dem Jahr 1730 wieber neue und 
viel jchwerere Trübfale über ihn ergiengen in fiebenjähriger Kreuz: 
ſchulzeit, bewährte er fi erft vollends als vechten Glaubenähel- 
den und gebuldigen Sreuziräger, ber babei feinen Blick glaubens- 
froh nad oben richten, ih für eine „in Dornen blühende Roſe“ 
anfehen und jagen Eonnte: 

Meine Thränen werben bo’ 
Dort zu lauter Perlen werden. 
Trage nur ber Liche Noch, 

Gott verfüßet die Beſchwerden. 
Die Gebuld und Hoffnung macht, 
Daß man auch in Dosnen lacht. 

Stark von Körper und dem Anfehen nah ganz gefund war 
Shmold in der vollen Freude feines Wirkens und Ruhms ala 
ein Achtundfünfziger in das Yahr 1730 eingetreten, Als er ſich 
dabei erinnerte, wie feine Vorfahren meift 70 oder 80 Jahre alt 
geworben, machte er den bebeutungsavollen Schluß: „Komme ich 
nicht an die Zahl ihrer Jahre, jo fomme ich doch beito eher zu 
ihnen in den Himmel. Sollte id aber nod länger, als ich ge— 
‘meint, im dieſer irbifchen Hütte wohnen unb meinem Gott in 
jeinem Haufe noch etwas nütze ſeyn, fo geichehe des Herrn 
Wille!” Und er hatte richtig geahnt. Während er am Sonn: 
tag Pätare in feiner Stube ſaß, wurde er vom Schlag gerührt, 
und von ba an blieb ihm, troß aller ärztlichen Hülfe, die ihm 
fein Tochtermann, Dr. Johann Gottlieb Bauer, leijtete, die ganze 
rechte Seite nebſt Hand und Fuß gelähmt. Zwar wurben im 
Sommer durch eine Eur, die er in dem berühmten Charlstten: 
brunnen braudte, feine Kräfte wieder jo weit gejtärft, daß er 
die Kanzel auf's Neue betreten und, wenn ſchon unter mannigfachen 
lörperlicden Leiten, fein Amt noch 5 Jahre lang verfehen Eonnte. 
„Je mehr bie Gaben der Natur bei ihm abnahmen,“ bezeugt 
Kluge von ihm, „deſto mehr nahmen die Gaben bed Geiftes, fein 
„beharrlicher Glaube, feine großmüthige Geduld und feine freu: 
„dige Hoffnung zu der göttlihen Hülfe in ihm zu. Und dadurch 
„wurde er ftark in der äußerten Schwachheit, die Krome ber 


472 Bierte Periode. Abſchn. II. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


„Seligkeit zu erringen; darum kämpfte er aud mit Glaube, Ge: 
„duld, Hoffnung und Gebet unabläffig.” In diefer Zeit erfchie: 
nen auch von ihm noch acht Liederfammlungen, meilt Paſſions-, 
Begräbniß: und Troftlieder enthaltend, die er aber Andern in bie 
Feder diktirte, weil feine gelähmte Hand ihm das Schreiben nicht 
mehr verftattete. Er urtheilte darüber: „Gottes Kraft ift nod 
immer in meiner Schwachheit mädhtig, daß ich zum geiftlichen 
Bau, wo nicht große Steine, doch Feine Sandförnlein bringen 
kann.“ Gefaßten Muths und mit Freubdigkeit ſah er feinem Tod 
entgegen. „Mich fit nunmehr Fein Kummer. an, als wie id 
fröhlich fterben fann“ bekannte er nun 1731 in feinen „Bochim 
und Elim“, und feine Lofung wurde: „Himmelan fteh nur meir 
Sinn, bis id in dem Himmel bin.” Endlich unterlag denn audy feir 
ſchwächlicher Körper dem Drud der anhaltenden Leiden. Der 
Schlag wiederholte fich zweimal, fo daß er am Buß: und Bettao 
1735 zum lebtenmal prebigte und mit dem Erblinden feiner 
Augen aud feine Geiftesthätigkeit allmählich zu erlahmen anfieng. 
Troß einer glüdlichen Operation des Staars, der er fi unter: 
zog und in deren Folge er den Gebrauch ſeines Geſichts wieder 
erlangte, ſchloßen fih doc feine Augen bald wieder, und für 
immer. Der Herr aber, dem er auch in foldhem betrübten Zu- 
ftand immer ein neues Lieb fang, war fein helles Licht, alfe, 
daß in feinem Inwendigen Feine Dunkelheit auffam. An ven 
Drt, da man prediget die Wunder Gottes und da er fonft feine 
größte Freude fand, mußte fid) num der Franke, blinde Seelforger 
vol Betrübniß führen und tragen laflen. Enblih warb er völ: 
lig bettlägerig, und feine Sprade und Gedächtniß ſchwanden. 
Dod aber vergaß ev feiner Gemeinde und felbft ihrer einzelnen 
Glieder niht. Wenn eines feiner geliebten Beichtlinder heimge— 
gangen war, pflegte er ihm zum Andenken ein Abſchiedslied zu 
dichten. Zuletzt legte er Vielen, die ihn auf feinem Krankenbette 
befuchten, wenigitens die Hand noch auf das Haupt zum Gegen, 
ben fein Herz ihnen zudachte und ben fein Mund doch nicht mehr 
ausſprechen konnte. Am 12. Februar 1737, feinem Hodhzeittag, 
durfte er feine bunfeln Augen burd einen fanften Tob vollends 
fließen und bineingehen zur obern Hochzeit, wo bie Erlöfeten in 
ewigem Lichte Gott und dem Lamme ſtets ein neues Lieb fingen 
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in ewiger Klarheit, da weder Dunkelheit noch Staar noch fonft 
etwas bie glanzvolle Anſchauung Gottes mehr hindern kann. Er 
hatte nun Roſen nad den Dornen. Am 17. Februar wurbe er 
auf dem Friedhof feiner Gnaden- oder Dreifaltigkeitskirche, in 
deren Safrijtei jein Bildniß heute noch hängt, unter vielen Thrä⸗ 
nen der Trauer und bed Dankes beerbigt. Im Andenken feiner 
Schweibniger lebt er aber jest noch fort und fein Gedächtniß 
wird in ber ganzen evangelifhen Kirche ftet® im Segen bleiben. 

Bon feinen zwei Söhnen wurde Benjamin Gottlob Diaco: 
nus in Schweibnig, der andere, Immanuel Benjamin, war Doc: 
tor der Mebicin, was der Vater beim Anfang feiner Studienzeit 
aud gerne geworben wäre. 

Schmold, einer der beliebteften und gefeiertften Dichter 
der evangelifhen Kirche, war ber Gerhard feiner Zeit, deſſen 
Dichtungen er fih auch, übrigens unter Chr. Weife's Einfluß, 
zum Mufter geriommen hatte, fo daß ſich viele Anflänge an bie- 
felben in feinen Liedern finden *), obgleih er den Schwung und 
bie körnige Kraft deſſelben nicht erreicht und deſſen jchlichten, 
volksthümlichen Ton doch nicht ganz getroffen bat, ein fo 
natürlicher, ungefünftelter, imniger, aus dem Kerzen kommender 
und zum Herzen dringender Laut auch aus benfelben hervortönt 
in Elarer, fließender , eindringlicher, durch vielfach eingeftreute 
Kernworte behaltbarer Sprade. Er ſtand bafür noch zu fehr 
unter den Nachwirkungen jenes ſchleſiſchen Sängerfreifes, ver ſich 
in glänzender Bilderfpradhe und im Gebrauche möglichſt vieler 
ſchönklingender und buntmalender Beiwörter, ftarfer und übertrei- 
bender Redensarten und geiftreiher Wortfpiele gefiel**) (f. Bb. 





*) 3. B. in Liedern, wie: „Befich! dem Herren beine Wege" — „Sey 
äufrieden , meine Seele" (Gerhard: „Sieb dich zufrieden und ſey ftille”) 
— „Schlaf ein, mein Herz, und finge dem Schöpfer aller Dinge” (eine 
völlige Barodie auf Gerharde Morgenlied: „Wach auf, mein Herz, und 
finge*). Eine Parodie von Weife'8 befanntem Sterbelied gab er in dem 
„Gottlob! e8 hat nunmehr ein Ende, was meine Ruh bisher 
geſtört“. 

*) Gottfr. Lebrecht Richter hielt ſich deßhalb in feinem —— 
biogt. Lexicon alter und neuer geiſtl. Liederdichter. Leipz. 1804. ©. 345 f. 
jogar für berechtigt, mit Anſpielung auf die ſog. Zibeth- und Ambrapoeſie 
der zweiten fölefiihen Diterfchule, von ihm zu jagen: „Was ein ge- 
willer Italiener von Seneca fagt: „„Er parfümirt feine Gedanken mit jo 
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IV, 2), und beſchränkte fich babei zu fehr und oft bis zur Ueber: 
fättigung auf einen und benfelben Bilvderfreis von Rofen und 
Dormen, Gpprefien und Palmen, Myrrhen und Balfam, Gift 
und Honig, Wermuth und Manna, Galle und Zuder, Effig und 
Zuckertand u, f. w. Gleichwohl aber hielt er fi von unange: 
meflenen Uebertreibungen und hoblem Pathos ferne und jprad 
nicht leere Phantafiegebilde, nicht bloß Gemachtes, jondern Selbft: 
Erfahrenes und darum durchaus wahre Gefühle und Empfindungen 
in gefunber Friſche und Lebendigkeit aus, Die ächt ſchleſiſche 
Gemüthlichkeit und treuberzige Einfalt, oft auch eine ganz bejon- 
dere Tiefe und Wärme fpriht und aus feinen Liedern wohl: 
thuenb an. 

Solche Tiefe und Wärme bat ihren Grund im feiner inni— 
gen perjönlichen Liebe zu ber Perſon des Heilandes, zu deſſen 
Preis er auch in frommer Begeifterung und lebendiger Herzene- 
einbeit mit ihm feine jchönjten Lieder gebichtet Hat. Nähert er 
fi aber hierin auch jehr der pietijtiichen Dichtungsweife und ge- 
braudt er aud wie die Pietiften gerne Anfpielungen und Be: 
ziehungen auf Altteftamentlihe Namen und Begebenheiten und 
vebet er auch, wie fie, oft in ber Sprache des Hohenlieds, fo ift 
er doch micht jo einjeitig und individuell, wie fie, und ſchildert 
weniger das innerfte Glaubensleben und feine befonderften, tief: 
ften Gefühle, fondern ſteht durchaus auf dem Standpunkt des 
allgemeinen kirchlichen Glaubens, ALS evangelifcher Prediger bichtete 
er ganz nur für feine Gemeinde, für die Bebürfnifje ihres kirch— 
lichen Lebens bei gemeinjamer Anbetung im Gotteshaufe und in den 
Feftzeiten des Kirhenjahrs und für Die bes privaten Lebens ihrer 
einzelnen lieber, denen er mit feinen Liedern Erwedung und 
Hanbleitung geben wollte, in den verſchiedenen Zeiten und Lagen 
des Lebens den Glauben zu beweijen burd Verfündigung ber Tugen⸗ 
den Jeſu Ehrifti. So erfreute er z. B. auch feine Schweidniter 
Gemeinde während feiner Zöjährigen Amtsführung jedes Jahr 
mit Neujahrögedanten oder Neujahrslievern, die dann faft in jeder 


— 





viel Ambra, daß man endlich Kopfſchmerzen davon befommt“*, das Tann 
man auch von vielen Schmold’fhen Liedern ſagen.“ 
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feiner Liederfommlungen ihre Stätte erhielten. „Gott: und from: 
men Herzen zu bienen,“ wie: er felbit fagt, „Kirchen⸗ und 
Haus = Audadt in feiner Gemeinde zu fördern“, das war Ziel 
und Zweck ſeines Dichtens. Und fo hat er zwar nicht eigentliche 
Kirchentlieder, aber kirchliche Andachtslieder gedichtet, und auch mo 
er für die Privaterbauung Lieber jchuf, was er vorherrſchend ge: 
than im einer Menge von Morgen: und Abend-, Troſt⸗ unb 
Sterbeliedern nebft Jeſusliedern, ift er kirchlich. Nur hat er 
eben, um feiner Gemeinde und ihren Gliedern, die er alle mit 
inniger Liebe umfaßte, zu dienen und ihre befondern Lebendereig: 
nifje im Großen und Kleinen mit Liedern zu feiern und jo Freub 
und Leid himmlifch zu verflären, ſich viel zu fehr und wie fonft 
jajt kein anderer Dichter in die Gelegenheitsdichtung bineinziehen 
laffen. Und deßhalb hat er, zwar immer mit ächt chriſtlichem 
Sehalt und aus dem Lebensmark der h. Schrift heraus, aber zu 
viel und nicht concentrirt und forgfältig genug gedichte. Def: 
halb finden ſich denn auch neben köſtlichen, den Kleinodien des 
evangelifhen Liederſchatzes beizuzählenden Kernliebern von hohem 
dichterifchem Flug, die vielen Taufenden [bon zum Segen gewor: 
ben find und ſich meift in ben drei erſten Sammlungen feiner 
Lieder finden, mande mattere, dem Zeitgeift huldigende und 
zu flüchtig hingeworfene, zu wenig gefeilte Lieder, bie ihn une 
einem Gerhard, der fo weislih Maß zu halten und fih felbft zu 
beſchränken verftanden bat, nicht gleich ftellen laſſen. Hat er es 
doch von feinen fpätern Liedern 1726 felbft bekannt: „Ste find 
meiftentheil® aus einer eilenden Feder gefloſſen, daher bie Arbeit 
nicht eben fo gerathen, wie es die Grundſätze einer vollkommenen 
Poeſie erfordern. Wenn die Bäume oft gerüttelt werben, laflen 
fie auch unreife Früchte fallen“, und ein andbermal, ſchon 1723: 
„IH weiß aud wohl eine Zeit, da ich meine Gedichte beffer 
anspuhte, als id nämlich meinen Priefterrod nit fo pft an 
ziehen burfte.* | 

Neben einem größern Doppelgebiht, worin er: theils bie 
ganze Paſſtonsgeſchichte, theils die Geſchichte der Auferftchung 
und Himmelfahrt Ehrifti nach den vier Evangeliſten im ſechsfüßi⸗ 
gen Jamben, die erftern auf Grund einer Ältern Arbeit, die an: 
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dern felbftftändig befang *) und neben 320 kurzen Gebetsfeufzern, 
beſtehend in fonntäglichen Antrittsfeufzern, in Bußfeufzern und 
Bafftonsfeufzern von der Größe einer ſechs- bis achtzeiligen 
Strophe**), hat Schmold im Ganzen 1188 geiftlihe Gedichte 
und Lieder verfaßt. Die Gedichte find theils gereimte Gebete ***), 
theils Gelegenheitsgebichte, namentlih für Trauungen und Sterbe: 
fälle +), theils Bantaten für kirchliche Mufifaufführungen ++) ohne 


*) Der Gefamttitel it: „Heiliger Shauplaß ber Liebe bei 
bem Greuße und Grabe Jeſu, eröffnet von Benj. Schmolck. Breß— 
lau und Leipzig. 1730.” (2. Aufl. Tüb. 1738.) 

»*) Die erftern finden fi) am Anfang in bem Saitenjpiel bes ve 
zens (ſ. ©. 477. 2.) undin ber ©. 488 namhaft gemachten Nr. 11. feiner Lieber: 
fammlungen, die letztern, 197 an der Zahl, finden fi in feiner Schrift: 
„Der glaubigen Seelen andädhtiges Sela unter dem Kreuze 
Shrift i oder Furke Raffionsfeufzer, ausgefertiget von Benj. Schmolden. 
Breßlau. 1734.” mit einer Widmung an den Grafen Gont. Ernft Marim. 
v. Hochberg und feine Gemahlin. (2. Aufl. Tüb. 1738.) Hier ift jedem 
ber ganz kürzen Raffionsabjchnitte auerft eine joldhe Strophe im Metrum: 
„Freu dich fehr, o meine Seele” mit der Ueberſchrift: „Sela!" und dann 
ein Seufzer in ungebundner Rebe beigefügt. Vorne an fteht zur Erklä— 
rung des Titels ein dreiftrophiges Lied nah der Melodie: „Jeſus meine 
Zuverficht”. 

”) Es find theils 64 Berfificationen bes Caſp. Neumann’ichen 
„Kerns aller Gebete“ in achtfühigen Trohäen unter engem Anſchluß an 
bas Original und finden fi erftmals 1706 ber 3. Auflage von ber ©. 480 
nambaft gemadten Nr. 1. der Schmold’jchen Liederfammlungen beigegeben, 
tbeils 34 Berfificationen feiner eignen Hausandachten in Ichefüßigen Jamben, 
worüber er in der Vorrede zu der S. 483 namhaft gemachten Nr. 3. ſeiner Lie— 
derſammlungen, in ber fie ſich vorfinden, ſich dahin ausſprach: „Die gern mit 
mit beten, haben mich veranlaßt, diefe Bächlein ehedeſſen auf die Gaflen 
fließen zu laſſen. Was ich mit Gott rede, mögen alle Leute wilfen.“ 


+) Sie erfchienen zerftreut fait in allen feinen Liederfammlungen, 
ausfhlieplih finden fih 29 im 3. Theil feiner „Sinnreihen Troft- 
und Trauerjchriften“, ber, während bie zwei erften Theile vom J. 1725 
und 1729 Bloß proſaiſche Stüde, Leichenprebdigten, enthalten, ben befon- 
bern Titel bat: „Troſt- und Trauer: Schriften dritter Theil, in Leid: 
ee beftehend. Breßlau und Liegnig. 1730." (2. Aufl. Tüb. 
. .) 
) Diefe erfhienen, 302 an ber Zahl, wie bie Gelegenheits-Ge- 
dichte, meift zerftreut in faft allen feinen Liederfammlungen, ganz aus: 
ſchließlich oder doch wenigftens durchaus vorherrfhend aber in folgenden 
zwei Sammlungen: 

1. „Das Namen: Buh Ehrifi und ber Chriſten zu Beiliger 
Erbauung. Hiebevor in einem Jahrgang eröfnet, Nun mit einem 
Zuſatze vermehret von Beni. Schmold. 1731." Es find 88 Gan- 
taten auf alle Keft:, Sonn- umb Yeiertage bes Kirchenjahrs, in 
welchen zuerft ein Sprud, aus bem ein Name Chrifti gezogen 
werben kann, fich befindet, dann ber gereimte Antrittsjeufzer folgt, 
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befondern poetiſchen Werth. Die Lieber, der Kern feiner Poeſien, 
welche er zur Erhöhung ihrer Popularität meiſt nad ben Rhyth⸗ 
men der befannteiten Kirchenmelodien und nur fait zu eimtönig. am 
liebften über die von: „Jeſus meine Zuverſicht“ — „Weinen 
Jeſum laß ih nicht" — „Wer nur den lieben Gott“ — „Gott: 
des Himmels und der Erden" — „Sefu, meine Freude! — 
„Freu di fehr, o meine Seele" — „Die Nat it vor der 
Thür“ — „Herzlih thut mich“ — „Bon Gott will ich nächt 
laſſen“ (Helft mir Gottes Güte) — „Liebiter Jeſu, wir find 
bier“ und am allerliebften und gelungenften von: „Was Gott 
thut, das ift wohlgethan“, felten nur zu höhern und ſchwunghaf— 
tern Rhythmen, wie: „Wachet auf“ over: „Wie fhön leucht't 


— — — 


den Schmolck im Eingang feiner Predigt über dieſen Spruch auf, 
der Kanzel gebraucht, und fofort eine Arie beigejegt iſt', hernach 
wieder ein Spruch, aus dem ein Name ber Chriſten gezogen wer: 
den fann, darauf eine Arie und ein Necitativ, und zum Schluß 
des Ganzen eine Strophe aus einem befannten Kirdhenlieb, „Cho— 
tal” genannt. (Die 1. Ausgabe vom %. 1726 enthielt noch feine 
Gantaten, fondern bloß einen „Entwurf der Lehrart, womit ber 
Verfaſſer im Jahr 1725 feine Gemeinde in den Amtspredigten zu 
erbauen ſuchte“, nämlich je bloß die zwei Sprüche, aus denen er 
in einer Predigt nad ber andern die Namen Ghrifti und feiner 
Ehriften zog nebft dem Antrittsfeufzer, ben er bei folcher nr 
gebrauchte.) Bon Liedern jonft keine Spur, nur daß zur Erflä- 
rung des Titel® eines mach der Melodie: „Ach Gott, wie manches 
Herzeleid” vorangedrudt ift. 


2. „Das Saitenſpiel des Herzens am Tage des Herrn oder 
ſonn- und fefttäglide Gantaten nebft einigen andern Liedern. 
Breßlau und Liegnig. 1720." (Weitere Aufl. 1725. 1727. 1737.) 
Jede der 90 Gantaten befleht aus drei Arien, bie erfte war eb: 
mals Schmolds jonntägliher Antrittsfeufzer, al® er in einem 
Prebigtjahrgang feine Gemeinde aufjehen hieß zum Anfänger und 
Bollender unfres Glaubens, zu einer glaubigen Einfiht, chriſt— 
lien Anſicht und himmliſchen Aufſicht; die zweite hatte er eben 
jo — in einem andern Predigtjahrgang, als er „gute Ge: 
banken von böfen Zeiten“ vortrug, „wider biejelben fih zu rüſten 

und in denfelben fich zu tröften*, und die dritte, als er in einem britten 

Jahrgang „das allerbefte Theil der Kinder Gottes nach ber Wahl 

und nad dem Wohl“ vorjtellte. Die zweite Arie ift mit der erften 

und bie britte mit ber zweiten fobann je durch ein dazwiſchen ein- 
eihobenes Recitativ verbunden. Nach ben 88 Gantaten für bie 

Sell, Sonn: und Feiertage find 8 Lieder eingefchaltet, und nad 2 

darauf noch folgenden Gantaten für Taufe und Trauung folgt 

ein Anhang von 63 fonntäglichen Antrittsfeufzern nebit 2 Neu: 
jahrsliedern. Die bier mitgetheilten zehn Lieber find aber zu 
feiner Berbreitung gelangt. | 


LTZ Vierte Werlode. Abſchn. n. I. 1680-1786. Die luth. Kirche. 


und“ gedichtet Hat, belaufen fi auf nicht weniger als 860 ber 
gar auf 890, wenn auch rein perfonell gehaltene Caſuallieder, 
denen feine Melodie vorgezeichnet ift, dazu gerechnet werben. 
Welch ein volksthümlicher und volksbeliebter geiftlicher Dich— 
ter er war, das hat ſich am deutlichſten darin gezeigt, daß ſeine 
Lieder bald nach ihrem Erſcheinen In alle Kirchen-G. G. des evan— 
geliſchen Deutſchlands, und zwar in großer Anzahl, Eingang ge: 
funden haben. Hatten von ſchleſiſchen G.G. 3. B. das Schweib- 
niger ©, 1749 beren 47*), das Breslauer ©. 1748 deren 55 umb 


— mn m nn — 


*) Bei der Nambaftmahung der in dem neueften Kirchen⸗G.G. ſich 
noch vorfindenden Lieder find dieſe mit * bezeichnet. Die in benjelben 
ſich nicht mehr vorfindenden find mit Weglaffung der Shmolds Namen als 
Ueberſchrift tragenden, aber in feiner feiner Sammlungen ſich vorfindenden 
Lieder: „Bedenke, Menſch, das Ende“ (dem Lifcovius zugeſchrieben Bo. 
IN, 383) und: „Gib mir ein fröhlich Herz" (Neumeifter jugebörend 
©. 373), folgende: 

aus Nr. 1. 
„Angenehme Seelenluft“ — Jefus die befle Zuverficht. 
„Der Tag ift vor der Thür“ — Morgenopfer. 
„Gott mein Troſt! wer fragt darnach“ — der unfchäß: 
bare Schatz. 
in vergnügt in meinem Herzen" — bie vergnügte 
eele, 
„Mein Jefu, wiebu willt fo laß mid allzeit wollen“ 
— wie Gott will, it mein Ziel. 
„Meine Hoffnung läßt mic widt” — die angenehme Hoff: 
nung. 
„Wie jelig if ein gut Gewiffen“ — die Freudigkeit des 
Gewiſſens. 
aus Nr. 2, 
„Komm, bu angenehmer Gaſt“ — Andacht vor Geniekung 
des h. Abendmahls. 
„Mein beſter Freund iſt mir geſtoörben“ — die gekreu— 
zigte Liebe. Am Charfreitage. 


aus Nr. 3. 
„Du Gefegneter des Herrn? — Möventslieb. Zum Gebet 
burdy die 5. Adventszeit. 
„Serlengaf (Seelenihah), erftheine, fomm im Brobd 
und Bine: — geiſtliches Tifchlied. Zur Andacht vor dem 
Tiſche be® Herrn. 
„Unsift ein Kind geboren, das [höne Namen bat“ — 
Weynachtlieb. Zum Gebet durch die h. Weynachtszeit. 
„Vatet, laß bein Herze brechen“ — Beicht-Seufzer. 
aus Nr. 4. 
„Seele, ſey vergnügt und wie Gott es fügt” — glau— 
bige Zufriedenheit mit Gott. RER: 
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das Hirfchberger ©. 1752 deren BE aufgenommen, ſo findet fich 
von denfelben gerade in G.G. außerhalb Schleſiſens zum. Theil 
eine noch ungleich größere Anzahl, z. B. sicht bloß in dem nod) 
vor dem Erſcheinen ſämtlicher Schmolck'ſchen Liederſammlungen 
1732 erſchienenen und von der Synode der würtiemb. Landes⸗— 
fithe zum Privatgebrauch empfohlenen Würtemb. Taufend: 
liederbuch (Liederſchatz mit 1000 Geſängen) 133, fordern auch 
in bein zweitheiligen Gothaer Landes-G. von 1742 ſogar 204 
und bereit® in dem Zittauer G. 1714 allein bon den 140 Lie: 
berti der „d. Flammen" vom X. 1706 nicht weniger ald 85, 
während — bezeihnend gemug — das Haupt⸗G. ber BPietiften, 
Freylinghauſens G., im 2. Theil. 171& bloß eines dieſer Lieder 
bat und auch in ber GefamtsAusgabe 1741 kein weiteres beigefügt 
ift. Aber auch heutige® Tages noch werden nicht bloß in Schlefien 
Schmolcks Lieder bei den täglichen Morgen: und Abendfegen chrift: 
licher Familien fleißig gefungen und find in ber fiir den Kirchen: 
Gebrauch der ſchleſiſchen Gemeinden 1855 erfchienenen offiziellen 
Umarbeitung des neuen Jauer'ſchen G.'s noch 46 derjelben als Kir: 
henlieder enthalten, fondern aud im allen den verſchiedenen neue: 
ten Kirchen-G.G. der ganzen deutſchen evangelifchen Kirche findet 
ih eine Gefammtzahl von mehr denn 100 berfelben, von wel: 
hen denn nun bei den Fiederfammlungen Shmolds, in 
welhen fie gebrudt erſchienen, die beveutendern einzeln follen 
nambaft gemacht werden, und zwar fo, daß jene 46 im neuen 
Schleſiſchen G. von 1855 (A. Aufl. 1863) die Bezeihnung ** 
* 


—— Flammen der Ar gefinnter Seele, in 
ünfzig Arien, 1704.“ in 





aus Nr. 6. 

„Denfe, Schweibnig, vente bran” — Bbußfettige Erinne- 
tung ber Schweibnißifchen Ginäfdherung bei ber jährlichen 
Branbprebigt, Anne 1718 ben 12. September. Hat im ©. 
bie Weberjchrift: „Feuer-Arie“. 

Aus Nr, 8. 

—— Leib, geh nun zur Ruh” — ber Sarg vor dem 

ette. 


Aus Nr 1. 
„Sott mit uns, Immanuel“ — Nenjabhrslieb. 
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weite Auflage 1705. vermehrt mit 50 Arien. 

ritte Auflage. vermehrt mit 40 Arien und einer poetiihen Bearbei- 
tung von Caſp. Neumanns „Kern aller Gebete" (j. ©. 459) 
unter dem Titel: „Heilige Flammen der himmliſch gefinnten Seele, 
in andächtigem Gebet und Liedern angezündet. Yeipz. 1706. Mit 
einem Titelfupfer, das drei Altäre mit angezündetem Räuchwerk und 
den Infchriften: „Immer himmliſcher!“ „Immer beitiger!* „Immer 
beiliger!“ darſtellt. In Abth. 1. ftehen die gereimten Neumann'ſchen 
Gebete, in Abth. 2. mit dem befondern Titel: „Heilige Lieder-Flam— 
men“ die 140 Lieder, welde aus dem Ehriftenglauben und für das 
Ghriftenleben gejungen als die friſcheſten und ſchönſten Erſtlings— 
lieber Schmolds aud bie meifte Verbreitung fanden und an beren 
Sompofition „die beiten Mufici fih hie und da geübet“, wurden viel: 
fältig in Leipzig aufgelegt (1717 erſchien daſelbſt bereits die 7. Aufl. 
unb 1732 die 13. Auflage, und, nad der Tübinger Auflage von 
1742, nod einmal eine im 3. 1762). 

An der Borrede zur 6, Auflage jagt Schmold jehr demüthig über 
ben Titel: „Ah muß gefteben, daß ich Anfangs meiner jchlechten 
Poeſie einen großen Titel geheuchelt. Es wäre diefelbe bei meinen 
damaligen Zufanbe mebr mit Funken in der Ajche, als mit Flam— 
men in ber Höhe zu vergleichen geweſen. Doc die beigejeßte An- 
dacht vieler Herzen bat das Verborgene aufgeblajen. Aus eimem 
Heinen Fünklein it endlih ein euer worden. Grlaube ibm aljo 
ben Namen, ben e8 in feiner erften Geburt befommen.“ 

Hier bie in den neueften G.G. einheimifchen Lieber: 
— " Abend heller, als der Morgen“ — geiftlicde 


Nachtwache. 
„Ach, Herr, lehre mich bedenken“ — die allerbeſte 
Wiſſenſchaft. 
—*„Ach mein Hertze, gieb dich drein“ — die freudige 
Gottergebenheit. 


* Ab, wenn ich dich, mein Gott, nur babe’ — 
göttliher Herzenstroft. 
„Allein und dod nidht ganz alleine* — bie ver- 
gnügte Einfamfeit. 
— 9 An Gott willidh gedenfen" — Bergiß mein nit. 
„Auf, mein Herze, rüfte dih! Jeſus läßt zur 
Tafel laden” — Herzens:Seufzer. Bei Genießung 
bes h. Abendmahls. 
‚Beſtell' bein Haus, denn bu mußt fterben’ — 
> bie nöthige Bereitichaft. 
._ + ‚Dennoh bleib ih ſtets an dir“ — Klette am 
Kleide. 
— + Der beſte Freund iſt in dem Himmel“ — der 
befte Freund. 
— m Der Tod ift tobt, das Leben lebet“ — Oſter— 
Jubel. 
„Ein Wort iſt mir in'e Herz geſchrieben“ — 
Jeſus im Herzen. (Im Straßb. luth. G. 1866.) 
be — endlich muß es doch“ — das Letzte, das 
Beſte. 
,„Gedenkemein, mein (o) Gott, gedenke mein“ 
— das allerſüßeſte Andenken Gottes bei den Ster— 
benden. Aus Nehem. 13, 31. Gedenke meiner, 
mein Gott, im Beſten! 
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„Sewagt in Jeſus Namen? — mit Gott zur 
Arbeit. 
* ‚Gott lebt! wie kann ich traurig ſeyn“ — Gott 
macht Muth. 
„Habe beine Luft am Herrn“ — Luft nad Herzens 
Wunſch 


Halt an, mein Herz, in deinem Glauben“ — 
eg pr ſiegt. 

„Ich habe Luſt, zu ſcheiden, mein Sinn geht 
aus der Welt“ — Teſtament. Ueber bie 30. Be: 
trachtung in Dr. Heinr. Müllers Erquidilunden. 
Bom Teltament eines Chriften. Bon Liebler 1720 
in lat. Verſe gebradt. 

„Ich lebe, wo ich liebe” — der himmliſche Gottlieb. 

*- Ich jage: wie Gott will! das joll mein Wahl: 

„Ich 


ſpruch ſeyn“ — heilige Gelaſſenheit. 

weiß, daß mein Erlöſer lebt, was ſollte 
mir denn grauen” — Kirchhofsblume. (Im 
Straßb. luth. G. 1366.) 

*.- ‚Liebfter Kefu, wir find Hier, beinem Worte 
nachzüleben“ — gute Gedanfen ber Pathen, 
welche mit einem Kinde zur Taufe reifen. (Bielver: 
breitetes Tauflieb.) 

„Meinen Jeſum laß ich nit, ah! was wollt 
ih Beſſers haben?“ — bie beftändige Jejuss 
er a einzige Schmold’ihe Lied im Frey— 
ingh. ©. 

* ‚Mein Gott, ih Elopf an beine Pforte — 
Betlied. 
— * Mein Gott, ih weiß wohl, daß ih fterbe* — 
tägliche Sterbens⸗Gedanken. 
J Jeſus lebt, was ſoll ich ſterben“ — der 


mit Jeſu lebende Chriſt. 
| oder in der Faſſung des Hamburger G.'s. 1842: 
„Mein Jeſus lebt! mag ich doch jterben“. 
oder in ber Saflın bes Glberfelder G.'s. 1852: 
„Mein Sefus lebt! ich fol nicht fterben“. 
*. Nun Gottlob! es it vollbradt und der Bund 
mit Gott geſchloſſen“ — gute Gedanken ber 
Pathen, welche nach ber Taufe nah Haufe reifen 
(zum Schluß ber Taufe). 
°* Nurimmer nad durch Did und Dünne‘ — Ge 
wagt! Gewonnen! 
oder in der Bearbeitung des Hamb. G.'s. 1842; 
„Ihm nach! ihm nad auf jeinen Wegen“. 
“ D Menihigedenktan’s Ende, willfi du nidte 
Uebels thun“ — das wohlbebadhte Ende. 
“ı „Seele, fey zufrieden! was dir Gott befdie: 
den“ — felige Zufriebenbeit. 
oder in Schlegels Weberarbeitung. 1772: 
| „SHrif! aus beinem Herzen banne Sorgunb 
Schmerzen“ (Hamb. ©. 1842). 
* ‚Sebt, wel ein Menjd ift Das!" — Ecce homo! 
— em Weine nit, Gott slebet noch“ — XThränen: 
Büchlein: 
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Wet, a. Nacht! mein Weg geht Himmelır 
terben und Erben. 
et a. mit jeinem Gott verreifet“ — Ki 
ied. 
„Wie ſelig ift ein Ort zu nennen“ — Haut, 
dacht bei Berlefung einer Predigt. 
ober nad ber Faſſung im DOsnabrüder Sau 
&, 1858: 
„Wie felig ift der Drt zu nennen“. 


2. „Der lufige Sabbath in der Stille zu Zion, mit heiligen Lieten 
gefeiert, Mebit einem Anbhange täglicher Morgen: und Abem: 
Kirchen :, Veicht:, Buß: und Abendmahls » Andahten, ausgefertia 
von Benj. Schnolden. Sauer. 1712.” in 12mo. länglict. |: 
Aufl, daj. 1714. Nahbrüde bei Dav. Gottfr. Fleilcher im Leip 
1715. und in Bubijfin. Weitere Auflagen mit Sächſiſchem Fri 
legio. Leipz. 1730. 1779.) 

Mit 89 auf fümtlide Sonn-, Felt: und Feiertägliche Evangelin 
bezüglichen und ſich eng an diefelben anfchließenden, zuvor auf 
Kanzel mit der Gemeinde gebeteten Kirchenliedern, wovon eines [der 
in Nr. 1. ſteht, und 23 für den Anbang, worunter 14 Morgen 
und Nbendlieder. Am Ganzen aljo I11 neue Lieder, von deren da: 
breitung 25 Jahre hernach Schmold 1737 aljo reden fonnte: „Ge 
hat e8 alſo gefüget, daß diejelben nicht allein auf vielen Kanzch 
als ein Gebet aus dem Evangelio ber Gemeinde Gottes vorgelia 
wurden, fjondern es haben ſich auch die berühmteften Gomponife 
die Mühe gegeben, bier und da, aud im fürftl. Gapellen, dieſe Arie 
durch ihre geichidte Setzung zu einer öfientlihen Kirhen-Mufif br 
quem zu maden.* Hier: 

“ Ach wie heilig ift ber Drt (e8 bier)" — ber anır 
nehme Gaft am h. Kirchen-Feſt. 
J Taube“ — die holde Pfingſttaube mit 


dem Oelblatt des Friedens. Am 5. Pfingſtfeſt jur 


Beiper. 
ober in 4. Knappe Bearbeitung. Liederſcha 
1850/65 : 


„Heil’ge Gottestaube*. 
* ‚Du Herr der Seraphinen“ — die gottgebeiligte 
Engelfreude. Am Feſttage St. Midaelie. 
„Bott der Juden, Gott der Heiden“ — die glüd: 
—5 — Morgenländer. Am Tage der Grjdeinung 
Chriſti. 
»„Gottlobl ich bin entbunden, bie Strafifimir 
geſchenkt“ — Buß-Andacht. Nach der Beicht. 
„Hallelujah! ih bin geneſen“ — Andacht ud 
Genießung des h. Abendmahls. 
oder J der Faſſung des Straßb. luth. @.%. 
1866: 


„Belobt fey Sottlih bin genefen“. 

„Herr bes Todes, Fürſt des Lebens“ — Evan: 
geliihe Wallfahrt zum Grabe Ehrifti. Am h. Ofer: 
tage Morgens. 

* ‚Hofianna!l Davids Sohn fommt in Zioneim 
gezogen“ — Hofianna bei dem himmlischen Manna 
Am 1. Sonntag bed Advents. 
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„Ih denk an bein Gerichte” — ber Richterftußl 
Chriſti. Am 26. Sonntag nad Trin. 

Jeſu, fomm, bu biſt er PA — die Wun—⸗ 
ber in ber Stadt Gotted, Am 19. Sonntage nad) 
Trin. 

„Mein Gott, die Sonne geht zur Ruh" — 
Abend: Andacht am Sonntage. 

„D Anfang jonder Ende* — Ende gut, Alles gut. 
Beim Beſchluſſe des Jahıs, Am Sonntage nad dem 
Ghriftfeite. 

„Opfer für bie ganze Welt" — bie gottgefällige 
Darftelung des Herzens. Am Feſte der Reinigung 
Mariä. 

„Schmücke dich, o liebe Seele, falbe did mit 
Freuden:Dele* — dad angenehme Brautlied der 
Sulamith. Am 20. Sonntage nah Trin. 

oder nach der Faſſung im Straßb. luth. G. 1866: 

„Rüſte dich, o liebe Seele!“ u. ſ. w. — Gnabenberuf. 

„Willfommen, Held im Streite* — öſterlicher 
Triumph:Bogen. Am h. Oftertage zu Mittage. 

„Wir liegen bier zu deinen Füßen“ — Bußtags- 

\ Andacht. 

oder nach der Faſſung im Hamb. G. 1842: 

„Hier liegen wir zu deinen Füßen“, 


3. „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene an 
bädtige Herz vor den Thron der Gnade geleget. Breflau unb 
Liegnig. 1715.“ im 12mo. längl. 

(Weitere Auflagen daſ. 1716. 1717. 1719; in Nürnb. bei Friedr. 
Roth = Scholgen. 1720/21. vermehrt mit dem „Bet:Altay’ vom Jahr 
En * beſtehend in ungebundenen Gebeten; eine 8. Aufl. erſchien 

Mit 44 neuen Liedern, welche 34 gereimten Gebeten für bie 
Morgen:, Abend:, Kirch, Buß-, Beicht:, Abendmahls-, Felt: und 
Srab:Andaht angehängt find und zu Schmolds beiten und verbrei« 
tetften Liedern gehören. „Der Schmolckiſche Geift," jagt die Vor» 
rede der Schramm'ſchen Gefamt:Ausgabe. 1738, „zeigt ſich bierinnen 
reht ausnehmend und alle Worte find von befonderer Kraft und 
Nahdrud, Jederzeit ift darum diefe Schrift befonders geachtet und 
von vielen hohen und niedern Standes: Berfonen als ein tägliches 
Handbuch gebraudhet worden.” Hier: 

„Angenehme Morgenblide* — zur Morgen:An: 
dacht am Dienftage. 

„Das Grab ift da! Bier ſteht mein Bette‘ — 
täglicher Blid in das Grab. Zum täglichen Gebet 
um ein feliges Enbe. 

„Der Sabbath ift vergangen, id babe mein 
Berlangen* — zum Abendmahl am Sonntage. 

‚Die Naht giebt gute Naht“ — zur Morgen: 
Andacht am Sonnabend. 

‚Die Naht if Niemands Freund” — zur Abend: 
Andaht am Donnerftag. 

„Die Woche geht zum Ende" — zur Abend: Andacht 
am Sonnabend. 

„Du Aufgang aus ber Höhe, bu Glanz ber 
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— — zur Morgen-Andacht an ber 
ittwoche. 
._- „Ein neuer Tag, ein neues Leben" — zur Mor: 
gen: Andbaht am Montage. 
„Ein Tag gebt nah dem andern bin” — zur 
Abend: Andaht am Dienftage. 
„Sott! bu wohnt in einem Lichte“ — zur Mor: 
gen: Andaht am Donnerftage. 
„Herr, Add: Herr, erböre* — bie Gott vorgetragene 
Nothdurft der Heiligen. 
ober in der Faſſung bes Schlefiihen G.'s. 1855: 
»C,Erhbobre, Gott, erhöre*, 
* ‚Hirte deiner Schafe, dervon feinem Schlafe* 
— zur Abendb:Andaht am Montage. 
* Ih geb zu beinem Srabe* — Ofter: und Auf: 
fabrtetieh. Zum Gebet an Dftern und Himmelfahrt. 
Ich ſuche dih in meinem Bette“ — zur Abend: 
Andaht an der Mittwoche. 
„Se größer Ereuß, je näher Himmel* — Greup: 
und Trofllied. Zum allgemeinen Greußgebet. 
»Licht vom Licht erleuhte mih* — zur Morgen: 
Andaht am Sonntag. 
”- ‚Shmüdt bas Fett mit Mayen“ — Pfingfilieb. 
Zum Gebet zur Pfingitzeit. 
— 1 ‚Seele, geb (komm) auf Golgatha“ — Baifione: 
lied. Zum Gebet durch die h. Faſtenzeit. 
oder in ber Faſſung des Hamb. G.'s. 1842: 
„Seh Hin im Geift nah Golgatha“. 
ober in ber Fafjung des Elberfelder G.'s. 1852: 
„Schwing dich auf gen Golgatha“. 


‚Süßes Evangelium“ — heiliger Weihrauch vor 
dem Altar des Herrn in kurzen Seufzern. Zum 
Evangelio. 


4. „Eines andächtigen Herzens Schmuck und Aſche ober neue Samm— 
— allerhand Freud- und Trauer-Lieder. Breßlau und Liegnitz. 
1716.“ in 12mo. (2. Aufl. 1717. 3. Auf. 1720. 5. Aufl. 1731. 

6. Aufl. 1738.) 

Diefe Sammlung, deren Titel aus Jeſaj. 61, 3. entlehnt ift, er: 
Öfinet den Reigen der Gafuallieder des nun immer mehr um Roe- 
fien für befondre Fälle angegangenen Dichters, In der Vorrede 
ſpricht er fi alfo darüber aus: „Es find Freuden- und Trauerlieder. 
Die größte ei baft du wohl an deinem Jeſu. Bon dem ban- 
bein die meilten Lieder, die auf hoher Perfonen und werther Freunde 
Namen verfertigt find (als Acroſticha). Hiernach handeln etliche 
von einer bejondern Freude in Gott. Du findeſt bier Kirchenlicder, 
Siegeslieder, Hoczeitlieder und mehre andre Freudenlieder. Wer 
ſich Bar: muß jih nur im Herrn freuen. Das iſt ein Shmud 
der Tochter Zions. Du cerblidit bier aber auch Aſche. Einige Yie- 
ber führen dich unter das Kreuz Ehrifli. Wer wollte da nit Aſche 
auf fein Haupt fireuen, wo die Krone von unfrem Haupte gefallen. 
Noch ee Aſche wirſt du aus den Gräbern derjenigen fammeln, 
welche id bier und da zu Grabe gelungen. Endlich ift ein Anbang 
vorhanden von untermengten Liedern, theild beflehend aus Kreuz 
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und Gebulbliebern,, theild aus Nenjahrslievern. Den Beſchluß 
machen Gottsgeheiligte Brunnen:Gebanfen.“ 
Unter den 179 Numern finden fidh neben 10 Gelegenheits:@e- 
dichten und Gantaten 142 neue geiftlihe Lieder. Hier: 
* ‚Du liebes Bibelbudh“ — Bibellied. 
“ „Gott, bu biit ſelbſt die Liebe, werliebet ohne 
dich“ — Hochzeitlied. 
»æGGottlob! ih ſchließe meine Wochen“ — Kirch— 
gangslied. 
— * „Herr, Führe mid auf rehtem Wege“ — ber befle 
Reije:Gefährte. 
* „Heute mir, morgen bir” — tägliches Sterben. 
»* Sch bin ein Menſch von Gotted Gnaben" — 
Gnade um Gnabe, 
„Jeſu, meine Freude, Trofi in allem Leide“ — 
Luft bei ber Laft. 
„Mein Gott, ih wart auf beine Stunde“ — bie 
erwartete Hülfe. | 
> — über alle Liebe“ — die Fußſtapfen der 
iebe. 
„O ſelig's Kind! fo führt dich nun ber Tod“ 
— das felige Kind. Aus Rob, 15, 5. Ach bin ber 
Weinftod, ihr ſeyd bie Reben. 
„Sey getreu bis in ben Tod! Seele, laß bid 
feine Plagen“ — Treu ohne Reu. 
„Was Gott thut, basift wohlgethban! er giebt 
und nimmt aud wieber* — Troftlieb Rabels, 


5. „Geiftliher Wanderftab des Sionitifhen Pilgrims“) 
oder Furzgefaßte Gebet: und Lieder-Andacht derer, jo in bie Kirche 
reifen, In die Hand und an die Hand gegeben von Benj. Schmold. 
Schweidnig und Xauer. 1717.* (Weitere Aufl. baj. 1718. Leipz. 
1722. 1736.) 

Es ift dieß eine auf Betrieb des Buchhändler veranftaltete 
Sammlung von Gebeten und Liedern aus Schmolds früheren Samm— 
lungen, welde nur je ein einziges neues Gebet und ein einziges 
neues Lied enthält. Das legtere fand Eingang. Es iſt das kindlich 
innige Abenblieb: 

„Seh, mübder Leib, zu beiner Ruh“ — Abenbopfer bes 

müben Pilgrims. j 


6. „Freuden-Oel in Traurigfeit ober gejammelte Klag- unb 
Troſt-Lieder. Breflau und Liegnig. 1720.” 12mo. (Weitere Aufl. 
1731. 1738. 1743.) 

Diefe Sammlung , mit einer Widmung an ben Nitter Eont. 
Sigismund v. Zeblik auf Kauffung, Fündigt fi in ihrer Vorrebe 


— — 


*) Eine auf 74 Numern gebrachte Vermehrung dieſes Büchleins iſt 
ba® unter dem Titel: „Der Geiftlihe Kirchen gefährte ober Gebet unb 
Lieder für Diejenigen, bie in die Kirche reifen” im Jahr 1732 erfchienene 
Büchlein, das aber, mit Ausnahme des -Titellieds, Fein einziges neues 
Lied enthält, ſondern unter mancherlei ungereimte Gebete Lieber aus ben 
frühern Sammfungen vermwoben bat. Das einzige neue Lieb des „Wan: 
berftab8” findet fi nicht darunter. 
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und nad ihrem gleichfalls aus Jeſaj. 61, 3. entlehnten Titel als 
Fortfegung von Nr. 4. an und enthält neben mehreren Gantaten, 
zu denen Archidiac. Michaelis und Senior Scharff je einen Beitrag 
geliefert Haben, und neben ganz fpeziellen Gelegenheits-Gedichten, 
namentlih auch mit Bezug auf Schmolds eigene Lebensereignifie, 
3. B. den Tod feiner Kinder, feinen 46. Geburtstag, den großen 
Schweibniger Brand, 64 auf Kirdhenmelodien, wenn Rich auch theil⸗ 
weiſe als Onomaſticha auf ganz ſpezielle Perſonalereigniſſe verfaßte Lie- 
der, unter denen auch erſtmals unter dem Titel: „Heilige Gatehismusluf‘ 
6 Catechismuslieder ſich befinden, die aus den bei Erflärung bee 
Gatehismus gebrauchten Eingangsfeufzern gebildet find. Auch finden 
ſich bier unter dem Titel: „Seiftliche Flügel der Morgenröthe* 21 
Eingangsjeufzer, bie er bei einem Predigtjahrgang über die Epifteln 
gebraucht hat, wie er in der Vorrebe aud baldige Herausgabe epi: 
ftolifcher Lieder verfpricht, wozu es aber nicht Fam. Hier: 

* Abba, lieber Bater, böre* — glaubiges Zuſtim— 
men bei Erklärung bes Baterunfers. Aus der 5. 
Catechismusluſt. 

„Du unerforſchlich's Meer ber Gnabdben“ — 
Seufzer bei Erklärung der 5b. Taufe. Aus der b. 
Batehismugluft. 

„Herr, mein Wirth, ih bin bein Saft“ — beili- 
ges Nachſinnen bei der Betrachtung bes 5. Abent- 
mahls. Aus der b. Catechismusluſt. 

z3Ich fterbe täglid, und mein Leben“ — Fläglice 
Gedanken wegen eines ſchnellen Todes. 

Was Gott thut, das ift wohlgetban. So ben: 
fen Gottes Kinder“ — bad vergnügte Herke 
bei der jparfamen Erndte. Mit 6 Str. (Berfdie- 
bene Bearbeitungen des Driginald im Württemb. 
&. 1842 und im Schleſiſchen G. 1855.) 


7. „Schöne Kleider für einen betrübten Geifl, weldhe denen 
Traurigen zu Zion in gefammelten Liedern überreihet Beni. 
Schmold. Breslau. 1723. (2. Aufl. 1738. daf.) 

Schon nad ihrem gleichfalls aus Jeſaj. 61, 3. entlehnten Titel 
eine Kortfegung von Nr. 4. und 6., gewibmet drei abeligen Schmwe: 
ftern aus dem Haufe Noflik, von denen Schmold, ihren Glauben, 
Liebe und Geduld rühmend, fagt, daß fie gar oft ihr Herz vor ihm 
und ihrem Gott ausgefchüttet und er ihmen deßhalb einige Troft: 
und eierfleider überreichen wolle. Hier finden fi) unter 79 Nu: 
mern, neben 25 Kirchen: und Schul:Gantaten, Hochzeit: und Trauer: 
Gedichten, 56 auf Kirchenmelodien neu gedichtete Lieder des Troftet. 
Unter diejen: , 

„Amen! Amen! lauter Amen! — ber treue Mund. 
2 or. 1, 20. 
„Sott lieben ift mein Teben, was fann ver: 
gnügter feyn“ — bie ſüße Gottes-Liebe. 
ober nad) der Bearbeitung im Hamb. G. 1842. 
„Gott Lieben ift mein Leben, was fann doch ſüßer fen“: 
„Herrim Himmel, Gott auf Erden“ — Ernte: 
Lieb, 1721. 
”" Theures Wort aus Gottes Munde" — Bibel 
Luft. Bor oder nad Lejung der Bibel. 


d. Der kirtchliche Dihterfreid: Benjamin Schinold. 487 


*WBeicht ihre Berge, fallt, ihr Hügel” — ber fefte 
Grund. Jeſaj. 45, 10. 

— „Wie jolltidh meinen Gott nidt lieben” — das 
Liebes:Seil. Jer. 31, 3. (An Diterih8 matter Ueber: 
arbeitung vom Jahr 1787 nod im einigen neuern 
G.G., 3. B. ben Württemb. ©. 1842.) 


. „Mara und Manna ober Neue Sammlung von Kreutz- und 
Troft:, Klag: und Freuden-Liedern, ausgefertiget von Benj. Schmol: 
den. Breslau und Liegnitz. 1726/27." (2. Aufl. daf. 1738.) 

Ueber den aus 2 Mof. 15. und 16. entlehnten und durch zwei 
Bilder aus der biblifhen Gefchichte, die das Waflerfchöpfen zu Mara 
und das Mannafammeln in der MWüfte darftellen, veranfchanlichten 
Titel, jagt Schmold in der Vorrede: „Ich wünfche, daß bein Herz 
immer eine güldene Gelte fey, darinnen das Manna aufgehoben 
wird, und wenn beine Seele unterdeflen Mara beißet, fo made fie 
dein Setlenfreund bald wieder zu einer vergnügten Naemi.“ 

Unter 101 Numern finden fi bier neben fonntäglihen Gantaten 
und einigen Hochzeitgebichten 72 neue, auf Kirchenmelodien gebichtete 
Baffions:, Kreuz, Troſt- und Grablieder, Ähnlich denen in Nr. A. 
6. 7., und zwar: 

„Ich bin gewiß in meinem Glauben" — bie 
felige Gewißheit und gewifle Seligfeit. 

„eins foll die Lofung ſeyn“ — Jeſus Name zum 
neuen Jahre 1725. 

* „DO wie frölid, o wie felig werben wir im Him— 
mel ſeyn“ — das befle Loos in Gottes Schooß. 
Mit 8 Strophen. 
ober in Diterih8 Weberarbeitung: 

„D wie unausjprehlih felig werden wir im 

Himmel ſeyn“ — (im Würtiemb. ©. 18542). 


I. Bochim uıd Elim oder Neue Sammlung von Trauer: und Trof: 
liedern. Beßlau und Liegnitz. 1731.” (2. Aufl. 1733.) 

Ueber der aus 2 Mof. 15. und Richter 2. entlehnten Titel fagt 
die Vorrede, Freude und Leid feyen die beiden Pole, an denen fich 
unfer Leben herumdrehe, und daher werben bier Kreuz:, Buß- und 
Todtenlieder, aber audy Berufs:, Morgen:, Abend: und Hochzeitlieber 

eboten. Uner 105 Numern finden fich hier, neben mehreren meift 
Fir Hochzeitfeern beftimmten Gedichten, 92 neu auf Kirhenmelodien 
verfaßte Yiede, von welchen zu nennen find: 
*" ‚Erig! Emwig! heißt das Wort“ — die wohl bedadhte 
Ewigkeit. 
Gaube, Liebe, Hoffnung ſind das Geſchmeide 
wahrer (ber wahrhafte Schmuck der) Chriſten“ 
— das ſchöne Kleeblatt. 
„Hdleluja, Jeſus lebt! Tod und Teufel find 
mungen" — Hallelluja! Bei dem Grabe 
Jeſu. 
* „Hinmelan gebt unſre Bahn“ — das ſüße An— 
dnken bes Himmels. Schlußlied biefer Sammlung. 
„Mein Gott, du bift und bleibſt mein Gott" — 
&tt mein Gott. 
„MeirJeſu, meines Lebens Lit, bu weißſt 
ge wohl” — die Stimme des Elenben. 
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„Sey zufrieden, mein. Gemüthe, Gott ifi gur 
— ber gut madenbe Gott. 

„Berborgner Gott, dem nichte verborgen’ — 
der Herr wirb jehen. 


10. „Kleine Harpffe von zweimal geben Saiten zu tägliden 


42. 


— Andächtiger Herzen geſtimmet. Schweidnitz und Leipzie 
1782. 
Nach der Vorrede war fie, als fie das erſtemal 1730 als „Kein 


Harfe von zehen Saiten“ herausfam, nur „einfah bezogen“ om 


nur mit 10 Liedern ausgeftattet. Jetzt kamen nod 10 bazu und in 
einem „Anhang Etlicher Lieder“ noch 6 weitere. Die meiften fin 
aber aus den frühern Sammlungen entlebnt und nene Lieder finden 
fih hier nur 9, von welden zu nennen: 

„Abba, Bater von uns Allen, der buindbem Him 
mel bift* — tägliches Abba vor Gott. Heglicher Ser— 
3er. Pſalm 89, 27. Du bift mein Bater, mein Gott um 
mein Hort, ber mir hilft. 


„Klage und Reigen oder Neue Sammlung unterfdiedener Freu— 
ben- und Trauer-, auch anderer, jonderlih aber Tugend:Lieber. 
1734." (2. Aufl. 1738.) 

Mit einer Widmung an ben Freiherrn Hans Friedeich und Hans 
Aulius v. Schweinik, wornad er jeßt den 1. Theil ter längſt ver: 
ſprochenen „Tugenblieber* nad ber erften Tafel ber Gebote Biete. 
Sie flehen, 48 an ber Zahl, voran; jedoch bloß 38 derjelben fin 


— — — — — 


neu gedichtet, die andern find aus ſeinen frühern Sanmlungen ent: 


lehnt. Nach benfelben folgen dann ſehr fpezielle Abſchids- und Grab: 


lieder, und gegen ben Schluß ein Gemenge von Beufs-, Morgen: | 


und Abend, Meujahrsliebern u. f. w. Es find unte 109 Numern 
im Ganzen 84 auf Kirhenmelodien neu gebichte® Lieder, unter 
welchen folgende „Tugendlieder“ zu nennen find: 


„Du Brunnquell aller reinen diebe* — um 
herzliche Liebe gegen Gott. (1. Gbot.) 
oder nad der Bearbeitung in Elberfelder G. 
1852: 
„Du Bater deiner Menfhenfinder“. 
„Mein Gott, bu haft mir zu bifeblen“ — um 
Ihuldigen Gehorfam gegen Gott. (1. Gebot.) 
ober nah Cramers Ueberarbeiting vom 3. 17%: 
„Bott, deinen heiligen Befehlen“. 
„Mein Gott, weilih in meinen leben“ — um 
wahre Kottesfurdt. (1. Gebot.) 
ober nach Ditrich® Ueberarbeiung vom J. 1765: 
„Did, Höchſter, ehrerbietig ſcheuen“. 
oder nach ber modernen Faſung im Württemt. 
&. 1791. 1842: 
„Bor bir, o Gott, fi kindlich ſcheun“. 
„Niht ber Anfang, nur das Ende“ — um Be 
fänbigfeit im Glauben. (1. 6ebot.) 
* ‚Thut mir auf die ſchöne $forte* — ber erfe 
Schritt in bie Kirche. (3. Gbot.) 





12. „Rofen nah den Dornen oder derer ia Herrn Entſchlafenen 


erlangte Freude nad) dem Leibe, in einigen degräbnißliebern vorge: 
ſtellet. Breßlau. 1735,” 


— — 
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Die Seite neben mehreren Trauer-Gebichten 24 .Begräbnißlieber 
enthaltende Sammlung Schmolds, der bei feiner nun gelähmten 
Hand bie hier niedergelegten Poeſien, welche ſonſt Feinerfei Nerbrei- 
tung fanden, Anberm hatte in die Feder bictiren müſſen. 

Bald nad) Schmolds Tod erfhien von einem anonymen Heraus: 
geber mit einer von Tübingen 1. März 1738 batirten Borrebe eine 

‚ Sejamtausgabe der Shmold’jhen Schriften in gebun- 
bener und ungebundener Rede unter dem Titel: „Herrn Benj. 
Schmoldens, Raft. Prim. und Inſpect. der Evang. Kirden und 
Schulen vor - Schweidnig Sämtliche Troft: und Geiltreihe Schriften 
auf vielfeitiges Begehren bejonderer Liebhaber derſelben. re 
Drudts und verlegts Joh. Heine. Phil. Schramm. Theil I. 
1740.” Theil II. 1744. | 

Noch weitere Schriften, als in biefer Gefamtausgabe enthalten 
und im Seitberigen benannt worden find, wurden Schmold theils 
irrthümlich zugeiährieben, wie 5. B. von C. Wetzel: „eines an- 
dächtigen Chriſten allerheiligite Andachtsflammen über alle Evans 
gelia. Bubilfin. 1717." theil® geradezu untergefhoben, um bem mit 
feinem Namen geihmüdten Buche eine größere Verbreitung unb bej- 
jern Abſatz zu verichaffen. 


Scdarff*), M. Gottfried Balthafar, Schmolds- vieljähriger 
College und Amtsnachfolger in Schweibnig, wurde geboren 19. 
März 1676 in Liegniß, wo fein Bater, Johann Friedrich Scharfi, 
Beifiger ded Schöppenftuhl® und Waifenamtes geweſen und frühe 
geitorben ift, alfo, daß feine Erziehung der Mutter, Anna Gatha- 
rina, geb. Schultes, allein. übrig blieb. So war er denn „eine 
Pflanze, die nebſt eilf Geſchwiſtern in befümmerten Umftänden 
jeines Haufes unter Millionen Thränen groß gewachſen; gefähr: 
liche Umftände feines Lebens vermehrten die mütterlihen Thränen, 
da er beinahe von Herabftoßung der Stadtmauer wäre erjchlagen 
worden ‚aber die gewaltige Hand Gottes beſchützte ihn.“ Nach— 
bem er die Stadtſchule befucht, bezog er, obwohl mit leeren Hän- 
ven, das Elifabethen : Gymnafium in. Breslau, wo er fi küm— 
merlich durchbringen mußte, aber doch zulegt ein Hofpitium bei 
dem Nechtögelehrien Herrn v. Roth und einige Stipenbien erhielt, 
mit denen er dann aud bie Univerfitäten Leipzig und Wittenberg 
beziehen konnte. Nach vollendeten. Studien verbradte er in fei: 
ner Baterftabt- als Hofmeilter eine jungen Herrn von ‚Adel im 


*) Quellen: Der Lebenslauf in der gebrudten Leichenptedigt von 
Archidiac. Theod. Fuchs. Schweibnik.. 1744. fol, — M. Gottlob Kluge, 
a —— Neumarkt, Uymnop. Silesiaca. Breslau, Dec. 1. 1751. 

» 117— 134. 
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Haus bed Superintenbenten Schindler ein Jahr, welches er „das 
ruhigſte und glüdjeligite feines Lebens” nannte, Dann über: 
nahm er am 18. Sonntag nad Trin. 1700 die Pfarrftelle zu 
Gölſchau in dem Heinen Heyn und hier verheirathete er ſich 
1706 mit Rahel Dorothea, der älteften Tochter des Oberpfarrers 
Joh. Ernſt Herkog in Zittau, die ihm in Sdjährigem Eheſtande 
die Lat mannigfaltigen Kummers und mandherlei zugefchidten 
Hauskreuzes Tiebreich erleichtern half, wiewohl fie fpäter vier Jahre 
lang des Lichts ihrer Augen elendiglich beraubet worden, bis ihr 
ſolches zwar etliche Jahre wieder gefchenfet, fie aber dann 1741 
burch einen unvermutbheten Schlagfluß von feiner Seite entrifien 
worden. Als in Folge des Ranſtädter Friedensfhluffes im 
Schweibnig brei neue Diaconate errichtet werben burften (j. ©. 
468), wurde er als einer diefer Diacenen nah Schweidnitz 
berufen, wo er am Palmfonntag 1708 feine Antrittöprebigt hielt 
und ber Mitarbeiter des zum Ardidiaconat vorrüdenden Schmold 
Wurde, weldhem er dann ber Reihe nach bei eingetretenen Todes— 
fällen im Archidiaconat 1712, im Seniorat 1714 und im Pri— 
mariat 1737 nachfolgte. Als dann ein Theil Schleſiens an 
Preußen fam, wurde er 1742 zum K. Vreußiſchen Anfpector im 
Schweidnitziſchen Kreife und im Müniterbergifhen Fürſtenthum 
ernannt, und als foldyer traf er viele heilfame Einrichtungen in 
Kirhen und Schulen, weihte viele Bethäufer ein und beſetzte 
manche neue Prebigerftelen. Als ein redlicher Diener Chriſti 
diente er gern und willig einem Jeglichen mit den von Gott ihm 
anvertrauten Gaben, mit nachdrücklichem Nath und vielvermögen: 
ben Vorſpruch. Er pflegte oft zu fagen: „Die Kanzel ift mein 
befter Boden.” Darum betrat er biefelbe aud, fo Tange feine 
baufällige Gefundheit ihm erhalten blieb, wiewohl ihn oftmalige 
ſchwere und gefährliche Kranfheitsanfälle wider Willen lange Zeit 
davon urüdhielten. in befonderes Verdienſt erwarb er ſich 
andy durd Herausgabe vieler Erbauungsbücher, unter denen vor: 
nehmlich zu nennen: „Die verkehrte Bibel der ©ottlofen in 52 
Mocenpredigten. Bubiffin. 1718.*, worin er fih mächtig erwie: 
fen, zu vermahnen durch heilfame Lehre und zu jtrafen bie Wider: 
fpreder, und: „Frommer Seelen andädtige Ruheſtunden unter bem 
Kreuze ihres Erlöfers. 1716.*, worin er geijtreidhe Betrachtungen 


Ha. Der tirchliche Dichtetkreis: Gottfried Balthaſar Scharf. 491 


anſtellte über P. Gerhards Paſſionslied: „Sey mir tauſenbmal 
gegrüßet“. 

Scharff iſt ein ſcharfes Salz der Erbe geweſen. Bon Ju— 
gend auf war ihm nichts edler als die Zeit und nichts ſchrecklicher 
als die Ewigkeit. Nachdem ſeine Leibeskräfte ſchon ſeit einiger 
Zeit abgenommen hatten, die Oemüthsfräfte aber ungeſchwächt in 
ihrer Lebhaftigkeit geblieben waren, bielt er an Nubilate 1744 
noch eine Predigt, mußte fi aber nady derſelben fogleich zu Bett 
legen und entjchlief dann 14 Wochen hernach, nachdem er nod 
zweimal das h. Abendmahl genofjen hatte, am 10. Sonntag nad 
Trim, 9. Aug. 1744 unter dem Beten und Singen feiner FKin- 
ber, zweier Söhne und einer Tochter, und andrer chriſtlicher Ber: 
ſonen janft und ſelig. Am 12. Aug. hielt ihm der Ardidiaco- 
nus Theodor Fuchs im feiner Kirche, Hinter deren Altar feine 
Gebeine ihre Ruheſtätte fanden, bie Leichenprebigt über 2 Tim. 
1: 42; 

Seine poetifhen Leiftungen find von feiner beſondern Be— 
bentung. Neben einem größern Gedicht: „Die bereueten Lüfte 
der Jugend in den Thränen Auguftini” und poetiſchen Nutzan— 
wendungen zu hundert Sprüchen unter dem Titel: „Balfam des 
Yebens vor matte Seelen. 1730.” hat er 10 geiftlihe Lieder, 
meift Morgen: und Abendliever und Begräbnißlieder,, verfaßt.) 
Eines, ein Lied beim Begräbniß eimer Kreiffenden: „Welt, ade, 
ih muß dich laſſen“ fteht im Klugen’fhen Begräbniß-Gemmentar, 
und ein anderes, ein Brumnenlied: „Jeſu! Brunn der Güte“ 
im Hirſchberger ©. 1741. Die acht andern finden ſich mit ſei— 
nem Namen in dem von ihm felbit bejorgten 


- 


) Es hat Schon öfters Verwechslung flattgefunden zwiſchen dieſen 
Liedern mit benen bes M, Johann Geora Scharff, geb. 5. Jan. 
1661 zu Kelbra im Stolbergifhhen als des dortigen Bürgermeiiters Sohn, 
1683 Pfarrer in Auleben , 1698 Stolbergifcher Inſpector, Gonfiftorial: 
tath und Oberpfarrer in feiner Baterftadt, wo er 28. März 1724 farb, 
Er gab 135 Lieber in 3 befondern Sammlungen heraus. 1. Rafftons: 
und Sefuslicder im Passionarium. Frankenhauſen. 1719. — :- 8 Lieber. 
2. Trauer-, Troft:, Klag: und Freuden-Lieder. — 1719. —: 38 
Lieder. 3. Andächtiger Nachhall auf den Stollbergiſchen Lieder-Schall. 
Stollberg. 1711. — !- 89 Lieder, unter welchen das. befanntefte: 


„Ih weiß wohl, daß ih erben muß’ — Sterbelied, 
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„Shweidnigifhen Kirch- unb Hauß-Gefangbud, barinnen 
von ben gewöhnlichften alten und neuen geiftlichen Liedern wit be: 
fonderem Fleiß und Vorficht nebft den Kircdhen-Gebeten zufamenge 
bracht, jowohl zur Verberrlihung göttlihden Namens, ald Erbauung 
ber driftlihen Gemeine. Schweibnik. 1727.° Mit 6083 Liedern. 
(5. vermebrte und verbeflerte Aufl. 1749. mit 619 Liedern.) 

Nach jeiner Borrede gab er damit der Schweibniger Gemeinde 
das erfte eigene G., bei dem er mit aller Vorſicht darauf ſah, daß 
bie auserwählten Lieber „mit ber h. Schrift und unjrem Glaubent: 
befenntnig vecht einftimmig feyn möchten“, auc daß fie „Kraft unb 
Andacht mit fih führen und das Gemüthe zu bewegen geihidt find, 
obfhon etwa bie Geſetze der Poeſie darinnen nicht fo genau in Acht 
genommen werden,“ wie er benn auch fi feine Tert-VBeränderungen 
wegen ber Poeſie erlaubt, nur bie und da bei langen Liedern einige 
Strophen weggelaflen und fi folgendermaßen gegen biefelben aus: 
geſprochen bat: „Man verliert manche geiitveiche Ausbrüdung, in: 
bem man ben Berjen helfen will. Es gebet doch gezwungen ab, 
eines Andern Gedanken zu verbeifern. Man fommt vielmehr gar 
von jeiner Meinung und Abjiht weg, Und was bat man vpr 
Nugen davon? Die Härtigfeit der Verfe bei den Alten it man 
nah und nad gewöhnet, daß man fie faum mehr empfindet. Wer 
neue zu erwählen bat, ber nehme ſolche, die rein und ohne Zwang 
ber Rorte find. Und — weld ein Babel würde e8 an einem Orte 
werben, mo alles ordentlich zugeben fol, wenn einige fo, die andern 
wieder anders ganze Zeilen fingeten, hingegen wie fein ift es, wenn 
man fagen fann: Es war, ale wär es Giner, ber ba finge. 
2 Ghron. 5, 13.* Bloß eines diefer Lieber bat fih in dem Kirchen: 
G. G. der Neuzeit noch erhalten ; diefes und einige in ältern Schle— 
ſiſchen G.G. am meiften verbreitete Lieder find: 

„Herr, bu Gott der Zeit und Tage” — fonntägliches 
Morgenlied. (Auch im Hirſchberger ©. 1741.) 

„Ihr Eltern, gebet euch zufrieden* — Kinber:Begräbniß: 
lied. (Im Hamb. ©. 1342.) 

„Mein Gott, ih armer Menſch“ — ein Lieb für arme 
Leute. Zuerſt in feinem „evangelifhen Gewiſſensunterricht 
wegen ber Bettelordnung. Predigt am Sonntag YLätare. 1724. 
gedrudt. (Muh im Hirſchb. &. 1741.) _ 


Pfeiffer*), M. Chriſtoph, geboren zu Deld am Tage 
Salomonis 1689 als eined Tuchmachere Sohn. Nachdem er ? 
Jahre lang Adjunkt des Pfarrerd Sommer zu Diveborf gewefen, 
berief ihn Hans Chriftoph dv. Landskron, Erbherr zu Ditt: 
mannsdorf bei Frankenftein im Fürſtenthum Münfterberg, 
28. März 1719 auf die dortige Pfarrftele, die durch ihn nad 
dem Altranftäbter Frieden wieber ihren erjten eigenen Pfarrer er: 
hielt. Am A. April wurbe er zu Brieg orbinirt und am Sonn— 





— — — 


*) Duellen: Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bb. IV. 1728. 
S. 397 f. — Handſchriftl. Mittheilungen der Herren Raftoren Scholz; 
in Dittmannsborf und Häßner in Stolz. 
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tag Mifericord. hielt er feine Antrittsprebigt. Nachdem er 27 
Jahre lang als treuer Seelforger bafelbit fein Amt verwaltet 
hatte, wurde er 1746 auf die Pfarrei Stolz bei Frantenftein 
berufen und hielt am 19. Sonntag nah Trin. feine Abſchieds⸗ 
predigt. Zmölf Jahre diente er nod am Worte Gottes zu Stolz 
und ftarb dann dafelbit, fait 70 Jahre alt, 23. Dez. 1758. In dem 
Niederhor der dortigen Kirche hängt hente noch fein Tebensgroß 
in Del gemaltes Bildnig mit feinem Symbolum: Klagel. Jer. 
3, 24. „Mea Christus Portio‘“ und dem Diftihon als Inter: 
ſchrift: 

Mors tua vita mer est, tuaque, o dulCissime Jesu, 

Vulnera sunt animae Pharmaca certa meae. 


Schon während feiner Studienzeit befhäftigte er fich viel mit der 
Poeſie, angeregt durch Schmolcks Didtungen, in deren Art und 
Weife er wohl gelungene Lieder bichtete, die manden Anklang 
fanden und ſelbſt in Süddeutſchland, wo 3. B. im Würtemb. 
Tauſendliederbuch. 1732. nicht weniger als 16 fi vorfinden, 
Aufnahme fanden. Er veröffentlichte fie in folgenden Schriften: 


1. „Betender Ehriften Evangelijher Sabbath. Breslau. 1719." 
Evangelienlieder über bie Bein Feft: und Feiertäglihen Evangelien 
bes ganzen Jahrs nah Art der Schmolck'ſchen Lieder im „Tujligen 
Sabbath“ vom 3. 1712. 

Die am meiften in Kirchen-G. G. verbreiteten find: 

‚Setreuer nn bilf mir beten“ — bas Gebet: im 
Namen Jeſu. Auf das Evangelium am Sonntag Rogate. 
Job. 16, 23—33. (Im Laubaner &. 1749, Hirihb. &. 1752, 
Reihenbaher G. 1753 u. f. w. Auch in A. Knappe Fieber: 
ſchatz. 1850/65.) 

‚Suter Sämann! beine Gänge” — auf bas Evangelium 
am Sonntag Seragefimä. Luc. 8, 4—15. (Auch im Würt, 
&. 1742 und A. Knappe Liederſchatz. 1850/65.) I 

„Heute fährt ber Heiland auf" — auf das Evangelium 
am SHimmelfabrtstage. Marc. 16, 14—20. Auch im Leipz. 
&. 1844. Irrthümlich öfters Joh. Jak. Spreng aus Bajel 
zugefchrieben, ber es als reform. Pfarrer von Yubmeiler im 
Naſſauiſchen im feine „auserlefene geiftl. Kirchen» und Haus: 
Gejänge. Bajel. 1741." aufgenommen bat. 

„Ich bin ein Shäflein deiner Heerdbe* — auf bas 
Evang. am Sonntag Miferic. Joh. 10, 11—18. (Aud im 
Gottſchalde Univ.:&. 1739.) 

„Liebiter Gott, wie wird es ger um bie allerlegte 
Den, en das Evang. am 26. Sonntag nah Trin. Luc. 
21, — 36. 

„Heutift uns ber Tag erjhienen, worauf Adam ſchon 

fo oft* — auf das Evang. am Felt der Verfündigung Mariä; 
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Luc, 4, 56—38. (Im Hirihb. G. 1744.) 

„Sheuerfter Ammanuel, beute bringt man bie in 
Tempel* — auf bas Evang. am Feft der Reinigung Mariä. 
Luc. 2, 2-40. (Auch im Würt. ©. 1742.) 


2, Geiſtliche Weckuhr eines wadjamen Chriſten. Breslau. o. J.* 
Bon ben in biejen Traftat eingeftreuten 12 Liedern ift am be: 
Fannteften : 
„Nichts gewiffers, als das Eine, daß ih einmal fler: 
ben muß“ — GSterbelied, Pſalm 90, 12. 


Araufe*), M. Jonathan, wurde 5. April 1701 zu Hirſch— 
berg geboren, wo fein Vater, Chrijtian Kraufe, Oberältejter des 
Tuchmachergewerbes und Glöckner bei der evangelijhen Kirche 
war, und bezog 1716 das Elifabethen:Gymnafium in Breslau 
und 1718 die Univerfität Feipzig, von wo er 1723 nad Witten- 
berg gieng, um dort Magifter zu werden. Nachdem er dann mit 
einem jungen Herrn v. Birkens einige Reifen gemadt und nad 
feiner Rückkehr, 1726, 5 Jahre Informator in dem Haufe des 
Herrn dv, Noftiz auf Polgfen bei Wohlau geweſen war, erhielt 
er durd Nic. Sigmund v. Reder am 24. Juli 1728 einen Ruf 
als Diaconus an die evangelijhe Grenzkirche in Probſthayn im 
Liegnig’fhen und am 11. März 1739 wurde er durdy einjtim: 
mige Wahl nad Liegnig felbjt berufen ald Pfarrer an der dor: 
tigen Hauptkirche St. Peter und Paul, wo er dann am 5. Sept. 
1741 Superintendent und Afjefjor des Liegnigifchen Eonfiftoriums 
wurde und 13. Dez. 1762 plöglid ftarb, von einem Schlag ge- 
rührt während eined Beſuchs, den er im Haufe feines Schwieger: 
ſohnes, der ald Diaconus in Liegnig angeftellt war, gemacht 
hatte. 

Er bejorgte das Liegniker Geſangbuch. 1745. 1747. und 
dichtete gleihfalls, durch Schmolds Borbild im „luftigen Sab: 
bath“ angeregt, Evangelien: und Epiftelliever, im welchen zwar 
oft ein höherer Schwung, aber mindere Abrundung der Gedan— 
ten und Volfsmäßigfeit der Sprache wahrzunehmen ift. Diefelben 
erſchienen im Drud unter dem Titel: 


„Die zum Lob Gottes eröffneten Lippen ber Ölaubigen in 
Heiligen Liedern über die Evangelia, Hamb. 1732,“ 
Mit einer Borrede Erdm. Neumeiſters, in welcher derſelbe fich 








“ *) Quellen: Gafp. Wezel, Anal.hymn. Gotha. Bd. U. Stüd 1. 
1753. ©. 54-56. Ze 
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über dieſe Lieber babin ausſpricht: „Ich habe in ben 
Berfafler ganz verliebet, feine Arbeit —X — tauſend Segen 
dafür angewünſchet. Es ſind darunter ſchöne Gedanken, die er 
überall ausbrüder, und vortreffliche meditationes, die er durch— 
gehende barleget. Der Kern in allen evangeliidhen Terten ift da 
recht ausgefuht und die vornehmften Sprüde oder Nebensarten find 
jo geihidt zur Andacht angewendet, dag man es bewundern und im 
der Bewunderung fi daran ergögen muß. Die Schreibart ift nicht 
nach menſchlichen Kunftwörtern gedrechſelt, ſondern bibliſch und aud 
den Einfältigen verſtändlich. Und ſollten etlihe zu lang ſcheinen, 
ſo wird man das nicht ſagen, wenn man nur erſt den rechten Ge— 
—— davon empfunden hat, ſondern es wird heißen: Je länger, 
e lieber.“ 

J. J. Rambach hat 5 von dieſen Liedern in fein Haus-G. 1735 
und Gottfhald 6 weitere in fein Univ.:&. 1737 aufgenommen. Acht 
weitere ftehen im neuen Anhang des neuvermehrten Gothaiſchen 
Ge's mit VBorrede von Hubn. 1742. Sonſt haben fie fid) nicht viel 
verbreitet. Verhältnißmäßig am meiften noch: 

„Alfo Hat Gott die Welt geliebt, o Abgrumd heil’ger 
Liebe“ — auf das Evangelium des 2. Pfingfttags. Job. 3, 
16—21. (Auch im Würtemb. G. 1742.) 

‚„Angenebmes Oſterfeſt“ - auf das Evang. am 1, Oftertage, 
Marc. 16, 1-8. 

„Mein Name fteht in Jeſu Händen“ — auf das Gvan- 
gelium am Fefltage Johannis des Täufers. Luc. 4, 57-30, 

Zweite Auflage, vermehrt mit Epiftelliebern unter dem Titel: 

„Gnade und Wahrheit Gottes in Ehrifto Jeſu, in Heiligen Lie: 
dern über die Evangelien und Epifteln, nebft einem 
Anhang, mit bes Berfajjers Bildniß. Lauban. 1739,” Hier: 

„Hallelujahb! ſchöner Morgen" — Bus es 
Morgenlied. Am neuen Säle, &. 1855/65. (Schon 
im Württemb. ©. 1842.) 


&Kleiner*), M. Gottfried, geboren 28. Nov. 1691 zu 
Rudelsdorf, jetzt Rudelſtadt, im Schweibnigifchen, wo fein Bater 
Pfarrer war. Mit diefem kam er dann in feinem 7. Lebensjahr 
nad Salzbrunn und fpäter nad SHarpersborf. Auf dem Gym: 
nafium zu Lauban durfte er noch die Unterweifung des Rectors 
Gottfr. Hofimann genießen (j. S. 438), worauf er fi bann, 
wohl vorgebildet, auf die Univerfität Leipzig begab, um Theologie 
zu ſtudiren. Nad vollendeten Studien hielt er ſich als Infor: 
mator in mehreren adeligen Häufern zu Hirfchberg , Großwalditz 
und Friedersborf auf, wo er viel Wohlthaten zu genießen hatte, 
und wurde dann 1722 Pfarrer zu Seyfersdorf, wo er fi mit 


*) Quellen: Caſp. Wesel, Anal. hymn. Gotha. Bd. II. Stüd 1. 
N. ©. 49-51, 
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einer Tochter bes Oberpfarrers Chriftian Kahl in Hirfcäberg ver: 
ehlihte. Nah zwanzigjährigem Dienſt am Worte Gotied in bie: 
fer Gemeinde fam er 1742 als Pfarrer nad Freyburg unter 
Fürftenftein. Er war ein hochgeſchätzter und geliebter Prediger, beffen 
unter dem Namen „evangelifche Hirtenſtimme“ herausgegebenen 
Predigten über die jonntägliden Evangelien und Epiiteln bei 
zwölfmal aufgelegt wurden. Er holte fib aber aud ſtets mit 
Beten von oben göttlihe Salbung zu feinen Predigten, wie er 
denn auch, wenn er an's Mebitiren gieng, feine Bibel an's Herz 
zu drüden und, am feine Gemeinde denkend, in bie Höhe zu 
bliden pflegte und bazu den Gebetöfeufzer auffegte: 


Aus der Höhe, durch das Wort, in das Herke, zur Gemeine. 
So ift das, was meine beißt, lieber Vater! alles beine. 

Herr! erjcheine, wenn ich weine. 

Vater! laß das ſchwache Kind in ber Arbeit nicht alleine. 


oder wenn er mit einem Predigtconcept fertig war, pflegte er zu 


ſprechen: 
Die Arbeit iſt gethan und iſt auch nicht gethan; 
Mein Heiland! nimm dich body der, Arbeit ſelber an. 


Nahdem er in folder Weife fein Predigtamt und die Arbeit 
an den Herzen der Kinder, für die er zur Erbauung einen „lei: 
nen Hinmelsweg. Hirſchb. 1730.” verfaßt hatte, 45 Jahre lang 
mit vielem Segen verfehen, durfte er als 76jähriger Arbeiter im 
Meinberg des Herrin am 1. Februar 1767 zur ewigen Ruhe ein: 
geben. 

Ceine geiftlihen Lieder, 130 an der Zahl, hat er in fol: 
genden Liederfammlungen veröffentlicht: 


1. „Sottfr. Kleinere Garten: Luft im Winter, angeftellt durch Furze 
und chriſtliche Betrachtung unterfchiebner Gartenſprüche h. Schrift, 
welchen beigefügt find allerhaud zufällige Gedanken, bei Freud und 
Leid entworfen, und auf — —— chriſtl. Fteunde dem Druck über: 
laſſen. Breßlau und Leipz. 1749.“ 

Es iſt dieß die zweite mit verſchiedenen „Gedanken“ und „An— 
dachten“, vermehrte Ausgabe der zu Hirſchberg bei Krahn 1732 erſt— 
mals erſchienenen Schrift. Dieſelbe beſteht aus 7 beſondern Ab— 
ſchnitten? 1. Gartenluſt. 2. Blumenluſt. 3. Zufällige Gedanken. 
4. Kinderluſt und Denkmal vor und im Tode. 5. Bibelluſt oder 
Gedanken über etlihe Sprüde h. Schrift. 6. Die mit Chrifto 
reifende Liebe, in einigen gebundnen Andadten vor: 
geſtellet. 7. Unterjchiedenes, bei Freud und Leid aufgejepet. Wie 
die erſte furze Reimbetrachtungen giebt zu Bibelftellen, die bat 
Wort „Garten“ enthakten, fo giebt die zweite jolche über einzelne 
Blumen und Gewächſe, die dritte enthält nach Art: der von Scriver 
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in ungebundner Rebe verfaßten Schrift: „Gettholbs ya} An: 
dachten“ gereimte Andachten über ben zufälligen Anblid verſchiede— 
ver Dinge bed gewöhnlichen Lebens , der Kunit und Natur. Die 
vierte enthält Neimereien aus bem und für das Kinderleben, bie 
fünfte Reimereien über einzelne Bibeljtelen zum Theil mit künſt— 
lichen Strophengebäuden nad der Weife des Thil. v. Zefen, wodurd 
z. B. eine Traube, ein bejchnittener Taxusbaum, eine Kicdye, ein 
Candelaber dargeftellt werden. Die jedhste Abtheilung vom 
Jahr 1732 giebt unter 13 Poefien für eine als auf der Reife mit 
Ghrifto befindlihe Seele 8 auf Kirhenmelodiem gedichtete 
Tieder, von welden in Kirchen-G. G. übergiengen : 

„Der Tagiftda. Sey du mir nah, Jefu, mit deinem 
Lichter — die Seele Hält auf der Reiſe mit Chrifto (aus 
dem Galiläa diejer Welt in das himmlische Jerufalem) ihre 
Morgenandacht, 1 Theil. 5, L—6., und faſſet fie in dieſes Lied. 
(Schon im Hirſchbe ©. 1741.) 

„Komm, Herz, und lerne jhauen auf die, die Gott 
vertrauen“ — bie Seele jchildert auf ihrer Reife das Bild 
der Slaubigen ab. 2 Eor. 6, 9. 10. (Noch in manden 
neuern G.$., 3. B. im Hamb. 1842, im Pfälzer G. 1860, 
Knapps Liederſchatz. 1550/65.) 

„GEvangeliſche Zionsftiimme am Sabbath. Leipzig und Liegnitz. 
1739.* 

Ebenfalls Lieder nad Art „des lufligen Sabbaths“ von Schmold- 
über alle Sonn, Feſt- und Feiertags-Evangelien, nebſt 2 Baffions: 
liedern, wie auch MWochenliedern auf jeden Tag, im Ganzen 122, 
Bon diejen haben fih einige wenige Aufnahme in Kirhen:G.G. 
errungen und ihren laß —8 bis heute noch behauptet: 

„Erwecke, Jeſu, ſtets mein Herze“ — ein Paſſionslied mit 
ber ſtets wiederfehrenden Bitte an Jeſum: erwecke mich, erin— 
nere mich. 2 Petr. 1, 13. Am neuen Schleſ. G. 1855/63. 

„Sorget nidt für euer Leben“ — über das Evangelium 
am 15. Sonntag nad Trin. Matth, 6, 24—34. (Im Dahmi— 
ſchen G.) 

„Zu den Sündern iſt er kommen“ — über das Evang. 
auf den Tag des Apoſtels Matthäi. Matth. 9, 9—13. (Deßgl.) 

Kehren wir nun von Schlefien noch einmal nah Sachſen 
urück, wo und nit bloß in Churſachſen, fondern auch in den 
hüringifchen Herzogthümern unter der Erneftinifchen Linie und 
n den Herzogthümern unter der Albertinifchen Churlinie noch 
nanche Dichter aus Chr. Weife! Schule begegnen. Den Ueber: 
yang bildet ein geborner Sclefier, der uns zunächſt in's Chur: 
ürftenthHum führt. Es it — 

Wimmer, Oabriel, geboren zu Sagan am Bober im 
eigen Negierungsbezirt Liegnik 29. Dit. 1671 und achtund— 
sierzigjähriger Pfarrer zu Alten-Mörbig bei Penig in der Diö— 
je Borna, wo er 1697 feine erſte Anftellung fand und auch 
als ein Greis von 73 Jahren 14. März 1745 geftorben ift. 
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Er hat ih um die Hymnologie ganz beſonders verdient ge⸗ 
macht dur fein unter dem Titel: „Ausführliche Piedererflärung 
in vier Theilen“*) in feinen letzten Jahren ausgearbeitetes und 
mit einer Vorrede vom 29, Dt. 1744 zum Drud zubereitetes, 
aber dann erit nad feinem Tode von feinem Sohne, M. Job. 
Abraham Wimmer, Pfarrer zu Nöbdenig, 1749 zu Altenburg 
berausgegebenes Werk, in welhem er 200 ber gebräuchlichften 
und beiten alten Kirchenlieder „dergeftalt in's Licht geſetzet, daß 
bei einem Jeden 1. ber Berfaffer und Werth des Liedes bejtmög- 
lichft angezeiget, 2. der Tert mit beigefügten biblifhen Sprüden 
gründlich bewähret, 3. der Anhalt burd eine ungezwungene Ein: 
theilung auf's orbentlichfte beigebradht, 4. das ganze Lieb mit 
zum erbaulihen Gebrauch im Leben, Leiden und Sterben wohl 
bienlihen Anmerkungen umftänblich erläutert wird. * 

Bon geringerer Bebentung ift er ald Dichter; er ift zwar 
dburd und durch biblifh, aber der trodene Lehrton herrſcht zu 
fehr bei ihm vor und matte Spruch-Reimerei. Doch finden fid 
einige befjere und darum auch befannter gewordene Lieder in fol- 
genden feiner zahlreihen einen poetifhen Schriften: 


1, „Sebundne Grabſchriften in allgemeinen Fällen. Ronneburg. 
1723.* Mit einer Widmung an ben Lehensjecretait Fraſch und ben 
Gymnaſial-Collegen Rupfer in Merjeburg, von denen ber erfiere an 
Händen und Füßen gelähmt und der andere völlig hlind gewejen. 

Hier als Anhang: 
„Geduld, mein Herz, Geduld" — verfaßt zu feiner und 
feines Haufe® Aufmunterung bei großem Hausfreuz, als jeche 
Kinder an den Blattern hart darmiedergelegen. 


2. „Das Lob Gottes in jeinem Haufe. 1736." (Muh als „erite 
Anfuge“ dem 2. Theil der ausfiihrl. Liebererflärung. 1749. beige: 
brudt.) 

Unter den 66 Liedern „über auserlefene Sprüde ber h. Schrift, 
welche in dem Gotteshaufe zu Alten = Mörbig angejchrieben ſtehen“, 
findet fih unter den Catechismusliedern: 

„S® find wir denn von Herzen froh” — über 1 Job. 
J, 


3. Lebenstroft bei reiflihen Betradhtungen — 


— — 


*) Zuvor ſchon waren von ihm „erbauliche Betrachtungen“? über 
einzelne Lieder im Drud erſchienen, z. B. über das Gerhard'ſche Lied: 
„Sollt ich meinem Gott nicht fingen“ Altenb. 1723., über das Neu: 
nr Lied: „Liebfter Gott, wann werd ich fterben“ Leipz. 1730. 
u. ſ. w. 
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5. Eimer Tieblihen Uebereinftimmung ber Harfe Da: 
vids mit ber Stimmme ber h. Enangeliften, in 
erbaulihen Glaubens:, Lebens: und Troftliedern nah Ans 
leitung ber Sonn: und Feſttags-Evangelien entiporfen. 

63 Pieder, deren jedes aus 3 Strophen nach dem Me- 
tum: „Sollt e8 gleich bisweilen ſcheinen“ beſteht und je 
drei Pſalmſprüchen, welche drei je dem en Evan⸗ 
be entnommenen und auf bie brei Hauptftüde bes Chri— 

enthums, Glaube, Liebe und Hoffnung bezüglihen Sätzen 
zum Belege dienen, poetiſch behanbelt. 

1. Einiger Hriftlihen Hauß: Regeln nah Anweifung Sirachs 
und ber jährlichen Evangelien. 

67 Reimpaare, je zu einem für die Pericope pafjenben 
Sirachſpruch und paarweile zufamengenommen fingbar als 
ein oder mehrere Lieber nach der Meife: „Wohl dem, ber 
in Gottes Furcht fteht*. 

HI, Der Heiljamen Erfenntniß Jeju Chriſti nah Anleitung 
der zwei Saulus: fragen: „Herr, wer bift du?“ und: 
„Herr! was mwillit du?” 

66 doppelte Reimpaare über die Gvangelien eines gan— 
zen Jahrgangs, in welchen nad den zwei ragen bie Er- 
kenntniß Ghrifti vorgetragen worden ijt; fingbar in 4 Lie— 
dern von 16 Strophen und einem von 15 Strophen nad 
ber Melodie: „Nun danket alle Gott“. 

IV. Eines merfwürdigen Unterſchieds der Thorheit und 
Klugbeit. (red. 1, 17.) 

Drei Lieder von 3 und ein Lied von 10 Strophen nad 
der Melodie: „Nun danfet alle Gott“, gebildet aus ben je 
in einem Reimpaar dargejtellten Thematen eines Predigt— 
jahrgangs. 

V. Einiger ſeltſamen Dinge im Reich Chriſti. (Luc. 
d, 26. 


Ein Lied von 13 Strophen nach der Melodie: „O 
Gott, du frommer Gott”, gebildet aus den einzeiligen The: 
maten eines ganzen — —— in welchem aus 
jedem Evangelio „etwas Seltſames“ vor die Augen geleget 
worden. 


welchen unter dem Namen eines Entwurfs von 5 unterſchiedlichen 
Jahrgängen durch deutlich abgefaßte Reime und Gefünge an bie 
Hand gegeben und mit furzen Vorreden begleitet Gabr. Wimmer. 
(Auh angehängt dem 3. Theil der ausjührl. Liedererflärung. 
1749.) Hier in Wr. L: 

„Gott ber Herr ift auf dbem Wege“ — am 26. Sonntag 
nah Trin. Ueber Pſalm 98, 9. 28, 4. 118, 20. 

Unter ben vereinzelt von ibm erjhienenen Liedern, 
deren eines 3. B. feiner erbaulichen Betrachtung über „PB. Gerharbs 
Danklied: Sollt ih meinem Gott nicht fingen. Altenb. 1723.” als 
deſſen Barodie: „Sollt ih meinen. Gott nicht lieben“ angehängt ift, 
findet fich fein verbreitetfte® und jetzt noch übliches Lieb: 

„Bott, deffen Hand die Welt ernährt“ — um tägliches 
Ausfommen. An Gottihalds Univ.-G. Leipz. 1737 mit feiner 
Namenshifire G. W. (vgl. auch deſſen Liederremarquen. Leipz. 
3. Piece. 1738.) und im Hamb. G. 1842 und andern. 

32* 
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„Gott ift mit mir, weg, ſchnöde Luſt“ — Sefuslied. Im 
Boigtländifhen G. 1742 mit G. ®. wie Nr. 1. 

„Jauchzet Gott und ſchweiget niht* — Kreuz: und Troſt— 
lid. Im Boigtländifhen ©. 1742 deßgl. 

Henrici*), Chriſtian Frievrihd, mit dem Beinamen 
Picander, geboren 14. Jan. 1700 zu Stolpen, wo fein Vater, 
Conrad Heinrih Henrici, Bofamentier war. Derfelbe jtarb ihm frübe 
weg, als er erft drei Jahre alt war, ohne ihm einiges Bermögen 
zu binterlaffen. Gleichwohl brachte es der arme, vaterloje Waiſe 
zum Studiren und fonnte, von dem Rector Sam. Berger wohl 
gefhult und frühe ſchon in der deutfchen Poefie, zu der er einen 
ganz bejondern Trieb hatte, zu großer Wertigkeit gebracht, 1719 
die Univerfität beziehen, um die Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren. Hier 
und in Leipzig, wo er feine Studien vollendete, erwarb er fi 
dur fein Dichten den nöthigen Lebensunterhalt. Anfangs ver- 
faßte er allerhand ſatyriſche Gedichte und Schaufpiele unter dem 
Namen Picander, weil er 1722 eine® Taged zu Nieder: 
Slauda, einem Dorfe bei Düben, einen Bauern, der auf einem 
Eihbaum ein Elfternneft ausnehmen wollte, durd einen Schuß, 
den er nad) einer Elſter that, lebensgefährlich verlegt hatte. Als 
ihm aber über feinen Satyren viel Verdruß zuwuchs, fieng er 
feit Advent 1724 nur noch geiltliche Poeſien zu verfaflen an und 
fand dann 1727 eine Anftelung in Leipzig beim Oberpoft: 
amte, wo er der Reihe nah Aftuar, dann Gecretair, zulest 
Dberpoft : Semmiffarius wurde und 1740 auch dazu nody die 
Kreis » Landiteuers und Stadt: Tranfjteuer: Einnahme nebft ber 
Mein-Infpection erhielt. Er ftarb im Jahr 1764. 

Seine geiftlihen Porfien gab er heraus unter dem Titel: 


„Sammlung erbauliher Gedanken in gebundener Schreibart, entworien 
von Picandern. Leipz. 1725. Es find 68 auf die einzelnen 
Feſt-, Sonn- und Feiertage gerichtete Lieder, von welchen weitere 
Verbreitung fanden und noch int Gebrauche fteben: 

„Bedenfe, Menjd, die Ewigkeit“ — auf den I. Sonntag 
nad Trin. Luc. 16, 19—31. 

„Das ift meine Freude, daß, indem ich leide* — auf den 
4. Sonntag nad Epiph. Matth. 8, 23— 27. 


— mn. —— 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnop. Herrnftadt. Bd. IV. 1728. 
©. 225—228. — J. J. Gottjhald, allerhand Piederremarguen. Leip— 
sig. 6. Piece. 1748. Nr, 9. 
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„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, ob heute nidt 
mein jüngfter Tag" — auf den 2. Abventsjonntag. Luc. 

21, 25-36. 
Eine Samlung feiner ſämtlichen Gebichte bejorgte er unter dem 
— = „Ernft: und ſcherzhafte Gedichte in 4 Theilen. Xeipz. 1727 


Gottfhald (urſprünglich: Gottfhald)*), M. Johann Jakob, 
geboren im April 1688 zu Eubenftod, einem churſächſiſchen Städt: 
hen im Erzgebirge. Sein Bater, Friedrich Gottſchalck, deſſen 
verfänglihen Namen er als Schriftiteler auf Grund alter Fami— 
liendofumente in Gottſchald umänderte, war Hammerherr zu 
Wildenthal und Muldenhammer, ftarb aber ſchon, da er erjt ſechs 
Sabre alt war. Noch da fie ihm unter ihrem Herzen trug, hatte 
ihn feine Mutter, eine geborne Schindler aus Schneeberg, dem 
Herrn geweiht und zum geiftlichen Stand beftimmt, und fo ſtu— 
dirte er denn auch in Leipzig und bann in Wittenberg Theologie 
und wurde 1711 in eriterem Drte Magijter. Geit 1713 war 
er als Kandidat im Haus und am Tiſch des M. Hahn zu Dres: 
ben, bis er 1716 feine erfte Anftelung fand als Pfarrer zu 
Somöborf, wenige Stunden von Dresden. Bon da kam er 1721 
als Diaconus in jeine Baterftadt und nah adtzehnjähriger 
Dienjtleiftung dafelbit wurde er 1739 wider fein Vermuthen als 
Pfarrer in die gejchäftsvolle und umfangreidhe Pfarrei Schöned 
im Boigtland, hart an der böhmifchen Grenze, berufen, worüber 
er, des zu Jeremias (Gap. +, 7.) geihehenen Wortes: „Du follt 
geben, wohin ich did) ſende“, vergeffend, tief gebeugt Furz vor 
feinem Abzug 4. Dit. 1739 an einen Freund ſchrieb: „Belichen 
Sie in diefe Wüften, dahin ich mit Johanne auf Sonntag 26. 
nah Zrin. gehen muß, an mich zu fchreiben. Sterbe ich in der 
Wüſte, fo gedenken Sie einmal meiner Kinder im bejten. Ich 
fann vor Wehmuth nicht mehr ſchreiben. Gott behüte alle feine 
Knechte vor jo ſchwerer Berfuhung.” Hier ftarb er dann aud 
nah nmeunjähriger ſchwerer und forgenvoller Amtsführung im 
Jahr 1748. 

Er bat ſich als Hymmologe einen Namen gemacht ſowohl durch 





) Quellen: J. 3. Gottſchalds Allerband Liederremarquen. Leipz. 
1748. 6. Piece. Nr. 9. — Gajp. Wezel, Anal, hymn. Bd. I. Gotha. 
1752. Stüd 4, © 42-45. Bd. I. 1756. ©. 15-112. 


— — 
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bie Herausgabe der „Allerhand Lieder-Kemarquen. In 6 BPiecen 
oder Stüden. Leipzig. 1737. 1738. 1739. 1741. 1748.*, worin 
er Mitteilungen über verfchiedene Geſangbücher und mandyerlei 
Lieber und ihre Autoren machte, als auch durch Beſorgung zweier 
Sefangbüher. Das erite ift „das Erzgebürgifhe Gefangbud 
von 800 Liedern. Mit einer befondern Vorrede (Thömikers). 
Schneeberg. 1730.“; das andere it das zuvor durd ein weit: 
läufige® gedrudtes Avertiſſement 1735 angefündigte, zur Abhülfe 
des Mangels an Gefängen für die bejonderjten Berhältniffe und 
Umftände bejtimmte Gejangbud, an dem er 16 Jahre lang ge: 
jammelt hat: 


‚„Theologia in hymnis oder Univerfal-Gefangbud, welches auf 
alle Källe, alle Zeiten, alle Glaubenslebren, alle Lebenspflichten, auf 
alle Evangelien und Epifteln, auf allerlei Stände und Perjonen, 
bejonders auf den Gatehismum gerichtet und aus 1300 abjonderlid 
erlefenen Liedern alter unb neuer Theologorum unb Woeten Be: 
ſtehet. Ausgefertiget von M. Gottſchald, Diacono zu Eubenjtod. 
Leipzig. 1737. Verlegts Joh. Ehriftian Martini.“ 

In ber Vorrede rühmt er davon, daß „man mun bei jeder Zeit, 
bei jeden Predigten, bei allen Trauer- und Freudenfällen und bei 
allem Anliegen, auch jeder Perſon in ihrem Stand ganz leicht einen 
Vorrath finden kann, was man fingen fol.” Und fo find denn nım 
bier Lieber nicht nur für alle einzelnen Glaubenslehren und gottes: 
bienftlihen Anläſſe, nicht nur für die befonderften Moralpflichten 
nad) den zehn Geboten, ſondern aud für alle Borfallenheiten im ge: 
wöhnlichen Leben, 3. B. beim Spazierengeben , bei Gevatterichaften, 
bei Näſſe und Dürre, bei Erjcheinung eines Cometen, bei ſchweren 
Proceſſen, bei Lahmheit, Blindheit und Taubheit, bei Schlaflofigkeit, 
bei Sorge wegen vieler Kinder, fo wie für Perfonen aller Stänbe: 
Adelige, Advofaten, Amtleute, Arzneiverftändige, Baber und Bar: 
bierer, Bauern, hohe und niedere Bebiente, Bergleute, Buchöruder 
und Buchhändler, Filcher, Fuhrleute, Gärtner, äger, Kaufmanns: 
diener, Klöppelleute, Künftler, Officiers, Poeten, Soldaten, Stuben: 
ten, Wintzer u. |. w. dargeboten. Selbſt um Mittheilung von noch 
mangelnden Liedern für Gaufler, Seiltänzer, Taichenjpieler, Karten: 
macher und Hofnarren, ingleihen für Schelme, Diebe, Zigeuner und 
Spitbuben hatte er in feinem Avertifjement nachgefucht. 


Sp zeigt fih bei Gottſchald vornehmlid die Schattenfeite 
der orthodoren Liederbihtung*), wie fie auch ſchon in der Zeit 
ber Pehrftreitigfeiten unter den Schülern der Reformatoren 1560 


*) An ähnlicher Weife hatte fo auch ſchon Laurentius Hartmann 
aus Güſtrow, Pfarrer zu Critzkow und Meitendorf im Medlenburgifchen, 
für 14erlei Berufsarten Lieder geſammelt unter dem Titel: „Des geift: 
lihen und evangeliiden Zions neue Standeslieder. Rofiod. 1716. 
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—1618 ſichtbar wurden, das ganze theologische Lehrſyſtem in 
Reimen abzuhandeln und nad) einem auf's Genauefte fpecialifir- 
ten Moralfchema Recepte für alle fubjectivften Umftände und 
Lagen bes Lebens barzubieten , ftatt die allgemeine Ordnung bes 
Heild zu treiben ober die großen Thaten Gottes zur Erlöfung 
ber fündigen Menfchheit in ächter Objectivität zu befingen. 
Bon eignen Liedern, die Gottſchald gedichtet hat, finden 
fi 17 in dem Univerſal-G. 4737 und unter dieſen: 
‚ah, wie betrübt it mir mein Herz" — Bußftimme bes Ge— 
wiſſens 


„Manna meines Lebens, Wein bes edlen Rebens“ — bei und 
nach der Gommunion. | 


‚Mein Jeſu, ih hab bir geſchworen“ — zur Epiftel am 11. 
Sonntag nad Trin. 1 Gor. 15, 1—10. 
„So oft ala ih nur meine Noth“ — vom Gebet, beifen Nothwen— 
digfeit, Nupen und Art (zum 3. Hauptftüd des Gat.). 
FSreyberg, M. Ghriftian Auguft, Reckor zu St. Anna 
m Dresden um's J. 1727, in welchem er daſelbſt „vie fieben 
Worte Jeſu am Kreutz, ehemals in 7 anbädhtigen Gefängen von 
M. Herm. Joach. Hahn betrachtet“ mit einer bumnologifchen 
Vorrede herausgab. Im Jahr 1725 waren von ihm die Gebete, 
tägliche Lectionen und Gefeße der St. Annaſchule im Drud er: 
fhienen, wo fih ein von ihm verfaßte® Schullied angehängt 
findet. Weiteres ift über feine Lebensverhältniffe nicht befannt. 
Zwei edle Lieber defjelben, von A. Knapp wieder aus dem 
Staub gezogen, finden fid) mit feiner Namenéchiffre M. C. A. F. 
in dem fog. Börner’fhen Dreßdniſchen G. 1722. 1727. 1734. 
1738. 1755 ff. 


„Sehe Hin in beine Kammer, Gottes Bolf, ach in das 
Grab” — Eſaj. 26, 20. Mit 4 Str. 

„Selig, felig find die Todten, bie am Ende wohl beiteh'n“ 
— Offenb. 14, 13. Mit 5 Str. Am neuvermehrten vollft. Chem: 
niger &. 1762 mit feinem ganzen Namen. 


Herrmann*), Dr. Johann Gottfrieb ‚ ber nächſte Nach: 
folger Marpergers auf der Oberhofprebigerftelle zu Dresden 





) Quellen: ii, bear von ben jetzt lebenden ebang. und reform. 
Theologen in und um Deutihland von Dr. Ernſt Fr. Neubauer, 
Prof. in Gießen. Züllihau. 1743. ©. 86-595, — Schlihtegrolls 
Nektolog. 1791. 1. ©. 238 f. 
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(ſ. Bb. IV, 390. fj.) und der Leichenredner Bal. Ernſt Löſchers 
(j. ©. 398), geb. 12. Dt. 4707 zu Altjeßnitz bei Bitterfeld 
in Churſachſen, wo fein DBater, ‚Gottfried Herrmann, Pfarrer 
war. Geine Mutter, Eleonore Sophie, war eine Tochter des 
Superintendenten und Gonfiftorialratb8 Job. Gottfr. Dlearius 
zu Arnſtadt (Bo. IH, 350). Im. elterlichen Haufe wurde ber 
erite Grund bei ihm gelegt zur Erlernung der Spraden und 
Wiffenihaften, bis er 1722 eine Treiftelle in der Fürftenfchule 
zu Grimma erhielt. Damals fchon zeigte er eine beſondere Liebe 
zur Dichtkunſt, jo daß er Alles, was im Namen det Schule 
burd den Drud zu veröffentlihen war, mit feinen griedijchen, 
Tateinifchen und deutſchen Berfen zu fchmüden hatte. Die fünf 
Sabre, die er bier zubrachte, hielt er für die angenehmiten jeinee 
Lebens. Als er nun 1727 die Univerfität Leipzig bezog, war 
feine Hauptabfiht auf die Mathematit und Schulwifjenfhaften 
gerichtet. Aber Gott wollte ihn einen andern Weg führen. Durd 
ben Hofrath Maſcovius in Leipzig befam er nämlih im J. 1729 
zugleich die Information in dem Haus des frommgefinnten Con: 
fiftorialbirectord Wagner, deſſen Schwagerd , und bier lernte er 
eine Liebe faffen für die Verkündigung des göttlihen Wortes, 
weßhalb er auch dieſes Haus, in weldem er über zwei Jahre 
berweilte, feine eigentliche „bobe Schule” nannte. 

Als er nun 1731, bald nachdem er Magifter in Leipzig ge: 
worben war, wiber fein DVermutben und Wünfchen, aus eigener 
Bewegung des Leipziger Conſiſtoriums, zum Diaconus im 
Städtchen Ranis bei Neuftatt an der Orla ernannt wurde, 
war aber gleihwohl die Neigung zum Predigtamt nody nicht recht 
Vebendig in ihm; er wollte jebod der Stimme Gottes gehorchen 
und ſich feiner Führung ganz überlaflen, weßhalb er denn aud 
wirflih zu Ende des Jahre 1731 dieſes Amt antrat und fid 
dann mit Chriftiane Sophie, einer Tochter des Profefiors 
‚Dr. Schelle in Leipzig, verheirathete. Er durfte e8 denn auch 
nun erfahren, wie der Herr den Gehorfam mit Segen krönet, 
denn er fand mit feiner Predigt guten Eingang in viele Gemü: 
ther. Als darauf 1734 der Rath in Begau, ganz nabe bei 
Leipzig, ihn zum dortigen Diaconat berief, ſchickte er fi) aber: 
mald an, bem SHerrn-lauterlih zu gehorchen. Im Jahr 1738 


— 
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wurde er auf das lutheriſche Paſtorat in Amfterbam berufen und 
ihon war Alles zu feiner Abreife bereit, als bie DBlattern an 
feinen Kindern ausbraden und er. jo einige Zeit zurüdgchalten 
ward. Da wurde er unerwartet, burd beſondern churfürſtlichen 
Befehl, zum Superintendenten in Plauen ‚ernannt. Im 
Juli 1735 trat er diefed gefhäftsvolle Amt, mit weldhem aud 
die Reichenbach'ſche Inſpeetion verbunden war, an und verwaltete 
ed, im Jahr 1739 zum Dr. der Theologie ernannt, acht Jahre 
lang unter den Cinflüffen des göttlichen Gegend mit Freuden. 
Dann wurde er 1746 nah Marperger® Tod Oberhofpredi— 
ger und DOberconfifterialrath in Dresden. Fünfund— 
vierzig Jahre lang bekleidete er diefe hohe, einflußreihe Stelle 
und jtarb dann, 84 Jahre alt, als der Senior aller geiſtlichen 
Aufjeher und Doctoren, der Theologie, am 30. Juli 1791, 
nachdem er bereit 1781 fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum ge: 
feiert hatte. 

ALS Superintendent von Plauen bat er das fogenannte 
Plauiſche Geſangbuch beforgt, welches unter dem Titel erſchien: 


„Das privilegirte neue und vollländige Voigtländiſche Gefangbud, 
welches 843 alte und neue Evangelifche Lieder zum öffentlihen und 
befondern Gebraude andächtiger Seelen in fib enthält. Plauen. 
1742.” Mit einer Vorrede Herrmanns vom 6. Nov. 1742 über 
Pfalm 89, 2. Ich will fingen von ber Gnade bes Herrn ewiglich. 
(2. Aufl. mit 100 geiftreihen und erbaulihen Liedern vermehrt. 
1750, mit einer Vorrede vom 1. Dez. 1750, unterzeichnet: D. ©. 


F. St. 
Hier findet fih von ben wenigen Liedern, die er gebichtet bat, 
in beiden Auflagen nur ein einziges, aber fehr werthvolles Lieb: 
„Seht Hin, ihr gläubigen Gedanken“ — von ber ewigen 
Liebe Gottes (1742 auf Verlangen angehängt als Nr. 843). 
Nun faſt in allen neuern G.G. 

Bom Ghurfürftentfum Sadjen vermittelt den Uebergang zu 
ben Thüringifhen Herzogthümern per Erneſtiniſchen 
Linie ein Oberlaufiger, welcher der Dichtungsweiſe Chr. Weife's 
im Hennebergijhen und Coburgiſchen Kingang. ver: 
Ihaffte.*) Es ift: 

— 2 . 
*) Ein weiterer biefer Gegend angehöriger Dichter, ber von Chr. 
Beije's Einfluß noch unabhängig war, * bier noch kurz erwähnt: 


Merdel, Martin, geb. 1640 in Schmalkalden, wo er, nachdem er 
anfangs Theologie ftubirt hatte, als praftifher Arzt lebte und 
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Eudoviri (Lubewig)*), Dr. Gottfried, geboren 26. Dit. 
1670 zu Baruth, einem Dorfe in der Oberlaufig und Gere: 
dorf'ſchen Rittergut, wo fein Vater, Georg Ludovici, Pfarrer 
war. Er verlor denfelben ſchon in feinem vierten Jahr und Fam 
dann durch die Miederverehlihung feiner Mutter, Sabina, geb. 
Thoma, mit dem Pfarrer Georg Gottlob Pitſchmann nad) Tau: 
benheim. Nachdem er dann von 1683 an ſechs Jahre lang auf 
dem Gymnaſium zu Bubilfin die nöthige Borbildung erhalten 
hatte, bezog er 1689 die Univerfität Leipzig, mo er 1691 Magi— 
fter wurde, al® der er dann einige theologische Vorlefungen hielt, 
. melde Benj. Schmold beim Beginn feines akademiſchen Studiums 
befuchte, und dann 1694 als Conrector an der Nicolaifhule eine 
Anftellung erhielt. Nach zwei Jahren aber ſchon mwurbe er, 31. 
März 1696, als Rector an das Hennebergifhe Gymnaſium im 
Schleufingen berufen und 9. Juni in fein Amt eingeführt. 
Mährend einer fiebenzehnjährigen Wirkfamkeit dafelbft erwarb er 
fi) einen folden Namen als Schulmann, daß er 1. Dez. 1713 
an Cyprians Stelle als Director des Kafimirianifhen Gymna— 
fiums nah Coburg berufen wurde, worauf er 27. Juni 1714 
zu Altdorf bie theologische Doctorwürbe erhielt. Er wuhte durch 
feine eifrige und umſichtige Thätigkeit das Gymnaſium, deſſen 
volftändige Hiftorie er auch zu ſchreiben angefangen **), in großen 
Flor zu bringen. Unter diefer Arbeit aber rafjte ihn der Tod 
hinweg 21. April 1724. | 





4. Jan. 1705 ftarb. Im Schmalfalden’ihen ©. 1717 finden fic 
von ihm die brei berzinnigen Lieder: 
„Herr, wenn dich mein Herz foll loben“. 
ge aus meinen Sinnen“. 
illtommen, Herr Jeſu, mein Liebiter”. 


*) Quellen: Otto's Pericon ber Oberlaufigifchen —— — 
Gorlitz. 1802. — Caſp. Wezel, Uymuop. Herxtnſtadt. Bd. 721. 
&. 103 f. — Nicht Lubovicus, fondern Ludovici ſchreibt felbft dl, ber 
doch fein Schüler war, feinen Namen in ber Hymnop. Bb. II. ©. 103. 


**) Der erfte Theil Fame ein Jahr nad feinem Tob zum Drud unter 
bem Titel: „Die m bes Fürſii. Casimiriani academici in Coburg, 

Go6. 1725.* "mit feinem mwohlgetroffenen Bildniß, worauf ben 2. Theil 
ex Schedis Ludovigianis mit ber ebensbeichreibung ber Scholatchen, 
on und Profefioren fein Nachfolger Barporten 1729 zum Drud 
btachte 


— 
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Als Theologe Hielt er den orthodoxen Standpunkt duf!s Ent: 
fhiedenfte feft und fchrieb deshalb 1722 eine Diflertation über 
den „ben dem antibiblifchen ber Fanatiker wohl zu unterſcheidenden 
biblifchen Epriftus in uns“; Ms Hymnologe machte er fich ver: 
dient durch feine „Hennebergiſche Liederhiftorie. Schleuf. 1703.*, 
feine „Goburgifche Lieder: Hiftorie.: Cob. 1714.“ und burd die 
„Teutfche Poeſie diefer Zeit. Leipz. 1703.” (2. Aufl, 1745.) 
Ale Dichter ift von ihm neben zwei zur Vorbereitung ber Buß: 
andaht im Schleufingen’ihen Gymnafium gebraudten und zu 
Schleufingen. 1708. in 12mo. befonders gebrudt erſchienenen Buß: 
Oden: „Gott ſucht auf taufend Art die Menfhen“ und: „Wir 
wiſſen unfre Pflicht” vornehmlich bekaunt geworben das Sterbe: 
lied : 

‚Mein Jeſus ſteht mir bei im Leben und im Sterben’ — 
beim Göbel'ſchen Leihenbegängniß zu Schleufingen aus dem Leichen 
tert Phil. I, 21. gefegt und hernach in's Schleufingen’fhe G. Auf: 
genommen. 

Wetzel“), M. Johann Gafpar, ein Schüler bed Yubovict, 
geboren 22. Febr. 1691 zu Meiningen als ber Sohn bes borti- 
gen armen Schuhmaherd Johann Michael Werel, ans Römhild 
gebürtig. Rachdem er bis zu feinem 14. Jahr die Tateinifche 
Schule feiner Geburtsftadt beſucht hatte, fette er fich nach feines 
Vaters Willen etlihe Tage auf die MWerfftatt und fieng an, ein 
Paar Schuhe zu beftehen, da er aber zum Handwerk wenig Puft 
und von Gott ein „fähiges Ingenium“ geſchenkt befommen halte, 
feßte er e8 bei feinen Eltern durch, daß er Theologie ftubiren 
durfte, wiewohl die Mittel fehr gering waren. Er aber verlieh 
Ah auf Gott und Fonnte mit deffen Hülfe an Oftern 1708 auf 
das Gymnaſium nah Schleufingen ſich begeben, wo ber zu feiner 
Zeit berühmte Rector Gottfr. Ludoviei fein Lehrer wurde. Hier 
war er auch Mitglied des Singchors und in feinem legten Jahr 
Chorag befjelben, und noch in feinen fpätern Pebensjahren fang er für 
ſich die Schleufinger Arien und Motetten mit Herzensluft. Zu 


— — 





MNMMuellen: — Kirch- und Schul-, wie auch Brand» 
Hiſtorie der Stadt Römbild von Joh. Caſp. Wehzel (mit ſeinem Lebend— 
lauf). Römhild. 1735. — Zur Erinnerung an J. C. Wetzel, weiland 
Hofprediger und Ardidiaconus zu Römhild, von Joh. Georg Sauer, 
Pfarrer Ju Bachdorf bei Meiningen. Hilbburgh. 1855, 
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Dftern 4711 trat er dann mit guten SKenntniflen, befonbers 
in der ebräifhen Sprache, wohl ausgerüftet auf bie Univerfität 
Sena über, wo er Buddeus zum Lehrer halte, Nachdem er dann 
auch noh nad Halle fi begeben hatte, um den damaligen Sit 
bed Pietismus näher kennen zu lernen, wurbe er Informator im 
Haufe des herzogl. Raths Dr. Hönn zu Coburg, wo ibn ber 
Sadfen:Gothaifhe Kammerrath und Ehurmainzifche Nefident in 
Nürnberg, Freiherr Georg Ehriftoph v. Wölker, fennen lernte, ber 
ihn dann. als Reifefecretair 15. Dez. 1718 auf eine längere Reife 
nad Italien mit fi nahm. Bon biejer zurüdgefehrt, wurde er 
1721 von dem Herzog Anton Ulrich von Sadhfen: Meiningen, ber 
fih damals mit feinem Hof zu Amfterbam aufbielt, ald „Prinzen: 
und BPrinzeffinnen = Informator“ berufen, und al® ber wirfliche 
Regent des Landes, Herzog Ernit Ludwig, 1724 gejtorben war, 
ernannte ihn deſſen Wittwe, Elifabethe Sophie, eine Tochter bes 
großen Ehurfürften Friedrihd Wilhelm v. Brandenburg, zu ihrem 
Gabinetsprediger in Meiningen, wo er dann in ben beiden dor: 
tigen Kirchen öfter prebigte und fi burd feine Predigergabe 
und feine Gewandtheit im Umgang, fowie burd feine bedeutende 
Weltfenntnig hohe Adytung erwarb. Gleiwohl wurde er, wie 
er behauptet, weil er nur der Sohn eines armıen Schub: 
machers gemwefen, bei Anftelungen vom Gonfiftorium immer über: 
gangen ; es ergieng ihm, wie er fagt, „wie dort dem Kranken 
am Teich Bethesda, fo oft ber Engel bes Herrn den Teich be: 
weget, ift ein anbrer für ihm hineingeftiegen.“ Go kam es, dafı 
er bereits 37 Jahre alt geworden war, als er nun endlich als 
Diaconus zu Römhild angeftelt wurde, wo dann am 4. 
Adventsfonntag 1727 feine Anveftitur in ber Stadtkirche ftatt: 
fanb und er mit dem neuen Jahr 1728 fein Amt antrat. Er 
verheirathete fi nun mit Anna Sophia, der binterlafjenen 
Wittwe, des Meining'ſchen Lehnichaftsfecretaird Joh. Molwitz in 
Klofter Sinnershaufen und führte fein geiftliche® Amt mit großer 
Gewifjenhaftigkeit. Befonders lag ihm fein Predigtamt am Her: 
zen, wobei er nicht nur an ben Sonntagen die verorbneten Stüde 
h. Schrift in der förnigften und kräftigften, mit Bildern, Ber: 
gleihungen und Erzählungen aus dem Leben gewürzten Sprache 
auslegte, ſondern aud in den fäglien Abendbetjtunden an den 
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4 eriten Wochentagen oder in der Faſtenzeit an den Sonntags⸗ 
Nahmittagen erbaulihe Betrachtungen über geiftliche Lieder im 
ganz populärer Weife anftellte, wovon als Früchte uoch im Druck 
vorhanden find 24 während ber damaligen Kriegsunruhen ange- 
ſtellte Betrachtungen über das bekannte Lied. Helmbolde: „Dw 
driedefürft Herr Jeſu Chriſt“ unter dem Titel: „Hymnologia 
Polemica, d. i. 24 Kriege: Andachten. Arnftabt. 1737.“ und 21 
Paſſionsandachten über Melch. Biſchoffs Paſſionslied: „Das Yer 
ben für uns in den Tod gegeben“ unter dem Titel: „Pymno- 
logia passionalis. Nürnb. 1733.* Darum waren denn auch 
jeine Predigten immer ſehr zahlreich befucht, aud von auswärti— 
gen Landleuten und jelbft von den Katholiken aus ver Nadbar: 
haft. Aber auch in der Seelſorge zeigte er großen Eifer und 
Geſchicklichkeit; bekannten Sündern redete er ſcharf und doch mrit 
mildem Tone in's Gewiſſen. Am Kranken- und Sterbebette war 
er recht eigentlich an feiner Stelle, denn da konnte er gar er: 
quidlich tröjten mit Bibel: und Lieber: Berfen, die ihm veichlidy 
zu Gebote ſtanden. Es war aud nichts Seltenes, daß er den 
Kranken leiblihe Hülfe ſchaffte, den Pfühl ihnen höher hob, die 
Arznei ihnen reichte .-oder aus feinem Haufe ihnen etwas zum: 
Labſal fchiden ließ, und darum wurde er aud häufig felbit- des. 
Nachts zu Kranken gerufen, wobei. er ſich ſelbſt aud durd das: 
übelfte Wetter nicht abhalten ließ. Sein College Saalmüller bes’ 
zeugt von ihm: „Wetel war ein raftlos thätiger und Außerft ge- 
„wiffenhafter Dann. Immer war er das ganz, was er ſeyn 
„sollte, er war ein ganzer Mann, Befonderd am Krankenbett 
„zeigte er feine ganze Meifterfhaft und and im Beichtſtuhl war 
„er ganz an feinem Drte. In gar mander Beziehung war er 
„gewwiffermaßen unwiderſtehlich; was er ſprach, erbat, anorbnete,' 
„das galt, weil es Wetel gefagt hatte. In allem war er feit, 
„entfchieden, mit ſich felbjt im - Reinen; ihm war es ein Leichtes, 
„Allen Alles zu werden, und Seelen für das Reid) Gottes zu 
„gewinnen, war fein eifrigites, unausgeſetztes Beitreben.“ Und 
jein anderer College, Yat. Salomon Kraufe, jagt von ihm: „Im 
Römhild war Werel der Löwe ded Tages. In der eriten Zeit 
bat er allerdings gebrüllt und Römhild in Schreden gejebt, viel: 
leicht war es ein wohlthätiger. Allen flößte er Reſpelt, Dielen 
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Furt ein, und auch auf bie Geiftlichen ber Diöces hat er, ohne 
baß er ed im minbeiten darauf anlegte, wohlthätig eingemwirft. 
Er war der Brennpunft, auf den Alle hinſahen.“ 

Der Buntt, auf den bier gebeutet ijt, war ein heißer Gireit, 
den Wetzel gleih in feinem Antrittsjahr um Pfingften 1728 im 
Römhild entzündet bat durch feinen zwar tren gemeinten, aber 
allzu leivenfhaftlihen Angriff auf die mißbräuchliche Art und 
Weiſe, in welcher man bajelbit am 3. Pfingitfeiertag dad Gre— 
gorind- oder Schülerfeit (j. Bo. I, 242) zu feiern pflegte als einen 
„felbiterwählten Gottesdienſt und abgöttiſches Weſen“, inbem vie 
Schulknaben aus ihrer Mitte einen zum Biſchof wählten, ben fie dann 
in den Biſchofshabit Heibeten, und zwei andere zu jeinen in Chorröcke 
eimgefleideten Unterpfarrern, diefelben danu, während diefer Knaben: 
biſchof zu Pferd ſaß, durd die Stadt zur Kirche geleiteten, vor 
ben Altar feßten und dieſe drei mastirte Berfonen fofort auf theatralifche 
Weiſe in der Kirche zur Schändung des Altars eine Bijchofspredigt 
unter allerlei Grimaffen agiren ließen, worauf dann bei einem 
Schmaus, den der Bater des jungen Biſchofs halten mußte, das 
ganze Gregoriusfeft in einem Bachusfeſt endigte. Dagegen gab 
er zuerit in der Vorrede zu feiner Schrift: „Hymmnologia sacra, 
db. i. Dr. Heine. Müllers zehn anbädtige Betrachtungen von 
geiftlihen Liedern. Nürnb. 1728. eine Abhandlung vom jogen. 
Gregoriusfeit mit Liedern in Drud, dann jchlug er auf ber 
Kanzel als ein fenriger Petrus mit dem Schwerte auf diefe „uns 
evangeliiche Farce mit dem fratzenhaften Biſchof“ los, indem er 
in einer feiner Pfingftpredigten ausrief: „die Welt ſitzt dem Teu— 
fel im Schooß und nit dem h. Geiſt. Chriftus und Belial 
ftimmen nicht zufamen“, und in einer andern ermahnte: „bad 
Ihöne ©otteslob muß Gott gebraht werben auch am britien 
Pfingſttag, nit bak wir daran dem Teufel dienen ſollen.“ Sechs 
Jahre lang währte der Streit, wobei er ſich zunächſt mit feinem 
Superintendenten in Römhild, Laurentius Hartmann Schent*), 





*) Laurentius Hartmann Schen? bat fih auch als Dichter befannt 
gemadyt, Gr war ber Sohn bes M. Hartmann Schenf Verfaſſers von: 
„Nun gottlob, es ift vollbradht!* (Bd. IN, ©. 427) und wurde 19. Juni 
1670 zu Oſtheim vor der Röhn geboren, wo er, nachdem er von 1689 
an in Jena jinbirt Hatte, zuerit 1692, wie fein Vater, Diaconus und zu- 
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überwarf, und dann feine Hauptgegner, ben Rector ber Knahen⸗ 
ſchule, Adam Melchier Barth, und den herzoglihen Math und 
Amtmann Johann Peter Güttih, mit größter Heftigkeit auf 
Öffentlicher Kanzel „in partieulari anzäpfte“ und die heilige 
Stätte zu umnanftändigen Jmvectiven und allzu heftigen Affecten 


gleih Pfarrer zu Völfershaufen wurde. Bon dba fam er 1705 als Ober: 
pfarrer und Adjunkt nad Rodach, wo er, über Pred. 7, 2—4, predigend 
die neue Gottesaderfirhe einweibte, und endfich Mitte Dezembers 718 
ale Superintendent und Pfarrer nah Römbild — „ein gelehrter Mann 
und eine berbe Natur“, aufrichtigen, biedern, feiten Charakters, unbeidol; 
tenen Wandels, gemäßigten Amtseifers, jo daß Wetzel, fein anfänglicher 
Gegner, ihn hochſchätzen lernte und ſich noch mit ihm ausfähnte, wie er 
ihm denn aud, als er nach vierwöchentlichem Krantenlager zum Sterben 
fam, den Tag vor feinem Tode das h. — reichte und ein tief— 
gefühltes Trauergedicht auf ſeinen Hingang verfaßte. Er ſtarb 1. Sept. 
m und wurbe in der Stadtkirche „neben ber großen Kirchthür“ ber 
raben. 

s An einer von ihm in Drud gegebenen „Kurzen Anweifung zum 
Bibellefen. Römhild. 1701.” findet fich eine Gebetsjtrophe, die im Röms 
bildifhen von den Sculfindern erlernt und bald aud von den Erwach— 
jenen Mittags zwölf Uhr, wie bie Glocke anfchlug, in den Häufern, auf 
den Gaffen und auf dem Felde noch bis gegen das Ende bes norigen 
Jahrhunderts gebetet wurde: 


Ah! Gott, ſchlag an mein Herz, 
Sieb, daß in Neu und Schmerz 
Mir von der Sünd abflehen. 
Straf nit in deinem gm, 
Sonft find wir AU’ verlor'n, 
Lab Gnad für Recht ergeben. 


Wend Pet und Feuerdnoth, 
Krieg, Armuth, böfen Tobd, 
Halt uns dein Wort in Segen, 
Daß wir bir dienen treu, 
Dein Friede bei uns jey 

Bis zu bes Himmels Wegen. 


Drei Jahre zuvor hatte er herausgegeben: „Prüfung fein felbft oder voll- 
ſtändiges Gommuntionbud ſamt Anweiſung zu täglichen Gottgefällis, 
gen Betjtunden. Goburg. 1718.“ * finden ſich von ihm neben an— 
dern Liedern, namentlich auch denen ſeines Vaters, 21 eigene Lieber, von 
welchen bie brei Yejuslieber zu nennen find: 

Jeſul Jeſul deine Liebe”. 

„D Jeſu, treuer Seelendhirt”. 

„Süßer Jefu, meine Sonne”. 
Gr gab auch 1722 mit einer Vorrede ein Römhilder Gejangbud 
heraus, das 1730 wieder aufgelegt wurde und zwei weitere Lieder von 
ihm enthält: 

„Nun leg ih mid in Jefu Namen nieder‘ — Abendlieb. 

„Seelel mad dich munter“ — Abendlied eines Stubirenden. 
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ohne alle Schen mißbrauchte, die ganze Bürgerfehaft in Gährung 
brachte umd felbit einmal gegen den von dem Amtmann als Bor: 
gefegten an die Pandesherrfchaft erftatteten Bericht in die fträf- 
lichen Worte auf der Kanzel herausbrach: „Bericht Hin! Bericht 
ber! ich frage nichts darnach!“ Zwar erlebte er bie Freude und 
Genugthuung, daß in Jahr 1734 der anftößige Theil der Feier 
des Gregoriusfeftes von der Landesherrſchafi für immer abgethan 
wurbe; allein durdy fein ungeftümes Eifern und feine unbejon: 
neue Hige und unbändige Streitlujt hatte er ſich feine Amtsver— 
hältniffe übel verbittert und den Tadel der beiden Eonfiftorien, 
fowie aud die Ungnade der Landesherrn, vorzugsweiſe ded Her: 
3098 von Saalfeld : Coburg, unter dem damals meben Mei- 
ningen auch Römhild ftand, zugezogen. Dbgleih von feinem 
jpätern Superintendenten Joh. Zizmann bezeugt wurde: „er fann 
Allen Alles jeyn; fein brennender Eifer hat die Suppe freilich 
mandmal verfalzen;, nun, wer iſt vollfommen? Er ift ber 
Römhilder Petrus, bat aber dabei des Herrn Schafe und Läm— 
mer treulich gehütet und wäre im Stande, für feine Beichtfinder 
durch Feuer und Waſſer zu gehen“: fo ließ man ihn doch auf feiner 
Diaconateftelle figen und übergieng ihn in kränkender Weife bei 
mehrfachen Gelegenheiten zum VBorrüden auf das Archidiaconat 
oder die Superintendentur, ja ließ die vacanten höhern Stellen 
längere Zeit lieber unbefegt und ihn alles allein verjehen, jo daß 
er bei der überhäuften Arbeit öfters. erfranfte..e Go mußte er 
faft während feiner ganzen langen Amtszeit in Römhild mit einer 
Befoldung von nicht viel über 300 Gulden kümmerlich ausbar: 
ren, wobei feine häusliche, wirthfhaftliche Ehefrau das Einkom— 
men dadurch zu vermehren fuchen mußte, daß fie für andre Leute, 
meift nah Meiningen, Baumwolle ſpann, worin fie eine unge 
wöhnliche Fertigkeit befaß, fo daß fie in mander Woche einen 
Kronenthaler verdiente. ine Berbefjerung feiner äußern Lage 
trat endlich ein, al® die Herzogin Wittwe, deren Cabinetsprediger 
er einjt gewefen war, ihren Wittwenfig von Meiningen nad Röm— 
bild verlegte und er nun als ihr Hofprediger bis an ihr 22. 
Nov. 1748 erfolgtes Ende in der Schloßkirche vor ihr und ihrem 
Hofe zu predigen hatte, worauf er dann endlich auch noch Ardidia: 
conus wurde. In feinem legten Lebensjahr Brady, nachdem er 
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ſchon vor längerer Zeit mit vielen ſchweren Krankheiten heimge— 
ſucht worden war, vollends feine Lebenskraft zujamen, fo daß er 
mehreremal® auf der Kanzel die Worte ausſprach: „Löst mid 
ab, e8 ift genug!" Auf Anvatben des Arztes bejuchte er das 
Bad Liebenjtein, aber gerade im dieſer Zeit verjchlimmerten fich 
feine Gejundheitszuftände noch mehr, jo daß er nad Römhild 
zurüdeilte. Er fam aber nicht weiter, als bis nach Meiningen, 
ud bier, wo er vor 65 Jahren geboren war, ſtarb er aud) uns 
vermutbet 6. Aug. 1755. So ward feine Geburisjtätte auch 
feine Grabftätte. 

In feinen andidatenjahren ſchon hat fi Wetzel, deſſen 
Lieblingsfah Bücherkunde und Literaturgefhidhte gewefen, ale 
Hymmnolog einen bleibenden Namen erworben burd fein jet 
noch als Hauptquelle der hymnologiſchen Literatur geltendes, wenn 
gleih ohne die gehörige Kritik ausgearbeiteted und darum vielfach 
unzuderläffiges Werk unter dem Titel: 


Johann Gafpar Wetzels Hymnopoeographia oder Hiftorifche Lebensbe— 
jhreibung ber berühmteften Lieberdichter. Herrnitadt.” 


Der erfte Theil. 1719. mit einer Vorrede aus Coburg vom 5. Dez. 
1718, ald er Informator im Honn'ſchen Haus bajelbit war. 


Der andere Theil. 1721. mit einer Vorrede aus Meiningen vom 22, 
Febr. 1721 nad feiner Nüdfehr aus Stalien. 


Der dritte Theil. 1724. mit einer Vorrede aus Meiningen vom 18. 
März 1724, nachdem er aus Amfterdam zurückgekehrt und Gabi: 
netSprediger ber Herzogin Wittwe in Meiningen geworden war. Er 
verwahrt jih darin gegen bie Beihuldigung in den unfdhuldigen 
Nachrichten, als ob er „jezuweilen dem Pietismus, ja ſelbſt manchen 
Fanaticis (G. Arnold, 3. Böhme) ſich 'geneigt erzeige.“ 

Der vierte Theil. 1723. mit einer Vorrede aus Römhild vom Bar: 
thbolomäustage 1723 nad feiner Anftellung als Diaconus daſelbſt. 

Statt eines 5. Theild, der in diefer Vorrede und ſonſt für das 
Jahr 1735 in Ausficht geitellt war, aber nad) Wetzels eigner Angabe 
nicht im Drud erſchien, weil der Verleger bes Werks, Samuel Roth: 
Scholtz, mit Tod abgegangen war, folgten nody in 2 Bänden Furz 
vor feinem Tode mit. einer VBorrede vom Tag Mariä Magdalenä 
1751. — 

„Analecta hymnica, bas if: Merfwürdige Nachleſen zur Lieber: 
Hiftorie, aufs Neue mit vielem Fleiß geſammelt und den gelebrten 
Yieder: freunden zum Dienft in Drud gegeben von J. C. Wegeln, 
Hofpredigern und Archi-Diacono in Römhild. Gotha, bei Ehri: 
jtian Mevius.” Band I. Stüd 1—3. 1751. Stüd A—6. 1752, (Ge- 
famttitelblatt 1752.) Bd. I. Stück 1. 175. Stüd 2—4. 1754. 
Stüd 5. und 6. 1755. (Gefamttitelblatt 1756.) 

An dem ganzen Werke, das übrigens in den Supplementen nicht 
vollendet ift, indem biefe mit dem Buchſtaben R. abſchließen, find 
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nit weniger als 1133 geiſtliche Dichtet umb Dichterinnen bio: 

— und literar-bifterifh bedacht, wobei ſich zugleich bie Ge 

amtzabl berielben Bis zur Mitte des 13. Jabrbumterts auf nahe: 

zu 1300 bemeilen läßt. 

Auch ale Diäter bat fi der mit jo vielen Dichtern und 
Dichtungen beſchäftigte Wetzel verfuht und fo ten Picberihat 
ber evangelifden Kirche, ungerechnet feine Brand: und Bau⸗, fo: 


| 


wie Hochzeitlieder, mit 62 eignen für kirchlichen Gebrauch bered: | 


neten Liedern vermehrt. Das Würtembergifhe Taufendliederbud. 
1732. Hat deren nicht weniger als 16 aufgenommen; im Webri: 
gen find mur wenige weiter verbreitet. Sie erſchienen erftmals 
in folgenden zwei Sammlungen : 


1. „Heilige und dem Herrn gewibmete Andachtefrüchte im fünf Lieb: 
opfern. Gob. 1718. 1721. 1722. in 12meo. obl.” (And beigebrudt 
feiner Hymnopoeographia unb zwar das 1. und 2. Opfer je mit 
10 Liedern dem 1. Theil. 1719., das 3. und 4. Opfer dem 2. Theil. 
1721. unb das 5. Opfer bem 3. Theil. 1724.) 

* dieſen 50 Liedern haben ſich einiger Verbreitung zu erfreuen 

gehabt: 

„Ah Bott, ber bu nad deiner Enab* — Bußlied am einem 
jolennen Bußtag. Im Opfer V. 1722. Nah dem großen 
Brand in Lindau am Bodenfee 16. Sept. 1723 durch ben 
Pfarter Riefh den Abgebrannten zum Troft in vielen Erem: 
plaren beſonders gebrudt und von Pfarrer Bernd. Liebler in 
Dber:Nefja 1720 in lat. Reime gebradit: „O Jehova, qui cum 
gratia‘, In J. 3. Rambachs Haus:G. 1735 und Gottſchalde 
UnwG. 1737. 

„Ah, liebfter Jefu, meine Freude“ — Jeſuslied. Im 
Opfer IV. 1721. Bon Pfarrer Bernd. Liebler in Ober-Neila 
1720 in lat. Reime gebracht: „„Ahl chare Jesu, tu javamen‘“‘, 
Bereits im Wiener Gefandtfhafts-G., gen. „Kern geiftl. Tiebl. 
Vieder, Nürnb. 1730.” 

„Der Tag geht nun zum Endez al wiejogarbebenbe* 
— Abendlied, wenn man zum h. Abendmahl geweſen. Im 
Opfer III, 1721. Zur Würtemb. Tauſendliederbuch. 1732. 

„Bott jorgt vor mi; was foll ih forgen? — Andachts— 
lied von der Fürfehung Gottes. Im Opfer V. 1722. Im 
Hannover'ſchen G. 1740 umb jet nod im Straßb. &. 1366 
und fonft vielfach verbreitet. 

„Mein Gott, ih leb injhweren Sorgen, id weiß fat” 
— Bußlied. Im Opfer V, 1722. In Gottſchalds Univerfal: 
G. 1737 und Hannover'ſchen G. 1740; in erfterem irrthüm—⸗ 
ih Schmold zugefchrieben. 

‚Was Gott thut, das iſt gut” — Creutz- und Trofllied. Im 
Opfer V. 1722. Im Würtemb. Taufendliederbud. 1732, 

2. „Subilirende Liederfreude, das ift zwölf andächtige Jubellieder auf 


das große Jubilaeum Aug. Cont. Römh. 17%. 
Ohne Berbreitung. 
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Am Altenburgifhen Lande dichteten — 

Wentel*), Dr. Johann Chriſtoph, wurbe geb. 9. Febr. 
1659 zu Unterellen im Eiſenach'ſchen**), wo fein Vater, Georg 
Wentel, der nachmalige Hofprediger zu Eifenah, Pfarrer war. 
Er ftudirte in Erfurt Philofophie und Medicin und hatte bereits 
angefangen, zu Eifenad als Arzt zu prafticiren, als ihn ein hei— 
liger Drang anwandelte, nod Theologie zu ftubiren. Deßhalb 
gieng er nun 1684, nachdem er bereit8 25 Jahre zurüdgelegt 
hatte, nach Jena, wo er dann 1686 Magiiter wurde und neben: 
ber mit folder großer Borliebe Muſik trieb, baß er fid) dadurch 
die Gunft des damals in Jena ſtudirenden fähfifchen Prinzen 
Johann Wilhelm erwarb; derſelbe übertrug ihm die Beforgung 
feiner Kapelle, für bie er einige Opern fehrieb, und wollte ihn 
zu einer Reife nah Italien als Begleiter mitnehmen, woburd er 
ſich noch weiter in der Muſik hätte ausbilden Fönnen, Allein er 
farb plöglih 1690 an den Dlattern und Wentel wurde num 
Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, als ber er Vorlefungen hielt, 
fi) den mebicinifhen Doctorzrad erwarb und mit den Stubiren- 
den poetijhe Uebungen anftellte. Im Jahr 1695 erhielt er einen 
Ruf nah Altenburg als Rector an die fürftliche Lanbfchule, 
ber er ald ein Mann von vielfeitigem Wiffen wohl vorftand. Hier 
war es auch, daß er fih durch Beröffentlihung werthvoller Poe— 
fien einen Namen ald Dichter erwarb. Als nun Gottfried Hoff: 
mann geftorben war (f. ©. 438 f.), wurde er an befjen Stelle, 
auf der zuvor ein Ehriftian Weife, befjen Tugenblehre er mit 
einer Borrede Über den Nuten der Weiſe'ſchen Methode ber: 
ausgab, und ein Ehriftian Keimann geftanden waren (f. ©. 429 f. 
und Bd, II, 369), als Nector des berühmten Gymnafiums nad) 
Zittau in der Oberlaufig berufen, wo er nod zehn Jahre 
lang, feiner berühmten Vorgänger würdig, in Ruhm und Ehren 


— — 





) Quellen: Chriſtian Gottl. Jöch er, Re ber Geſchichte in 
Leipzig, allgemeines Gelehrten-Fericon. Leipz. 1 
*) Laut urkundlicher Angabe des dortigen — Alſo nicht 
8. — und noch weniger, wie häufig angegeben wird, 19. Febr. 1660 
zu Markſuhl in Thüringen. 
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thätig war. Er ftarb dafelbft am 2. März 1723. Sein Wahl— 
fpruh war: „Im Creutze Willig.“ 

Die geiftlihen Lieder, welche er gebichtet hat, haben Ge: 
halt, körnigen Ausdruck und wohlflingende Sprade, gleichwohl 
aber haben fie in Kirchen-G. G. feine rechte Verbreitung gefum: 
ben. Er gab fie, 429 an der Zahl, im Drud heraus unter 
dem Titel: 


„Seiftlihes Branbopfer, beftehendb in einem Vorrath hrifllicher Arien, 
nad) Anleitung gewifjer biblijher Sprüde. Altenburg. 1703.“ (2. 
Aufl. 1719.) Hievon finden fih bloß in G.G.: 

„Ad ja, Herr Jefu, deine Macht“ — (ſchon im Reibers: 
borfer G. 1726 und im Zittauer &. 1745). 

„Ad, kehre dih zu deinem Kinde* — Gebet um Gnade. 
(Am Dahme'ſchen ©.) 

— dich, verſtockter Sinn" — Mahnung zur 

uße. 
ober nach der modernen Faſſung in Knappo Liederſchatz. 
1837/65 und im Württemb. G. 1342: 

„D Menfhlermuntre deinen Sinn“. 

„Wie lange ftehft du hinterm Gitter“ — Kinderlied bei 
großer Dürre. (Im Würtemb, Taufendliederbud. 1732.) 


Außerdem jchrieb er noch Vieles in gebundner Nede und gab 
folgende Sammlungen von Gelegenheit: und andern Gedichten 
heraus: 


Lorbeerhayn oder poetiſcher Vorrath von deutſchen Poõömatibus, meiſt 
im Namen Anderer verfaßt. Jena. 1700.“ 
„Cypreſſenwald, Leihen:Carmina enthaltend. Jena. 1704," 


„Sedernwald. Gedichte. Jena. 1714.“ 
„Altenburgifches Roſengebüſche. Budiſſin. 1719.“ 


Heker*) M. Heinrih Cornelius, wurde geboren 1. Aug. 
1699 zu Hamburg, wo fein Vater, Jakob Heder, vieljähriger 
Hauptmann bei der Stadtmiliz war. Nachdem er auf dem bor: 
tigen Johanneum unter Rector Johann Hübner (j. unten) feine 
Ausbildung zu einem gründliden Kenner der alten Spraden er: 
balten hatte und befonders aud feine Dichtergabe durch dieſen 
„berühmteften Methodiften”, wie er ihn nennt, ſowie durch den 


*) Quellen: Lericon ber Hamburgiſchen Schriftſteller bis zur 
Gegenwart. Im Auftrag des Vereins für Hamb. Geſchichte ausgearbei— 
tel von Dr. phil. Hans Schröder. Hamburg. Bd. II. 1554. — Theol. 
Literaturblatt der allgemeinen evang. Kirchen: Zeitung. Darmſt. Sabre. 
— > Wezel, Anal, hymn. Gotha. Bd. I. 1752. Stüd 5. 
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„aecurateften Kritiker in ber deutfchen Sprade und Poeſie“, ben 
Profeffor Richey und, wie es ſcheint, auch durch bie geiftlichen 
Dichtungen ded Pfarrers E. Neumeifter an St. Jakob geweckt 
und genährt worben war,"bezog er 1719 die Univerfität Leipzig, 
wo er 1721 Magifter und dann Veſperprediger an der Bauliner: 
fire wurde. Eben als er im Begriff war, mittelft einer Dif: 
fertation über den Paflahfeierftreit fi in der philofophifchen Fa— 
fultät zu habilitiren, berief ihn ber nachmalige Kaiferliche Gene: 
ralfeldmarſchall Reichsgraf Friedrich Heinrih v. Sedenborf, ein 
Neffe des Veit Ludwig v. Seckendorf (Bd. IV, 262 ff.), welcher 
damals Stadtgouverneur von Leipzig war, als Privatfecretair und 
fünftigen Reifeprediger in feine Dienfte. So fam er 1724 auf 
befien Ritterſitz Meufelwit bei Altenburg, we er zugleih auch 
eine Zeitlang die Information des daſelbſt ſich aufhaltenden jun: 
gen Prinzen Ludwig Heinrih dv. Hildburahaufen, nachherigen 
Kaiferlichen Feldzeugmeiiters und zuletzt holländiſchen Gouverneurs 
von Nymwegen, zu beforgen hatte. Im %. 1725 wurde er nun 
bafelbft zuerſt Subjtitut des Paſtors, welcher zugleich Adjunkt 
der Generalſuperintendentur zu Altenburg war, und bald dar— 
nach geſchah ſeine Berufung auf das Diaconat in Meuſelwitz, 
welches als zweite geiſtliche Stelle wegen der ſtarken Vermehrung 
der Gemeinde eben erſt neu errichtet worden war. Er verhei— 
ralhete ſich nun 1726 mit Maria Dorothea, einer Tochter des 
Pfarrers Chriſtian Walther in Zipſendorf. Nach dem Tod des 
Paſtors durfte er in deſſen Stelle einrücken und als Paſtor und 
Adjunkt feine hernach in Leipzig gedruckte Antrittispredigt am 20. 
Juni 1728 den 4. Sonntag nach Trin. halten. Hier, wo 
anderthalb hundert Jahre zuvor Erasmus Winter im gleichen 
Amte geftanden war (Bd. II, 219), hatte ev nun in der erften 
Zeit feiner Amtsführung ſchwere, überhäufte Arbeit, weil das 
Diaconat über ein Jahr lang unbefett blieb und er fomit alles 
allein beforgen und oft in zehn Tagen breizehn Predigten halten 
mußte. Er ließ ſich aber nicht ermüben und zeigte fidh allezeit 
als ein vaftlos thätiger und berufstreuer Diener am Worte Got: 
ted. Daneben trieb er auch viel gelehrte Stubien und ftand mit 
den namhafteſten Hiltorifern feiner Zeit in fleißigem Briefwechſel, 
um neben mehreren Ortsgeſchichten von Meufelwig, Zipfendorf, 


— 
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Wintersdorf, Kriebitzſch, die er 1741 im Druck ausgab und 
wofür er im ſelbigen Jahr noch den Titel eines Gräflich Secken— 
dorfiſchen Hofpredigerd erhielt, auch eine urkundliche Geſchichte 
des Pleißner Landes zu verfaffen, Allein fein früher Tod unter: 
brady ihn in diefem Vorhaben. Denn bevor er noch nicht ganz 
44 Urbeitsjahre auf Erden vollendet hatte, ftarb er mit Zurüd: 
lafjung einer trauernden Withve und eines Hänfleind unverforg: 
tere Rinder am 22. Juli 1743. Der Generalfuperintendent Dr. 
Chriſt. Löber von Altenburg hielt ihm am 26. Juli die Leichen: 
| predigt über feinen Lieblingsfpruh 1 Cor. 2, 2. und im Jahr 
1824 ift fein Andenken geehret worden durd anftändige Erneue: 
rung feiner Grabftätte. 

Am Fakobitage, den 25. Juli 1729, hatte er für feinen 
betagten Vater ein ſchönes Sterbebereitihaftslich: „Jakobs Gott 
und Jakobs Sohn” mit dem Titel: „Jakobs-Gedanken“ verfaßt, 
deſſen berjelbe denn aud bis an fein am 9. uni 1730 im 74. 
Lebensjahre eingetretened Ende fi zu feiner befondern Andadyt 
fleißig bedient hatte, und num konnte er bei feinem eignen ſchon 
11 Jahre darnach erfolgenden Tode mit ber 6. Strophe ben 
Herrn anrufen: 

Herr! mein Glaube läßt dich nicht, 
Denn bu willft mich nicht verlajjen. 
Jeſum ſoll die Zuverſicht 

Als die Himmelsleiter faſſen. 

Denn durch ihn geh ich allein 

Zu den Himmelspforten ein. 

AS Dichter fuhte er dem damald unter den Orthodoxen 
je länger je mehr fich regenden Verlangen , möglichſt alle Artikel 
ber chriſtlichen Glaubens» und Sittenlehre in Liedern vorgetragen 
zu fehen, gerecht zu werben. Bor der Vollendung ber Lieber 
über die Sittenlehre, die er aud in Predigten nad allen Tugen: 
den abhandelte und wovon er bereitd ben größten Theil fertig 
hatte, ereilte ihn der Tod und ſolche Famen nit zum Drud. 
Aber über die Glaubenslehre veröffentlichte er eine vollftänbige 
Lieder: Andacht, wobei er wirklich poetifche Begabung und Gewandt: 
heit in reinem Sprachausdruck zeigte, e8 aber auch liebte, an bie 
Liedanfänge Älterer befannter Lieder anzufnüpfen. Sie findet fich 
in einem Prebigtjahrgang über fämtlihe Glaubenslehren, der auf 


— 
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Koften und Anorbnung feines Patrond und deſſen Bruders, Ernſt 
Ludwig, Preußifhen Geheimen Kriegsrathe, zur Erbauung ber 
Seckendorf'ſchen Untertbanen*) unter folgendem Zitel im Drud 
erf&ien : 


„Sedendborff’fhe Hand: Boftille, in welder die Evangelifchen 
Slaubenslehren aus allen Sonn» und Feſt-Tags-Evangeliis, dem 
Heinen Catechismo Lutheri und einigen Hauptſprüchen erläutert und 
bewiejen, ſodann mit einer vollftändigen ———— und daraus 
gezogenen deutlichen Fragen und Antworten umſtändlicher erkläret 
und endlich in einem erbaulichen Liede wiederholet 
en Erweckung ber Privat⸗Andacht an Sonn» und Feſt— 
tagen, infonderheit aber zum Gebrauch ber Reiche: Sräfl. und Reichs: 
Freiherrl. Sedendorffiiben Schulen und Gemeinen auf gnädigen 
Befehl an's Licht gegeben von M. H. C. Heder, Paſt. und Adj. in 
Meuſelwitz. a 1730.* 

Mit einer Widmung an die Seckendorfiſche Familie vom 20. 
Sept. 1730 und einer Vorrede, in ber er fagt: „Ich babe mich nad 
dem von Gott verliehenen Maße bemübhet, die vornehmften Stüde 
eines jeden Artifeld nad der Regeln ber reinen Teutſchen Sprade 
und Poeſte in ungezwungene Verſe, und zwar meiftentheils mit 
biblifhen Redensarten, zu bringen. Bielleicht zeugt einmal die ver: 
ſprochene Sittenlehre und die dazu ſchon größtentbeils fertige Lieder: 
Andacht, daß ich duch die längere Uebung auch noch mehr zu ber 
Reinigkeit gewöhnet, davon ich felbf ein ſcharfer Richter bin.“ 

ier ift nun neben einem Gröffnungslied auf ben Anfang bes 
Kirhenjahrs und einem Dauflied zum Schluß dejjelben über die 75 
Predigten je am Schluß einer jeden ein ihren Haupfinhalt zufamen: 
faffendes Lieb beigefügt und diejen 77, wie es fcheint, 1729 gedichte: 
ten und den Zuhörern zur Abjchrift überlaffenen Liedern iſt noch 
ein Anhang von 12 Liedern, „welche theild bei dem ev. Jubelfeſte 
wegen Webergebung der Augsburgiſchen Confeſſion 1730, tbeils bei 
andern befondern Gelegenheiten verfertiget worden“, angehängt, io 
daß die Gefamtzahl 89 ift, wenn die im Anhang befindfihe Gantate 
unberechnet bleibt. Diejelben fanden bald vielfahe Berüdjichtigung 
in den G.G. bes 18. Jahrhunderts, wie denn allein 23 in das Han: 
nover'ſche Kirhen:G. 1740 mit einigen Aenderungen aufgenommen 
wurden (&. 520 mit * bezeihnet) und Sam. Diterih 1765 und 
Georg Joach. Zolitofer 1766 für ihre G.G. in Ueberarbeitungen 
mebrere berfelben — —— haben, wozu auch Chriſtian Felix Weiſſe 
ben letztern behülflich war. Etliche 7 beſten leben auch noch in 
den Kirchen-G.G. der Neuzeit fort, 3. B.: 


) An gleicher Weife wurde aud zuvor ſchon cin „Sedenborfilches 
Sefang: und Gebetbuch. Windsheim. 1703." veranflaltet, welches der ge: 
meinſchaftliche Sedendorfifhe Kfarrer zu Mark-Jugenheim beforgte und 
bernady in zweiter vermehrter Auflage mit D13 Liedern der Pfarrer Job, 
Jak. Furkel in Oberzenn unter bem Titel: 

„Allgemeines Sedendorffishes Familien-Geſangbuch ... von ſämtlich 
gnäbigen Serrichaften zu allgemeinem Gebrauch und ihrer Kirden 
befierer Aufnahme höchſtlöblich augeordet. Nürnberg. 1723.“ 
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° „Ab Herr, befehre mid zu bir” — zum 22. Sormtag 
nad Trin. Matth. 13, 23-35. Von ber Grneuerung. 
a Gottfr. Schöbers geiftl. Liederfegen. Lobenftein. 
1769. 


* ‚Ab Herr! dir if bewußt“ — am 6. Sonntag nad 

Trin. Matth. 5, 20-26. Bon ben wirflihen Sünden. 
oder in Diterichs Weberarbeitung. 1765: 

„Mein Gott, dir iſt bewußt“. 

4J.,Ewig mwejentlihes Licht“ — am Feſt der Erſcheinung 
a Matth. 2, 1—12. Bon der Erleuhtung. Mit 
13 Str. 

ober nad Diterih im Bair. G. 1854 mit Boranftellung 
ber 10. Strophe: 
(,Serz, mein Licht, erleudte mich“ — mit 7 Str. 

* „Setreuer Hirt und Gotteslamm" — zum Sonntag 
Mijeric. Dom. Joh. 10, 12—16. Bon der geiftlichen 
Bereinigung und Gemeinjchaft. 

„Sottlob! ein neues Kirchenjahr“ — Gröfinungslied. 

Am 1. Sonntag des Advents. Im Würt. G. 1842 und 
in beiden Bair. G.G. 

„Sroßer König! id, dein Knecht, falle dir betrübt 
zu Fuße“ — über Mattb. 18, 26. Habe nur Gebuld mit 
mir. Aus dem Anhang; zuvor ſchon gebrudt im Alten: 
burg. ©. 

*; „Smmanuel! der Herr ift bier“ — Lobgefang am 1. 
Weihnachtsfeiertag. Mit 15 Stropben. 

oder nad) Diterich abgekürzt und überarbeitet mit Voran- 
ftellung der 1. Strophe: 

„Alfo bat Gott die Welt geliebt” — mit 3 Strophen. 
Am Mürttemb. &. 1791 und 1842, im Hamb. und 
Pair. ©. 

°* „Lobt Gott, ihr jeine Knete! verehret Zefu 
Reih* — zum Sonntag Lätare. Job. 6, I—15. Das 
föniglihe Amt Jeſu. 

. ‚Mein Jeſu, du willii Jedermann zu dir in Buße 
wenden“ — zum Sonntag Quaſimodogeniti. Joh. 20, 
19-31. Bom jeligmabenden Glauben. 

„Sollid offenbar vor bir* — über 2 Eor 5, 10. Bir 
müjjen alle ofienbar werden. Aus dem Anhang; zuvor 
ihon gebrudt im Altenburg. ©. 

* Wejentlihe Liebe! Vater! deifen Triebe" — zum 
andern Pfingfitage. Ach, 3, 16—21. Die Liebe Gottes 
gegen bie — Menſchen. 

* (Wort des höchſten Mundes“ — zum 3. Oſtertage. 
Luc. 24, 36-47. Bon dem Evangelio. Mit 7 Strophen. 
Im Württemb. G. 1842 und Straßb. &. 1867. 

oder in modernen Weberarbeitungen : 
„Wort aus Gottes Munde“ — im Würtemb. G. 1791. 
"Bert. ©. 1829 und andern. 


An den fähfifhen Herzogthümern unter der Albertinifchen 
Churlinie begegnen uns zunächſt im Weißenfelfifhen, wo 
Chr. Weife acht Jahre lang (1670—1678) feine erſte Lehrthä— 
tigkeit entwidelt hatte, folgende Dichter: 
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Schumann*), M. Johann Michael, geboren 20. Dez. 
666 zu Meißenfeld, wo fein Vater, Michael Schumann, als 
yandiwerfömann lebte. Don da nahm ihn ald zwölfjährigen 
maben der Rector Weife, deſſen talentvoller Schüler er bis da— 
in gewefen war, im J. 1678 mit fih nad Zittau, als er an 
as dortige Gymnaſium überfiedelte. Bon demſelben vollends 
ründlich vorgebildet, konnte er 1688 die Univerfität Leipzig bes 
iehen, wo er dann auch Magifter wurde. Bald darnad fand 
ce feine erite Anftellung 1692 als Diaconus in Möcheln, wo er 
ih 16. Februar 1693 mit Erdmuth Sophie, einer Tochter des 
Ir. Ernit Friedrich Hübner, verehlihte und, wie er felbit -fagt, 
‚Gott mit großen Freuden diente.” Schon im Jahr 1694 aber 
vurde er ald Pfarrjubititut an die Morizkirche in Halle verfeht, 
ın der er dann aud im folgenden Jahr Diaconus und 1709 
Pfarrer und Scholar wurde. Nachdem er in Halle 25 Jahre 
ang als ein erbaulicher und eifriger Prediger, bem Gott aud) 
‚ſchöne Außerlihe Gaben verliehen“, im Segen gewirkt und, wie 
r befennt, Gott große Dinge an ihm gethan hatte, zwar unter 
nandher Trübfal, aber auch unter vielem Labfal des göttlichen 
Beiftandes, erhielt er 1719 als Pfarrer und Superintendent, wie 
auch als Conſiſtorial- und Kirchenrath einen Ruf in feine Bater: 
ſtadt. „Die gnädige Zufage des treuen Gottes: „„ich will mit 
bir ſeyn““ — fo fpriht er fich felbit darüber aus — „machte 
mich willig und freudig, einen Weg zu gehen, auf welchem mir 
viele Dornen wollten entgegengeworfen werben. Ich gieng, weil 
mich Gott haben wollte; ich folgte, weil er mid zog.“ Bald 
darnach, am 3. November, übernahm er aud die theologifche 
Brofeffur am Gymnaſium und zulegt, im J. 1737, wurde er ” 
Weißenfelfifher Dberhofprediger, Oberkirchenrath und Gene: 
ralfuperintendent de8 Fürftentbums Querfurt. Gottes Beiftand, den 
er ſich ſtets in ernftlihem Gebet erflehte, machte ihm alle faure 
und ſchwere Amtslaft ſüße und leicht und der Herr erfüllte ihm 
feine Verheißung 5 Mof. 32, 2. War doh auch, wie er's 


-—o 


*) Quellen: Dreybaupt, Beichreibung bed Saalkreifes. Halle. 
e J 1751. ©. 718. — Dietmann, evang. Prieſterſchaft. Bd. IM. 


— 
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verfihert hat, das A und D aller feiner Prebigten biefer auf: 
richtige Wunſch: „Gott, hilf, daß kein's von meiner Heerde durch 
meine Schuld jemals verloren werde.“ Er ftarb zu Weißenfels 
in einem Alter von 75 Jahren am 21. Juni 1741. 

Wie er durd reinen und erbaulichen Vortrag bed göttlichen 
Wortes die Ehre Gottes und Seligkeit feiner Zuhörer zu fuchen 
befliffen war, fo war er auch begierig, ſolchen Zweck durch an: 
dächtiges und fchriftmäßiges Singen zu erlangen, und barum 
arbeitete er auch, wie er fhon für Halle ein Spruch-Geſangbuch 
beforgt und mit einer Vorrede begleitet, auch mit Philippi 1711 
das Stadt-G. ausgearbeitet hatte, für Weifenfeld ein mit eimer 
trefflichen und herzlichen VBorrebe vom 23. Febr. 1723 verjehenes 
Gefangbud aus mit dem Titel: 


„Die Hertzensluſt an geiftlihen und lieblichen Liedern, welde das neu 
eingerichtete unb vermehrte Weißenfelſiſche ©. buch mehr als 600 
alte und neue fchriftmäßige Lieder zur Ehre Gotte® bei der chriftl. 
Gemeinde zu erweden ſuchet. Weißenfels. Verlegts J. Fr. Mohr— 
mann. 5. Aufl. 1733.“ (Die 1. Auflage war ſchon 1721 mit 
einer Vorrede vom 20. Dez. 1720 von ihm FE unter bem 
Titel: „Das durch fchrifftmäßige Lieder Gott ehrende Kind Gottes 
oder wol eingerichtete Geſangbuch. Nebſt einer Vorrede Herrn 
J. M. Schumanns, Fürftl. Kirhen: und Eonfiftorialraths, wie auch 
Raft. und Superintendend zu Weißenfeld. Leipz. und Halle, 1721. 
Bei Joh. Moning.“) 


In demfelben finden fit 23 feiner eignen Lieder theils unter fei: 
nem Namen, theil® mit feiner Ehiffre J. M. Sch. Sie hatten 
größtentheils ſchon eine Stätte gefunden im Halle'fhen Stabt: 
&. 1711*) und in dem Merfeburgifhen ©. 1716 und wurben 
von ihn erftmal® dem Drud übergeben in feiner Schrift: „Ste: 
Venslabende Sonntagsfreude. Halle. 1710.” und auch in 

n „Evangeliſchen Difpofitionen in Reimen.“ Seine Pieber 
ftehen den Neumeifterfhen und ben Löſcher'ſchen würbig zur 
Seite. Am meiften verbreitet find: 


„Erfrene mid mit beiner Gnade“ — ein Gebetlied, weber im 
Halle' ſchen noch Merjeburgifchen &., aber im Weißenf. G. 1723433. 


— — —— — 


*) Das ſonſt auch das Halle'ſche G. genannte Freylinghauſen ſche 

G. hat auch in ſeinem 2. Theil vom Jahr 1714 — wohl gefliſſentlich — 
feimes feiner Lieder. Das obige bat den Titel: „Hälliſches Neueingerich— 
tetes G. voll alter und neuer por andern geiflrei er re „Yerandgeg. 
pon einem ſämtl. Ministerio ber Stadt Halle. Halle. 1 
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„Serehter Gott, ih bin betrübtvon — meiner Süm 
den” — ein Bußlied. Schon im Hälliihen Stadt:G. 1711. 
„Herz, ſey getreu in deinem Glauben“ — Dfiend. 2, 10. Mit 
———— Ich bleibe Gott im Glauben treu. Schon im Merſeb. 

. 1716. 

„Ah frage nichts nah Gut und Geld" — ein Jeſuslieb. Schon 
im Hälliihen Stadt ⸗G. 1711. 

„Mein Gott und Bater, denfe meiner” — Gebet eines Prebi: 
gers. Nebem. 13, 31. Mit 4 Strophen, zu welden in Linde 
Schmalkaldiſchem G. 1722 (theologia in hymnis) vier weitere vom 
einem andern Verfaſſer beigefügt find. Schon im Merjeb. G. 1716, 
aber in feiner Ausg. bes Weißenf. ©.'8. 

„Mein Jejus, liebfter Bräutigam” — ein Jeſuslied. Schon im 
Hälliſchen Stadt:G. 1711 und im Merfeb. &. 1716. 

„Mein treuer Gott, was foll ih fagen* — am Namenstag. 
Schon im Hälliihen Stabt:G. 1711. 

„Run fih die Naht geendbet bat und dbunfler Schatten 
mweiht‘*) — Morgentieb. Eine Parodie des Herzog'ſchen Abend- 
lieds vom Jahr 1670: „Nun fi ber Tag geendet hat und feine 
Sonn’ mehr ſcheint“. Schon im Hälifhen Stadt-G. 1711 und im 
Merſeb. &. 1716. 


Schieferdeker**), Dr. Johann David, geboren 9. Nov. 
1672 in Weißenfels, als fein Vater, der nahmalige Superinten: 
bent dafelbit, unter Weiſe's Nectorat Lehrer am Oymnafium war. 


*) Eine andere Tarodie über diefes Herzog'ſche Lied: „Nun ſich die 
Naht geendet bat, die Finfterniß zertheilt“, bat Joh. Frie— 
drich Möchel als Schlohprediger bei dem Herrn v. Küngberg zum 
Hahn 1691 gedichtet auf Beranlafjung ber verwittweten Frau v. Küntz— 
berg, die alle Abende in ihren Betftunden mit ihren Töchtern und Haus: 
geuofjen das Herzog'ſche Abendlied gejungen und man noch gerite ein der- 
artiges Morgenlied auf diejelbe Melodie — hätte; zuerſt gedruckt im 
ſog. Prinzen-Geſangbuch. Baireuth. 169. und auch im Frehlingh. ©. 
1714, und von da im viele G.G. aufgenommen. 

Mödbel, geb. 16. Jan. 1661 zu Kulmbad als ber Sohn bes borti- 
gen Goldarbeiters Joh. Heinrich Möcdhel, der ihm zum gleichen Hand— 
werk bejtimmte. Seine Mutter, Agnes, geb. Schaumann aber, die zuvor 
mit Pfarrer Wolfg, Frobenius in Thitnau a erg geweſen, fette es 
durch, daß er flubiren und 1681 die Univerfität Jena beziehen Fonıtte. 
Darnad war er ber Reihe nach Patronatspfarrer in Teifenort, 1685 in 
Hayn, 1691 in Neuhauß unb 1693 in Steppah und Limpach in ber 
Superintendenz Neuftadt an der Mich im Baireuthifhen, wo er 19, 
April 1729 ftarb. (Caſp. Wezel führt in ber Hymnop. Bb. IV. 1728. 
&. 353 —359,. noch 10 weitere Lieder von ihm auf, die aber feine Ber: 
breitung fanden. 


») Quellen: Leben und Schriften der churſächſiſchen Gottesgelehr: 
ten, die mit der Doctorwürde gepranget unb in bem jebt laufenden Jahr: 
hundert das Zeitliche geitgnet, von M. Mich. Ranfft. Leipz. Bd. II. 
—_ — Eajp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bd. II. 1724. ©. 59 
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Er war fo früßreifen Geiſtes, daß er fhon als Knabe von adıı 
Jahren im Lyceum eine Rede halten konnte, was er in ſpätern 
Fahren noch oftmals im der lateinischen und griechiſchen Sprache nicht 
bloß, jondern and) in mehreren morgenländiſchen Sprachen gethan bat. 
Sm Jahr 1690 bezog er dann bie Univerfität Leipzig, wo er 
1692 Magifter wurde und bald darnach auch mit ausgezeichneter 
Gelehrfamkeit Vorlefungen über die morgenländifhen Sprachen 
hielt, wozu er eine Arabiſch-Türkiſche Grammatik berausgab. 
Deßhalb wurde er auch an feines Vaters Statt 1698 als theo: 
logifcher Profefjor an das Gymnafium feiner Vaterſtadt berufen, 
worauf er in Xena am 8. Auguft die theologifche Doctorwürbe 
fih erwarb. Er blieb, einzig nur mit ber Wiffenfhaft ſich be- 
Ichäftigend, ledigen Standes und ftarb, nachdem er ſchon mehrere 
Jahre lang Teidend gewejen, am weißen Briefel 11. Juni 1721 
einen feligen Tod, auf den er fih aud in fehr erbaulider Weife 
bereitet hatte. Vornehmlich feufzte er bei folder Tobesbereitung 
oft und viel mit den Worten des ebräifchen Grundtertes die 
Stelle Pf. 73, 233—26.: „Dennod bleibe ich ſtets an dir“ u. f. w. 

As Dichter verfaßte er ganze Jahrgänge von geiftlichen 
Santaten für die fürftlichen Capellen in Weißenfels und Sanger: 
haufen. Der erite erſchien mit einer Widmung an ben Herzog 
Ehriftian vom 3. September 1713 unter dem Titel: „Chris 
Mus im Mund und Herzen Davidiſch gefinnter Chriften” und ift 
babei neben dem fonn: und fefttäglichen Evangelium jedesmal ein 
Palm mit ausgeführet, „zu zeigen, wie Chriſtus nad feiner Per: 
fon, Amt und Lehre in dem Pfalter zu befinden fey und was 
genaue Uebereinftimmung Pjalmen und Evangelia mit einander 
haben”, und der andere Jahrgang „Geiſtlicher Cantaten“ erfchien 
1716, wobei neben dem Evangelium jedesmal cin Wahlfprud 
Königliher oder Fürſtlicher Perſonen aus einer Sammlung ber 
Schloßbibliothet zu Grund gelegt wurde. Weitere Jahrgänge er 
fchienen 1717. 1718. 1719. 1720. 

Bon eigentlihen Liedern, die er übrigens meift nur bei 
befondern &elegenheiten verfaßte, find als denkwürdig und zum 
Theil jet noch befannt zu nennen *): 





*) Eine glüdlihe Nahahmung der Mijchpocfie im Ton bes alten 


— 
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„Ad, lieber Gott! wie wunderbar" — bei Beerbigung ziveier 
Kinder des Diaconus Holderrieber in Weißenfels. | 

„Komm, fegne dein Bolf in ber Zeit” — jonntäglicdhes Gottes- 
bienfllied. Im Sarnighaujer G. 1750 mit feinem Namen. Bon 
Dr. Daniel im ev. Kirhen:G. 1842 als ein trefffihes Yied ganz 
——— gerühmt. Auch im Halle'ſchen Stadt-G. 11. Aufl. 1341. 
und jonft. 

„Bon ganzem Herzen glauben wir und wollen’s feft be- 
halten“ — auf Befehl des Herzogs Ehriftian für die Reformations— 
jubeljeier 1717 über die Augsburgifche Gonfejfion gedichtet und all 
jährlich am Neformationsfeit im Weißenfelfiihen gefungen und darum 
auch in’s MWeißenf. ©. 1722 aufgenommen. In feinen 30 Strophen 
ein Acroftiihon auf die Worte: „Bon Gottes Gnaden Chriſtian, 
Herzog zu Sachſen-Querfurth und Weißenfels.“ 


Araufe*), M. Johann Gottfried, aus dem Schwarzbur: 
giſchen Städtchen Greufien, in dem er am Peter: und Paultag 
29. Juli 1685 geboren wurde ald der Sohn des her: 
nad in gleiher Eigenſchaft nah Langenfalza verjegten Rectors 
M. Gottfried Kraufe. Bon feinem Vater mit guten Kenntniſſen 
ansgeftattet, Fam er in jeinem 17. Lebensjahr auf das Gymna— 
fium nad Weißenfeld und von da 1704 auf die Univerfität Leip— 
zig. Im Jahr 1707 zog er, da die Schweden in Sachſen ein: 
fielen, nad) Jena und wurde dann nad) vollendeten Studien In— 
formator der vier Söhne ded Oberhofmarjhalld und Geheimraths 
v, Brühl in Weißenfeld, der, nachdem er ihm feine Söhne mit 
viel Eifer und Geſchick Hatte heranziehen helfen, dafür beforgt 
war, daß er 1717 Diaconus in Weißenfeld wurde, Vier Jahre 
hernach kam er, 1721, ale Hauptpfarrer und Superintenbent 


— — — _ 1 


„Jao dulei jubilo“ gab er in dem 1716 für die am 31. Oft. ſtattgehabte 
Einweihung der Schloßcapelle zum 5. Kreuz in Querfurt verfaßten Lied: 
„Cantate Domino und jeyd von Herzen froh“, deſſen 2. und 4. ober 
ietzte Strophe aljo lauten: 


Dilexit plus quam se, Salvator me et te, 

Er if für uns geftorben eſſuso sanguine, ' 

Sonft wären wir verborben in regno satanae, 
Lobt ihn in der Höh. 


Quare cum gloria ftimmt an Hallelujab, 

Erkennet Gottes Güte et beneficin 

Mit dankbarem Gemüthe, quia innumera. 
Glaubig jaget Ja. 


*) Quellen: Der Lebenslauf Krauſe's in ber gebrudten Leichen: 
prebigt bes Pfarrers Curdes. Jüterbogk. 1747. Folio. — Gap. Wezel, 
Anal, hymn. Gotha. Bb. U. 1756. S. 40 —453. | 
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nad Dahma, mo er bein Antritt feines Amtes bad Gebetslied 
für ſich auffegte: „Mein Jeſu, Gieb mir Kraft und Stärke,” 
Im nächſtfolgenden Jahr wurde er and zum Fürftlih Sachſen— 
Querfurt » Weißenfelfiigen Kirchenrath ernannt und zulegt, nad 
dem er 25 Jahre lang Dahma feine befte Kraft geopfert, erhielt 
er 1746 den ehrenvollen Ruf ald Generaljuperintendent bes 
Markgrafthums Nieverlaufip nad Lübben. Bevor er aber nod 
feinen Umzug dahin bewerkitelligt hatte, wurde er am 16. Sonn: 
tag nach Teim. unter dem Anfleiven zur lebten Predigt, die er noch 
balten ‘wollte, plößlih von einem fo ftarfen Sclagfluß befallen, 
baß er noch felbigen Tages, 25. September 1746, fanft verjchieb. 
Sein Wahlfprub war: „Der Herr forget für mih“ (Pfalm 
40, 18.) Die Leichenprebigt hielt ihm Pfarrer Curdes von 
Stehau fiber 2 Tim. 1, 12. 
Seine Boefien finden fi in folgenden Werfen: 

„PB — Ge Blumen bei Freuden: und Trauerfällen. Langenfalza. 
RE. Prdder MSamtaten über Bie-fenntägficen Granniften) 


„Das neudermehrte Dahmaſche Geſangbuch. Pangenfalza. 1719/20.* 
In diefem von ihm jelbit beforgten ©. ftehen 24 feiner eignen Lie: 
ber, von welden ſich am meiften verbreitet haben: 

„Betenur, betrübtes Herz“ — Jak. 5, 13. 1716. (Im 
Schleſiſchen ©. Breslau, 1855/63.) 

„Gott forgt für a brum jorg 4 nicht“ — auf feinen 
Wahlſpruͤch Pſalm 40, 18.: Der Herr ſorget für mid. 1716. 

„Mur unverzagt, betrübtes Herz" — Ebr. 12, 5. 


Im Naumburg-Zeitziſchen: 

Schamelius*), M. Johann Martin, der berühmte Hym— 
nologe, wurbe geboren 5. Juni 1668 zu Menfelwig hinter Zeit 
im Altenburgifchen, wo fein Vater, Martin Schamel, unter dem 
Patronat des Veit Ludwig dv. Sedendorf Pfarrer und Super: 
intenbentur = Abjunft war. Schon als Heiner Knabe gieng er 
demfelben gern Heimlih auf bie Kanzel nad) und blieb, von der 


*) Quellen: Hiflorie und Führung des Lebens J. M. Schamelii. 
Beihrieben von feinem Zochtermann Dr. Joh, Ghriftian Stemler, 
DOberhofprediger und General Superintendent in Naumburg. Leipzig. 
1743. — Das jebt lebende gelehrte Europa von Gabr. Wild. Götten, 
Vaftor zu St. Michael in ae eim. Braunfchweig. Bd. TI. 17386. 
S. 281—289. — Naumburgs geiftl. Liederdichter feit ber Neformation. 
Bon Paſtor Flinzer. Im Naumburger Kreisblatt. 1845. 


— 
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Gemeinde ungefehen, ruhig zu feinen Füßen figen, bis er bie 
Kanzel wieber verlieh. Als fünfjähriger Knabe kam er zu jei« 
nem Großvater mütterlicher Seit, dem Handelsmann und Rathe: 
beren Abraham Mofdorf, nah Naumburg, um bie Schule zu 
bejuchen. Hier pflegte er noch, als Schüler der untern Glafle, 
io viel er konnte, Sonntags die Predigt nachzuſchreiben und fie 
dann daheim für fi weiter audzuarbeiten, wohl aud öfters 
hernach felbit noch vorzutragen. Im Jahr 1679, da er das 11, 
Jahr erreicht hatte, verlor er dieſen Großvater und den Vater 
faft zu gleicher Zeit, worauf ſich feine Mutter, Juftine, zum 
zweitenmal verehlicdgte mit dem Bürgermeilter Jak. Valentin Dies 
in Naumburg, Nachdem er dann noh ein halbes Jahr die 
Schule zu Merfeburg bejudt hatte, bezog er im Herbſt 1686 bie 
Univerfität Leipzig, wo er 1689 Magijter wurde und dann Bor» 
lefungen zu halten anfieng. Bei der gerabe damals durch A. H. 
Francke's biblifche Vorlefungen in Leipzig entftandenen gewaltigen 
Bewegung ftellte er fih auf Carpzovs Seite gegen die jogenann- 
ten Bietiften und hielt fich gefliffentli von den Borlefungen 
ferne, die Frande und Paul Anton hielten, Im J. 1691 nahm 
er eine Hanölehreritelle bei dem Banquier Sam. Bertermann in 
Augsburg an, wo er fiber dem Lefen einer Predigt Serivers (Seelen: 
ſchatz. Thl. 3. Nr. 1.) ſich befehrte, und 1694 trat er in gleicher Eigene 
Ihaft bei dem Superintendenten Hofimann in Freiburg ein. Weil 
fich aber feine Anjtellung in einem geiftlichen Amte fort und fort 
verzögerte, begab er fih 1702 auf die Univerfität Halle, nicht 
um Borlefungen zu halten, fondern zu hören, und zwar bei ben 

unterdeſſen zu Profefioren der Theologie dorthin berufenen Got: 
tesmännern Frande und Anton, deren pietiftifche Vorlefungen als 

Magiſter in Leipzig er einft veradhtet hatte. Solche Verſäumniß 

und Geringſchätzung, die er ſchon feit längerer Zeit bitter bereut 

batte, wollte er nun gut machen. Namentlich hörte er aud 

Anaft. Freylinghaufen, von dem ja bezeugt ift, wenn er geprebigt 

babe, ſey es gewefen, ald wenn ein Engel Gottes auf der Kanzel 

Hände und mit großer Begierde prebigte, trat aber bei alle 

dem nicht förmlich auf Seite der Pietijten, fondern ſuchte eben 

damit Befriebigung für fein in Wahrheit fromm gefinnte® Herz, 

ohne nad) irgend einer Seite Parteiftelung zu nehmen, obgleid 
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ihm fpäter öfters vorgeworfen wurde, er Tafje bei aller Gelegen: 
beit feine Liebe zu den Spenerianern ſpüren. Endlich, im Herbit 
1703, erhielt er die erſte Anftellung als Diaconus an der Wen: 
zeslausfiche in Naumburg, an der er dann nad vier Jahren, 
im Febr. 1708, an der Stelle des Dr. Joh. Pretten Oberpfarrer und 
zugleih Scholarh wurde. Zu gleiher Zeit ergiengen zwei Be: 
rufungen an ihn, als Superintendent in Pegau und als Paſtor 
an St. Uri in Halle einzutreten, er blieb aber Naumburg ge: 
treu, was ihm befonders die Freunde in Halle, welche ihm fehr 
angelegen waren, daß er in ihre Mitte eintreten folle, jehr 
verübelten, jo daß, als er bei einem im Jahr 1716 im 
Naumburg ausgebrochenen Brande ſchweren Berluft an feinem 
Vermögen erlitt und feine ganze werthvolle Biblioihef einen 
Raub der Flammen werben lafen mußte, der Hallefhe Profefjor 
Heineccius ſolches für eine gerechte Strafe Gottes erklärte, daß 
er das Hallefche Predigtamt jo Hartnädig ausgefhlagen babe. 
Allein aud fpäter noch lehnte er verſchiedene ehrenvolle Rufe, als 
Hofprediger 1709 nad) Weißenfels, 1726 nah Weimar und 
1735 nad Zeig, entſchieden ab und blieb fein Leben lang Naum- 
burg getreu, wo er fi aud im Jahr feiner Ernennung als Ober: 
pfarrer mit Chriftiane Dorothea, einer Tochter des dortigen 
Stabtfchreibers Joachim Ständer, 18. Nov. verheirathet hatte. 
Nicht ohne mannigfahen Kampf wirkte er denn nun 39 Jahre 
lang in Naumburg als ein unerfchrodener Wahrheitözeuge wider 
den Berfall des ChriftentHums mit unermüblicher Thätigkeit. 
Sein Tochtermann, Johann Ghriftian Stemler, der als Diac- 
onus in Naumburg feine einzige Tochter im Jahr 1732 ges 
heirathet hatte, giebt folgende eingehende Schilderung von 
feinem Wefen und Leben: „Er hatte eine ſchöne Gabe eines 
deutlichen Bortrags der dunkelſten Sachen; eine fehr vernehmliche 
Sprade, eine große Munterkeit, etwas mit Ernit anzugreifen, 
. eine gefunde Leibesbeſchaffenheit. Im Umgang mit Andern war 
er ſehr ernithaft, doch nicht ohne Freundlichkeit. Zur Arbeit war 
er unvderbroffen und unermübet., Wenig Zeit verwendete er auf 
ein andere® Vergnügen, ald was aus dem Stubium geſchöpft 
wird. Ueber Ordnung hielt er in allen Dingen ungemein. Was 
er verſprach, hHielt er gewiß und täufcdhte Niemand mit leeren 
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Worten. Und: mit den Naturgaben waren ſchätzbare Gaben ver 
Gnade verbunden, vornehmlid die Gabe, eifrig zu beten. Er 
war gewohnt, früh aufzuftehen, daß er fein Gebet in der Stille 
allein verridten konnte, wozu er eine gewifje Zeit und einen. be: 
fondern Ort beftimmt hatte. Inſonderheit gieng er mit großer 
Inbrunſt des Gebets an das Predigen. Dod war er nicht dazu 
zu bringen, ſich mit einem, Jeden in's Gebet einzulafjen oder be: 
ſondre Erbauungsitunden in feinem Haufe zu halten, weil er 
einestheils geftand, daß ihm bie Gabe dazu von Gott nicht ver- 
liehen ſey, anderntheil® auch, weil er immer beforgte, es möchte 
daraus mehr Hinderniß als Förderung ded Reiches Gottes er: 
wachſen. In Bewahrung feines unverlegten Gewiſſens war er 
fehr forgfältig, daher er Gott immer für Zweierlei danfte, daß 
er die Barmberzigfeit an ihm gethan und ihn in ein Ant gefebt, 
dabei er feine große Inſpection und feinen Beichtftuhl hätte, denn 
er meinte, deſto freudiger in der jchweren Berantwortung vor 
Gott zu jtehen. Bon großen Nemtern, fagte er, ift der Weg in 
den Himmel allemal fchwerer. Einsmald war er bei einer Hoch— 
zeit in Oefellihaft vieler Prediger und follte hier nad) dem Bei- 
jpiel Anderer auf des Königs Gefundheit einen Pokal austrinfen. 
Allein er weigerte fih und fagte: ich bete für meinen König. 
Er Hatte überhaupt auch ein fehr zufricdenes Herz bei dem, was 
ihm Gott an Bermögen, Ehre und Einkünften verliefen. Er 
vertrauete Gott Findlih und war höchſt vergnügt, wenn er nur 
jo viel hatte, als die Äußerjte Nothourft erforderte, und fidh ein 
gut Buch anfchaffen konnte, darauf er fait Alles verwendete. Bon 
Natur befaß er aber eine große Heftigkeit, über die er, fo fehr 
er auch dagegen Fämpfte, nicht Herr und Meeifter wurde und bie 
ibm Kämpfe aller Art bereitete und feine Amtsführung er: 
ſchwerte.“ 

Ueber 60 Schriften ſind von ihm als einem gründlichen Ge— 
lehtten von großem Fleiß im Druck erſchienen, darunter z. B. 
zwei Predigtſammlungen, an denen aber „die unſchuldigen Nach— 
richten“ tadelten, er liebe das moraliſche Predigen zu viel, ver— 
ſchiedene geſchichtliche Beſchreibungen von Klöſtern in Thüringen 
und bei Naumburg (1723—1739) und eine lateiniſche Geſchichte 
aller gelehrten Männer von Naumburg (1727). 

Roh, Kirdenlied. V, 
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Gott erhörte ihm guädig feine Bitte, fein Amt bis am ſei— 
nen Tod in guter Gefundheit und ohne einen Subitituten verwal: 
ten zu können. Doch hatte er den Schmerz, jeinen einzigen 
Sohn, der ald Secretarius in Dresden angejtellt war, ihm im 
Tode vorangehen fehen zu müſſen. Nach kurzem Krankſeyn folgte 
bann auch er als ein 7Ajähriger Greis, der in dankerfüll— 
tem Sinne fih während feines langen Amtslanfes alfo gegen ven 
Herin feine® Lebens geftellt hatte, wie er es am Schluſſe feines 
jetzt nod in den Gemeinden fortlebenden Liedes: „Ich danke Gott 
in Ewigleit* ausgeſprochen bat: 

Der Bunb if jo getrofien : 
Sein Ville ſoll mein Wille jeyn 


Und fein Herz mein Herz nur allein 
Im Leben und im Sterben. N 


Er ſtarb am britten DOfterfeiertage, 27. März 1742. Seine Ge: 
beine grünen noch, da fie Liegen. 
Ganz befonders verdient hat er fih ald Hymnologe ge 


macht dur folgende Werke: 


„Naumburgifhes Geſangbuch, beſtehend vornehmlich aus den 
alten lutheriſchen Kern- und Kirchenliedern. Naumburg. Verlegts 
Balth. Boßögel. 1712.” 

Mit einer Widmung an ben Herzog Moriz von Sachſen-Zeitz. 

no Theil ebendaf. 1714. 
eide Theile als Ein Gefangbuh in 2. vermehrter Auflage daſ. 
1715., in 3. abermals vermebrter Aufl. daſ. 1717. mit vielen Be— 
merfungen und einem Verzeichniß der Dichter; in A. Auflage unter 
dem Titel: „Naumburgifches gloffirtes Geſangbuch nebft einer 
Turggeteßien Geſchichte der Hymnopoeorum, Nürnb. 1720.“ 
äbrend dann der Buchdruder Boßögel hernach felbft no für 
ſich allein eine 5. Auflage bievon bejorgte unter bem Titel: „Das 
neuvermebrte und wohl eingerichtete Naumburger Gejangbud. 1735,“ 
hatte Schamelius, weil er immer nod mehr gelehrte Bemerkungen 
zu machen hatte, feine neue Auflage deſſelben mehr beforgt, jondern 
ein neue® Werk herausgegeben unter dem Xitel: 

„Evangeliſcher Liedercommentarius, worin das gloifirte 

Naumburger ©. weiter ausgeführet und verbr. wird u. ſ. w. 

2 Theile. Leipz. 1724.” (2, verm. Aufl. Leipz. 1737.) Mit 633 

Liedern und einem hiſtoriſchen Regifter ber Lieder-Auctorum. 
Schamelius bat fich dabei ausgezeichnet durch bie treffenden Bezeich— 
nungen des Yieberinbalts und die finnvollen, körnlgen Bemerkungen 
voll Kraft und Salbung mit fehlagenden Gegenſätzen und Wort: 
jpielen in Dr. Heint. Müllers Manier, fowie durch die biblifche 
Beleuchtung des Yiedertertes. 

Weiter noch gab er heraus: „„Vindiciae cantionum s, ecclesiae 
evangelicae, d. i. tbeologifche Rettung und Beantwortung unter: 
ſchiedlicher ſchwer fcheinender Stellen und Redensarten der evang. 
Öffentlichen Kirchengeſänge. Leipzig, 2 Theile. 1712, 1715. 
3. Theil. Jena. 1718/19. — 
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Minder bedeutend ift er als Liederdichter; es find nur 
5 Lieber) von ihm vorhanden und biefe ermangeln des rechten 
poetifchen Schwungs, was fi) befonderd anſchaulich macht bei 
einer Bergleihung jeines „chriſtlicher Spaziergang” betitelten Lie: 
dee: „Du Wunder Gott, du Herr der Zeiten” mit P. Gerhards 
Sommerlied: „Geh aus, mein Herz“; doch haben fie bei aller 
Nüchternheit etwas Anſprechendes und Lieblihes. Sie finden ſich 
alle fünf in der 4. Auflage feines Naumburgifchen G.'s 1720, 
nachdem einige [hon in den ältern Ausgaben erjdhienen waren. 
Weiter verbreitet und jet noch in kirchlichem Gebraud ift nur: 
„Ich danke Gott in Ewigfeit, dem Bater aller Gnaden“ — 

Danfbarfeit eines Chriften. (Auch fhon im Merjeb. ©. 1716 und 

jeßt noh 3. B. im Wernig. G. 1867, U. Knapps Liederſchatz. 

1837/65 u. f. w.) 

Shumann**), M. Chrijtian, geboren 15. Febr. 1681 in 
Dfterfeld, wo fein Vater, Andreas Schumann, einen Kramladen 
betrieb. Weil derjelbe frühzeitig ohne Hinterlafjung einigen Ber: 
mögens verjtarb, mußte er ſich kümmerlich binhelfen, um zum : 
Studiren zu fommen. Mit 14 Groſchen zog er auf die Thomas: 
Ihule nad Leipzig, die er bis in fein 20. Lebensjahr befuchte, 
und nachdem er ſich bei ungemeiner Sparjamfeit 14 Thaler er: 
fammelt hatte, trat er dort im J. 1701 als Stubirender zur 
Univerfität über. Er mußte fich freilich den nöthigen Unterhalt 
verihaffen, indem er andern Stubirenden Unterricht gab. Der 
Herr aber, dem er kindlich vertraut und fleißig mit Beten ange: 
legen, Half ihm treulich durd und erwedte namentlih das Herz 
des Profeffors Seligmann, daß ihm diefer freien Tiſch im Eon: 
victorium, das Kurfürftlihe Stipendium und noch mehrere an: 
dere Unterftügungen verfchafite, wobei e8 ihm möglich war, fait 
zwölf Jahre auf der Univerfität, an der er 1708 unentgeldlich Magi: 
jter wurde, zu verweilen und feine Studien, die er befonders den 





*) Die Angabe Flinzers, als ob er 6 Lieber verfaßt hätte und auch 
bas Lied: „Gerechter Gott, ich bin betrübt* ihm gehöre, ift irrig. Daſ— 
jelbe fteht im Weißenfelfer &. mit J. M. Schumanns Namenscifire, 
bie allerdings der des Schamelius glei ift (j. ©. 523). 

**) Quellen: Dietmann, evangel. Wriefterfhaft. Bb. V. 
S. 472. 
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morgenlänbifhen Sprachen, daneben aber aud der franzöfifchen 
zuwandte, beftens zu vollenden. Deßhalb hat er auch im feinem 
über Pfalm 37, 25. verfaßten und „der Armen Troftlied bei ihrem 
Mangel“ betitelten Lied: „Ih bin ehmals jung geweſen“ (aus 
Nr. 2. f. unten) die Armen und Bebrängten jo ſchön und kräf— 
tig tröften und fagen können: 


Frage ben, ber fonft gefeflen 

In der Noth, die täglich neu, 
Sb er aud vom Herrn vergeſſen 
Und verfhmähet worden fey ? 
Traun, er wird geftehen müflen, 
Daß ihn Gott der Laſt entriffen 
Und kraft feiner Wundermadt 
Ihn aus aller Angit gebracht. 


Nun fo Hoffe fteif und feite, 

Armes Herz, auf Gottes Treu, 

Mit Verfihrung, daß das Beſte 

Dir noch aufgehoben ſey. 

Dort im Himmel, bei den Engeln, 

Iſt nichts mehr von Noth und Mängeln, 
Sondern lauter Weberfluß, 

Der die Frommen laben muß. 

Nach feiner Rückkehr in die Heimath im Jahr 1712 
wurde er nun Informator in verfhiedenen adeligen Häufern, bis 
er endlid als ein alter Candidat von 40 Jahren 1721 burd 
Vorſchub des Kanzlers v. Kayn, nachdem er am dritten Diter: 
feiertag 1720 in der Klofterfirhe zu Zeig eine Predigt von 
„Jeſu, dem allerbeften Freund mitten unter feinen Freunden“ ge: 
halten hatte, vom Zeiger Gonfiftorium als Pfarrer von Deſchwih 
und Kirchſtnitz feine erfte Anftellung erhielt. Bon da wurde er 
dann 1736 auf die Pfarrei Pötewig im Stifte Naumburg-Zeig 
befördert, wo er 1744 ftarb. 

Er hat eine namhafte Anzahl von Liedern gedichtet, die 
er in verfchiedenen Sammlungen zum Theil unter dem Namen: 
„Ritſchitani Munſchani“ in Drud gegeben hat. Die verbreitet: 
ften derfelben, von welchen 7 in Gottſchalds Univerfal-Gefangbud. 
Leipz. 1737 Aufnahme fanden, finden fi in folgenden unter bie: 
fen Sammlungen : 


1. „Eines auf den Engel Gottes wartenden Eliä heiliger Zeitvertreib in 
ber Wittwe Haufe zu Zarpath, anftatt einer neuen Lieber: Probe 
gefammelt. Naumburg. 1721.” in 12mo. Hier unter 22 Liedern: 

„Mein Waplfprud Heißt: id liebe Gott“. 
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2. „Das in feinen Cabinet dem Herrn ein neues Lieb fingende Davids— 
Her ober gottgebeiligte Neue Lieder : Rrobe, darinnen Rythmus in 
Rythmo, Dictum in Rythmo, Nomen, Symbolum aut Anu- 
gramma in Rythmo gefunden wird, Gifenberg. 1726. Hier unter 
54 Liedern und einer Gantate: 

„Betrahte, Menſch, dein Enbe* — Luc. 7, 40. Was bu 
thuft, jo bebenfe das Ende. 

3. „Der Ratehismus in Liedern. 1728." Hier: 

„Dem Herrn, ber mid regieret und wunderbarlid 
führet“ — zum 1. Gebot. Vom Gottvertrauen. (Im neuver: 
mebrten Rochlitzer G. 1759 und fonft irrthümlich in Verwechs— 
lung ber gleihen Namenschiffre C. S. dem Eyriacus Schnee: 
gaß zugelchrieben ) 

„Kommt, ihr Kinder, biefer Erden“ — zur Hanßtafel. 
Bon den Pflichten der Kinder gegen Eltern. Sir. Cap. 3. 

„Wer Gottes Huld und Gnade vom Himmel haben 
will" — zum 7. Gebot. Bon der Arbeitjamkeit, Treue und 
Fleiß in feinem Beruf. 


4. „Acht geiitliche Lieder. Bei Gelegenheit des Jubeljahrs 1730.“ 


ier: 
„Hallelujah! Heil und Leben“ — Reformationsfeftlied. 
Weitere Liederfammlungen, bie er in unerfhöpflicher Fülle 
berausgab, find noch: 

„Neues Lied im Kabinet. Sechs Deffnungen. Eifenbery. 1727." 

— „Singender Engel Gotte® auf Erden.” — „Das mit ges 
bundnen Morten bindende Chriſtenherz.“ — „Gottgeheikigte 
Siederluft.” — „Kern aller Lieber nah dem Neumann'ſchen 
Kern aller Gebeter” u. f. w. 

Triller*), Dr. Daniel Wilhelm, geboren 10. Febr. 1695 
zu Erfurt, war der Sohn des Dr. Moriz Triller, der am der: 
tigen Gymnafium als Lehrer der Mathematit und Dichtkunſt an: 
geftellt war, aber ſchon 1701 in Altenburg, wohin er übergefiebelt 
war, ftarb. Am felbigen Jahr ftarb aud die Mutter, Rofine 
Sibylle, geb. Köler. Den jehsjährigen, num vater- und mutter: 
108 ftehenden Knaben nahm hierauf fein Better, Bürgermeifter 
Gellert von Zeit, zu fih und ließ ihn auf dem bortigen Gym: 
nafium ſchulen, bis er 1713 die Univerfität Leipzig beziehen 
tonnte, um die Mebicin zu ftubiren, neben der er aber auch mit 
befondrem Eifer die alten und neuern Spraden trieb und mit 
den griechiſchen und lateiniſchen Dichtern fi vertraut machte, 


*) Quellen: Jak. Bruder, Bilderfaal heutiges Tages Tebenber 
und durch Gelehrtheit berühmter Schriftiteller. Augsburg. Bd. I. 1747. 
Sehstes Zchend. «Nr. 7. — Chr. G. Jöcher, allgemeines Gelehrten— 
Lericon. ‚Leipzig. 17%. Bd. IV. 
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wodurd er eine lebendige Anregung bekam, ſich jelbft auch in ber 
deutfhen Dichtkunſt zu verſuchen. Nachdem er dann im Halle 
1718 den medieiniſchen Doctorhut erlangt hatte, fieng er in Leip— 
zig mebicinifche Vorlefungen zu halten an und wurde jofort 1720 
als Landphyſikus nah Merfeburg berufen. Da fiel er in eine 
gefährliche Krankheit, die ihm das Andenken des leidenden Hei: 
landes theuer und werth machte und feinen Geift zur h. Schrift 
hinzog, daß er hernach vor dem Herrn befannte: „Ich babe in 
deiner Schrift der Andacht Schab gefunden, in deinen Blättern 
ftedt der Weisheit jüßer Kern.” Zur Dankbarkeit wollte er nad 
feiner Oenefung dem Heiland, der ihn im feinen Yeiden fo er: 
quidt hatte, feine yeber widmen und wählte ſich hiezu des be: 
vühmten Grotius in ein Trauerfpiel verkleidete Geſchichte des lei: 
denden Heiland, die er in beutfche Verſe überfegte und mit einem 
Anhang von Paſſions-Andachten 1723 in Drud gab. So bradı 
für ihn in Zeit eine fruchtbare Zeit geiftlicher Lieverbichtung an, 
indem er nun in poetifhen Betrachtungen, angejtellt über allerlei 
aus der Natur: und Sittenlehre hergenommene Materien, Gottes 
Größe und Heiligkeit zu befingen anfieng. Im Jahr 1730 er: 
bielt er dann einen Ruf nah Ufingen, um als Leibmedicus 
den Nafjau-Saarbrüdifhen Erbprinzen auf gelehrten Reifen durch 
Frankreich und bie Niederlande zu begleiten, wobei er feine 
Kenntniffe in vielfeitigfter Weife vermehrte und auch bie ſchützende 
Hand Gotted in mehreren Proben erfahren burfte zumal während 
eines Seejturmes und ein andermal bei Mardyk, als er beim 
Ausjteigen unter den Neifewagen fam und dieſer über feinen Leib 
fuhr, ohne ihm mehr als eine bald vorübergehende Geſchwulſt 
am rechten Fuße zu hinterlaſſen. Im Frühjahr 1732 heimge— 
ehrt, verfaßte er nun mehrere gelehrte naturwifjenschaftliche 
Schriften, durch die er fic) einen folden Namen machte, daß er 
1744 als ordentlicher Nath und Leibmedicus des Reichhofrathe: 
Gollegiumsd nah Frankfurt a. M. und ſchon im nädit: 
folgenden Jahr als Hofrath und erjter Leibarzt an ben Hof 
des Herzogs von Sachſen-Weißenfels nad Weißenfels berufen 
wurde, wo bie Dichterin Magd. Sib. Riegerin mit ihm in brief: 
lihen Geiftesverfehr trat (f. S. 206). Als folher Hatte er 
den Herzog auch in's Feldlager nad Böhmen zu begleiten, wo er 
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aber bie meifte Zeit frank und elend zugebracht. Als aber dann 
berfelbe im Frühling 1746 zu Leipzig durch eim kurzes hitziges 
Fieber hinweggerafft worden war, kam er ald hurfürftlicher Hof: 
rath und Leibarzt des Churfüriten Friedrich Auguft II. von Sad: 
fen, Königs von Polen, nah Dresden und von da 1749 ale 
Profefjor der Mebdicin nah Wittenberg, wo er 22. Mai 1782 
in dem hohen Alter von 87 Jahren ftarb. Er hinterließ unter 
dem Titel: ‚‚Trilleri Extremum Vale ober letzte Abſchiedsge⸗ 
danken von diefer Welt“ ein Lied von 20 Strophen, das bei ſei— 
ner Beerdigung gefungen werden follte und mit den Worten 
Ichließt: 


Dieß ift das lebte meiner Lieber; 
Hiermit leg ich die Feder nieder, 

Die endlih auch der Ruh begehrt. 
Ihr, die ihr euch hierher verfüget, 
Spredt: ber, jo bier begraben lieget, 
Hielt zwar die Wiſſenſchaften werth; 
Doch ſucht' er flatt gelehrter Gaben 
Biel mehr ein veblic Herz zu haben. 


Neben ber bereits erwähnten poetiichen beutjcherr Ueberſetzung 
des „leidenden Ehriftus von Hugo Grotius. Hamb. 1723.”, wo 
ih im Anhang 11 Baffionslieder von ihm finden, und bem 
„neuen Aeſopiſchen und moralijchen Fabeln, worin in gebunbner 
Rede allerhand erbauliche Sittenlehren und nübliche Lebensregeln 
bergetragen werben. Hamb. 1740.“, wo er allerhand erbauliche 
Sittenlehren und Lebensregeln anbringt, ift das Hauptwerk, im 
dem er ald Dichter theild in Weiſe's, theild in Brodes Manier 
auftrat *), folgendes : . 

„Roetifche Betrachtungen über verſchiedene aus der Natur: umb Sitten: 
er „Jergenommene Materien. Hamburg. 6 Bände. 1725— 


Zweite, auf's neue überjehene, vermehrte und verbeflerte Auflage, 
Hamburg. 1739— 1755. 

Unter vielen ſonderbaren und geihmadlofen weltlihen Belegen: 
heits-Gedichten finden ſich bier bei 100 meift matte geiitliche Lieder, 
von denen auch nur folgende zwei aus ber 2. Aufl. des 5. Bandes, 
ber mit einer Borrede aus Wittenberg vom 30. März im J. 1751 

zu Hamburg erfchien, weitere Verbreitung gefunden eaben : 


T Bon ihm erfhienen and: „Opitzens beutiche Gedichte, durch und 
buch ũberſehen und mit biftorifhen und philologijchen Anmerkungen er: 
läutert. Frankf. 1746. Vier Bände.“ 
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„Auf, Menſch, mad bi bereit, vergiß der Eitelfeit“ 
— geiftlihe Betrachtung über die lekten Dinge. Ueber das 
Evangelium Luc. XXI. am 2. Advent. (Mit 20 Strophen. 
Abgefürzt in Danield cv. Kirchen⸗-G. 1842.) 

„Auf, jingt heut Jubellieder, der Heiland lebet wie: 
— — Triumph- und Freudenlied anf das h. Oſterfeſt. 
1748. 


c. in Norddeutſchland. 


Laſſenius (Laſſen) ), Dr. Johannes, aus Pommern, wo 
er zu Waldau 26. April 1636 geboren wurde. "Sein aus bem 
polnifchen Adelshauſe v. Laßinsky ftammender Bater war damals 
bort als Pfarrer angeftellt und feine Mutter, Anna, war bie 
Tochter des Secretarius Ditrihd Siverts. Zuerſt befucdhte er bie 
pommer’fhe Stadtſchule in Stolpe, als dann aber fein Bater 
als Spitalpfarrer an die St. Lazarusfirde in Danzig Fam, 
wurde Joh. Maufifh (Bd. III, 366) im dortigen Gymnaſium 
fein Lehrer. Zuletzt befuchte er auch noch das Gymnaſium zu 
Stettin und trat dann 1655 auf die Univerfität Rojtod über, 
wo er brei Jahre verweilte und fofort ald Hofmeifter eines rei: 
hen Danziger Patrizierfohnes die Univerfitäten Leyden, Utrecht, 
Gröningen in Holland, Paris in Frankreich, Orford in England 
befuchte. Darnach wurde er zum Hofmeifter zweier Prinzen an: 
genommen, mit benen er außer ben genannten Ländern auch noch 
Ktalien, Spanien und Portugal bereiste und fi viele Erfah: 
rungen und Kenntniffe fammelte und mit den gelehrteiten Män— 
nern befannt machte. Aus diefer Zeit ſtammen feine „abelichen 
Tifchreden. Nürnb, 1661.” und Teine „bürgerliden Reif: und 
Tifchreden. Nürnb. 1662,” Auch von diefer Reife zurückgekehrt, 
feßte er, nachdem er einige Zeit Euftos an der Bibliothek zu 
Berlin gewefen war, feine Studien auf den berühmteften deutſchen 
Univerfitäten fort und verweilte der Reihe nad) in Wittenberg, 


— — — — — 


*) Quellen: Leben und Tod Dr. Joh. Laſſenii. Copenh. 1693. — 
Laflenit Lebenslauf in feinem „Heiligen Perlenſchatz. 4. Aufl. Leipz. 
1712.*, wahrſcheinlich verfaßt von dem. Vorredner diefer Auflage, Paftor 
Ernft Chriſi. Boldid in Helfingdr. — M. Heinrich Pipping, memor. 
theol. nostrae aetatis clarissimorum renovatae. Dec. IV. Lips. 1705. 
©. 427—445. — Joh. Molleri, Cimbria literata. Hauniae. Tom. U, 
1744. ©. 449— 454. 
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Leipzig, Jena, Straßburg, wo er Magifter wurbe, und Tübingen. 
Auch Prag, Bafel und Züri hatte er dazwiſchen hinein beſucht 
und, ganz erfüllt von ben- Erfahrungen, die er auf feinen vielen 
Reifen über das Treiben ber Jeſuiten gemacht Hatte, fchrieb: er 
nun mehrere Schriften gegen biejelben, 3. B.: „Abſcheuliches Pabſt⸗ 
thum nebſt der Apolegie wider die Jeſuiten“ und: „Aweiund: 
dreißig Urfachen, warum fein Evangelifcher bei Verluft der Selig: 
feit ein Papift werden könne.” *) So war er frühe ſchon in die 
Reihen der Streiter in des Herrn Kriegen eingetreten, um bald dar: 
nad) aud) in die Reihen feiner Märtyrer eingereiht zu werben. Als er 
nämlid von Tübingen aus noch Dilberrn in Nürnberg aufgejucht hatte 
und darnach von Nürnberg gen Augsburg reifen wollte, wurde 
er auf Betreiben der Regensburger Sefuiten Dr. Gafp. Yäger 
und Bernd. Neuhäufer, deren Zorn er durch zwei gegen fie abfon: 
berlich gerichtete Streitſchriften wiber die unbefledte Empfängniß 
Marik und wider das Fegfeuer in befondrem Maße erregt 
hatte, bei Donauwörth -laut Kaiferlihen Befehls durch bairifche 
Soldaten von der Strafe weg aufgehoben, um als Gefangener 
vor den Kaifer Leopold I. nad Prefburg gebradt zu werben. 
Und weil er troß aller Drohungen und Verſprechungen in feiner 
Weife zu bewegen war, zur Fatholifhen Kirche überzutreten, fons 
dern furchtlos und treu feinen evangeliihen Glauben bekannte, 
wurde er nun von einem Klojter zum andern gejchleppt und ba: 
bei hart gehalten, einmal jogar neun Tage lang in eine tiefe 
Schlammgrube gejperrt, wo ihm der Tod gebroßt war unb er 
Thränenbrod efjen mußte, und endlich auf diefe Weife bis an bie 
Ungariſch-Türkiſche Grenze gebradt, um als Sklave den Türfen 
in die Hände gejpielt zu werben. Allein der Herr, dem er fe 
vertraute und unter allen feinen Drangfalen treulich anhieng, 
eröffnete ihm unter feiner befondern Hülfeleiftung eine Bahn, daß 


— — 





*) Neben ſolchen polemiſchen Schriften erſchien von ihm damals 
auch eine ſeinen Glaubensgenoſſen zur Stärkung geſchriebene anonyme 
Erbauungsſchrift unter dem Titel: „Der nothleidenden und kreuztragen— 
den Seelen geiftlihes Rüſthaus, beftehend in gewiſſen Betrachtun— 
gen, Andahten und Liedern auf bie allgemeine und abſonderlichſte Noth 
ber hriftl. Kirche, in IL Abtheilungen aus Gotted Wort und dem alten 
Schrern zufamengetragen. Hamb. 1663.” 
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er den Händen ber Feinde entgieng und unverjehrt nad; Magde— 
burg gelangte als ein Märtyrer, ven Schwert und Flammen nit 
eingefchüchter. Da konnte er dann ald ein durch Gottes Gna— 
denhand aus folcher Trübſalonacht Erretteter fein Morgenlied aus 
tiefitem Seelengrund anflimmen: 


ohgelobt fey unfer Gott 
nd fein Ram erböhet, 
Der den Menfchen in ber Noth 
Schützet und beiftehet, 
Der nicht wirfet hinter ſich 
Das Gebet der Frommen, 
Die zu ihm demiithiglich 
ALS zum Bater fommen, 
Keinen hatt’ ich in ber Welt, 
Der mid konnte ſchützen; 
Gott hat ſich zu mir geftellt 
Und ftund an der Spigen, 
Daß mein Feind, auch wer er war, 
Mich nit durfte brüden, 
Aud von meinem Haupt fein Haar 
Ohn' fein Willen züden. 
Nun, dir ſey es heimgeftellt, 
Mas bu willft, geſchehe, 
Was mir heute auch zufällt, 
Wie e8 komme, gebe. 
Mir gilt Alles mit dir gleich, 
Leben ober Sterben, 
Laß mid nur in deinem Reich 
Meinen Theil ererben ! 


Bald darnah wurde er dann auch, nachdem er fih nod 
einige Zeit in Helmſtädt aufgehalten, 1666 als Schulrector umb 
Montagsprediger nad Itzehoe in Holftein berufen, worauf er fich 
mit Elifabethe Diefteler, einer Kaufmannstochter, verehlichte, bie 
er aber über ber Frühgeburt ihres erften Kindes ſchon wieder 
verlor und fih 10. Jan. 1667 zu Greifswalde die theologifche 
Doctorwürde erwarb. *) Im Jahr 1669 ernannte ihn dann der 
Königlih Dänifhe Statthalter in Schleswig und Holftein, Graf 
von Ranzau zu Brennftädt, zu feinem Hofprediger in Brennftäbt 
und zum Probſt oder Infpector der umliegenden Kirchen. Hier 


— — — — — 


*) Die Difputation, mittelft der er dieſe Würde, treu feinem bisheri: 
gen Zeugniß, fi erwarb, handelte „de principiis Romanensium auc- 
toritativis, primatu pontifieis Romani et traditionibus non scriptis 


nec non purgatorio.‘‘ 


E 
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trat er im felbigen Jahr zum ziweitenmal im ben Eheftanb mit 
Geſa, geb. Wilden, Wittwe des Paftors Peter Gorpen zu Bein: 
fleth in Holitein, und am 5. San. 1676 erbielt er ein eigenhäns 
diges Schreiben des Königs von Dänemarf, das ihn als deutfchen Hof: 
prediger nah Copenhagen berief. Am 5. März hielt er ba- 
ſelbſt jeine Antrittspredigt und, am 10. Aug. 1678 wurde er 
dann aud Profeffjor der Theologie an der dortigen Univerfität 
und Conſiſtorialrath. Durd feine in der St. Petrikirche ges 
baltenen Predigten von befondrem Geift und einbringlicher, 
durchichlagender Kraft nad Art des Dr. Heinrich Müller in 
Nojtod, den er fih zum Vorbild erwählt hatte, ftiftete er großen 
Segen*),; namentlih, wenn es galt, feine Zuhörer zu Liebes: 
gaben für Arme und Bebrängte aufzufordern, verjtand er es, bie 
Herzen zu bewegen, tie denn auch von einer der erſten Matros 
nen der Stabt erzählt wird, daß fie von feiner Bitte, bie er im 
einer Predigt für einen wohlthätigen Zweck vorgebradt hatte, fo 
gerührt worden jey, daß fie in bad an der Kirchthüre aufgeitellte 
Dpferbeden von ihrem Leibe weg ein Eoftbares güldenes Armband 
eingelegt habe. Und wie durch's Wort, jo wirkte er auch dur 
viele erbaulihe Schriften, die zum Theil erft nad feinem Tode 
im Drud ausgiengen und viel gelefen wurden, im Gegen. Es 
find, außer den hernad noch zu wennenden, hauptſächlich fol: 
gende: | 
„Sionitifde Ergquidftunden voll 5. Andachten unb chriftlicher 
Beratungen und Nachfinnungen, aus h. Schrift und unvermworfe: 
nen Kirchenlehrern auf alle Tage bes Jahrs gerichtet. Band I. und 


H. Januar — Juni. Hamb. 1676.” (1687, 1694.) Banb UL 
und IV. Juli — Dezember. Hamb. 1696. 

„Heiligen Perlenſchatzes erfte Verteilung über die Monate Kan. 
— April, in der Furcht Gottes aus befien geoffenbartem Worte alfo 
eingefammelt, daß zu Beförderung bes thätigen und gottgefälligen 
Chriſtenthums die gottbegierige Seele tägli mit zween rifliden 
Beratungen fih erbauen fünne. Band I—IV. Copenh. 1688.” 
Andere VBertbeilung über den Majum — Auguftum. Band V— 
VII. Govenb. 1683. Dritte und lebte Vertheilung über bie Monate 
September — Dezember. Band IX— XI, Gopenb. 1693. 


*) Gebrudte Proben davon find feine: „Heilige Moralia über die 
Evangelien und Gpifteln. Predigten in Copenhagen gehalten an Gt. 
Berri, Roftod. 1698.“ 
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„Verliebte Sulamithin ober h. Betrachtungen über 26 auserlejene 
Machtſprüche h. Schrift zur Beförderung ber Liebe bed gefreuzigten 
Sefu in den Himmlifhen Herzen und Gemüthern feiner Auserwähl: 
ten, biebevor in öffentlihen Predigten der Gemeine Gottes vorge: 
tragen, nachgehends in etwas erweitert und mit cbenjo viel Liebes: 
liedern, auch erbaulichen Kupferftüden der Kirche Gottes mitgethei: 
let. Copenh. 1699.“ 


„Himmelsfreud und Höllenleib. Copenh. 1698." (Der 1. Theil 

d. i. „ewig währender Freudenfaal ber Kinder Gottes, darinnen von 

ber Freude bes ewigen Lebens ausführlih nah Anleitung ber 5. 

Schrift gehandelt wird, ſamt Hinzugethanen 23 Gewiljensfragen und 

Age Andahten und Liebern* war ſchon Nürnb. 1661. er: 
enen.) 


Obleich Laſſenius mehrere ehrenvolle Berufungen, 3. B. nad 
Hamburg und Danzig, erhalten hatte, harrte cr doch in Copen— 
bagen, das ihm der Herr zu folder gefegneten Arbeitsftätte be: 
reitet hatte, aus bis an feines Lebens Ende, das allmählich durch 
viele Leiden am Podagra und Stein bei ihm in Anzug fam, fo 
baß er öfters in ber Predigt inne halten und Angefihts der Ge: 
meinde etliche Tropfen Arznei in Wein einnehmen mußte. Am 
Sonntag den 19. Aug. 1692 wurde er von ftarten Kopffchmer: 
zen befallen, Tegte aber doch noch feine Predigt ab. Auch am 
nächſtfolgenden Sonntag, 26. Auguft, prebigte er noch, fagte aber 
ber Gemeinde fein nahes Ende voraus, wobei er mit Freudigkeit 
bezeugen Fonnte: „Mein Gewiffen beißet mid nicht meines gan- 
zen Lebens halber; du weißt, Herr, wie id) vor dir gewandelt 
babe” (Hiob 27, 6.). Drei Tage darnach, am 29. Aug. 1692, 
ftarb er eines fehr fanften Todes, dabei ihm feine Bitte gewähret 
ward: „Daß mitten im Gebet ich fterb auf Jefu Blut“, Hatte 
er’8 doch voraus befennen können in feinem Sterbelied: „O bu 
breiein’'ger Gott“: 


Ich weiß, durch's Lammes Blut 

Werd ich ſchon überwinden 

Und einen gnäd'gen Gott 

Im Tod und Leben finden. 

Ich halte mich an Gott und meines Jeſu Blut. 

Gott macht es ſchon mit meinem Sterben gut. 
Sein College, Chriſtian Brämer, hielt ihm die Leichenpredigt über 
0181.52, 1:2, , 

Die Schrift an feiner Grabftätte, an welcher feine 23 Jahre 

mit ihm verbunden gewejene Wittwe und zwei Töchter weinten, 
beginnt mit den Worten: 


« 
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Hier Tiegt der Donmerdmann, der Moſes unfrer Zeiten, 
In dem Johannis Geilt, Eliä Eifer war, 
j Ein rechter Jojada, ein Jojua im Gtreiten 
Bei feinem Iſrael. 


Seine beiden Wahlfprühe waren: „Spes mea Christus‘ und 
mit Bezug auf feinen Namen: „Jesu lenis sana nos‘, wie 
denn aud in manden feiner Schriften vorne an fein Bildniß 
fteht, wie er in feinem Kirdhenred vor dem Kreuz Jeſu kniet, 
das auf einem Felfen fteht, zu dem Täublein fliegen und an dem 
unten bie Worte ftehen Palm 73, 28., mit beiden Händen das 
Kreuz faflend und fein Haupt an Jeſu Füße lehnend, während 
ein offenes Bud vor ihm liegt, darin zu lefen: „Herr! meine 
Zuflucht!“ 

Laſſenius hat im Ganzen 56 Lieder gedichtet voll geiſtreicher 
Gedanken, aber in etwas unbeholfenen Formen. In den Buß— 
liedern ſind die Farben oft zu ſtark aufgetragen, die gelungenſten 
find feine Morgen: und Abendlieder. In den ältern G. G. hat: 
ten ſich davon bei 26 Eingang verſchafft und fein vaterländifches 
Sefangbud, das von Dr. Laur. Dav. Bollhagen für den öffentlichen 
Sottesdienit in Pommern beforgte ©., hat deren 13 aufgenom: 
men. Mit Ausnahme diefer durch eine zu Alt:Stettin 1853 er: 
neuerte Ausgabe des alten Bollhagen'ſchen G.'s, die in vielen 
Drten Pommerns heutiged Tages im Gebraud ift, erhaltenen 
13 Lieder find in den neueften G.G. der übrigen deutfchen Lande 
nur äußerft wenige mehr zu finden. Dieſe und einige der in den Altern 
G.G. verbreitetften follen nun noch befonderd namhaft gemadht 
werden. Sie finden fih mit ben. übrigen in folgenden zwei 
Werfen des Lafjenius: 


1. „Biblifher Weyraud zum fühen Geruch gottjeliger Andachten, 
aus ber 5. Schrift aljo zufamengetragen, daß mit des h. Geiles 
eigenen Worten bie gottliebenden Seelen täglid mit Gott in aller: 
banb bero geiftlihen und leiblihen Anliegen reben und zum chriſt— 
lihen Leben, auch feligen Tod fih gefaßt machen können, ſamt beil: 
famer Vorbereitung zum Beichtfluhl und h. Abendmahl. Mit aller: 
band neuen Morgen-, Abend:, Buß: Beiht: und Com— 
munion-Liedern und Kupfern bin und wieder verjehen von 


— — — 





*) Dazu gab Dr. Wangemann, Archidiac. und Seminar-Director 
zu Cammin in Pommern, beraus: „Kurze Geſchichte des evang. Kirchen 
liede... mit bejondrer Beziehung auf Bolbagens G. Treptow a. d. 
Raga. 1853,* 
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re Laſſenio. Copenh. und Leipz. 1687.” in 12mo. Mit einer 
ufhrift des Laffenius vom Afchermittwoh 1687 an „alle, die in 
dem norbiihen Zion zu Copenhagen find — meinen Beicht- und 
Pfarrfindern bei der teutſchen Gemeine zu St. Petri — geichrieben 
im 51. Jahre meiner Wallfahrt und im 24. meines Prebigtamtes 
unter meiner beutigen Kürbishütte jo lang Gott will.” 

(Weitere Ausgaben: 1689. 1692. 1699 [„nad bes fel. Autoris 
eigner Revifion in diefem bequemen Format zum 4. mal aufgelegt.“ 
Mit einer Vorrebe des Verlegers — Joh. Mel. Liebe — vom 3, 
Sept. 16%.]. 1701. 1702. Auch in Darmftabt erihien eine Auf: 
lage 1696 und 1699.) 

Hier finden fih 30 Lieber des Laffenius nach einzelnen Gebeten 
eingeſchaltet und unter biejen: 

„Auf, auf, ihr meine Lieder” — lobfingende Andacht. 
Morgenlied am Montag. Am Bairifhen G. 1854 und im 
Anhang zum N. Magbdeb. ©. 1857. (Auch ſchon in rent. 
G. Auszug. 1705.) 

„Himmel, Höre meine Lieber‘ — Nbenblied am Treitag. 

„Hochgelobt fey unfer Gott, und fein Nam erböbet* 
— andächtiges Morgenlied am Donnerſtag. (Auch in 4. 
Knappe Liederfhaß. 1337/65.) 

„Nun iſt der Tag vergangen, die Naht bricht [hier 

. berein“ — Abendlied am Montag. 

„DO wüfter Sünder, denfit du nicht“ — Aufmunterungs: 
Tied zu wahrer und — Buße. Am Montag des Abends. 
(auch im Freylingh. G. 1714.) 

„Sey taufendmal gefüffet, o Jeſu, meine Zier“ — an: 
dächtiges Morgenlied am Dienftag. 

„Weg, ihr eitlen (ſchnöden) Eitelkeiten“ — andächtiges 
Buplied, zum Vorſatz eines heiligen Lebens. Am Montag des 
Morgens. (Auch in A. Knappo Liederſchatz. 1837/65.) 


2. Lobſingende Andacht, dazu bes theuren Mannes Dr. Martin 
Luthers und anderer chriftlichen Lehrer Alte\und Neue Lieder, auser: 
lefen zum Bebuf eines Kirchen-Geſangbuchs an bie Teutjche 
Gemeine zu St. Betri in — Samt einem Ge— 
betbüchlein, auch Vorrede und Cenſur 3: Laſſenii. Auch von dem— 
ſelben in dieſer neuen Edition mit Fleiß überſehen und auf ein 
merkliches vermehtet. Kopenhagen. 1692. in länglicht 12mo. Zu 
finden bei Joh. Melchior Lieben, der K. Univ. Buchhändlern.“ Mit 
303 Liedern. 

In der vom 25. Juli 1692 datirten Vorrede ſpricht ſich Laſſe— 
nius ganz vom orthodoren Standpunkt entſchieden gegen die „neuern 
Lieder” aus, indem er unter Anführung der befannten Warnung 
Luthers: „Biel falſche Meifter jekt Lieder dichten“ wörtlich fagt: 
„So jemals die Chriſtenheit jolher Ermahnung und Warnung be: 
dürftig geweſen, ift’s eg am allernotbwenbdigiten,, ba der Teufel 
überall befhäftigt ift, fein Unfraut umter ben reinen Weizen Gvan- 
geliicher Wahrheit und Einfalt auszuftreuen, da die Menſchen juckende 
Ohren haben nah allerhand Neuerungen. Die ganze Welt ift voll 
Ärgerliher Bücher, auch Ärgerlicher und anftößiger Lieder, die doch 
nur darum geliebet und geheget werben, weil fie neu find. So gar 
edelt ben heutigen Manlchriften die alte Kirchen-Art. Was nur neu 
it, muß Gold heißen, ob's er Bley wäre. Das befeufzen wir, 
können's aber nidht Ändern. Das aber ift unfre Schuldigkeit, vor 


ds Der kirchliche Diäpterfreis:-Joadhkm Weichmanu. 543 


den -Böfen getreulich zu warnen und bie Geifter gu prüfen, ob fie 
aus Gott find. — Es haben fi die Lobſänger Gottes zu verfichern, 
daß in bdiefem neuen Geſangbüchlein feine andre Lieder enthalten, 
als die mit der Wahrheit göttliches Worts und ber baraus genoms 
menen ungeänderten Augsburgifhen Gonfejfion allerdings überein: 
fommen. an bat nichts Taffen Hineinjchleihen, was einigermaßen 
verbäcdhtig ſeyn Fünnen.* 

Etlihe jhon in der 1, Auflage dieſes G.'s vom Jahr 1686 auf: 
—— Lieder des Laſſenius ſind in dieſet 2. Auflage bis auf 
6 (nicht 15, wie Wezel und ihm nad Andre angeben) vermehrt 
und mit feinem Namen bezeichnet. Die meiften und die oben ge: 
nannten jamt und jonbers find aus Nr. 1. genommen. Bon den 
neu bier mitgetbeilten bat fid) bloß weiter verbreitet: 

„Süßer Jeju, deiner Gnaden“ — Morgenlied, (Auch im 

Freylingh. ©. 1714.) 

—— Ausgaben dieſes G.'e erſchienen noch 1697. 1702, 1706. 
1719.) » 


Weikhmann*), Dr. Joahim, geboren 29. Sept. 1662, 
in ber damals noch zu Wolen gehörigen Stadt Danzig, wo 
fein Bater, Job. Leonh. Weidhmann, als Kaufmann lebte. 
Seine Mutter war Gatharine, geb. Ravensburger, Ex erhielt 
eine gründliche Vorbildung in dem Gymnafium feiner Vaterjtabt, 
wo er Job. Peter Titius zum Lehrer in der Berebjamfeit und 
Dichtkunſt Hatte (Bd. IH, 209), und zu befjerer Leitung feiner 
Studien von Aegidius Straud in's Haus aufgenommen war. 
Dann gieng er 1684 auf die Univerfität Peipzig und 1685 auf 
die zu Wittenberg, wo er 1686 Magijter wurde und Borlefungen 
zu halten anfieng, bis er 1691 auf die Pfarrei Schmiedeberg bei 
Wittenberg berufen wurde. Im J. 1693 Hatte ihm bereits ber 
akademiſche Senat von Wittenberg zum Pfarrer und Probſt zu 
Kemberg ernannt, ald aber fein Aufzug wegen eines Bauwefens 
fi längere Zeit verzögerte, zog er ed vor, eine unterbefien an 
ihn ergangene Berufung als Oberhofprediger, Superintendent und 
Baftor an St. Bartholomäi in Zerbft anzunehmen. Diefe 
Stelle trat er 1694 an und erhielt dann von der Wittenberger 
Fakultät die theologiihe Doctorwürde, obwohl er zu deren Ers 
langung wegen einer ſchweren Krankheit nicht felbjt erjcheinen 
fonnte, Am 16. Aug. 1701 verehlichte er ih mit Anna Glifa: 


— — — —— — 


*) Quellen: Trauerprogramm bes Prof. Menz in Leipzig. 1736. 
— Fortgeſetzte Sammlung von alten und neuen theol. Sahen. Leipz. 
b. Beitrag. 1745. ©. 630-692. 
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betha, einer Tochter ded Brandenburgiſchen Landſyndikus ob. 
Aug. Böckmann in Magdeburg, die ihm 8 Kinder gebar, und 
nad zehnjähriger treuer Dienitleiftung in Zerbſt wurde er 1704 
als Paſtor an St. Marien und Senior in feine Baterftadt Dan: 
zig berufen, und bier blieb er, obgleih ihm 1708 die Oberhof: 
prebigerjtelle in Dresden angeboten worden war, 32 Jahre. lang 
bis an feine® Lebens Ende, das 15. März 1736 eintrat. 

Er gab in Zerbit heraus: „Unterfchieblihe Betrachtungen 
des Liedes: Wie ſchön leucht't und der Morgenjtern. Leipz. 1701.” 
und 15 Lieder von ihm finden fi theil® in dem Zerbiter ©. 
vom Jahr 1710 und 1716, theild in den Danziger, Thorner, 
Elbinger und Marienburger G.G. Die von allgemeinerer Ber: 
breitung find: 


„Dieß if ber Tag, dieß find die Stunden“ — am Geburts: 
tage. (Auch in A. Knappo Liederſchatz.) 

„Gott, der bu durch deine Macht“ — am Geburtstage. Mit 
dem Refrain: „Schaue deinen Diener an und nimm, was er 
bringen kann.“ 

„Gott über alle Götter, du Hüter Iſrael“ - um göttliche 
Gnabe und Führung. 

oder nad der Umarbeitung im Leipz. ©. 1844: 

„Sott, Bater meines Lebens ih komm und ſuche did“. 

„Liebfter Jeſu, wie foll ih bir mein Opfer bringen* — 
vom Leiden Ebrifti. 

EN Herz, was forget du* — vom redten Vergnügen in 

ott 


„Was foll ih mi mit taufend Grillen“ — Trofilied. Mit 
bem Refrain: „Was nur von Gott ift auserfeh'n, das joll und 
wird gewiß geſcheh'n.“ 

„Zartes Kind, doch großer Gott" — Weihnachtlied. 
Rechenberg, M. Johannes, geboren 1687 in ber ba- 

mals noch zu Polen gehörigen, von den Deutfch:Rittern gegrün- 
beten Stadt Thorn, wo er au 1717 Prediger an ber Dreifal- 
tigfeitsfirdye wurde, gerade als der König Auguit den Uebertritt 
feines Sohnes, des Kurprinzen Auguſt, zur katholiſchen Kirche 
fund gab und nun bie DVerfolgungsfudt der Jefniten gegen die 
polnifchen Proteftanten fid mehr und mehr geltend zu madyen 
anfieng. Er mußte während feiner Amtsführung in ber als 
Burg des Lutherthums auf dem Gebiete der polnischen Herrſchaft 
geltenden Baterftabt troß vieljährigen Widerſtands die Errichtung 
eined Jeſuiten-Collegiums erleben, deſſen Schüler fi) bald ein 
immer frechered und beleidigendered Betragen gegen die evangeli: 


| 
| 
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Ihen Bürger und insbefondre gegen die Schüler vom lutherifchen 
Gymnaſium erlaubten, in Folge deffen die Erbitterung fo hoch 
ftteg, daß, als 16. Juli 1724 dieſelben evangeliſche Zufchauer, 
die bei einer Proceſſion nicht niederfnieen wollten, thätlich miß— 
handelt hatten, ein Bolfsaufitand ausbrah und das Jeſuiten— 
Collegium erjtürmt und geplündert wurde, wobei man von 
Marien: und Heiligenbildern ein euer unter freiem Himmel an: 
richtete. Und ald dann biefür die Jeſuiten furchtbar blutige 
Rache übten, indem der Fürſt Lubomirsfi 19. Nov. mit einem 
Erefutions:Commando einrüdte und 10. Dez. den erften Bürger: 
meister, Rösner, nebit 9 der angefehenften Bürger der Stabt ent- 
baupten ließ — das ſog. Thorner Blutbad —, mußte Rechenberg 
es mit anfehen, wie einem jeiner nächſten Anverwanbten bie 
Hände auf der Blutbühne abgehauen und das Haupt unter das 
Beil ded Henker gelegt wurde. Er war ee, der die Berurtheil: 
ten in ihrem Gefängniß noch mit dem Troft des Evangeliums 
erquickt und zum ftandhaften Bekenntniß ihres Glaubens ermahnt 
bat, jo dag alle die Anerbietung, fih durch Religionswechſel das 
Leben zu retten, mit Feltigfeit von fi wiefen. Zu alle dem 
batte er es noch zu erleben, daß nun, während feine unglüdlicye 
Vaterſtadt eine ungeheure Geldſumme als Schadenerfap bezahlen 
mußte, die evangelifhe Hauptkirche an die Katholiken abzutreten 
und das evangeliihe Oynnafium aus den Ningmauern zu fchaf: 
fen war. Da fang er, auf den rund von Römer Gapitel 8. 
fih ſtellend, feinen bedrängten ©laubensgenofjen ein Lied zur 
Stärfung vor, an deffen Anfang und Schluß er alfo ſich verneh: 
men läßt: 


Iſt Gott für uns, ber ung ſchützet, 
Wer mag wider uns body) jeyn? 
Diefer Herr, der unterftüget 

Uns, fein ſchwaches Häufelein. 

Er iſt's, der uns mächtig dedt 
Und jelbft unjre Feinde fchredt; 
Die ung Garn und Nebe ftellen, 
Kann er leicht zu Boden fällen, 


Seyn wir gleih in vielen Nöthen, 
Darım dennoch unverzagt! 
Laßt uns fleben, Takt uns beten; 
Mer die Noth dem Herren Flagt, 
Der bleibt niemals unerhört, 
Gott thut, was fein Herz begehrt. 
Ro, Kirchenlled. V. 39 
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Betet nur in Jeſu Namen. 
Gott wird uns doch helfen. Amen. 


Mit Hriftlihem Muth hielt er unter jo jchweren Umſtänden 
auf feinem Poſten aus, „ein Trauriger, aber annoch fröhlich im 
Herrn“, und ſuchte an den Lüden und Riſſen feines Thorniſchen 
Zions zu beffern und die Wunden feiner Seelenfinder zu verbin: 
den, jo viel er konnte. Zuletzt aber verfagten ihm bie Leibesfräfte, 
er trat als ein müder Streiter vom Kampfplag ab und gieng als 
Emeritus im 3. 1758 in einem Alter von 71 Jahren zur ewi— 
gen Rube ein. In feinem Begräbniglied: „Man trage mich zu 
Grabe” Hatte er es hinterlaſſen: 


Auf meine Gruft man jhreibe: 
Daß ich allhier verbleibe 

Nur eine kurze Zeit, 

Bis Jeſus wird erjcheinen, 
Mih und bie lieben Meinen 
Erweden zu ber Seligfeit. 


Seine Lieder, 321 an der Zahl, gab er im Drud heraus 
unter dem Tiiel: 


„Neue Scherflein geiftlicher Gedichte, zum Dienft bes Herrn beige 
tragen von M. doßt Rechenberg. Verlegts G. M. Knoch in Dan— 
zig. Thorn, druckte Joh. Nicolai. 1732.“ Mit einer Widmung an 
ben Gejchichtsichreiber des Thorner Blutbades, Jak. Heinr. Hernede 
in Danzig, ber als zweiter Bürgermeifter von Thorn der Hinrid- 
tung, zu ber er bereits verurtheilt war, nur auf bedeutjame Ber: 
wendung und nachdem der Anfläger ſelbſt für ihn gebeten batte, 
entgieng, und nun von ihm nah 2 Chron. 16, 9. als ein von bem 
Herrn in feiner Trübfal Geflärfter bezeichnet wird. 

An der VBorrede an ben drifil. Liederfreund fagt er über jeine 
Lieder: „Ich habe bei derer Verfertigung mehr darauf gefehen, wie 
andächtig al® wie prädtig bdiefelben möchten eingerichtet erben. 
Auch Habe ich mich bei möglichfter Deutlichkeit reiner theologiicher 
Redensarten (der reinften Phrasium unjrer Kirchen) beflillen. — 
Es ſey infonderheit der Herr unfer Gott auch gelobet, der an unjrem 
armen und bedrängten Orte fein b. Wort noch jchallen läßt und 
uns unter allen Trübfalen einen hriftlihen Muth giebet, daß wir 
als die Traurigen anno in dem Herrn fröhlich feyn können, loben 
und fingen im Namen bes Herrn.” 

Der erste Theil hält in fih „unterfchiebliche nah den Gejang: 
büchern eingerichtete Lieder“, abgefaßt nach den in den meiſten &.G. 
ewöhnlichen Titeln oder Rubriken, „und bin und wieder noch einige 

wijchentitel von einigen uns annoc mangelnden Thematibus ge: 
jeßet* — :- 151 an der Zahl, worunter 37 Pjalmlieder. Der an: 
bere Theil hält in fih „unterfchiedlihe Evangelifhe und Epifto- 
liche Sonn: und tetagsiicher durch's ganze Jahr“ — !- 170 an ber 
Set Als Anhang ijt eine Verfification bes Hohenlieds beige: 
geben. \ 
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So Harakterifirt fih Nechenberg als einen Vertreter der in die— 
jer Zeit auffommenden Rubrifendihtung. Von feinen ziemlich mat— 
ten Yiebern haben fih nur wenige der Aufnahme in Kirchen-G.G. 
zu erfreuen 2 Am verbreitetften it das in den Danziger und 
Thorner G.G. befindliche Lied; 

„O unergründlic tiefes Wefen“ — auf die Epiftel am b. 

Feſttage Trinitatis. Röm. 11, 33—36. Im andern Theil. 

Sahme*), M. Arnold Heinrich , geboren 11. Juni 1676 
zu Königöberg, wo er im J. 1700 Magifter und 1708 Diaco— 
nus an der Löbenitifhen Kirhe wurde. Im J. 1721 wurbe 
er zum Conſiſtorialrath und 1726 zum Mitglied der Berliner 
Akademie der Wifjenfchaften ernannt, Im nächſtfolgenden Jahr 
wurde er vom Schlag gerührt, überlebte jedoch dieſen feine Kräfte 
ungemein ſchwächenden und ihm manches Körperleiven bereitenden 
Krankheitsanfall noh um 8 Jahre, bis ein wiederholter Schlag: 
anfall ihn plöglid wegrafite am 26. April 1734. 

. Eine Sammlung feiner Predigten erſchien unter dem Titel: 
„Das aufrichtige Chriſtenthum“ und fieben gute Lieder, die er 
gedichtet, finden id in dem von ihm beforgten „gloffirten Königs: 
berger Geſangbuch.“ Ausg. vom I. 1752. Bon venfelben haben 
fidy weiter verbreitet: 


„Auf, Seele, laß das Eitle ſteh'n“ — Jeſuslied. 

„Herr Jefu, großer Wundermann* — Himmelfahrtlied. 
„Herz, du hörft jegt in den Lüften“ — Weyhnachtslied. 
„Heut ift ber Tag ber heil'gen Ruh" — Sonntagslich. 

Preſſovius (Preſſow), M. Chriftian, war vom J. 1691 
an Pfarrer zu Germendorf und Bubero, Inſpection Zehdenid in 
der Mark Brandenburg, wo er nad) 38jähriger treuer Dienft: 
leiftung im J. 1729 ftarb. 

Er verfaßte bei Gelegenheit der zweiten lutheriſchen Jubel— 
feier zum Gedächtniß der Reformation im J. 1717 „Eurze Lehr: 
füge durch die ganze Theologie, mit Bibelftellen verfehen und als 
eine Heine Realconcordanz für Prediger nüglih zu gebrauchen”, 
und ließ diejelben mit einer VBorrede vom 20. Sept. 1719 unter 
dem Titel: „Neuerfundene biblifche Jubelpoſaune“ im Selbitver- 
lag erjcheinen. Zu gleicher Zeit brachte er diefe Sätze in geift: 


— — — — — 


*) Quellen: Joͤchers Allgem. Gelehrten-Lexicon. Leipz. 1750. 
35° 
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lihe Lieder und lieh biefelben im Drud erſcheinen unter bem 
Titel: 


„Neue hriftliche Gefänge über die Sonn: und Feſttags— Evangelien, aus 
beigejegten Dertern ber b. Schrift. Neu:Ruppin. 1719.* 

68 find im Ganzen 51 Lieder, von welchen jede Zeile am Rande 
mit einer Bibelftelle belegt ift. Ihre weitere Verbreitung erlangten 
ſie erſt, als der Probſt Joh. Guſtav Reinbeck in Berlin 1730 eine 
neue Ausgabe der „Jubelpoſaune“ veranftaltete, in welcher ale „an: 
beres Er dieſe Lieber beigegeben find. Am J. 1735 nahm 3. J. 
Rambach 6 derſelben in ſein Haus-G. auf. Bon diefen find bie 
mit * bezeichneten nebit einigen andern auch in Kirchen-G.G. über: 
gegangen und heute noch im kirchlichen Gebraud: 

* „Der Glaub ift Gottes = und Gab“ — über bas 
Ev. 21. nah Trin. Joh. 4, 47—54. (im Mein. G. 1863.) 
„Du Lebensfürft, Herr Jefu Chriſt, ver bu das" — 
über das Evangelium am —— nad) Oſtern, Quafi: 
mobogeniti. %ob. 20, 19—2 
„Es batzwar —— are Liebe* — über das Evan: 
gelium am 20. nn nad) Trin. Matth. 22, 2—14. 
(Im Straßb. luth. &. 1866. 
„Es ift fein Menſch für Gott gerecht“ — Über bad 
Evang. am 6. Sonntag nah Trin. Matth. 5, 20—26. 
—— Rambach mit Weglaſſung der 9 erften 
tropbe 
+1,08 ne ber Himmel ift zu fern" — (im Württemb. 
G. 


———— zwar klinget ſchön und hell“ — über das 
Evang. am 13. Sonntag nach Trin. Vom barmherzigen 
Samariter. Luc. 10, 23—37. 

ober nad Rambach mit Weglaſſung ber 3 erften‘ 
Strophen 
*7 „Die Liebe zeig t ohn — — (im Schleſiſchen 
G. 1855/63 und Berliner Priv. 858). 


Mafins*), Heinrich, — aus Burg auf der däni— 
Ihen Infel Femern an der norböftlihen Küfte von Holftein, wo 
fein Vater Prediger war, erhielt feine erfte Anftelung im Jahr 
1678 als Rector zu Flensburg im Schleswigiichen, darnach 
wurde er 1682 Conrector in ber Stadt Schleswig und zuletzt 
im Jahr 1687 erhielt er einen ehrenvollen Ruf vom Herzog von 
Medlenburg als Rector an die fürftlihe Gathebralfchule zu 
Schwerin, wo er jebenfallg im J. 1708 nod in Thätigkeit 
war. Ueber feine Todeszeit konnte fo wenig, ald über feine Ge: 
burtszeit Näheres erkundet werden; aus feiner Lebenszeit aber 
bat cr ſelbſt die fichtbarften Proben der treuen Durdhülfe und 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. Bb. I. 1756 
©. 316-320, 
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rettenden Gnade Gottes, wie er fie von Kind auf bis in’s 
Mannesalter hinein zu erfahren gehabt, berichtet. Als ein ſechs— 
wöciges Kind lag er nämlid, wie er fagt, mit feiner Mutter 
im euer, als ein Knabe von etwa act Jahren fiel er in’s 
Waſſer, in feinem neunten Jahr kam er unter einen ſchwer be: 
ladenen Laftwagen, da er ein Yüngling von 17 Jahren gewer: 
ben war, gerieth er durch Umwerfen des Wagens mit Vater und 
Mutter und etlihen Befreundten in einen Sumpf und hätte faft 
im Schlamm erbärmlid umfommen müfjen, zwei Jahre hernach 
hatte er auf der See bei einem harten Ungemwitter, darin Biele 
mit ihren Schiffen zu Grund giengen, in einem am meijten noth- 
leivenden Schiffe die größte Lebensgefahr beitehen müffen, und im 
männlichen Alter lag er an einer fchweren Krankheit darnieder 
und ijt dann aud „jonit von einem herben Tod durd die Hand 
Gottes errettet worden”, wofür er Gott mittelft einer im Drud 
unter die Leute ausgehenden Schrift zu danken ein befondberes 
Gelübde gethan. Und in der Bezahlung diefes Gelübdes haben 
die trefflihen Lieder, die wir von ihm befißen*), ihren Grund 


*) Sie bürfen nicht, wie häufig gefchieht, verwechjelt werben mit ben 
»Liebern des Hector Gottfried Mafius, geb. 13. April 1653 zu Schlags: 
dorf im Rapeburgiihen, vom König von Dänemark 1682 als Legations- 
prediger nach Frankreich gefandt und 1692 nad Faflenius Tod (f. ©. 
540) als deſſen Nachfolger auf die Stelle eines teutihen Hofprebigers 
und Gonfiftorialvatbs nah Copenhagen berufen, auf ber er von des 
Laſſenius „Paſſions Andachten. Breslau. 1704.“ eine Fortjegung gab und, 
von Jugend auf kränklich, auf feinem Landgut Rafeftrup in Seeland 
20. Sept. 1709 plöglih ſtarb. Es finden ſich von ibm 17 Lieber in 
dem „Gopenhagener Gejangbud oder heilige — der Gottſeligkeit. 
Copenh. und * 1719.“ Die bekannteſten derſelben, die auch in's 
Würtemb. Tauſendliederbuch. 1733. aufgenommen wurden, find: 
„Ah Herr, laß deine Rache nicht drücken deinen Knecht“ — Pſalm 6. 
Bußlied. 
„Herr, ſtrafe nicht die ſchweren Miſſethaten“ — Pſalm 38. Bußlied. 
„Zefu, Freude meiner Seelen“ — Betlied. 
„Reiher Brunnquell aller Güte“ — aus Jeſaj. 38, If. Lob- und 
Danklied nach überſtandner Krankheit. 
„Was ſoll meiner langen Pein einmal noch ein Ende ſeyn“ — 
Betlied. 
„Weg, ihr irdiſche Gedanken“ — Weihnachtlied. 
(Quellen: Sammlung ber Diſſertationen H. G. Maſii nebſt 
ſeiner Lebensbeſchreibung von Severin Lintrupius, 
Königl. Beichtvater und Prof. Theol. zu Copenhagen. 2 
Bände. Copenh. 1719. — Caſp. Wezel, Anal. hymn. 
Gotha. Bd. U. 1756. ©. 315 f.) 


f 
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und Urfprung. Sie ftehen nämlih in ber von ihm hiefür ver- 
faßten Schrift: 


„Eliefer ober die preismwürbigfte Hand Gottes in feiner Beili: 
gen Vorſehung, auch väterlihen Güte und Hülfe nah Anleitung 
des Spruds Sir. 50, 24.: „Nun danfet alle Gott“. Lübel. 1700.* 

Mit einer Widmung an ben allwaltenben breieinigen Gott, worin 

er mit berzlicher Dankbarkeit bie ihn aus jenen 7 großen Gefährlich— 
feiten rettende Hand Gottes rühmet. Die Schrift beiteht aus 50 
geiftlihen Betrachtungen über biblifhe Sprüche, die von der Hanb 
Gottes handeln, und jede Betrahtung fchließt mit der Stimme bes 
Danfens in einem Liede. Bon den bier alſo dargebotenen 50 Pic: 
bern find, namentlich auch noch burd die Aufnahme mehrerer in 
I. J. Rambachs Hauß-G. 1735, zwölf in Kirchen-G.G. übergegan: 
gen. Die befannteften berfelben find: 

„Erbarme dich! du Davids Sohn“ — Stimme bes Flehens 
(als göttliche Antwort barauf das Lieb: „Getroft, mein Kind! 
was zageſt bu“ — Stimme bes Troites). 

„Ich bin getauft, o große Gnade” — von ber Taufgnabe. 

„Jehova, bein Regieren macht“ — Gottes Regiment. 
(Schon im Freylingh. G. 1704 und im Griihow:- Kirchner’: 
Shen Verz. irrthümlih dem Nector Chriſtian Jak. Koitih in 
Elbing (Bb. IV, 370) zugefchrieben. Auch im Schleswig'ſchen 
G. und neuerdings in U. Knapps Liederſchatz. 1837/66.) 

„Mein Gott, wie foll ih fingen” — Abendlied. (Am 
Berliner Priv. G. 1858.) 

„Nicht in's Gericht! gerecht'ſter Herr" — Rechtferti— 
gung eines armen Sünders. 


Schrader, Johann Herrmann, geboren 9, Jan. 1684 zu. 
Hamburg, war Informator der Kronprinzeffin von Dänemarf, 
Charlotte Amalie, und wurde dann zuerft Pfarrer zu Oldes— 
lohe in Wagrien und bierauf 1726 Paſtor, Confiftorialrath und 
Probft zu Tondern und Lugum-Kloſter in Schleswig. Hier 
gab er „erbauliche Predigten von göttlichen Nührungen, forgfälti- 
ger Bewahrung und boben geiftlihen Anfehtungen. Bremen. 
1734." heraus — eine Materie, über die er auch ein Lied voll 
tiefer Gedanken: „Wie unerforfhlih find, o Gott! wie wunder: 
voll die Wege” gefungen bat. Er arbeitete auch für feinen 
Sprengel, in welchem bis dahin das Fleine Staber Gefangbitchlein 
im Gebraud war, ein Geſangbuch aus, in welches er weitherzi: 
gen Sinned neben gehöriger Bedachtnahme auf die alten Kirchen: 
lieder viele Scheffler'ſche Lieder und mit befondrer Vorliebe neue 
Lieber aus den echten Jahren des 17. und dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts, namentlich von Richter und andern Hallefhen Pie: 
tiften, von I. Neander, ©. Arnold, Peterfen und Zinzenborf und 
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ſelbſt au aus den G. G. der Inſpirirten 3. B. Gruberd: „Prinz aus 
ber Höh“ aufnahm. Und hierüber, nicht aber, wie ſchon angegeben 
worben ijt, weil er fi „in ingebührlichem Maße Nenderungen mit den 
alten Liedern erlaubt“ hätte, wurde er, als des Pietismus und Myjticis: 
mus verbädtig, hart angefochten und in heftige Streitigkeiten ver: 
wickelt, obgleid er in der diefem ©. vorangedrudten Vorrede vom 
3. Sanuar 1731 im Betreff diefer neuen Lieber erklärt hatte: 
„Man bat nur diejenige vor andern erwählet, die die geſunde 
Lehre in beutlihen und vernehmlichen, doch fräftigen und ben 
göttlichen hohen Sachen anftändigen Worten zur Erwedung, Er: 
bauung und Beflerung auf eine angenehme und wohlfließende Art 
fürtragen, den Sinn des h. Geiſtes in einem göttlich weifen Zu: 
ſamenhang der Gnadenwirkungen Gottes in Chriſto Jeſu lauter: 
lich ausdrucken, auf Chriſtum und durch ihn zu Gott gewiß, 
ohne Heuchelei und eigenes Wirken führen und in den Herzen 
eine göttliche Kraft zur Ueberzeugung, Demüthigung und Heili— 
gung vor Gott zurücklaſſen.“ Er ſtarb zu Tondern am 21. Okt. 
1737. 

Auch in ſeinen Liedern, in denen er öfters an ältere Lie— 
der anknüpft, übrigens keinen rechten dichteriſchen Schwung zeigt, 
ſondern die Gedanken zu didactiſch und breit ausſpinnt, ſo 
daß fie meijt eine Länge von 11—23 Strophen haben, zeigt er 
fih nicht als eigentliher Pietift, wohl aber als ein von Herzen 
glaubiger und von Geiſteswärme durchdrungener Orthodoxer. Er 
bat fie, 23 an der Zahl, feinem Geſangbuch anonym eingereibt, 
weldes den Titel hat: 


„Bolftändiges Gefangbud in einer Sammlung Alter und Neuer geiit: 
reicher Lieder, ver Gemeinde Gottes zu Tondern zur Beför: 
berung ber Andacht bei dem öffentlichen Gottesdienit und befondern 
Haufübung gewidmet. Cum censura et approbatione superiorum. 
Tondern. Verlegt und gebrudt zum Nußen des bajelbft zu erbauen= 
ben Hofpitale und Wayſen-Hauſes. 1731.* Mit 1157 Liedern ohne 
bie Namen der Berfafler. 

An dem zu Wernigerode befindlichen Gremplar bat ber Graf 
Heinrih Ernſt als bewährter Hymnologe die Schrader'ſchen Lieder 
in einem befondern Verzeichniß namhaft gemadt, und von biejen 
find die beften und verbreitetiten : 

„Der Glaub ift eine Zuverſicht zu Gotted Gnab unb 
Güte, die feines Geiftes" — vom Glauben, beffen Freu: 
bigfeit und Kraft. Mit 11 Str. Im Anſchluß an das ältere 
anonyme Lied gleihen Anfangs in den zwei eriten Zeilen, aber 
mit der Fortſetzung in Zeile 3.: „Der bloße Beifall” u. j. m. 
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„Erhebe did, mein Herze, aus deiner Angit und La‘ 
Adventlied. Mit 11 Str. Im Anſchluß an das Riſt'ſche Lied: 
„Auf, auf, ihr Reichsgenoifen*. (Am Würt. Taufenbliebder: 
bud. 1732.) 

„Sott, ber du biſt das höchſte Gut“ — von ber Feyerung 
bes Sabbaths. (Debal.) 

„Mein Gott, wie ſoll ich deine Treu“ — von der Freude 
in Gott, Mit 14 Str. 

„Sende, Bater, deinen Geift, da ich vor dein Antlik 
trete* — vom Gebete. Sein verbreitetites Lied mit bloß 4 
Str. Im Ravensb. &. 1854 und im Schleſ. &. 1855.56 
„zum Anfang bes Gottesdienftes‘. Auch im Rigaer G. 1856. 


Taddel, Chriftian Ludwig, aus dem Medlenburgifchen, 
wo er zu Roſtock oder Schwerin im J. 1706 geboren wurde. 
Er lebte als Hofrath und Director der fürftlihen Juſtiz-Kanzlei 
zu Roftod und ftarb daſelbſt im %. 1775. 

Er bat nur 5 Lieder gedidhtet, aber Lieder, die fih durch 
dichteriſchen Schwung und reine, Fraftvolle Sprade auszeichnen. 
Sie ftehen, mit feiner Namensdifire „E. L. T.* bezeichnet, im 
„neuvermehrten Rojtod’jhen Hand: und Kirchenbuch. Roſtock. 
1751." Die beiden beiten und verbreitetiten find: 


„Höllenzwinger, nimm die Palmen“ — Dfterlied. (In ben 
Bair. &.G. jenfeits und biefleits des Rheine.) 
oder in ber Kallung des Württemb. G.'s. 1842; 
' „Ueberwinder, nimm die Palmen“. 
„VBerftodtes Herz, erwachſt bu nit“ — Bußlied. 


Hübner*), M. Johann, ein Schüler Chr. Weife'® , der 
Hamburg zu einem Hauptlig der Weiſe'ſchen Dichtungsweiſe 
gemadht und diefelbe auh nad Norbdeutichland verpflanzt bat, 
wurde in der Oberlaufig geboren 17.. März (nad Dtto: 15. 
April) 1668 zu, Tyrgau bei Zittau, wohin fich fein Großvater 
des Glaubens wegen mil Zurüdlafjung feiner ganzen anfehnlichen 
Habe aus Böhmen geflüchtet hatte, und fein Vater, Johann Hüb: 


— — — — — 


*) Quellen: Vita Joannis Hübneri, Rectoris scholae Hamb., 
von J. A. Fabricius. Hamb. 1731. — J. Hübners Furzer Lebens: 
lauf von Fr. Edarth. 1732. — Memoriae Hamburgenses von J. N. 
Fabricius. Hamb. Tom. VIU. 1745. ©. 419-440. — J. Mol- 
leri, Cimbria lit. Hauniae. Tom, I. 1745. fol. 370—376. — Me- 
moria Hübneriana in G. Bregizers gottgeb. Poeſien. Tüb. 1731. 
©. I34—537. — Lericon ber Oberlaufigiiben Schriftitellee von Otto. 
1302. — Lexicon der Hamburgiihen Schriftfteller von Dr, Hans Shrö: 
ber. Hamb. Band II. 1857. 
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ner, als Erbrichter unter bürftigen Umftänden lebte, Seine Mut: 
ter war Ehrijtine, geb. Staubin. Bon Tyrgau aus ſchickten ihn 
die um fein leibliche und geiftliche® Wohl treu beforgten Eltern 
auf das Gymnafium in dem nahe gelegenen Zittau, wo er unter 
der vortrefflichen Leitung bes berühmten Rector® Ehriftian Weife, 
der ihn mehrere Jahre lang in feinem Haufe hatte und hernach 
auch zu feinem Amanuenfis machte, den Grund zu feiner Bil: 
bung legte. Im %. 1689 bezog er die Univerfität Leipzig, wo 
er 1691 Magiiter wurde und dann Borlefungen in ber Bereb: 
famfeit, Poeſie, Gejhichte und Geographie hielt, bis er 1694 ale 
Rector nah Merjeburg berufen wurde. Hier verheirathete 
er jih dann am 4, Febr. 1695 mit Anna Sibylla, der britten 
Tochter des Leipziger Theologen Dr. Johann Dlearius. In den 
17 Jahren, während ber er der Merfeburger Schule voritand 
und ſich namentlih durch feine „Fragen aus ber politifchen 
Hiltorie. Leipz. 1697 —1707.* (10 Bände), befannt machte, war 
diejelbe auf's ſchönſte emporgeblüht, denn er wußte Alles in klar— 
jter Ordnung und gar lebhaft und deutlich vorzutragen, und deß— 
balb wurde er 7. Jan. 1711 einftimmig zum Rector des Johan: 
neums in Hamburg erwählt, an weldem er dann 13. Juni 
1711 eingeführt wurde. Zwanzig Jahre lang wirkte er nun bier 
als ein „weltberühmter Schulmann” in großem Gegen an ber 
ihm anvertrauten Jugend. Seine im %. 1714 zu Leipzig erft: 
mals erichienenen und hernach faſt unzähligemal neu aufgelegten 
„zweimal 52 auserlefenen bibliſchen Hijtorien aus dem U. und 
N, Teftament, der Jugend zum Beten abgefaffet“*) mit ben 
ſchönen Nutanwendungen und Schlußreimen jamt 104 Holz: 
Schnitten waren bald durch ganz Deutjchland verbreitet und ſtif— 
teten in Schule und Haus zur Unterweifung ber Kinder in ber 
Heilsgefhichte ungemein viel Guted. Sie wurben fogar in's 
Yateinifhe (von M. Kregeln in Leipzig 1726 und Monathen in 


*) Weitere Auflagen — B. in Leipzig: 1716. 1717. 1722. 
1724. 1729. 1734., in Berlin: 1745., in Hamburg: 1748. 1765. 1779. 
1787., in Nürnberg 1765 und im neueren Bearbeitungen von Andler 
5. Aufl. 1815, von Raufhenbufh 5. Aufl. Schwerin. 1817, von Tre: 
furt. 1818, von Küfter. Berl. 1819, von Lindner. Leipz. 1828. Im J 
1853 fol bie 100, Aufl. des Büchleins erſchienen jeyn. 
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Nürnberg 1731), in's Italienische, Franzöſiſche, Polniſche und 
Schwediſche überfegt. Dabei wußte er auch feine Schüler nad 
Weiſe's Art trefflich in bie Poeſie einzuleiten und fchrieb hiezu: 
„Boetifhes Handbuch, d. i. kurzgefaßte Anleitung zur deutichen 
Poelie nebft einem vollftändigen Reimregifter. Leipz. 1696.* (2. 
Aufl. Leipz. 1712, (weitere Auflagen daf. 1720. 1731. 1743.) 

Thoma® a Kempis war fein Lieblingsfchriftiteller, deſſen 
Schriften er mit feiner Frau oft zur Erbauung aufgefudht, und 
als ihm diefelbe nad dreißigjähriger Tiebreiher Verbindung am 
25. Febr. 1726 dur den Tod entriffen wurde, verfaßte er „aus 
Liebe gegen fie“ eine poetifche Meberjegung des Büchleins von ber 
Nachfolge CHrifti, das fie „durch und durch von Blatt zu Blatt 
gelefen und daran fie mehr als taufenbmal ihr Herz ergötzt“, 
und bereitete ſich ſelbſt damit auf fein eigenes nicht mehr fernes 
Ende, das dann auch, nachdem von feiner Frau Tod an ſeines 
Leibet Kräfte abzunehmen angefangen hatten, ſchnell für ihn ber: 
einbraß am 21. Mai 1731, nachdem er am 29. April und 
wieberholt am 4. Mai vom Schlag gerührt worden war. Brof. 
oh. Albert Fabricius am Gymnaſium, fein Vorgänger im Recs 
torat am Johanneum, hielt ihm die Gedächtnißrede. 

Seine nicht gewöhnliche Dichtergabe verwerthete er großen: 
theil® als Mitglied der von Barthold Heinr. Brodes in Ham: 
burg*) am 12, Jan. 1715 geftifteten „Teutſch-übenden Gefell: 


— — — — — 


*) Brockes, Barthold Heinrich, von dem wir auch Triller ange— 
zogen ſahen (ſ. ©. 535), iſt bereits ein Vorläufer der nächſten Periode 
und hat dem frommen Naturlied die Bahn gebrochen, indem er, anfangs 
der Ueberſchwenglichkeit der zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule huldigend, 
ſich ſpäter in die Betrachtung der Natur verſenkend, in einer maleriſchen, 
ſchönen Dichterſprache als „Herold Gottes“ bie darin ſich kundgebende 
Macht, Weisheit und Liebe des Schöpfers verkündete, um damit den in 
vielen Zeitgenoſſen wankend gewordenen Glauben zu ſtützen und die 
Thorheit der Atheiſten zu geißeln, wobei er, wenn er auch allzu weit— 
ſchweifige und in's kleinſte Detail eingehende Beſchreibungen liebte, große, 
tiefe Gedanken Sn ng bat. Er that dieß in feinem großen Gedicht: 
werk, das den Titel hat: „Jrdbifhes Vergnügen in Gott, beitehend 
in verichiebenen aus ber Natur- und Sittenlehre bergenommenen Gedich— 
ten. Nebſt einer Vorrebe herausgegeben von (Hofrath) Chr. Friedr. 
MWeihhmann. Hamb. Bd. I. 1721. U. 1727. IM. 1728. IV. 1732. V. 
1736. VI. 1740. VI. 1743. VII. 1746. IX. nad) feinem Tod. 1748." 
(Muſikaliſche ECompofitionen hiezu Tieferte Badyofen. Zürich. 1740. und 
ein Auszug aus den erften 5 Theilen erjhien Hamb. 1738. 2. Aufl. 
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jchaft”, in die er fhon am 9. November des genannten Jahre 
eingetreten war ; indem er weltliche Didytungen heiterer Art, bie 
feine Zeit als genial gepriefen bat, verfaßte. Aber er gab auch 
dem Herrn, deilen aroße Thaten zum Heil feines Volkes Iſrael 
und der ganzen fündigen Welt er die Jugend kennen gelehrt, die 
Ehre, und der Bund des Glaubens , in dem er mit feiner ächt 
chriſtlich geſinnten Frau und ihrem ehrwürbigen Water jtand, er: 
zeugte in ihm aud foldhe Dichter = Früdtte, die er auf ben 
Altar des Herrn niederlegen Fonnte. Nachdem er in Merjeburg 
Ihon „Des frommen Thomas a Kempis Todesbetrachtungen, 
nunmehro zur Erinnerung der Sterblichkeit durch J. Hübnern in 





1763.) Hier finden fi 22 liedmäßige religidfe Sefänge, freilich theil— 
weile mit 100 Strophen und nidhts weniger als Kirchenlieder. Am lieb: 
mäßigften und darum auch am befannteften und gebrauchteften ift: „Er: 
muntre dich, mein Herze!“ — auf bie Gartenluft. Eine Morgen: 
andacht im Garten. 1743. 

Gr wurde geboten zu Hamburg 22. Sept. 1680 als eines Kauf: 
manns Sohn, bezog 1700 bie Univerfität Halle, um die Rechte zu ſtudi— 
ren, übte fih dann 1702 zu Wetzlar in der Gameral-Praris und kehrte 
um Advent 1704 nah einer größern, der Betrachtung von Kunftbenf: 
malen gewibmeten Neije durch Italien, Frankreich und Holland nad 
Hamburg zurüd, wo er nun ganz den jhönen Wiffenjchaften lebte und 
in demfelben Jahr, 1714, in dem er fih mit Anna Alfabe Lehmann ver: 
eblichte, mit dem Gymnafial:Brofefjor Richey und König bie „teutſch— 
übende Geſellſchaft“, 1716 aud bie „patriotiiche Geſellſchaft“, die 1724 
— 1726 den „Batrioten” berausgab, ftiftete. Am 13. Aug. 1720 erwähls 
ten ihn jeine Mitbürger zum Senator und brauchten ihn als joldhen zu 
verjhiedenen Gejandtichaften, namentlih auch nah Wien, wo er vom 
Kaifer zum Pfalzgrafen ernannt wurde. Am Jahr 1735 übertrug ihm 
der Senat bie wichtige Amtmannsftelle in Nipebüttel, wo er in ber: 
kömmlicher Weife 6 Jahre zu regieren hatte und fich die ſchönſten Gär— 
ten anlegte. Nach Ablauf dieſer Zeit Fehrte er nah Hamburg zurüd 
und ftarb bier 17. Jan. 1747, nachdem er zu Anfang biefes Jahrs eine 
„Anleitung zum vergnügten und gelajjenen Sterben” entworfen hatte, bie als 
jein Schwanengefang dem 9. Band feines „irdifhen Vergnügens im 
Gott” beigegeben ift und worüber der „Hamburgifche Correſpondent“ ſich 
äußerte: „Unjer Herr Brodes ift ebenfo groß geftorben, als er gelebt 
bat, und er bat durch fein Leben und Ende nicht allein bewiefen, daß 
man nad einem irbilchen Vergnügen zulegt auch veranügt fterben könne, 
fondern er bat auch durch fein Sterben Andern ein Beilpiel geben wol: 
len, wie fie ihrer großen und ernithaften Veränderug fröhlih und gelaf: 
fen entgegen ſehen müſſen.“ Gr galt feinen Zeitgenofjen als ein ‚Yirft 
der Dichter“ und bie drei berühmteften Tonmeifter Hamburgs wetteiferten 
im Gomponiren feines Ralfions-Dratoriumsı „Der für die Sünben bie: 
jer Welt gemarterte und fterbende Jeſus. 1712.” 

Seine Selbitbiographie gab Lappenberg heraus in ber en bes 
Vereins für Hamburgifhe Geſchichte. Bb. H. Heft 2. 1845, ©. 167-229, 
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gebundner Rede verfaflet. Leipz. 1700.” (2. Aufl. 1712.) im 
Drud Hatte ausgehen laffen, erſchien nun nad feiner Frau Tod 
die bereit erwähnte poetifche Arbeit: 


„Des frommen Thomae A Kempis goldnes Büchlein von ber Nachfolge 
yet Chriſti. Aus dem Lateinifhen Original in Deutſche Berje 
überjeget von %. Hübnern. Leipz. 1727. Mit einer (poetiichen) 
Zuſchrift Hübners „an die fel. Frau Anna Sibylla Dlearien, welde 
mich ganger dreißig Jahre Herzlich geliebet und mich lebenslang nur 
ein einzigesmal, nämlih ... burh ihren Tod ſchmerzlich be— 
trübt bat.“ 

Es find 114 Poeſien in Liedform über die 114 Gapitel ber 4 
Bücher, von welchen bie zwei Fräftigen, herzlichen Lieber in kirchliche 
G.G. übergiengen: 

„Denket bod, ihr Menſchenkinder, an ben legten 

Todestag” — zum 23. Gapitel des I. Buchs. Betrachtung 
des Todes. Mit 29 Strophen. So 3. B. heute noch im 
Straßb. luth. G. 1866. 

Es war aber zuvor ſchon auf einem Leipziger Einzeldrud 
im Jahr 1705 oder 1706 erſchienen, von weldem eine 5. Auf: 
lage 1712 berausfam. Deßhalb findet es fih auch ſchon 5. B. 
im Chemniter &. 1715, im Merjeburg. ©. 1716 und im 
Dreßdniſchen G. 1718 fi. 

„Befiehl du deine Wege dem Höhften nur allein” — 
jum 2. Gapitel des I. Buchs. Von der Demuth. 

Auf einem Einzelbrud erſchien: 

„Ih bin dein Gott und beines Samens" — 1 Mof. 
15, .1. Acroſtichon auf den Namen feines Schwiegervaters 
Johann Dlearius in Leipzig, gebichtet über deſſen Troſt- und 
Leichentert und nad deſſen 5. Aug. 1713 erfolgtem Tod ge: 
drudt vertheilt und bei ber Beerdigung gelungen, „Gott zu 
ar und ben Hinterlaffenen zu Troft*. Im Zittauer ©. 
1717. 


Schubart, M. Tobias Heinrih, geboren zu Diterbrud 
im Bremifchen Lande Hadeln am Ausflug der Elbe 14. Februar 
1699, war zuerit Pfarrer in Neuenfirhen an der Wejer, 
dann in feinem Geburtsort und endlid an St. Michaelis in 
Hamburg, wo er frühe, kaum 48 Jahre alt, am 22. Fehr. 
1747 ſtarb. 

Er gab Epiftellieder über die Sonne, Felt: und feier: 
täglichen Abendlectionen heraus, von welden Gottſchald 28 im 
fein Univerfal:G. 1737 aufgenommen bat. In Kirchen-G.G. 
ericheinen folgende: 

„Auf! entreiße dih den Schranken" — zur Epiftel am 17. 

Sonntag nah Trin. Epb. 4, 1-6. 

„Es if vollbracht! muß noch erfhallen“ — zum GCharfreitag 

Nahmittag, (Im Hannov. &. 1740.) 


„Herr Jeſu, Teite mi allhier* — zur Epiftel am 23. Sonntag 
nah Trin. Phil. 3, 17—21, 
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„BZiehet hHerzlides Erbarmen, ziehet Sanft: und Demuth 

an“ — zur Epiftel am 5. Sonntag nah Epipb. Eol. 3, 12-17. 

Molanus*), Dr. Gerhard Walther (Wolter), das viel: 
jährige Kirchenhaupt im ganzen alten, Churfürjtentfum Brauns 
Ihweig und Lüneburg, wurbe im Jahr 1633 zu Hameln an ber 
Wefer, wo fein Vater ald Syndikus und Advokat lebte, am 1. 
Nov. (neuern Styls) geboren. AS er die Univerfität Helmftädt 
bezog, fonnte er gerade noch die lebte Lehrkraft des im %. 1656 
heimgehenden Georg Calixt empfangen, deſſen Lehre er zeitlebens 
treu anhängen blieb. So wurde er denn aud von dem refor: 
mirten Landgrafen Wilhelm VI. von HefjenKaffel, der auf ber 
feiner Leitung unterftellten Schaumburgiſchen Univerfität Rinteln 
die ftrengen Lutheraner von den theologijchen Lehrftühlen ver: 
drängte und mit Schülern des Galirt bejegte, um eine Dermitt: 
lung zwijchen den Lutheranern und Reformirten in feinen Lan: 
den anzubahıen, im %. 1659 neben Heniden, Peter Mufäus 
und Heinr. Edarb als vierter Profefjor in Rinteln angeftellt, 
zunädjt zwar nur als Profeſſor der Mathematik, feit 1664 
aber aud) zugleicy als außerordentlicher und bald darauf auch als 
orbentlicher Brofefjor und Doctor der Theologie. Diejer akademi— 
ſchen Wirkfamkeit gehörten die Jahre feiner beiten Kraft vom 
26. bis 41. Lebensjahr. Dreimal war er Rector der Univerfi- 
tät und zulegt Profeſſor primarius und Eonfijtoriale und Kirchens 
rath. Im J. 1672 aber berief ihn der Herzog Johann Frie— 
drid zum Coadjutor des Abts im Klofter Loccum und 1674 nad 
dem Tode des Juſtus Gefenius (Bd. III, 230 ff.) mit dem 
Titel eines erjten Eonfijtorialraths zum Director des Konfiftoriums 
in Hannover und zum ©eneralfuperintendenten des ganzen Chur: 
fürftentHums Braunſchweig-Lüneburg. Und ald der Abt des Klo: 


— — — — — 


*) Quellen: Das merkwürdige Leben bes großen und um bie 
Kirche Gottes hochverdienten Theologi Gerh. Wolteri Molani.. . an's 
Licht geftellet von Joh. Zuft von Einem in Ofterwedbingen bei Magde— 
burg. Magdeb. 1734. — Schlegel, Kirhengeihidte von Hannover, 
Bd. II. — Dr. Hende, Prof. in Marburg, Molanus in Herzogs Real: 
Encyel. Bd. IX. 1858. ©. 690-695. — Dr. Carl Ant. Dolle, Lebens: 
bejhreibung aller Profejjoren theol. in Rinteln. Hannover. Bb. II. 1752, 
©. 247. 336. — Gafp. Wezel, Anal, hymn. Gotha. Bd. I. Stüd 6. 
17H. S. 711714. 
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fterd Loccum 1677 gejtorben war, wurbe er aud noch deſſen 
Nachfolger, wodurd er die unabhängigfte und bedeutendite kirchen— 
regimentlide Stellung im ganzen evangelifhen Deutſchland er: 
hielt, denn der Fathelifch gewordene Herzog Johann Friedrich und 
dann auch feine evangelifhen Nachfolger, Ernſt Auguft und Georg, 
überließen ihm alle bijchöflihen Rechte über die Landeskirche bei: 
nabe ganz allein, welche er denn auch noch fait ein halbes Jahr: 
hundert lang mit Kraft und Umſicht ausübte zur Hebung bes 
Sottesdienftes, zur Berbefjerung des Schulweſens und der Kirchen: 
zucht, zur Wahrung der Unabhängigkeit der Kirche von weltlichen 
Behörden und zur Beihwichtigung der heftigen Polemik unter den 
verſchiedenen Confeſſionen. In letzterer Beziehung wirkte er, treu 
feinem Symbolum: „felig find die Friedfertigen” (Math. 5, 9.), 
für eine Union mit den Reformirten nicht bloß, fondern auch mit 
der Fatholifchen Kirche, worüber er felbit bekennt: „Ich babe ven 
Jugend auf ein friedfertiged® Gemüth, abſonderlich auch in Melt: 
gionsſachen jederzeit eine ftarfe Neigung gehabt, den Kirchenfrie- 
ben nah Möglichkeit zu beförbern, wie ich zu dem Ende auf 
Defehl meiner gnädigſten Herrſchaft“ (er meint die Verhandlungen 
mit dem Biſchof Chriſtoph Roxas de Spinola von Wienerifh-Neu: 
ftabt ‚[1683] und feinem Nachfolger, dem Grafen v. Buchheim 
[1698], und bazwijchen hinein, 1691 —1693, mit dem Biſchof 
Boffuet von Meaur, wobei auch Gottfr. Wild. Yeibnik mitwirkte,) 
„durch Gottes Beiftand einen ohnmaßgeblichen Vorſchlag ausge: 
fonnen, wie man fogar mit ber Römiſchen Kirche salva con- 
scientia, salva veritate, salvis denique utriusque ecclesiae 
prineipiis fid) vergleichen und die ärgerliche Trennung wenigſtens 
in ber abendländifhen und lateiniſchen Kirche aufheben könne. 
Und fo Habe ih auch auf Veranlaſſung Sr. K. Majeftät in 
Preußen einen Vorſchlag helfen erfinden und aufjegen, auf mas 
Art die Proteftirende unter fich felbjt dermaßen zu vergleichen, 
daß ein fogenannter Rutheraner zum reformirten und ein Nefor: 
mirter zum lutheriſchen Altar ohn Anftoß treten, mithin aus beis 
den Kirchen und Gemeinen Eine Heerde und Ein Schafftall wie: 
der gemacht werben fünne.? Er wiberitand zwar feit und treu 
den Verlockungen des Herzogs Johann Friedrich, der es fo Heftig 
wünjchte, ihn felbft in die katholiſche Kirche nachzuziehen, daß er 
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ihm die Ernennung zu feinem Bifhof und eine Dotation von 
100,000 Thalern anbot. Aber die Zugejtändniffe, die er den 
katholiſchen Bifhöfen bei jenen Verhandlungen zu Gunſten einer 
Union gemacht hatte und zu denen unter andern hauptſächlich auch 
das gehörte, daß die Protejtanten die ganze hierarchiſche Drbnung 
wieder annehmen und den Primat ded Papftes als auf menſchliches 
Recht gegründet und durch Firchliche Ueberlieferung ihm über: 
tragen anerkennen jollen, brachten ihn bei dem ohnedem unter ven 
entjchiedenen Lutheranern gegen ihn als Anhänger der fyneretifti- 
fhen Schule des Ealirt regen Mißtrauen in den Verdacht, ein 
heimlicher Katholif zu ſeyn, jo daß er fih 1698 in einer beſon— 
dern Schrift dagegen redhtfertigen mußte, wie er denn auch mit 
allen feinen Unionsverfuchen nichts bezwedte, al® daß ber alte 
Streit neue Nahrung befam. In dem ausführlichen Tejtament, 
das er einige Zeit vor feinem Tode aufjeste*), hat er Hinfichtlich 
feines Glaubens mit großem Nachdruck, aber in calirtijcher Weife, 
teftirt : - 
„Ih befenne mid mit Herz und Mund zu ber h. Schrift U. unb 
N. Teitaments, zu den Apoftolifden, Nicäniſchen und jogenannten 
Athanaſianifchen Slaubensconfeffionen u. ſ. w. Alle und jede biefer 
Symbole nehme id an, nad dem Teftamente, wie fie aus göttlider 
h. Schrift von ben Vätern ber Kriftlichen Kirche eriter 500 Jahre nad) 
Chriſti Geburt einträchtig angenommen und erklärt worden. Wegen 
übriger zum Ghriftenthum erforderten unb in benjelben etwa nicht ent= 
baltener Glaubenspunfte und Lebensregeln und Lehren vom Gebet und 
b. Saframenten befenne ih mich zu dem Gatehismo Lutheri und zu 
der ungeänderten Augsburgiihen Confeſſion. Was bie Griechiſche, 
Römiſch-Catholiſche und Reformirte Kirchen minder, mehr oder diefem 
meinem Glauben zuwider Ichren, das wird Gott, weldher die Barmber: 
berzigfeit jelber ift, boffentlih Niemanden, der es nicht wider beiler 
Willen und Gewillen thut, zur Verdammniß zurechnen, geſchweige 
denn, daß ich ſolcher theils unnöthigen, theils ſchweren und indirecten 
Tragen halber Jemanden, der oben erwähnten Symbolis aufrichtig zu: 
etban iſt, den h. Geboten Gottes, fo viel menihlide Schwachheit zu— 
äſſet, gemäß Iebet, fleißig betet, die h. Saframente, jo gut er fie in 
feiner Kirche haben fann, wirklich gebraudet und auf Ehrifti Verdienſt 
jein Leben bußfertig jchließet, richten oder verbammen follte, und biejes 
zwar nach dem Befehl Chriſti, unſres janftmüthigen Heilandes (Luc. 
6, 36,), und ber Vermahnung bes h. Apoftels (Röm. 14, 4.). — Bei 
dieſem meinem Befenntniß babe ih nun (ber Höchſte jey dafiir ewig: 
lich gepreijet) nicht ben allergeringjten Ecrupel — in Betrachtung, baf 


*) Vol. Molani merfwürbiges Leben von J. 3. von Einem. 1734., 
wo bajjelbe S. 32—61 ausführlich abgedrudt ift, 


560 Bierte Periode. Abjchn. IL. 3. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


Gott überſchwenglich thun könne über Alles, was wir verfiehen (Phil. 
3, 5.), und daß wir Menſchen jchuldig ſeyen, in den unbegreiflichen 
Geheimniſſen, 3. B. der hochgelobten Dreifaltigkeit, gefangen zu neb: 
men alle Vernunft unter bem Gehorjam bes Glaubens Chriſti (2 Cor. 
10, 5.), denn einen jo blinden Gehorfam fordert Gott von uns im 
allen hoben Geheimniſſen. Von den quaestionibus scholasticis oder 
theologiſchen Nebeniragen und die an und vor fich jelbit zur Seligkeit 
weder nüßlich noch ſchädlich jeyn, habe ich Lebenslang fein groß Welen 
gemacht, ſondern mir mehrentbeils gleichviel ſeyn —— was biejer 
ober jener bavon flatuiret.“ 


Den beften Einblid in feinen Charakfer und Wandel 
gewährt das, was er in diefem Tejtament, protejtirend gegen feine 
Lober, die ihn „dergeftalt herausftreichen, als ob die Wiſſenſchaft 
und Weisheit Salomonis in ihm wohnete und er im übrigen ein 


Mann wäre nah dem Willen Gottes”, weiter noch bezeuget: 


‚IH fann mid zwar rühmen mit David eines redlichen Gemütbs 
(1 Sam. 29, 6.), auch mit bemjelben in Wahrheit jagen: „Herr, mein 
Herz ift nicht boffärtig” (Pf. 131, 2.). Ich fann mid rühmen mit 
Samuel, daß ih von Niemandes Händen Gejchenfe genommen 
(1 Sam. 12, 3.), viel hundert Gandidaten zu Pfarrdieniten obne 
alle Geſchenke verholfen, dem Elero viel Dienfte und Gutthaten erwie— 
fen und in meinem Gewiſſen verfichert bin, wenn, wie Samuel das 
jüdiſche Volk, ich die ganze Priefterfhaft und Glerifey diefes Churfür— 
ſtenthums anreben follte, fie wahrlih von dem Höchſten bis zum Letz— 
ten antworten würden: „Du baft uns feine Gewalt nod Unrecht ge— 
than und von Niemandes Hand etwas genommen“ (1 Sam. 12, 4.). 
Sch kann mid auch rühmen, daß ich allein aus Tugend mir in meiner 
Jugend — vorgeſetzet, weder jemals zu heirathen, noch zu 
huren, welches ich ae fo daß ich die Tage meines Yebens bis 
bieher Feine Greatur fleifchlih erfannt. Außer diefen wenigen guten 
Eigenſchaften weiß ih mich mit dem 5. Apoftel Paulo 2 Gor. 11, 30. 
feines Dinges zu rühmen, als meiner Shwachheit, und für allen Segen 
im Zeitlihen, womit mich ber Höchfte gleichfam überfhüttet, kann id 
nur in Demuth meines Herzens jagen wie ae ſteht 1 Sam. 
18, 18. 2. 113, 5—8. 1. 118, 12. 13. 1 Mof. 32, 10., und in: 
fonberbeit dem grundgütigen Gott danfen für bie feligmadende Er: 
fenntniß feines fleben —— Jeſu Chriſti und dran hangenden tröſt— 
lichen Glaubens-Artikeln, in Lutheri kleinem Gatehismo einfältig 
enthalten. In dieſem Erkenntniß gebe ich mich aber nicht aus vor 
einen unſträflichen Vorſteher der Kirche, viel weniger vor einen Heili— 
gen, ſondern vor einen blutarmen Sünder wegen meiner Erb- und 
wirklichen Sünden, deren ich von Jugend auf wiſſentlich und unwiſ— 
ſentlich, aus Vorſatz und Uebereilung unzählich begangen habe und 
über welche ich auch mit zerſchlagenem Herzen und zerknirſchtem Ge— 
müth gern rechtſchaffen Leid tragen möchte. Deſſen aber alles ohner— 
achtet, ſo traue ich in kindlicher Zuverſicht auf die grundloſe Gnade 
Gottes und ſtelle derſelben in wahrem Glauben vor ſeinen lieben Sohn 
Jeſum Chriſtum, welcher in die Welt gekommen iſt, die Sünder ſelig 
zu machen, und in ſolchem wahren Glauben bin ich gewiß, daß Gott 
mich als einen getauften Chriften und buffertigen Sünder zum Kinbe 
bes Lebens annehmen werde. — Auf dem Fundament — bas fol 
meine Schlußbitte jeyn — und durchaus anders nicht will ich mit dem 
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Beiftande Gottes, des heiligen Geiſtes, leben und flerben, meinen 
Herrn und Seligmader Chriftum Jeſum allezeit in meinen Gedanken 
feit haben und behalten, auch in feinen blut:triefenden Wunden einge: 
ſchloſſen ſeyn und bleiben. Das geichehe und werde wahr! Amen! 
Herr Jeſu, Amen!“ 


Nahezu 89 Jahre alt, nahdem er über 60 Jahre in öffent: 
lichen Aemtern gejtanden und faſt 50 Jahre lang. der ihm anver: 
trauten Landes = Kirhe vorgeftanden, jtarb er zu Hannover 15. 
Sept. 1722 eined gar janften Todes und wurde, wie er's alſo 
vor feinem Ende georbnet, in feinem Klofter Loccum, das vier 
Meilen von Hannover gelegen, ohne allen Bomp und Geremonien 
zur Erde beitattet. 

Er hinterließ eine anjehnlihe Bibliothek, welde 12,000, 
und eine koſtbare Münzſammlung, welde 66,000 Thaler werth 
war und dann für die Bibliothef in Hannover erfauft wurbe. 
Ueber dem Eingang derjelben hatte er die Inſchrift angebradt: 
„‚fructus sancti coelibatus.‘“ 

Unter feiner Leitung und mit einer Vorrede von ihm ver: 
ſehen erſchien das große vollftändige Hannover'ſche Geſangbuch 
vom Jahr 1698, und 4 werthvolle Proben ſeiner dichteriſchen 
Thätigkeit, die er in ſeinen jüngern Jahren zu Rinteln geübt, 
und die deßhalb nach Wezels Angabe auch ſchon im Rinteln'ſchen 
G. 1680 zu Tag getreten ſind (die ſpätere Ausgabe dieſes G.'s 
unter dem Titel: „Neues lutheriſches G., darinnen 820 Lieder 
u. ſ. w. Rinteln, bei Gottfr. Caſp. Richter. 1688.“ hat von 
demſelben mit ſeinem Namen nur die zwei unten mit * bezeich— 
neten), enthält das „vermehrte Hannoverifhe Kirchen-Geſangbuch. 
1740.”, wie auch zuvor jhon das von Peter Buſch beforgte 
Hildesheimiihe G. vom Jahr 1728, beide jedod anonym. Es 
find die in manden andern Kirchen-G. G. zum Theil heute noch 
beimifchen Lieber: 

„Deralle Sünder zu ſich Lädt“ — beim 5. Abendmahle. Irr— 
thümlich dem Hurfüritl. Hofrat Anton Lucius zugejchrieben. 
Ich trete frifh zu Gottes Tifh“ — beim 5. Abendmahle, Am 
neuen Pommer'ſchen G. 1853 und Straßb. luth. G. 1866. Irr— 
thümlich dem Superintendenten Rubolph Molanus zu Duadenbrüd 
zugeichrieben. 
„Laß mir alle Woden ſeyn, Jeſu, ftille Wochen“ — Paſ— 


ſ 
ſionslied über Chriſti legte Worte am Kreuz. (Im Berner G. 
1853.) 


R 0%, Kirchenlied. V. 36 


562 Vierte Periobe. Abſchn. n. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


® ‚OD Gott, wer wird von biefem Leib bes Tobes mid er: 
löjen“ — Troſtlied beim Abjchied für dem Tode. Mit 13 Str. 
verfaßt um feiner Mutter Schwefter willen, welcher er ihre große 

Furcht vor dem Tode baburh ganz benommen bat. Auch im 

Freylingh. G. 1714. 

Sufh*), Peter, geboren 15. Nov. 1682 zu Lübeck, wo 
fi) damals fein Vater, Nicolaus Bush, ald Kaufmann aufbielt. 
Im %. 1690 kam er als adtjähriger Knabe mit feinen Eltern 
nah Mebingen im Lüneburgifhen, wo fie ein Gut gepachtet hat: 
ten, warb aber fpäter von benfelben, nadhbem fie ihm längere 
Zeit hatten Hausunterricht ertheilen laffen, nad Lüneburg zur 
Schule gefhidt. Vom 3. 1701—1706 ftubirte er Theologie in 
Leipzig, wo Dlearius und Geligmann feine Lehrer waren, wurde 
bann Hofmeifter in einigen adeligen Häufern, namentlich bei einem 
jungen Herrn v. Bülow, den er anderthalb Jahre lang in Zelle 
unterrichtete, und erhielt durch Herzog Anton Ulrih von Braun: 
Ihweig im Jahr 1709, nachdem er au nod in Helmftäbt bie 
Aebte Schmidt und Treuer gehört hatte, eine Stelle ald Eonven: 
tual im Klofter Riddagshauſen bei Wolfenbüttel, wo er unter 
dem Abt Treuer acht Fahre lang vielen ſchriftſtelleriſchen Arbei: 
ten fi widmete und fid im Predigen übte. Im Auguſt bes 
Jahrs 1717 wurde er Pfarrer der Öemeinden Dfleben, Reine: 
dorf und Honfcleben bei Helmſtädt, worauf er fih 1719 mit 
einer Tochter bed Bürgermeifterd Rab zu Wolfenbüttel verbei: 
rathete. Einsmals fam es ihm im Schlafe vor, ald wenn ihm 
eine Stimme zurufe, er folle ſich aufmachen, weil an einem an: 
bern Drte ihm eine Thüre aufgethban fey. Und diefer Traum 
gieng aud bald in Erfüllung. Am 24. Sept. 1721 berief ihn 
die Kreuzgemeinde zu Hannover, vor ber er eine Probeprebigt 
gehalten hatte, als Prediger an die Kreuzfirde. Hier brachte er 
die übrigen Jahre feine® Lebens in beftändiger Treue und großem 
Fleiß zum Beften feiner Gemeinde und der gelehrten Welt zu. Sein 
Herz war aufrichtig gegen feinen Gott; für deſſen Ehre eiferte 


*) Quellen: Gedichte jet Iebender Gelehrter, Herausgegeben von 
a il zu Langenhagen bei Hannover, 17. Band. 1743. 
©. 478-497. — SP: Wezel, Anal. hymn. Gotha. Bb. J. Stüd 2, 
51. ©. A—% 
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er wit Ernft, doch nicht zänkiſch und bitter, Niemals, aud nit 
bei betrübten Fällen und befonders in feinen Krankheiten nicht, 
da er mandhmal faure Stunden überftehen mußte, hörte er auf, 
Gott zu loben. Dazu braudte er gern das jchöne Lieb ber 
Gräfin Nemilie Juliane von Schwarzburg:Ruboljtabt: „Gott, bu 
meines Herzens Theil, wie haft du beladen”. Darum war aud 
in ben Nebenftunden das Liederſtudium und das Dichten gottjeli- 
ger Lieber feine angenehmite Beihäftigung. 

Er war ber reinen evangelifhen Lehre mit allem Ernft zu: 
getban und deßhalb mit allem Eifer bemüht, feiner Gemeinde das 
Wort vom Kreuze zu verfündigen und das theure Leiden Jeſu 
Ehrijti, von dem er die Meberzeugung hatte, daß auf ihm „dem 
Hauptgrund unfrer chriſtlichen Religion und unfrer Seligfeit, als 
auf einem fejten Orundftein ein koſtbares Gebäude” beruhe, ihr 
in ganzen Prebigtreihen auszulegen, wobei, wie er jelber fagt, 
ein Hauptzwed aud der gewefen, „weil Socinianifhe Irrthümer 
und der Unglaube von Ehrijti verdienſtlichen Leiden ſich auszu- 
breiten angefangen haben, ſolchem ber reinen hriftlichen Lehre zu— 
wiberlaufenden Unweſen tüchtig zu widerſprechen.“ In den Jah— 
ven 1732 und 1736 gab er Sammlungen gefalbter Predigten 
über Chriſti Leiden in Drud, welde unten noch beſonders er- 
wähnt werben follen. 

Unter dem Kreuze Ehrifti ftand er ſelbſt auch oft und viel 
als Beter und holte fih da Glaubensfraft und Liebesfeuer, fi 
felbft und die ihn höreten felig zu machen. Seinem Haufe wußte 
er fo gut als ber Gemeinde wohl vorzuftehen, gegen Jebermann 
war er freundlih, bejcheiden, ein Feind von Gtreitigfeiten und 
willig, Andern zu dienen; in feinem Amte war er unverbroffen, 
treu, klug, unparteiifch und fuchte nur, Jeſu Seelen zu gewinnen. 
Daß ‘er diefe Abficht feinem eigenen Ruhme vorzog, fieht man 
aud aus dem Leichentert, den er ſich in einer feiner lebten Krank: 
beiten jelbft erwählte, nämlich die Stelle 2 Theff. 2, 15—17. 
Schon lange nämlich hatte ihn Gott durch mehrere harte Krank: 
heiten an fein Ende erinnert. Am 22, März 1744 überfiel ihn, 
als er am Palmfonntag aus der Kirche zurüdkehrte, eine ſtarke 
Ohnmacht, wobei fein erfter Senfzer war: „Gott, fey mir Sün- 


der gnädig.“ Endlich erlöfete ihn Gott von allem Uebel burg 
36 * 
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Nr. 1., 35 Lieder, weil 3 berjelben je mit 2 Liedern bedacht find. 

Die 4 Jahrgänge, in welden je fiebenfah dieſe Andachten in ge: 

bundner und ungebundner Rebe vorgetragen wurden , fcheinen bie 

Sabre 1732, 1733, 1734 und 1735 zu jeyn. Bon benjelben find 

mit mehreren Tertveränderungen in das Hannover'ſche G. 1740 und 

fonft au aufgenommen: 

„Falſcher Zeugen falſche Zungen“ — zur 3. Rebe bes 

II. Zahrgangs, über Matth. 26, 59. 60. Falle Zeugen, 
wider die Wahrheit ſelbſt. 

„Sefu, bu Haft Blut gefhwiget“ — zur 4. Rede bes I. 
Jahrgangs, über Luc. 22, 44, Der unter der Kelter des gött: 
lihen Zorns Blut Shwigende Erlöjer. 

„zamm Gottes, das zur Schlachtbank iſt geführet“ — 
zur 7. Rebe bes III. Zabrgangs, über Joh. 19, 6. Das zur 
Schlachtbank geführete Lamm. 

Seine übrigen Lieder traten in den von ihm beſorgten 
Liederſammlungen erſtmals zu Tag, und zwar von den weiter 
bekannt gewordenen: 

1. in dem niederſäch ſiſchen Liederkern. 1719 (von wo fie in's 
Hildesheimifhe G. übergiengen). 

du 3 Vater! ih dir's Flagen muß“ — von ber Furcht 

ottes. 

„Du höchſte Langmuth du” — von ber Sanfimuth. Auch 
in Gottjhaldg Univerjal:&. 1737. 

„Ih freu mid auf die frobe Zeit“ — Berlangen nach dem 
Tag der Auferftehung, nebft ben Endjweden ber Auferftebung. 
Auch im Hannoverihen G. 1740, mit mehreren Tertverände- 
rungen, und im Berliner Priv. G. 1558. 

„D frober Auferftehungstag“ — vom Tage ber Aufer: 
ſtehung. 

2. in ber evangeliſchen Liedertheologie. 1737. 

„Herr, ohne Glauben kann bir Niemand (fein Menſch 
bir) wohlgefallen“ — von ber gläubigen Zuverſicht, womit 

’ wir gläuben. Auch im Hannover'ihen G. 1740. (An Schö— 
berleins geiftl. Liederjegen. Lobenjtein. 3. Aufl. 1769. und im 
Württemb. ©. 1842.) . 

An das Hannoverjhe G. 1740 find im Ganzen 21 Lieder von Buſ 

übergegangen. 

Bimmermann, Johann Ehriftian, geb. 12. Aug. 1702 zu 
Langenwiefen bei Ilmenau im Schwarzburgifhen, ſtudirte in Leipzig 
und wurde 1738 als Hofcaplan nah Hannover berufen. Im 
Jahr 1743 Fam er ald Probft und Superintendent nad Uelten 
im SHannoverifhen und jtarb dafelbft 28. Mai 1783 als ein 
Greis von 80 Jahren. 

In Leipzig, wo ſchon 1697 Dr. Paul Wagner eine große 
Liederjammlung von nahezu 5000 Liedern beforgt hatte, die dann nach 
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feinem Tod Diaconus Joh. Günther an St. Nicolai vollſtändig 
in 8 Bänden mit einer Vorrede unter dem Titel: 


„Andächtiger Seelen geiftliches Brand: und Gantz-Opfer, d. i. vollftän: 
biges Geſangbuch in acht unterſchiedlichen Theilen . . . aus vielen 
G. G. und andern Autoren mit guter Unterfcheidbung und Sorg— 
falt zufamengetragen, burch eine große Menge eingebrudter Lieber 
vermebret, und was außer bem erjten Theil“ (ber die Lieber 
Luthers und ber andern Dichter der Neformationgzeit unverändert 
enthält) „die neuen Lieber betrifft, mannigfältig verbefjert“ 
(600 find verbefjert und bearbeitet) „und nun an ber Zahl nahe 
9000. Mit Approbation ber hochlöbl. Fakultät. Leipzig, bei Anbr. 
Zeidtern. 1698.“ 


berausgab,, wurde Zimmermann ein Berehrer Gottſcheds *), 
welder bort als ein zweiter Opitz bie deutſche Sprade 
zu reinigen und im ber Poeterei äfthetifche Kritik zu üben beflif- 
jen war, und erhielt nun nad feiner Anftellung in Hannover, 
wo Juſtus Gejenius fhon 1646 den Anfang gemadt hatte, nad) 
Opitziſchen Grundſätzen ältere Lieder in der Sprahform und im 
Bersbau zu befjern und zu ändern (j. Bd. III, 235), und von 
wo ſolches Beſſern des Liederterte® mehr und mehr über bie 
ganze Braunſchweig-Lüneburgiſche Kirche ſich verbreitet hatte, von 
dem Hannover'ſchen Eonfiftorium den Auftrag, ein den von Gott: 
ſched gemodelten äſthetiſchen Geſchmack befriedigende® Landesge⸗ 


2) Gottſched, Johann Chriſtoph, ein erflärter Anhänger ber Leib⸗ 
nis Wolfiihen Philoſophie, wurde 2. Febr. 1700 zu Judithen-⸗Kirch, eine 
Stunde von Königsberg, in Preußen geboren, wo fein Vater, Ehriftoph 
Gottſched, Prediger war. Nachdem er auf ber Univerfität Königsberg, 
auf ber er 1714 feine Studien begonnen hatte, 1723 Magifter geworden 
war, begab er fih 1724 nad euß wo er Vorleſungen über die ſchö— 
nen — hielt und Mitglied der poeliſchen Geſellſchaft unter 
dem Hofrath Menken wurde, ſofort die deutſche Geſellſchaft ſtiftete und 
1729 ſein Lehrbuch der ‚kritiſchen Dichtkunſt“ herausgab, worauf er 1730 
außerordentlicher Profeſſor ber en und 1734 orbentlider Profeſſor ber 
Logik und Metaphyſik wurde. Er ftarb, nachdem er ber nüchternen Ber- 
kambesrihtung ben Weg and in die geiftlihe Poefie gebahnt Hatte, 12, 
Dez. 1766. Seine froftigen, fleifen und langweiligen Gebihte gab 
Schwabe heraus 1736 und 175%. Gottſchald nahm 3 geiftl. morali« 
firende Lieder baraus im fein Univerfal:&. 1737 auf, 3. B.: „Großer 
Schöpfer, groß an Güte* — von ber rechten unb unredhten Liebe 
zum Leben. (5. Gebot.) Und von feiner gelehrten Frau, Louiſe Adel: 

nde Victoria, einer Tochter des K. Polniſchen Leibmebifus Joh. Georg 

[mus, geb. 11. April 1713, mit der er fih 1735 zu Danzig verehlicht 
hatte, nahm Zimmermann in das Hannover’ihe G. 1740 das Pied auf: 
„Sch weiß, mein Gott, daß deine Huld“ — Klage wegen uner- 
fannter Wohlthat der göttlihen Vorjehung. 
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ſangbuch auszuarbeiten, in welchem er zwar jorgfältig noch ben 
Sinn und Gehalt bewahrend, aber die Ausdrucksweiſe und ben 
Versbau Aftbetifcher Kritif, obwohl aud hier noch in ſchonen— 
ber. Weife unterziehend, bei den alten Liedern ebenſo wie bei den 
neuern cine durchgreifende Revifion vornahm.*) Dafjelbe erjchien 
unter dem Titel: 


*, Maren bo furz zuvor in dem 1735 erihienenen Norbhbäufi: 
Then Gejangbud, angeblid rein um ber Toefie willen, wie es jcheint 
aber doch unter geheimer Hinneigung zu der Herrnbuter Gemeine, jogar 
mebr denn 200 Yieber bed alten jeit 1696 gebräudlihen, von Gantor 
Ehriftian Demelius bejorgt geweſenen Geſangbuchs weggelaſſen, die zu 
ben überall in der luth. Kirche gebräuchlichen alten Kernliedern gehör— 
ten, 3. B.: „Ad Gott und Herr” — „Allein zu dir, Herr Jeſu Ebriit” 
— „Chriftus, der ift mein Leben! — „Durch Adams Fall“ — „Es if 
das Heil uns fommen ber“ — „Herr Jeſu Chrift, mein's Lebens Licht” 
— „Herzli lieb hab ih dich‘“ — „Herzlih thut mich verlangen” — 
„An dich hab ih gehoffſet“ — „Nun lob, mein Seel, den Herren” — 
„D Haupt voll Blut und Wunden — „Wenn mein Stündlein“ — 
„Wie ſchön leucht't und“ u. ſ. w. Selbſt Luthers Lieder blieben von 
ber Ausjtoßung nicht verſchont, wie 3. B.: „Ad Gott vom Himmel“ — 
„Diep find die 5. zehn Gebot” — „Chrilt lag in Todesbanden“ — „Aus 
tiefer Noth* u. ſ. w. Die Vorrede fuchte ſolches Verfahren damit zu 
rechtfertigen, „weil viele alte ſehr ſchlechte und unſchmackhafte 
Lieder fih in bem feitherigen G. befunden, welde man nad Beſchaffen— 
beit der damaligen Zeit nicht beifer haben fünnen, babingegen aber num- 
mehro feiter einem halben Seculo der Zuſtand mit der deutſchen 
Poeſie überbaupt ſowohl, als auch infonderheit wegen des Por: 
raths an geiftlihen Liedern fih gar jehr geändert und ein rechter über- 
Ihwängliher Reichthum ber Gnade Gottes auch in dieſem Stüde ſich 
‚ bervorgetban bat, indem binnen wenig Jahren bin und wieder febr viele 
neue G.G. berausgefommen, worinnen manderlei ſchöne und geiftreiche 
Geſänge anzutreffen find, welche jedoch biefigen Orts nur von innigen 
Sottsliebenden Seelen bei ihrer Privat -» Andacht gebraudt worden“ 
u. j. w. Das Werk ſelbſt dirigirte der Ältefte Bürgermeiiter der Reichs— 
ftadt Nordhausen, Kilian Volkmar Riemann, unter der Beibülfe der Bei: 
ben Nordhaujer Prediger" Koh. Chriſtoph Tekel, Paſtor zu St. Petri 
und Conſiſtorialrath, und Friedr. Ehriftian Lefjer, Raftor am Frauenberg 
und Adminiftrator des Waijenhaufes, welche in einer 1736 herausgeg:: 
benen Bertbeidigungsichrift erflärten: „Die Lieder, baran ſich Geift unb 
Kraft jowohl, als auch eine gute Poesie zeiget, find billia bencı 
vorzuziehen, weldhe zwar Geift und Kraft, aber eine ſchlechte Poeſie 
haben,” Die weitgehende Bewegung, welde fih gegen ſolches Verfahren 
binfichtlich alter Kern: und Kirchenlieder in den G.G. erhob und an ber 
fih unter Vortritt ded Superintendenten Chr. Wild. Voland in Mühl: 
haufen im 3. 1737 namentlih auch Generalfup. Johann Georg Weber 
in Weimar, Superint. Joh. Chriſtoph Dlearius in Arnſtadt, Oberpfar- 
rer J. Mart. Schamelius in Naumburg, Trofeflfor Joh. G. Wald in 
Jena betbeiligten, ift von leßterem ausführlich geichildert in feiner Ein: 
leitung in die Neligionsftreitigfeiten der evang.sluth. Kirche. Xena. Bd. V. 
1739. ©. 1228—1275. 
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„Bermehrtes Hannoverijhes Kirchen-Geſangbuch. Nebft einem 
geiftreihen Gebetbuh. Auf St. Königl. Großbrittaniſchen Majeftät 
und Churfürſtl. Durchlaucht zu Braunjhweig:tüneburg (Georg I.) 
allergnädigiien Befehl herausgegeben. Hannover, 1740," Mit 1019 
Liedern. 

In der Vorrede des Braunſchweig-Lüneburgiſchen Conſiſtoriums 
iſt die Tertveränderung ber Lieber unter Bezug auf Col. 3, 16. und 
4, 6. damit begründet, daß ein erbaulid Lied nicht bloß geiſtlich, 
fondern auch lieblich ſeyn müfje, und wörtlich gefagt: „es wird 
alle Lieblichkeit, aller Wohllaut und alle Holdfeligfeit eines Liedes 
binwegfallen, wenn in bemjelben eine Dunfelbeit, ungereimte Redens— 
arten, auch ungewöhnlihe und jeltjame Ausdrückungen anzutreffen 
find. Man wird befbalb in einigen Gejängen eine und die andere 
Beränderung treffen, welche den Auctoribus nicht zuwider jeyn wird. 
Denn die Lieferung diefer Lieder iſt nunmehr bie unjrige und bie 
Lieder jelbit können, weil wir fie beibehalten , gebilliget, eingeführet 
und bem Kirchengebraude gewidmet haben, für die unjerigen ange: 
feben werben, x baß wir dem gebübrenden Rechte ihrer erften 
Berfaffer den geringften Eintrag thun.“ Wenn dann aber weiter 
noch verfibert ilt: „Es erſcheinen zwar des jel. Yutheri und andere 
in dem vorigen Hannover'ihen ©. befindlihe und den Gemeinben 
dieſes Yandes befannte Lieder in ihrer vorigen Geftalt; man hat 
fie aber aljo beibehalten, weil der ungemeine Geift und das euer, 
jo in Luthers Liedern bervorleuchtet, ein» und andren Reim-Fehler 
entiehnldiget“ : jo findet man dieß bei näherer Anficht felbft nicht ein: 
mal an Luthers Liedern beitätigt, geihweige denn bei andern. 


In diefem ©, hat Zimmermann 7 eigne Lieder mitge: 
theilt, von welchen weitere Verbreitung fanden: 

„Setreuer Gott, wie viel Gebulb“ — von ber Langmuth und 
Geduld Gottes. 

) oder in Diterih® Weberarbeitung. 1765: 

„Mit welcher Langmuth und Gebuldb“. 

„Sott, vor beten Angeſichte“ — von ber Heiligkeit Gottes. 
Sein verbreitetjtes Lied. 

„So fomm ih denn, mein Gott! ein frommer Chrift zu 
werden” — von ben Früdten der Buße: dem guten Vorſatz und 
der Bellerung bes Lebens. 

„Will Jemand Chrifti Jünger feyn“ — von ber Berleug: 
nung fein jelbit, ver Welt und der Eitelfeit. 

Fünfundzwanzig Jahre hernach hat aud Zimmermann, wie 
ſchon bei feinem erjtgenannten Yiede zu erjehen iſt, an feinen 
eigenen Liedern Tert:Beränderungen erleben müfjen, denn nun folg: 
ten auf die äſthetiſchen Formveränderungen, welche die Braunſchweig— 
Lüneburg'ſche Kirche vor andern autorifirt hatte, die dogmatiſchen 
Sinnveränderungen, zu welden jhon das von der Helmjtäbter theol. 


Fakultät approbirte Damtjche oder Hohenſteiniſche &. vom J. 1707 *) 


*) Der Dberpfarrer zu Elrich,  nahgehends Superintendent, M. 
Otto Ehriftian Damius, welcher, duch bie Schriften des gewejenen Rec: 


[2 
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einen bebenflichen, wiewohl noch vereinzelten Anfang gemadht 
hatte, und man fieng au, ben Liebern einen andern Sinn unter: 
zufdieben, weil fie mit der fortgefchrittenen Aufflärung des Volkes 
ober wenigitens feiner jogenannten Gebildeten, nicht mehr über: 
einjtimmten, was uns die nächte Periode, an deren Örenzlinie 
wir nun angelangt find, zeigen wird. 


Der lutheriſche Kirchengeſang, deſſen Fortgeftaltung 
zu ſchildern wir Bd. IV. ©. 156 abgebrochen haben, tritt mit 
dem legten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts in das 
dritte Stadium der Arienform ein. Und in diefem entlehnt bie 
geiftliche Arie nun nit mehr bloß von ber weltlihen Kunft- 
mufit, wie dieß 3. B. Paſtor Mauritius Kramer zu Marne 
in Süderdithmarſchen in feinen „heiligen Andachten, beftehend in 
etlichen geiftlichen Liedern, Glüditadt. 1683.” that, indem er bie 
weltliche Mufit geradezu als Mufter für den gottesbienftlichen 
Geſang aufjtellte und die weltlichen Melodien, bie er für einen 
Theil feiner 30 Pfalmliever entlehnte, den goldenen und filbernen 
Gefäßen gleichitellte, weldhe die Iſraeliten den Egyptern beim 
Auszug entführt und dann ohne Scheu zum Bau der Stiftshütte 
als Hebopfer dargebracht hätten (j. S. 370). Sie entlehnt nun 
auch von der weltlihen Volks muſik. j 

Die Dichter, welche neue Lieder dichteten, bejangen fait aus: 
ſchließlich die Gefühle beiliger Liebe zu dem Erlöfer unter Bil: 
bern irdiſcher Liebe nad Art des Hohelieds und mäherten ſich fo 
ben weltlichen Liebesliedern. Die bei folder Dichtung angeſchla— 
genen Töne der Sehnſucht, des Ahnens feliger Nähe des Gelieb— 


tors Huthmann zu Jlefeld angeftedt, gegen bie kirchliche Lehre vom ber 
Genugthuung und bem Verdienſt Ehrifli eingenommen war, hatte dieſes auch 
Ellrich- und Bleicheröder G. genannte G. bejorgt unb in bemjelben 
überall, wo in einem Lied Redensarten vorfommen, daß Ehrijti Gerech— 
tigkeit den Glaubigen zugerechnet werde, daß Ehriftus für unfere Sünde 
genug getban, Gottes Zorn geitillet, uns verjöhnt, unjere Schuld bezahlt 
und getragen u. ſ. w., entweder verändert oder ganz weggelalien. 
Auf Klage der Prediger der Grafſchaft Hobenftein erfolgte deßhalb 1710 
eine allgemeine PBifitation in der Grafſchaft und bald darnad die Ent: 
laflung des Damind. (Wald, Relig.fireit. Jena. Bd. 1. 1730. ©. 847 ft.) 
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ten und bed Entzüdens im innigfter Verbindung mit diefem ihrem 
Heiland mußten nothwendig aud in den Weiſen wieberhallen, 
welche zum Geſang ſolcher Lieber geſchaffen wurden, und benfelben 
ben Ausdruck des Schmadtenden, des Schmeidlerifh-Süßen, ber 
geiftlihen Verzüdung-geben. Um mit den Tönen an bie Weber: 
ſchwenglichkeit folder Gefühle hinanzureichen, haſchten die Erfinder 
der neuen Melodien nad entſprechenden neuen Ausdrucksweiſen, 
und biefür griffen fie nun, ba in biefen heiligen Liebesliedern 
ihnen die Bilder irdifcher, weltlicher Liebe entgegentraten, in’s 
weltlihe Gebiet des Volksgeſangs hinüber, wie die ja von jeher 
und insbeſondre jhon im Reformationd - Jahrhundert gejchehen 
war (Bd. I, 466—469. Bd. IH, 380. Bd. III, 278.). 
Allein mit dem weltlihen Volksgeſang war es unterbeflen 
anderd geworben. Die große Mafje des Volks war allmählich 
in immer nähere Verbindung mit der Opernbühne getreten. Mit 
dem Jahr 1677 hatte fih das aus Italien nad) Deutſchland vers 
pflanzte mufitalifhe Drama oder Opernfpiel, welches längere Zeit 
zunächſt nur an Fürftenhöfen als Prachtſpiel üblich war, in Hamburg 
als Volksſchauſpiel eingebürgert, indem nun bier durd den Paftor 
Elmenhorſt an St. Gatharinen, in Verbindung mit dem Ton: 
fünftler Dr. Johann Wolfgang Frank, die erjte deutfche Opern: 
bühne errichtet (j. S. 366) und durch die Licentiaten Schott und 
Lütjens, in Verbindung mit dem Organiften Joh. Adam Reinken 
an St. Catharinen, weiter gepflegt wurde. Wenn e8 auch ans 
fangs nur ernftere geiftliche Opern waren, bie aufgeführt wurden, 
wie Adam und Eva 1678, David und Michal 1679, Charitine 
1681, Cain und Abel 1689, die Zerftörung Jeruſalems 1692, 
das befreite Jerufalem 1694 : jo wurden eben nur allzu bald bie 
geiftlihen Dpern durch den äußerft galant componirenden ausge: 
zeichneten Tonkünftler Reinhard Keifer*), welder 1694 von 


* 


*) Er war ber Sohn eines Organiſten in ber Nähe Leipzigs und 
wurde auf der Thomasſchule und Univerfität zu Leipzig gebildet, trat 
dann 1692 umb 1693 am Hof zu Wolfenbüttel mit den Opern „Ismene* 
und „Bafilius“ auf und Fam 1694 nad Hamburg, wo er fi mit ber 
Toter des Rathsmuſikers Oldenburg, eines ber erften Hamburger Pa: 
trizier, die eine treffliche Sängerin war und zuerft in einer Hamburger 
Kirche weiblichen Sologefang ertönen ließ, verbeirathete. Später wurde 
er däniſcher Gapellmeifter in Copenhagen und nad) feiner Rüdfehr, 1728, 
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ber Wolfenbüttler Hofcapelle nad Hamburg übergefievelt war, wo 
er 116 Opern ſchuf und mit einem Gelehrten Namens Dräjede 
1703 die Direction der Opernbühne erhielt, verweltliht und mit 
Liebesabenteuern und Späfjen durchwoben, fo daß fie fih von ben 
weltlichen Singfpielen, die nebenbei mit Zugrunblegung von Stof- 
fen aus der griechijchen Götterlehre immer zahlreicher aufgeführt 
wurden, bald fait nur noch durch ihren biblischen Namen unter: 
ſchieden. Ueberhaupt famen nun auch vom J. 1706 bis 17283 
im Oanzen nur noch drei neue geiftlihe Singfpiele auf die Ham: 
burger Bühne. Befonders aud) in dem nahe bei Halle gelegenen 
Leipzig, wo im März 1693 ein eigene® Opernhaus erbaut wor: 
ben war, wurden bis zum Jahr 1720 ſehr viele und vorberr: 
ſchend Keiſer'ſche Opern aufgeführt. Bald wollte man nichts An: 
deres mehr hören, ale was dieſer galante Componijt gefertigt 
hatte. Die von der Opernbühne herab in Verbindung mit fceni: 
ſcher Darftellung gehörten anſprechenden Singweifen hatten nun 
eine bei weitem größere und perjönlihere Einwirkung auf bie 
Hörenden und prägten fi deßhalb auch viel tiefer ein, als bie 
feither dur bie Concertmuſik vom Chor ber Kirche herab dem 
Bolf gebotenen liedhaften Gefänge des geiftlihen Kunftgefange. 
Bald war nun aud der Volkögefang von nichts Anderem mehr 
durchwebt und geftaltet, al$ von den der Opernbühne abgelauſch— 
ten Klängen und Melodien, die nebenbei auch im kirchlichen 
Kunftgefang beimifh wurden. Die alte Erfindungsgabe des 
Bolksgefangs gieng jet mehr und mehr verfiegen, und alle Selbit: 
ftänbigkeit, die man demjelben noch beimefjen mag, beſtand bloß 
in dem Wneinanderreihen des von der Opernbühne Aufgerafften. 
Neben der Kirche, die feither fait die ausſchließliche, jedenfalls 
vorzüglichite Pflegerin der Tonkunſt gewejen war, jteht nun bie 


erhielt er die Stelle eines Cantor cathedralis und Canonicus minor am 
Hamburger Dom. Am felbigen Jahr noch componirte er für die Kirche 
ben „fiegenden David“, der am Palmtag vor und nad der Predigt zur 
Aufführung kam, hernach au, nachdem er dazwiſchen hinein immer nod 
Opern und als die legte, 1739, die Oper „Circe““ componirt hatte, Brodes 
Baffionsoratorium (j. S. 555). An Oftern 1737 führte er jeine legte geiftliche 
Gompofition im Dom auf, wo nun die Kirchenmufifen eingeftellt wur: 
den. Gr ftarb 4 Jahre nad feiner Frau, von feiner einzigen Tochter 
treu verpflegt, 12. Sept. 1739. 
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Dper, das Theater, als weltlihe Stätte der Tonkunſt, und dieſe 
übt jegt ihren Einfluß ſelbſt auf Firchliche, geiſtliche Geſänge. 
War man früher darauf bedacht, das Weltlihe zu heiligen, fo 
war man ‚nun, freilih unbewußt, in einer Verweltlihung bes 
Heiligen begriffen. Und wenn glei nicht ſolche Melodien, die 
unmittelbar und offenfundig von der Dpernbühne ftammten, dem 
kirchlichen Gebraud angeeignet wurden, jo drangen bed) allerlei 
Dpernflänge und in den Bollsgefang übergegangene Reminifcens 
zen von der Opernbühne in die neuen geiltlichen Melodien mit 
Arienform ein, in welden fih nun aud neben dem Taktwechſel 
und dem ©egenüberftellen des beſtimmt abgegrenzten brei« und 
viertheiligen Tafts häufig der hüpfende, wiegende Schritt tripplirs 
ter Takte, der jogenannte Trippeltaft zeigt. 

In folder weltförmigen Arienart fangen ihre Weifen: 

Neuß, Heinrich Georg, Superintendent zu Wernigerobe, 
einer ber bervorragenditen pietiſtiſchen Dichter (j. Bd. IV, 
425 ff.). Er war ein ausgezeichneter Muſikkenner, der ſich zu 
feinem häuslichen Gebrauche eine Heine Drgel nah Sinns Sy: 
ftem hatte erbauen unb zu beren Stimmung bejondere Oetav⸗ 
pfeifen machen laffen, wie er auch zur Stimmung feines Claviers ein 
eignes Inſtrument (mensam) erfunden bat. Im J. 1712 fer: 
tigte er zu ber Bermählung bes jungen Grafen Chriſtian Ernit 
von Wernigerode mit Sophie Charlotte, Reichsgräfin von Leiningens 
Weſterburg, eine Feftmufif, bei deren Aufführung am Hofe er dann 
felbit mit zwei Sängerinnen die Baßſtimme fang. Zuvor ſchon hatte 
er jih von dem Cantor Bodenmeyer in Wolfenbüttel bejonbere 
Anweijung im Tonſatz ertheilen laſſen, „um die Choralgejänge 
beim Gottesdienſt mit Diffonanzen auszieren zu können.“ Zur 
Hebung des Kirchengefangs in feiner Wernigeroder Kirche ließ er 
dann vierftimmig von ihm gefeßte und „wohl mit Diffonanzen 
durchwürzte“ Choralmelodien jo lang vom Gantor und den Chor: 
ſchülern taftmäßig abjingen, bis enblid die ganze Gemeinde ſich 
fo daran gewöhnte, daß jie orbentlih nach dem Takte mitfingen 
fonnte und in der ganzen Umgegend ben Ruhm erlangte, den 
„rührendften und herrlichiten Choralgefang” zu befigen. Durch jols 
hen Difjonanzengefang wollte Neuß die Gemeinde in eine innige 
lebendige Bewegung des Gemüthes bringen und dem Kirchenge⸗ 
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fang das Gepräge des Nührenden geben. Dabei hielt er es für 
einen großen Irrtum, zu meinen, es könne Chriften „abfender: 
lich in der Kirche nicht zufommen, friih und fröhlid zu muſi— 
eiren, fondern es müſſe dabei allezeit nur fubmiß und traurig 
zugeben.” Schon um's %. 1690 Hatte er noch von Wolfenbüttel 
aus, wo er damals Prediger war, an den Stift8-Organiften zu 
Dueblinburg gefchrieben: „Wer bat mehr Urſach fröhlich zu fingen, 
als die Kirche über das große Heil in Chriſto? Die Mufik, 
wenn fie recht gebraucht wird, ift nichts anders, als ein Werk: 
geug des 5. Geiftes, durch das er gottfelige und gottgefällige Be: 
mwegungen im Gemüthe des Menſchen erwedt. Jedes aber muf 
durch feines Gleichen erwedt werben. Cine traurige Melodie er: 
wedt feine Freude, eine freubige feine Traurigkeit. Lob- und 
Danklieder müſſen frifh und fröhlich, Bußgefänge und vergleichen 
fubmig und traurig gemadt werben, und biezu gehört Kunit. 
Fröhliche Manieren gebühren nicht den Gaufbrübern, fondern 
ber chriſtlichen Kirche, und find alfo von ihr nicht auszuitohen.“ 

So nahm er denn auch feinen Anftand, neue Choral: 
melodien zu fhaffen, die großentheild Singweifen weltlichen 
Urfprungs waren, und fie nicht fowohl aus dem Gebiet des welt: 
lihen Volksgeſangs zu entlehnen, was feitben ſchon öfters ge: 
ſchehen war, fondern aus dem ©ebiet der mweltlihen Kunft: 
mufif, aus Opern und dergleihen. Er hielt bei feiner myſtiſch— 
theologifhen Richtung ſolches Entlehnen weltlider Kunftarien zu 
geiftlichen Zwecken für eine ber MWeltliebe mit Recht und zum 
Heil abgerungene Beute, fofern man nur beren weltlien Ur: 
fprung für immer verwifht. Und dieß bradte er ſchon in ber 
erften Zeit feiner geiftlihen Wirkfamkeit dur bie von ihm als 
Diaconus von Wolfenbüttel im Frühjahr 1692 veranftaltete Her: 
ausgabe feiner 134 felbft verfaßten Lieder unter dem Titel: 
„Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes” zur Ausführung (I. 
Bd. IV, 429). Diefe verfah er nah der Numerirung der 2. 
Auflage vom 3. 1703 mit 89, in Wirklichkeit aber mit 86 meh: 
rentheild eignen neuen Melodeyen, worunter 12 ſich befinden, 
don denen er felbit 7 al® aus Opern, 3. B. der franzdfifchen 
Dper: ,„triomphe de l’amour‘“, ber Dper: „die erhöhete 
Demuth" und ber Oper: „Hadaſſa“ entlehnt und 5 als von 
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verfchiebenen weltlihen Tonfünftlern, 3. B. einem Adam Philipp 
Krieger*) aus Nürnberg, Kammer» und Hofmuſikus am 
Weißenfeljer Hof (geb. 1634, + 1666), von welhem 4687 bie 
Dper „Flora“ und 1688 die Oper „Cecrops“ aufgeführt wurde, 
urjprünglih zu weltlichen Zwecken gejhaften bezeichnet hat. Ihr 
Saß beruht meift auf bdiffonirenden Accorden und jeglide Spur 
eines rhythmiſchen Wechſels ift von ihnen ferne gehalten. Wo 
Neuß ältere Melodien benügte, bat er fie entfpredend moberni: 
fir. Bon diefen Neuß'ſchen Melodien hat das Freylinghaufen’jche 
G. nicht weniger ald 15 in ihrer urjprünglichen Geftalt aus 
dent „Hebopfer” aufgenommen zum Zeichen, wie beliebt fie da— 
mals gewefen feyn müflen. Von diefen find aber jet nur nod 
üblid : 

„Dankt bem —— ihr Gottesknechte“ — Dankſagung für 

Hülfe. 168 
re 

Dt 2 geil, Kraft, Gewalt und Reich“ — auf das Midhaelis- 


reis 
— — 


„O, ach betrübte Zeit“ — Zions Klage. 1681. 
CsS as as 8 
„O Jeſu, du biſt mein“ — um beſtändige Gottſeligkeit. 1678. 


dgbag * ar verbreitetfie Melodie. Auch ſchon im 
. Darmit. ©. 1698) 
„D Jein, meiner Seelen — — um den rechten Weg des Le— 
bens. 1688. 


danfgaagaa. (Auh im Darmft. ©. 1698.) 


Drefe, Adam, ver befehrte Kapellmeifter bes Fürften ®ün: 
ther von Schwarzburg : Sonbershaufen zu Arnſtadt, ein Schüler 
ded berühmten Kapellmeifters Marco Sado in Warſchau (Bd. 
IV, 270 ff.). Während er no als Kapellmeifter am Hofe des 
Herzogs Wilhelm IV. zu Weimar 1655—1662 neben Neumark 


2) Ihm gehört bie Melobie: 
„Run fi ber wi; 8 hat" — Abendlied von ob. 
— — 1670. (f. ®b. III, 363.) 
dgabbccd. Melodie eines Ständchens ober Nacht⸗ 
gefangs in Kriegers „Neuen Arien. In 6 Zehen 
eingetheilt. Dresden. 1667.° (2. Ausg. 1676.) 
(Im Darmft. © 16% und Freyl. 1704.) 


ln 





x 
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lebte, fertigte er mehrere Arien zu beflen „poetiſchem Luftwald* 
vom Jahr 1657, 3. B. eine nicht weiter verbreitete Arie zu dem 
Neumark'ſchen Kccehomo -!ied: „Mein Herr Jeſu, la mid 
wiſſen“. Nach feiner zu Arnſtadt um's J. 1680 erfolgten Belehrung 
fertigte er vann Melodien zu den Liedern des aus Dreeden gebürtigen 
Arnſtädtiſchen Raths Georg Conrad Büttner*) (Bb. IV, 273), 
von welden durch ihre Aufnahme in's Darmit. ©. 1698 und 
in's Freylingb. G. 1714 weitere Verbreitung fand: 
„Egypten, Egypten, gute Naht!“ — Abſchiedsgeſang. 
ss.rnadiemgiee 


Auch zu jelbft, verfaßten frommen Liedern ſchuf er mehrere 
Melodien, nah denen diefelben dann bei den in feinem Haufe 
abgehaltenen religiöfen Privatverfammlungen gejungen wurden. 
Drei derjelben fanden gleihfall8 durd ihre Aufnahme in's Darmit. 
&. 1698 und in's Freylingd. G. 1704 weitere Verbreitung, 
nämlich: 

‚Sefu, rufe mich von der Welt, daß ich“ — auf das Erſchei— 
nungsfef. 
gahaggahag 
„Seelenbräutigam, Jefu, Gottes Lamm“ — von ber Leut: 
feligfeit Chriſti. 
oder mobernifirt (Würt. ©. —2 
„Dir ergeb ich mich, Jeſu, ewiglich“. 
bbabobbedb 
„Seelenweide, meine Freude“ *) — von ber Beſtändigkeit. 
edchcha gis (wird übrigens auch J. Seb. Bach zu— 
geſchrieben) 


*) Es find außer den oben genannten noch folgende 4 Lieber: „Das 
Geſetz des Herrn leuchtet nah und fern“ — „Lebeit du, mein Heiland, 
noch“ — „Nun kömml's ja, daß mein Geiſt“ — „Wer lange wünjgt 
zu leben, der kennt die Welt nicht recht“. 

»*) Dur Berfhmelzung biefer und ber erfigenannten: „Jeſu, rufe 
mich“ für Anfang und Schluß wurde eine Melodie gebildet für das G. 
Arnold'ſche Lied: 

„D ber Alles hätt verloren” — Alles in Einem, 1703. 
cedesdesfgg — in Jreylingh. G. 170D. 


und variirt für das Windler’iche Lied: 
„Ringe reht, wenn Gottes Gnabe* — vom Kampf im Sieg 
der Glaubigen. 1714. 


gahacdch, 
— 
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Bielleicht ven ihm aud, wenn, nad) der Angabe des Stre⸗ 
liger G.'s, wirklich das Lied fein Eigenthum it, die Melodie im 
Darmit. &. 169: 


„OD bu Liebe meiner Liebe" — Paſſionslied. 
ahcdeahcha 
Die eigentliche Niederlage, das wahre Sammelbud aller um 
ieje Zeit in der weltförmigen Arienart gefungenen Weifen ift 
a8 bereits mehrfah erwähnte fogenannte — 


Darmjtädter Gefangbud vom J. 1698 oder das 
zuehlen'ſche ©., weldes den Titel hat: 


Seiftreihes Geſangbuch, vormals in Halle gebrudt (1695/97 
ohne Melodien mit 233 Liedern), nun aber allbier mit Noten ber 
unbefannten Melodien und 123 Liedern vermehrt, zur Grmunterung 
glaubiger Seelen, mit einer Vorrede Joh. Phil. Zuehlens, jün- 
gern Stabtprebiger8 und Definitoris daſelbſt. Darmftadt, bei 
Griebel. 1698.* Tängliht 12mo. (gl. Bd. IV, 296 f.) 

An der Borrede vom 3. März 1695, welde jener neuen Rich— 
tung bes geiftlichen Liedergefangs auf's entjchiedenfte das Wort redet, 
ift gegen die Gegner ded Neuen, welde es als dem kirchlichen Ernft 
mißziemend tabelten, unter Anderem behauptet: „Wahre Chriften 
mögen, ja jollen ver mannigfadhen Güte und Gabe Gottes fich recht 
erfreuen, der feinen Sohn, die ewige Weisheit, die allezeit vor ihm 
fpielet (Sprüdw. 8, 30.), uns fefbiten ſchenkt. Diejer theure, aus: 
erwählte, anmutbige Freund ift uns gegeben, daß wir ibn herzen 
und unfer Luftipiel jederzeit an ibn baben fünnten. Warum foll 
uns nun Gott mit ihm nicht die Mittel jchenfen, die uns innialich 
und fräftiglih aufmuntern, duch freudige Erhebung unfrer Stim: 
men vor * dem Vater, zu ſingen und zu ſpielen in der aller— 
freundlichſten Begrüßung und Küſſen feines liebreichen Vaterherzens, 
im Frohlocken und Freudenfeuer eines andächtigen und lieblichen 
Dankopfers und demüthigſter Reverenz und Ehrerbietung gegen bie 
ſo hohe göttliche Majeſtät dieſes unvergleichlichen Königs, der Him— 
mel und Erde mit Einem Worte gemacht bat? Geiſtreichen Liedern 
fann Niemand wehren, daß derjenige durch fie erquidt werde, der 
mit dem Geiite der Freuden gefalbt ift. Er tbeilt dann unfere Freude 
und it über uns wahrhaft mit Schalle fröhlih. Laſſet uns alſo 
fingen, ſpringen, jubiliren, triumpbiren, dem Herrn danfen. Laſſet 
uns durch Betrachtung der ſüßen Liebe des Vaters einen tiefen Freu— 
benbrunnen in uns, welde das Reich Gottes inwendig in fich haben, 
aus ber göttlih flarfen Kraft des Glaubens aljo graben, daß er 
burch zwei Yiebes:Ganäle zu Gott und unjrem Nächften ausfließe, 
ja gar in’s ewige Leben quelle!” 

So finden fih nun bier 123 Melodien faſt ausſchließlich für 
Lieder aus dem Spener'ſchen und pietiftiichen Dichterfreis, oder auch, 
jedoch in weit geringerer Anzahl, für Lieder der Pegnitzſchäfer und 
jüngern Schlefier, welche ganz den gleichen Ausdrud der Zärtlichkeit 
und Sehnjuht in ſchmeichleriſch ſüßem, ſchmachtendem Tone oder 
der helliten freude im Tone geiftliher Verzüdung an fi tragen. 
68 jind nämlih aus dem jüngern Schlefifhen Dicdterfreis (Bb. 
IV, 1—93) mit Melodien bedaht 10 Lieder des Joh. Scheffler, 
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8 des Knorr v. Rofenrotb, 1 bes Tob. Tzeutſchner, 2 bed Ahasv 
Fritſch, 1 der Ludämilie, Gräfin von Schwarzburg:Rubolftadt, 1 
bes Chr. Scriver; aus dem Nürnberger Dichterfreis je 1 Lied 
bes Kongehl, des Joh. M. Dilberr, des Herzogs Anton Ultih von 
Braunfhweig:-Wolfenbüttel; aus dem Spenerifhen Dicdterfreis 
4 des Caſp. Schade, 4 des Adam Dreje, 1 des G. Conr. Büttner ; 
aus bem pietiſtiſchen Dichterfreis 1 des Chr. Fr. Richter, 1 des 
3. Ehr. Nebring, 1 des Chr. A. Bernftein, 3 des 3. Heinr. Schrö- 
ber und feiner Frau, 2 bes Joh. Ehr. Lange, 3 bes Ludw. A. Got: 
ter, 1 bes Peter Yadmann, 2 des Graffelius, 4 des H. G, Neuß, 
1 des Joh. Mid. Weinreih, 1 der Hent. Cath. v. Gersborf, 1 ber 
Dor. Louife Zimmermann, 6 bes Gottfr. Arnold, 4 bes Wilh. 
Peterſen, 15 des Joach. Neander, 1 des Ernſt Wilb. Buchfelder, 
fowie 23 auch hieher gebäriger Lieder, von denen 12 fpäter in bem 
Univerfal :&. der Geparatiften, dem „geiftl. Wurz-, Kräuter» und 
Blumengarten. Hamburg. 1738/44.* fi vorfinden. Daneben ift aus 
dem Gerhard'ſchen Dichterfreis bloß bedacht je 1 Lieb des Albi- 
nus, bes Adolf Balduin, Mid. Frank, Herkog, Homburg, Liſcovius, 
B. Prütorius, Sieber, und aus der Zeit des breifigiährigen Kriegs 
fogar bloß je 1 Lied des Chr. Gueinzius, Held, Mevfart, Gaip. 
Ziegler und 2 des Joh. Rift. Dieje Melodien find tbeils ſchon 
einige Zeit zuvor entitanden gewejen und entweder, nachdem fie in 
Privatverfammlungen bereits im Gebraud geweien, bier nun erit- 
mals zum Drud gebracht worden, wie 3. B. die eine® Adam Dreie 
und Georg Gonr. Büttner (j. ©. 576), oder aus den mit Melodien 
geihmüdten Liederfammlungen der betreffenden Dichter, öfter mit 
Umbildungen, entlehnt und fo erſt zu weiterer Verbreitung ge— 
bracht worden, wie 3. B. aus Ahasv. Fritih „Himmelsluft und 
MWeltluft. Leipz. 2. Ausg. 1675.”*), aus Neuß „Hebopfer. Lüneb. 
1692.” (f. ©. 575), aus J. Neanders „Bundesliedern. 1679.* und 
deren d. Ausgabe 1691 mit Melodien von ÖStrattner (ſ. Bb. VI.), 
aus Knorrs v. Roſenroth „neuem Helicon. Nürnb. 1684.* oder ver: 
ſchiedenen Ältern und neuern G.G. und Melodienbüdern entnommen 
worben, wie 3. B. Sam. Scheidts „Tabulaturbuch. Görlig. 1650.” P*), 
dem Saubert'jhen Nürnb. ©. 1677 und Feuerlein'ſchen Nürnb. ©. 
1690 ***) (f. Bb. IV, 123. 153.) und ber 2. Ausgabe von bem 


— 


) So z. B.: 
—«6Die Wolluſt dieſer Belt” — cafccd, 
von Doles 1785 angewandt auf: 
„O Gott, du frommer Gott“ — von Joh. Heermann. 1630. 
») 3. B. die dadurch erſt recht in Gebrauch gekommene Melodie: 
‚„D Jeſulein ſüß, o Jeſulein mild‘ — Weihnachtlied 
von Val. Thilo oder Rammold. 
ggfisgafisg fis e d (katholiſchen Urſprungs) 
übergetragen auf: 
*1,0 beiliger Geift, o Heiliger Gott" — anonymes 
Pfingftlied. 1638. 
”) 3,3. bie Melodie: 
„Meine Seele, willt bu ruh'n“ — Hirtenlieb bes ob. 
Scheffler. 1657, 


ggcegech 
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„poetifchen Andachtsklang ber Erquickſtunden H. Müllers. 
Nürnb. 1691.“ (ſ. Bd. IT, 471)*), theils ganz neu, mitunter 
auf bereit8 betonte Lieder, eigens hiezu gefertigt worben. 


Von jolden, jo viel befannt, neu bier mitgetbeilten Melo- 
bien find als die verbreitetjien und jet noch gebräuchlichen zu 
nennen *): 

„Ah alles, was Himmel und Erde umſchließet“ — 
von ber Glaubensfreudigfeit. Anonym im Lüneburger ©. 
1656 und hernach aud im Univerſal-G. der Separatiften. 
Homburg. 1738/44. 


ceceggecdhce 
„Auf, Seel, und dbanfe deinem Herrn’ — Morgenlieb 
von Chr. Scriver. (i. 2. IV, 92.) 
hedgcddch 


* „Die lieblidhen DBlide, bie Jefus mir giebt“ — frieb- 
ſamer Anblid der Liebe Jeſu von Chr. Fr. Richter. 1697. (Bb.IV, 
355 f.). Das Lieblingslied der Infpirirten in ber erften Hälfte 
des adhtzehnten Jahrhunderts. 


addeshaahahagg — vieleiht auch von 
u — 
Richter. 


* ‚Entfernet eud, ihr matten Kräfte — völliger Abjchied, 
von Gottfr. Arnold. 1697. (Bb. VI.) 
aaglagfee 
„Erit, erit, illahora‘“ - bie Hofinung Zions. Lat. Hym- 
nus von Wilh. Peterfen. 1692. (Bd. VI.) 


hededcha 
im Freyl. ©. 1704 mit einiger Umbildung angewandt auf: 
»J.Auf, Triumph! es fommt die Stunde* — bie Ueber: 
fegung von 3. Ehr. Lange. 1692. (Bb. IV, 400.) 
* „Es traure, wer dba will" — Glaubensfreudigfeit von Liſ— 
covius. 1672. (Bd. IM, 387.) 


dfsdad eis 


*) 3. B. die Melodie: 
"Nur frifh hinein" — Herzhaftigfeit im Kreuz. Ueber 
Nr. 86. der Müller'fchen Erquickſtunden von Kongehl. 
1691. (8b. IV, 501.) 
gscgA 
An ähnlicher Weife gelangte durch feine Aufnahme aus einer alten 
Sammlung nun erft recht zur Geltung: 
„Die Naht iſt vor der Thür“ — Abenblied aus Gafp. 
Zieglers „Jejusliedern. 1648.” (Bd. III, 108.) 
egafisee 


**) Die au in’s Freylingh. ©. übergegangenen Melodien find mit 
® bezeichnet. 
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„Salve, orux' beata, salve‘‘ — vom lieben Freu. 9 


Hymnus von Wild. Peterfen. 1697. (Bd. VI.) 


ddcahhaa 


im Freyl. &. 1704 mit einiger Veränderung angewandt auf: 
*|,Slüd zu, Kreuz, von ganzem Herzen“ — bie lieke: 
jegung von Gotter. 1697. (Bd. IV, 402.) 


ddchaha gan 
* ‚Zehova ift mein Licht und Gnabenfonne” — berim 
Licht Wandelnde, von I. Neander. 1679. (Bd. VI.) 
chgahcefgedce 


„Jeſu, Hilf fiegen, bu Fürſte bes Lebens“ — vom geif 
38% Kampf und Streit, von Schröder. 1697. (Bd. IV 


edchhagfede - in C-Dur. 
fpäter mit variirter Anfangszeile in RB-Dur unb ner 
ftens in A-Dur: cishagis fis e ſis gis ahı 


(Im Freyl. ©. ift noch die Mel.: „Großer Fre | 


phete! mein Herze begehret“ vorgezeichnet.) 
»„Jeſu, wie ſüß ift beine Liebe* — Hirtenlied 3. Scheftlet. 
1657. (Bd. IV, 3 ff.) 
aahchah gis e 
* Smmanuel, deß Güte niht zu zählen“ — 5. Berlange 
nad Gott und Zeju, von Hent. Gath., Freifrau v. Gersdoerf. 
1696. (Bb. V, 217.) 


hgfsiehedhhhah 


° Komm, o fomm, bu Geift besLebens" — Pfingitlied von 
Heint. Helb. 1664. (Bd. III, 56.) 
hgadgafd— angeblid von Job. Chr. Bad, He: 
und Stabtorganiften in Eifenah, wo er 31. Min 
1703 ftarb. 
in Norbbeutfchland meift angewandt auf: 
„Liebe, die du mid zum Bilde“ — Hirtenlied von Jo}. 
Scheffler. 1657. 
* Liebfter Jeſu, du wirft kommen“ — Begierbe zu Ehrifte. 
Anonym. Um’s J. 1670. 
gahhagßß 
„D Jeſu, mein Bräut'gam, wie ift mir fo wohl’ — 
Liebesfreude an Jeſu. Anonym. 
ggabangfisfisga 
° ‚Breis, Lob, Ehr, Ruhm, Dank, Kraft und Madt" — 
ber Robpreis bes erwürgten Lammes nad Offenb. 5, 12 fi 
Anonym. 


cefsggahc 


* ‚Sieb, hier bin ih, Ehrenkönig“ — ber zum Singen fid 
Aufmunternde, von Joach. Neander. 1679. (Bd. VI.) 


aaddccbaf-—. D-moll. 
— 
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„Spiegel aller Tugend” — Bitte an Jefu um feine Liebe, 
von Joh. Schefiler. 1697. (Bb. IV, 19.) 
aefg fe (eine neuere Mel. im Freyl. ©. 1710.) 
® a Comcae Yon Gpdisın © end ſieget“ — 
ions Hofinung, von Ehriltoph Seebad, Prediger in z 
burg. (2b. VI.) ul a Fi 
ceeggegcdece 


* ‚Triumph, Triumpb, es kömmt mit Pracht“ — Oſter— 
gelang von Benj. Prätorius. 1659. (8b. III, 369.) 


gahcdgah 


„Wo iſt der Schönfte, den id liebe" — Hirtenlied des Joh. 
Scheffler. 1657. 9 ie Joh 


b cdes g cbas g 
im Choralbud) der Brüber-G. 1784 angewandt auf: 
„Woift mein Schäflein, bas id liebe” — von Juliana 
Pat. v. Schultt. 1701. (Bd. IV, 370.) 
* , „Zerflieh, mein Geift, in Jeſu Blut und Wunden“ — 
| ie im 5. Geifl, von Peter Ladınann. 1697. (Bd. IV, 


dfgaadcdechaa 
— — 


in Ercks Choralb. 1863 angewandt auf: 
— *— mit uns, ihr hoben Himmelsſchaaren“ — Berliner 


* („Zeud meinen Geift, triff meine Sinnen“ — Begierde 
nad Gott, von Knorr v. Rofenroth. 1684. (Bd. IV, 31) 


cacddcbaa 


in Erds Ghoralb. 1863 angewandt auf: 
„Hier legt mein Sinn ſich vor dir nieder* — geiftl. Kampf und 
Sieg, von Ehr. Fr. Richter. 1704. (Bb. IV, 363.) 


„Zeuh mid, zeuh mid mit ben Armen“ — ber nad) 
Kefu Laufende. Hobel. 1, 4. Bon Joach. Neander. 1679. 
(8b. VI.) 


dahhahag fisfis 


im Württ. Choralb. mit einiger Veränderung angewandt auf: 
„Qiebe, die bu mid zum Bilde‘ — Ergebung an bie ewige 
Liebe, von Joh. Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 


cgaagagfedce. 


An diefem Darmftäbter Geſangbuch, welches, wie wir ges 
fehen, nichts andres war, al® die mit Melodien verjehene 2. Auf: 
lage des 1695/97 zu Halle erfchienenen geiftreihen Geſangbuchs, ift 
bereit8 bie ganze Entwidlung vorgezeichnet, bie num der kirchliche 
Liedergefang in der erften Hälfte des ahtzehnten Jahr: 
hunderts und während ber biemit eintretenden Herrſchaft des 
Pietismus in rafhem Auffhwunge genommen hat. Mit dem 
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Beginn des 18. Jahrhunderts hatte ſich derfelbe in Halle be: 
reits einen feiten Beitand errungen und burd den großen Ein— 
fluß, den diefer Hallefhe Pietismus in den drei erſten Jahrzehn— 
ten des 18. Jahrhunderts in ganz Deutfchland übte, verbreiteten 
fih nun immer ausgebehnter jene weltlich gefärbten, modiſch zier— 
li ausgeftalteten, aus der weltliben Volksmuſik entlehnten und 
nah dem unter dem Einfluß der jeweiligen Opernmuſik jtehenden 
Modegeſchmack eingerichteten arienmäßigen Melodien, welde von 
daher den Namen Halleſche Melodien führen. 

An der großen Anzahl neuer geiftlicher Lieder, weldye bie 
Halleſche Pietiſtenbewegung, den Liedergeift von Neuem wedend, 
bervorrief (j. Bd, IV, 294 f.), lag die Aufforderung, dafür auch 
eine Menge neuer Melodien zu ſchaffen. Cine höchſt merfwür: 
dige Erfheinung iſt e8 nun, daß gerade durch die Spenerifch ges 
finnten frommen Männer und nod viel entjchiedener durch die 
Pietiften, welche fih doch gegen die Melt und alle® weltliche 
Weſen in Betreff der jogenannten Mittelbinge, namentlih auch 
bes Theaters und aller Schaufpiele, in folch entſchiedenen Gegen: 
fat ftellten, der weltartige Ton, die weltförmige Arie in den 
Choralgeſang der evangelifhen Kirche eingeführt werben follte. 
Aber, auch abgefehen davon, daß dabei wohl aud, wie beim Be: 
ginn bes 16. Jahrhunderts, das Streben nad Verklärung und 
Heiligung obwaltete, es lag dieß zunädjt in dem Entwidlunge: 
gang der kirchlichen Muſik, welche durch die Concertmuſik bereits 
das weltartige Element in fih aufgenommen hatte, und unbe— 
wußt und unmillfürlich erhielt nun dieſes Element eine bedeutende 
Stärfung in Dichtern und Sängern durch die Opern-Arien 
des Hamburger Operndirector® Reinhard Keifer (f. ©. 571 f.), 
deſſen Gefangesform damals allgemah die natürliche allgemeine 
Spradye geworden war für innere Bewegungen des Gemüths, 
auch für fromme, deren bichterifcher Ausdrud ohnedem bei den 
Pietiften nah dem Vorgang ded bei ihnen befonders beliebten 
Hohelieds nahe genug an's Sinnliche ftreifte. Die Arien Kei: 
ſers, meift nur mit dem Baffe beziffert, erſchienen al® betonte 
Liebftrophen Häufig in Tanzform, denn mit Gefang verbundene 
Tänze gehörten zum häuptſächlichſten Schmud der bamaligen 
Singfpiele. ine Singjtimme pflegte zu bloßer Begleitung des 


Der luth. Kirchengeſang. Arienform. Hallefhe Melodien. 583 


Bafjes ein „Geſätz“ vorzutragen in ben bamals beliebten Formen 
eines Menuet, einer Sarabande, Gourante u. f. w., morauf 
dann , die gehörte Melodie vollftändig wiederholend, die Anftrus 
mente eintraten. Und diefe Form, die damals die ganze mufls 
falifche Atmoſphäre erfüllte, fpiegelte fih nun auch unwillfürlich 
in den frommen Melodien der Hallefhen Pietiften ab, die eben 
auch Kinder ihrer Zeit gewejen find. ine weitere Erflärung 
findet dieſe Erfcheinung aber auch in dem Charakter und Inhalt 
der neuen Lieder, für melde Weiſen zu fchaffen waren. Diefen 
Liedern des Halleſchen Pietismus mußten füße, weiche Klänge ge: 
lieben werden, denn es find Lieder der innigjten, oft in's Schmady: 
tende ausartenden Sefusliebe und bed innerften Glaubenslebens, 
das fich bald in wehmüthigen Klagen über die Noth des ſündi— 
gen Herzens, bald im lieblichen Zeugniffen von dem in Chriſto 
zu ſchmeckenden füßen Frieden und von einer in ſich vergnügten 
Frömmigkeit ausfprah, nachdem ſchon einige Jahrzehnte zuvor 
beim Kirchenlied das fubjective Element fid immer mehr geltend 
gemadyt und demfelben das Gepräge eines bloßen Andachtsliedes 
gegeben hatte. Und hiezu fommt noch, daß das Grundweſen des 
Pietismus eine fih im einen Eleinern Privatfreis, in den engem 
Kreis von Glaubigen und von Yamiliengenofjen oder in bie 
einfame Betradtung und’ in die Stille des Gemüths zurüd- 
ziehende Frömmigfeit ift und von ihm das allgemeine und objec= 
tivsfirhlide Gebiet aufgegeben war, jo daß die pietiftifchen Sän— 
ger auch keinen Grund und Trieb hatten, im Choralgefang am 
objectiv Kirchlichen ftreng feitzuhalten, vielmehr es ihrem ſubjee— 
tiven Gefühlsdrang auf dem Gebiet der Privatirömmigfeit ent: 
ſprechend fanden, fid auch im geiftlihen Geſang frei von ben 
alten kirhlihen Regeln bewegen zu können. Go kam es benn, 
daß die Hallefhe Singart fi vom alten firhlihen Typus aanz 
ablöste fowohl Hinfihtlih der Geftaltung der Melodien, als auch 
hinſichtlich der Art ihres Vortrags.*) Bon kirdlider Tonart 


*, Gottfr. Herder ftimmte darüber im J. 1780 (Briefe über bas 
Studium ber Theologie. 4. Bd. ©. 303.) die Klage an: „Eine befannte 
fromme Schule Deutihlands bat den Kirchengejang entnervt und ver: 
berbet. Sie ſtimmte ihn zum Kammergelange mit Tieblichen weichlichen 
Melodien vol zarter Empfindungen und Tändeleien herunter, daß er alle 
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feine Spur mehr, jtatt deflen jchlagen aus den Melodien welts 
lihe Klänge an's Ohr, das Joniſche oder Weihe, nebft ber 
modernen Mollart, hat die Herrichaft. Ferner ijt wahrer, leben— 
diger Rhythmus völlig aus ihnen verihwunden. Die alten Melo: 
dien erfchienen zunächſt ganz eintönig in pſalmodiſcher Gleich— 
mäßigkeit, in lauter gleichen Viertelenoten ohne Senkung und 
Hebung, mit Vermeidung größerer Intervalle und Einſchiebung 
von Mitteltönen, wobei dann auch die Vortragsart ſich fo geital: 
tete, daß in der langgebehnten, beinahe jeder Sylbe einen Athem— 
zug zutbeilenden Weife der recitirenden Pſalmodie gefungen wurde. 
Und beim Schaffen neuer Melodien und dem mehr und mehr 
rege werdenden Beftreben nach VBerfhönerung und Belebung des Ge: 
ſangs follte der hüpfende Trippeltaft und öftere Anbringung punk— 
tirter Noteh einiges Leben bringen, jo daß nun das gerade Gegen: 
theil beliebt wurde, — vpernhafte Tanzrhythmen zu dactyliſchen 
Keimen, weßhalb jet aud die Zeitgenofien von den „ſpringen— 
ben Liedern der Hallefchen Liederei“ redeten oder fie, um damit 
die Zierlichleit des Neuen an ihnen im Gegenfat gegen das Alt: 
fränfifche de8 alten Choralgefangs zu bezeichnen , „galante Melo— 
dien” nannten. Auf die harmoniſche Entfaltung diefer Melo: 
bien, in weldhen Mortimer die menuettenartige Weiſe des Cho— 
als erblidt, wurde von ihren Erfindern feinerlei Werth gelegt; 
und, wie fie überhaupt bei ihrem pathetiſch-ſubjectiven Charafter 
ihrer mehr arienhaften, als coralfürmigen Bildung, ferne von 
ber alten Tonfrifhe, eine Kirchengemeinde nicht erheben Fonuten, 
fo iſt bet ihnen auch nichts mehr von der auf die Kirche und bie 
ganze Gemeinde hindeutenden Bielfeitigkeit zu erbliden. War ja 
ohnedem aud jeit dem breißigjährigen Krieg die frühere Kunſt— 
bildung ber Gemeinden nnd eben damit auch vier- oder mehr: 
ftimmiger Oemeindegefang mehr und mehr verloren gegangen. 
Sp erſcheinen denn aud dieſe Hallefhe Melodien bloß noch 
zweijtimmig gefeßt, — eine Discantjtimme, der die „Haupimelo— 


feine Herzen beberrfchende Majeftät verlor; er ward ein jpielender Weich: 
ling. Ich jchreibe dieß immer noch mit Hochachtung gegen einige große 
Männer diefer Schule, bie fih aud durch Gefänge verdient gemadıt 
haben; aber im Ganzen — auf Tändeleien der Art fonnte wohl nichts 
als philoſophiſche Kälte und poetiihes Schnitzwerk folgen.“ 
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bey“ zugetheilt, ift, und der Generalbaß, ein bezifferter Baß. *) 
Die Mittelftimmen, die bloß zur Ausfülung des Accords dien⸗ 
ten und gar nicht ausgeſetzt wurben, fpielte die Orgel. „ES zog 
„ih nun,” bemerkt Hauber ebenjo treffend, als naiv**), „Leben 
„und Bewegung aus den Mittelftimmen zurüd und verlegte ſich 
„in den Baß, weßhalb wir aud einen äußerſt unruhigen Baß 
„Finden, dem man wohl anfieht, wie er fih Mühe giebt, bie trä— 
„gen Mittelftimmen zu erjegen. Gegenüber von dem jteifen 
„Bang des Bafjes in neuern Ehoralbüdern fünnte dieß zwar ale 
„ein Vorzug erfcheinen, aber es iſt ein Uebelſtand; es macht ben 
„Eindrud des Unfhidlichen, ded Gemeinen, wie wenn ein alter 
„Mann tanzete.* i 

Bon diefen Halleſchen Melodien, von welden freilid bie 
Meiſten zunähit nur für Privatverfammlungen gefertigt waren 
und dort aud leicht und mit Herzensluſt gefungen werben konn⸗ 
ten, während fie für bie Kirche weniger oder gar nicht geeignet 
waren, fand gleihwohl bei ihrer immerhin liebliden, wenn 
auch oft nur allzu großen Süßigkeit und bei ihrem ungemein 
weichen Anjchmiegen an den Text, eine namhafte Anzahl der lieb» 
lihiten und Elangvolliten, welde Herz und Ohr ungemein anfpres 
hen, in furzer Zeit den Weg in die Kirchen, obgleich fich die 
theologiſche Fakultät zu Wittenberg im J. 1716 in einem von 
der Gräflich Waldeck'ſchen Regierung eingeholten und zum Drud 
beförberten Bedenken gegen biejelben auf's Entſchiedenſte erklärt 
und gefagt hatte: „es jind viele hüpfende, fpringende, bactylifche 
Lieder da, welche mehrentheild mit ungeiftlichen und faft üppigen 
Melodien verfehen find ***) und infonderheit zu der hohen Gravi— 


*) Der in Rom lebende Lubovico Viadana wandte biefe fog. italie: 
niſche Tabulatur im Jahr 1600 zuerft auf die Stimmen in feinen geift: 
lihen Goncerten an, und auf ein kirchliches Melodienbudh wandte fie zu— 
erft der Organift an ber Domfirche zu Königsberg, Joh. Reinhard, in ben 
von ihm 1653 herausgegebenen „Preußiſchen Kirchen: und Feſtliedern“ 
an, worauf fie dann auch in G.G., 3. B. in benen des Peter Sohr, 
nämlich in feiner Ausgabe ber Grüger’ihen Praxis piet. mel. vom Jahr 
1658 und feinem „muftalifgen VBorihmad. 1683.“ angewendet erjcheint, 

*) Bol. Deutſche Vierteljahrsihrift. Jahrg. 1841. Stuttgart, bei 
Gotta. „Reform des Choralweſens“. 

***), Unter diefen wurden als am meiiten „wider die Prubenz ber: 
ftoßend“ bezeichnet die 4 Melodien: „Die liebliden Blide, die Jejus mir 
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tät ber hohen Geheimniſſe, die fie in fich haften follen, im Ge: 
ringften nicht reimen , fofern das menſchliche Herz durch eine ges 
wifje fpringende und tangende Art von Melodeyen wohl gar in 
eine empfindliche Beränderung und Anfang einer Raſerei ges 
bracht werden kann.“ Bei 60 derfelben ftehen heute noch mehr 
oder minder im Kirchengebraud. 

Der eigentlihe Water diefer Hallefhen Melodien — ber 
„Sänger der Hallefhen Pietiſten“, wie ihn Chryfander nennt — 
ift Johann Anaftafius Freylinghbaufen, der in dem langen 
Reitraum 1695—1739 in Halle thätig gemwefene Schwiegerjchn 
und Gehülfe des Gründers des Hallefhen Pietismus, U. H. 
Grande (ſ. Bd. IV, 322 ff.). Er war es haupfſächlich, ber ben 
geiftlichen Liedergefang in Halle mit liebevollem Eifer pflegte und 
als erfahrener Muſikus nicht nur felbit eine ziemliche Anzahl 
foldyer Melodien ſchuf*), fondern auch die anderer fremmer Sän: 
ger fammelte und die verftändigiten hriftlihen Mufifer für melo: 
didfe Ausfhmüdung neuer Lieder in's Intereſſe zu ziehen wußte, 
worauf dann die neu gefhaffenen Melodien in den unter feiner 
Leitung jeden Mittwoh und Samftag Nachmittags im Waifen: 
haus abgehaltenen Sing» und Betflunden eingeübt und in ben 
frommen Kreifen geläufig gemadt wurden. Zu weiterer Ber: 
breitung folden Gefangs fieng er dann auch an, ein mit mög: 
lichſtem Fleiß von ihm bearbeitete® und die neuen Melodien in 
Verbindung mit den Fangvolliten Altern kirchlichen Weifen dar: 
bietendes Sammelmwerf herauszugeben, welches binfichtlich ſei— 
ner Lieder Bd. IV, 300 ff. bereits näher gejchildert ift und den 
Titel hat: 


„Geiftreihes Geſangbuch, ben Kern alter und neuer Lieber, wie auch bie 
Noten der unbefannten Melodeyen in fi baltend. Halle. 
1704." Mit 174 Melodien, über welche die Vorrede dahin fidh aus: 
fpriht: „Die Melodeven, ſofern fie neu find, find theil® aus dem 
Darmftäbtiihen G.“ (f. S. 577) „genommen“ (und zwar ihrer 65), 


— — — — — 


giebt" — „Es glänzet ber Chriſten inwendiges Leben“ — „Ahr Kinder 
des Höchſten“ — „Triumph, Triumph, des Herrn Gefalbter fieget”. 

*) Es werben 22 Melodien genannt, welde Freylinghauſen meift 
zu Liedern bes Joh. Schefiler ſelbſt erfunden und feinem Geſangbuch 
einverleibt haben ſoll. Die im dem num folgenden Melodien:Berzeichnif 
aufgeführten find mit * bezeichnet. 


nn. 
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theils von chriftlihen und erfahrenen Muſicis hieſelbſt“ (d. i. in 
Halle) „aufs Neue darzu und zwar folddergeftalt componirt worben, 
bat darinnen fowohl die hriftlichen Liedern ziemende Lieblichfeit als 
Gravität wahrzunehmen ift.” 


Zweite Auflage. Halle. 1705. mit 21 weitern Melodien vermehrt. 
Vierte Auflage. Halle. 1708, mit 195 Melodien, In ber Borrebe 


Ö 


ift bier über die Ausgeftaltung ber Melodien folgende Auskunft ge: 
geben: „Was aber bie 4. Cdition betrifit, jo iſt dem ber Mufif er: 
fahrnen Lefer zu feiner Nahriht nicht zu verſchweigen, welcherge— 
ftalt alle und jede Melodeyen nah den Regeln der Gompofition von 
hriftlihen und erfahrnen Muficis auf's Neue fleißig unterſuchet und 
an ſehr vielen Orten verbeffert find.“ Unter biefen „Muficis“ fonn: 
ten jofern fie in Halle wohnhaft waren, gemeint feyn: ber Orga— 
nift an der Liebfrauenfirdhe, Friedr. Wilh. Zach au, Händels Leh— 
rer (7 im Nug. 1712), der Organift an St. Uri, Adam Meiß— 
ner, Jur. Pract,, und ber Stabtmufifus Ghriftian Fehrmann 
(7 8. März 1710). Außerhalb Halle hat aud ſchon 3. Seh. Bad 
von Arnitabt aus dazu mitgewirkt. (j. unten.) 

ünfte Auflage Halle. 1710. Hier erhielten unter der Mitwirkung 
des Organiften Joh. Sebaftian Bad in Mühlbaufen, welcher wahr: 
Icheinlih auch ſchon von Arnflabt aus, wo er als Freund Adam 
Dreie's 1704— 1707 gelebt, Freylinghauſen in Herausgabe feines 
Sammelwerts mufifalifcherfeits unterftüßt hatte, 23 Lieber ftatt ihrer 
bisherigen Melodien ganz neue, und andere erfuhren eine burchgreis 
fende Verbeſſerung, namentlich aber ift noch für 105 Lieber in einem 
befondern Anhang eine Melodiengabe geboten, welde dann fpäter 
ald ein eigenes Notenbücdlein unter dem Titel: „Melodehen— 
büchlein“ erjhien mit 43 alten und 58 neuen, aljo 101 Melodien 
zu 105 Liedern, in melden fih die Halleihe Singart auf ihrem 
Höhepunkt darftellt. 

Nahdem im 3. 1712 die 7. Auflage des 1. Theils biefes Sam: 
melwerf8, wovon Freylinghauſen im X. 1733 felbit noch bie 17. 
Auflage veranftalten durfte, — jo großer Nachfrage erfreute ſich daſ⸗ 
felbe —, berausgefommen war, erjdhien nun mit einer Borrede vom 
23. Sept. 1713 davon ein — 


„Anderer Theil. Neues geiftreihes Geſangbuch u. ſ. w., nebſt ben 


— — 


Noten der unbekannten Melodeyen in ſich haltend. Halle. 1714.“ 

Mit 149 Melodien und 8 weitern in einem —— Die ſpä— 
tern auch faſt mit jedem Jahr eintretenden Ausgaben brachten nur 
noch 1 weitere Melodie, jo daß alſo die Geſamtzahl ber Melodien 
biefes 2. Theile fih auf 153 beläuft. 

Die zwei Jahre nach Freylinghaufens Tod durch Auguſt Gott: 
bilf Stande, Dr. und Prof. der Theologie in Halle, ven Nachfolger 
feines Vaters, veranflaltete „Edition eines vollſtändigen 
Freylinghauſen'ſchen Gejangbuds. Halle. 1741.°*) (I. 
Bd.1V, 3025.) enthält im Ganzen 609 Melodien, nämlidy es find, nad) 
der Vorrede, nicht allein die in ben zwei Theilen und bem bejondern 


“) ‘oh. Heinrich Große, Organift in Glaucha vor Halle, gab einen 


beiondern Abdruck ſämtlicher Melodeyen bes Freylinghauſen'ſchen G.'s, 


609 


an bet Zahl unter dem Titel heraus: „Melodeyen ſowohl alter als 


neuer Lieber. Halle, im Waijenhaus. 1798." 
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Melodeyenbücdlein „befindlide Noten alter und neuer Melobenen 
allefamt beibehalten, jondern auch noch eine große Anzahl von neuen 
binzugetban worben“, meiſt Ueberarbeitungen befannter Melodien 
älterer Lieder, angepaßt an bie Hallefhe Singart und mit Zmwijchen: 
noten und Schnörkeleien reichlich verfeben. Bei der Zujamenftel: 
lung der neuen Melodien wurde meijt die 5. Ausgabe des 1. Theile 
vom 3. 1710 zu Grund gelegt und vom Melodeyenbücdlein fanden 
bloß 34 Melodien Aufnahme. 

Unter den Melodienbeiträgern werben neben dem Herausgeber 
noch genannt die beiden Dichter Pfarrer J. Eufebius Schmidt in 
Siebleben (Bd. IV, 402 fi.) und Dr. oh. Chr. Richter am Halle 
ſchen Waiſenhaus (Bob. IV, 355 ff.), bie und da auch Grafjelius 
(Bd. IV, 418), und vornehmlih Joh. Seb. Bad an der St. Nico: 
laifirhe in Leipzig, wohin er unterdejien 1723 mit gleichzeitiger 
Mebertragung ber Mufifdirectorftelle an der Thomasihule berufen 
worden war.*) Bon jüngern Liedern, die hauptſächlich mit Melo: 
dien bedacht find, ftehen oben an die eines Joh. Scefiler (32, und 
zwar mit ganz andern, als Joſephi dazu erfunden hatte), Heinr. ©. 
Neuß (19), Joh. Chr. Richter (16), Joach. Neander (14, worunter 
mehrfach andre, als in ben Bundesliedern fi finden), Gottir. 
Arnold (11), Eujeb. Schmidt (9), 8. Andr. Gotter (9), Freyling: 
haufen (9), Knorr v. Rojenroth (8), Deßler (7), Graffelius (5), 
Ernft Lange (5), Aemilie Juliane von eng: ee (5), 
Ladmann (4). Ferner finden fih von Heint. Müller, Spener, 
Herrnfhmid, J. Gabr. Wolf, Mid. Müller, C. Schade, A. Fritſch, 
Koitih, v. Schultt, den Schröber’fhen Ehegatten, Bernftein je 3 
Lieder, und von Nehring, Ebeling, Job, A. Tribbehovius, Scriver 
je 2 Lieber betont. Bon ältern Liedern erhielten neben den Liedern 
Luthers noch am meiften Betonung bie eines P. Gerbarbt mit 11 
und eines X. Rift mit 8 Melodien, mworunter mebrfah ganz neu 
erfunbdene. 

Die jebt noch mehr oder minder im Gebrauch ftehenden unter 
biefen neuen Hallefhen Melodien bes Freylinghauſen— 
G.'s find: 

Aus Theil. Erfte Ausgabe. 1704. 
»„Ach, jagt mir nihts von Golb und Schätzen“ — Hir: 
tenlied 3. Schefilere. 1657. (Bd. IV, 18.) 
aacgafeee 


„Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“ — Dfterlieb von P. 
Gerhardt. 1648. °(Bb. IH, 315.) 


facdcba. 





— — — 


*) An einem Aufſatz der Euterpe. Jahrg. 1861. nimmt Wilh. Stade, 
ber gegenwärtige Inhaber bes von Bad 1701—1704 zu Arnſtadt beklei— 
beten Drganiftenamtes, für Bad fogar die Urheberihaft von 300 durch 
ihn theil® neu gejeßten, tbeil® eigene geihafjenen Melodien der „Ebition 
eines. vollftändigen Freylingh. G's“ in Anſpruch, während bis babin 
wenigflens 47 Melodien im 1. und 2. Theil dieſes G.'s 1704 und 1714 
Bad zugeſchrieben wurden. 
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* „Der lieben Sonne Licht und Pracht“ — Abendlied von 
Scriver. 4686. Gd. IV, 92.) 


ud ã Ic c es € dd ch ba. (Im Württemb. Choralb. 1844: 


dghachag.) 


„Der ſchmale Weg ift breit ar zum leben" — Nad: 
folge Chriſti, von Richter. 1704. db. IV, 363.) 


echhef — 
„Der Tag iſt hin, mein Sein und Sinn" — NAbenblieb 
von Freplingpaufen. 1704. (8b. IV, 334.) 
da 8 te edefga 
„Die Tugend wird durch's Kreuz geübet” — an 
niß bes Kreuzes, von Nehring. 1704. 328 Bd. IV, 365. 
dgadgddhg (wird Richter zugejchrieben) 
oder im Württemb. Choralb. 1344 angewandt auf: 
Ich ſuche dich, Herr, laß dich finden“ — von Hering. 1770. (®b. VI.) 
dgahıg dd 1 c h a8 
ober im Franff. G 1845 angewandt auf: 
„Wie groß ift bes Almächt'gen Güte“ — von Gellert. 1757. (Bb. VI.) 
„Dieweil ih auferfiehe* — Morgenlied von Ladmann. 
1734. (Bd. IV, 414.) 
dgg a h eh hh 
„Dir, bir, Sehova, will ich fingen’ — Lob: und Dank— 
lieb, von Craſſelius. 1697. (Bd. IV, 421.) 
gcegaa gagf fec. (Nahbildung ber im Mufical. 
Handbud. Famb. 1690. und in Bronnere Hamb. 
Ehoralb. 1715 zu dem Neumark'ſchen Lied: „Wer nur 
ben lieben Gott läßt walten” ſich vorfindenden Mel.: 
gegaagfec — aus C-Dur.) 
„Du biſt ja, Zefu, meine —— — geiſtl. a) und 
Sieg, von Koitſch. 1704. (8b. IV, 372.) 
focadch a b ba 8 f 
„Du Geift bes Herrn, der bu von Gott — — 
Pfingſtlied von Sam. König. 1700. und von Frey inghauſen 


1704 überarbeitet. (Bd. IV, 333.) 
anafagfeed 
„Erleucht mid, Herr, mein Licht“ — Bitte um en 
tung, von  Quchfelber, teform. Trebiger in Emben. (Bd. VI.) 


hhcedcha 


„Es glänget der Chriften inwenbiges Leben” — ver: 
borgnes Leben ber Glaubigen, von Richter. 1704. 


beddagfsfiigcedchag aus &-Moll. 
„Es koftet viel, ein Chrif zu ſeyn“ — Widtig: und 
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wierigkeit des wahren Chriſtenthums, von Richter. 
17 4 (2b. IV, 363.) — 


ac ha eh cha gis — wird J. ©. Bad zugeſchrieben 


„Sabre fort, fahre fort“ — Geduld und Beitändigfeit, vor 
3. €. Schmidt. 1704. (Bb. IV, 403.) 


edefgahc (wird Schmidt ſelbſt zugeſchrieben) 
„Folget mir, ruft uns das Leben“ — Nachfolge CHriki 
von J. Rift. 1642, (Bd. IH, 217.) 
gabbcecdd 
„Friede, ah Friede, ah göttliher Frieder — Friede mit 
Gott, von Craſſelius. 1704. (Bd. IV, 421.) 
dedchaggfisefisgg 
— — 


„Gott ſey Danfin aller Welt“ — Adventlieb von H. Helb. 
1643. (8b. II, 56.) 


— — — — — 


fgabcecdei 
— — 


„Herr, jo du wirft mit.mir ſeyn“ — Reiſelied von Koitie. 
1704. (8b. Iv, 370.) 
Ichbagbfeegf 
Hochheilige Dreieinigfeit (Dreifaltigfeit)"” — Hirtenlie 
von Job. Scheffler. 1668. (Bo. IV, 19.) 
agfengisah 
„Höhiter Priefter, der du did" — Hirtenlied von ‘ob, 
Scheffler. 1663. (Bb. IV, 19.) ” 
adcisdefed 
„Hüter, wird die Naht der Sünden" — Morgenlieb von 
Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 


Ra hedec haaa 
„Jauchzet all mit Madt, ihr JZrommen“ — bie Hoffnung 
Zions, von Trang. Sophia Schröder. 1704. (Bd. IV, 383.) 


edehcdedd 


oder nad Kühnaus Choralb. 1786 angewandt auf: 
„Laflet uns ben Herren preifen und vermehren“ — Loblied von 
Koitih. 1704. (Bd. IV, 372.) 
„Ih will dich lieben, meine Stärke” — Gelobniß de 
Liebe, von 9. Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 
dgabbecdd 
„Jeſus ift das ſchönſte Liht* — Begierde zu Gott und 
Chriſto, von Richter. 1704. (Bd. IV, 362). 
sgccdde (wird Richter jelbit zugejchrieben) 
„Ihr Kinder des Höhften, wie ſteht's um die Liebe“ 
— brüderliche Liebe, von Bernftein. 1704. (Bd. IV, 366.) 
chagaaaggagfec (die Mel. ſoll nach Kühnau 


übrigens ſchon T690 bekannt geweſen ſeyn) 
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. ‚Komm, Liebfter, fomm in deinen Garten’ — Hirten: 
lieb von J. Scheffler. 1657. (Bd. IV, 14.) 
icoagabceigabagit 
Macht hoc die Thür, bas Thor maht weit“ — Abvent- 
lied von Weiſſel. 1623. (Bd. IV, 181.) 
hiaächagaha 


„Meine Armuth madt mid jhreien" — Be zu 
Gott und Ehrifto, von Richter. 1704. (8b. IV, 363.) 
gabcddesdchbg 
„Mein Freund zerfhmilzt aus Lieb in feinem Blute“ 
— Geheimniß des Kreuzes, von Richter. 1704. (Bd. IV, 362.) 
dcbahcisddceisdd 
„Mein Zefu, dem die Seraphinen“ — Herrlihfeit Chriſti, 
von Defler. 1692. (Bb. III, 534.) 
cdetigagfeft (wird 3. Seb. Bad) zugejhrieben) 


„Nein Jefu, der du mich” — bie Hoffnung Zions, von J. 
Chr. Lange. 1704, (Bd. IV, 400.) 

hgecch 
im Württemb. Choralb. 1844 angewandt auf: 

„Herr, habe Acht auf mid“ — er. 18, 19., von Allendorf. 
1738. (Bd. IV. 445.) 

„Mein Zefu, bier find beine Brüder“ — anonymes ülte: 
res Communionlied. 

desdcebaggfisgg 
fpäter in den Ausgaben von 1718 angewandt auf: 

‚Mein Jefu, der du vor dem Scheiden“ — Ueberarbeitung 
des vorigen Lieds, von J. J. Rambach, erftmals im Auszug 
bes Freylingh. &. 1718. 

„Mein Bater, zeuge mich" — um Jefu Gnadenerweilungen, 
von Bernftein. 1704. (Bb. IV, 366.) 

eeagisah 
‚Morgenglanz der Ewigkeit” — Morgenlied von Knorr 
v. Roſenroth. 1684. (Bd. IV, 31.) 
agfcdcdeba (fpäter in Es-Dur) — Nahbildung 
per Me. bes Liedbs von 3. Rud. Ahle: „Seele, 
was ift ſchöners wohl“. 1662. (Bd. IV, 144.) 


„D daß ih taufend Zungen hätte* — Tob- und Danklied 
vonY . Menger. 1704. (Bd. V, 223.) 
dddgfsg(aga)addhg (mit Wiederholungen 
bes Tertes) 
‚DO Durhbreher aller Bande" — Sieg des neuen Men 
ſchen, von Gottfr. Arnold. 1697. (Bb, VL) 


fgagah ec (im Württemb. Choralb, 1744 aus 
D-Dur) 


592 Bierte Periode. Abſchn. U. J. 1680-1756. Die Iutb. Kirche. 


„Seligftes Wefen, unendblide Wonne* — Gottesfreud, 
von U. Hindelmann. 1704. (8b. IV, 413.) 


gagfeccedhe 


„Sey fröhlid im Herren, bu heilige Seele" — Abel 


ber Glaubigen, von 3. €. Schmidt. 1704. (Bd. IV, 403.) 
ceefsgggaahce (wird gleichfalls Schmidt zu— 
ſchrieben) 
„Unerſchaffne Lebensſonne“ — Abendlied von Freyling— 
baufen. 1704. (Bd. IV, 322.) 
gfisgahagg 
„Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen" — Hobel. 
8, 5., von Depler. 1692. _(2b. II, 534.) 


a cis eis hheadcis h (wird Richter zugeichrieben) 


‚@irf ab von mir das [hwere Joh ber Sünden" — 
wahre Buße, von Richter. 1704. (Bd. IV, 354 ff.) 
defsgab agfisgan (wird gleichfalls Richter zu: 


geichrieben). 
Aus Theil. Zweite Ausgabe 1705. 


„Du zuderfüßes Himmelsbrod“ — Hirtenlied des Job, 


Scheffler (zum h. Abendmahl). 1657. 
edcbaggf. 
Aus Theil. Fünfte Ausgabe. 1710. 


„Ad, mein Jefu, Sieh ih trete” — Nbendlied von Schlicht. 


1705. (Bd. IV, 373.) 
es cas f gt bfef (im Melobienanhang) 


‚Run eubt doch alte Welt und if fein ftille* — Lions 
Hofinung, von Craſſelius. 1704, (8b. IV, 418.) 


ee cis fis fis fis hh cis h bh (gleihfalls Grafjelius zu: 


gejchrieben. 
„D wie felig find die Seelen“ — hoher Abel der Glaubi- 
gen, von Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 


— — — — — 


bbb be de ce d cc (im Melodienanbang) 


„Spiegel aller Tu end* — Bitte an Jefu um feine Liebe, 
von Q 3. Söefiler. 1657. 


aedchadchh (eine ältere Mel. im Darm. ©, 
1698). 
Aus Theil II 1714. 


„Shriften erwarten in allerlei Fällen“ — Glaubens: 


freubigfeit, von Gdeling. 1714. (Bd. V, 220.) 


agischeeeedddec 


„Dein eigne Liebe zwin F mich“ — Hirtenlied von Joh. 
Scheffler. 1657. 


echagisangisa 
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„Den die Engel dro ._ i t ⸗ 
iu Ye cn F Weihnachtlied von Freylinghau 
g dbcedh 
„Entbinde mih, mein Gott, von allen meinen Ban- 
den" — geiftliher Kampf, von Gebide. 1711. (Bd. IV, 415.) 
egfed egcasgfdgec 
„Es ift vollbradt! vergiß ja nicht dieß Wort” — Paſ— 
fionslied von 3. E. Schmidt. 1714. (Bd. IV, 403.) 
hedch hfis e fis ed (gleichfalls Schmidt zuge: 
ſchrieben) = 
„Bott, den ih als Liebe kenne“ — Kranfheitslied von 


Richter. 1714. (Bd. IV, 563.) 
eeeeahagisfis e 


— — 
„Herr, bu erforſcheſt mich“ — der 139. Pſalm, von Gotter. 
1714. (8b. IV, 400.) 
cegang 
„Liebes Herz, bedente doch“ — Abventlied von Koitſch. 
1714. (Bd. IV, 372.) 
ddchedhagg 
„Lobe den Herren, o meine Seele“ — ber 146. Palm, 
von Herenjchmidt. 1714. (Bd. IV, 354.) 


— — — — — — — 


cegecccdefed 
* Nicht fo traurig, nicht fo ehr” — chriſtl. Zufriedenheit, 
von Gerhardt. 1648. (3b. II, 316.) 
efighag fis 
„DO du Hüter Iſrael“ — geiftl. Kampf und Sieg, von Job. 
Tribbehovius. 1714. (Bd. IV, 330.) 
essdbeesgasg 
im Rheinbairifhen G. 1858 angewandt auf: 
„Chriften find ein göttlih Volk“ — von Zinzenborf. - 
1735. (8b. V, 281.) 
„DO Sünder, denke wohl“ — der Muntere. Matth. 24, 44. 
Bon J. Neander. 1679. (Bd. VI) 


hchhhah 
|" ift denn nun die Hütte aufgebauet“ > Weihnacht: 


— — — — — 


ccbaacdccdfftbea 


oder in Kühnaus Choralb. 1786 angewandt auf: 
„Mein Salomo (Friedefürt), dein freundliches Regie: 
ten“ — von Richter. 1714. (Bb. IV, 363.) 


„Stilles Lamm und Frieden-Fürſt“ — Nachfolge Ehrifti, 
von Richter. 1714. 


hehhcegfisee 
— — 


Koch, Kirchenlied. V. 38 
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„Wie wohlift mir, wenn ih an dich gebenfe* — Jeſus— 
lied von Sinold. 1714. (Bd. V, 407.) 


bechbbbbesesfd b. 

Unter dem unmittelbaren Einfluß biefer Halleſchen Sing: 
weiſe traten in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts mehrere 
anderweitige mufifaliihe Gefangbüder und Melo— 
bienbüder zu Tag. 

41) Bon muſikaliſchen Geſangbüchern?) diefer Art 
find beſonders zu nennen: 


„Muficalifhes Gefangbuh für bie evangelifche Gemeine bes Stiftes 
Neuenburg=Zeig. Herausgegeben von Georg Ehriftian Sche— 
melli, Schloß-Cantor zu Zei. Leipz. 1736.” 

Mit 69 Melodien zu 954 Liedern. Darüber fagt die Vorrede be# 
Schloßpredigers und Stiftsſuperintendenten Friedrich Schultze vom 
24. April 1736: „Die in dieſem muſikaliſchen G. beſindlichen Melo— 
bien find von Sr. — Herrn Joh. Seb. Bach, Hoch-Fürſil. 
Sächſiſchem Kapellmeiſter und Directore Ohori Musices in Leipzig, 
theils ganz neu componirt, theils auch von ihm im General-Baß 
verbeſſert und beim Anfange eines jeden Liedes gleich eingedrudt.” 

Bon biefen 69 größtentheils dem Freylingh. G. entnommenen 
Melodien dürfen 36, meilt auf Paffions: und Sterbelieder gefer- 
tigte, übrigens von dem Tändelnden und Tanzbaften der meiften 
fonftigen Hallefhen Melodien mehr freie Melodien als eigene oder 
„neu componirte” Melodien Bachs gelten. (ſ. S. 642 f.) 


„Wernigeröbiihes Gefangbud, begreifend 852 geiftreihe fo wol 
Alte als Neue auserlefene Yieder mit den Noten der unbelasnten 
Melodeyen . . verjeben. Wernigerode. 1738. 1742, 1749. 1756. 
1766.” (die 4., 5., 9. ff. Ausgabe bes 1712-1735 noch ohne 
Noten ausgegebenen, nah und nach vermehrten Stolberg: Wernige: 
rodiſchen Landesgeſangbuchs, ſ. Bd. IV, 437.) 

Unter den meift dem Freylingh. G. entlehnten 210 Melodien 
finden fi) drei in allgemeinern Sebraud übergegangene, von bem 
Gantor J. ©, Hille in Glauda vor Halle erlunbene Melodien: 


) Mufifaliihe G.G. ober G.G. mit in Noten ben Liebern beige: 
brudten Melodien , nad Art des Freylingh. G.'s, erhielten ſich faft nur 
nod in pietiftiihen Kreifen. Mehr und mehr fieng man nämlid nun 
an, bie Melodien von ben Piebern und biefe von jenen zu trennen, fo 
daß die Melodien als rein mufifalifhe Sammlung, als bloße Melodien: 
fammlung egeben wurden. Bon orthodoren kirchlichen G.G. erſchien 
als das einzige und Ichte mit Melodien und Liedern im 3. 1733 das 
„Große Markgräflih Baden: Durlah’fhe Kirchen : Sefangbud).“ 
Doc enthielt e8 bereits zu 444 Piedern nur nod 160 Melodien. Gegen 
das Ende des 13. Jahrhunderts find die früher eingefügten Melodien 
nicht nur in ber fo beliebten Praxis piet, melica, jondern fogar in ben 
fpätern Ausgaben des Freylingh. G.'s verfhiwunden. Bon dieſem er: 
ſchien bie Ießte mit Melodien verfehene Ausgabe im 3. 1771. 
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„Einer ift König, Immanuel fiegt" — ob. 16, 33. 
Bon Allendorf. 1736. (Bd. IV, 445,) 


fefagafafgahe 
— — — 


„Mein Heiland nimmt die Sünder an“ — Jeſu Sün— 
derliebe, von Lehr. 1733. (Bd. IV, 454.) 


gchagadgfe 
— — 


„DO ihr auserwählten Kinder, ihr Jungfrauen“ — 
Ruf zur Wahfamfeit, von Sporlever um 1733, (Bb. IV, 
443. 433.) 


cfefgal b ass (auch im Gebrauch der Brüderge— 
meine [mit einiger Variation]). 


2) Von Melodienbüdern mit Oeneralbaß oder Cho— 
ralbüchern, von denen man jet erſtmals zu reden anfieng*), 
find, als von der Halleſchen Singart beeinflußt, befonders zu 
nennen: 


— 


*) Zu Ende bes 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts traten näm— 
lich an die Stelle ber bisher in einzelnen Stimmen gebrudten geiftlihen 
Liederwerfe fogenannte „ausgejehte Choralbücher“ oder PBartituren, d. i. 
Zufamenziehungen aller ber einzelnen Stimmen in eine Accolade von 
zwei Syitemen mit accordifher Zufamenflellung, zunächſt gewöhnlich 
ohne Tert. So erſchien bloß für Orgel: und Glavierjpieler: 

„Muficaliihe Kirchen: und Hauß-Ergözlichkeit, beftehend in ben gewöhn— 
lihen geiftlihen Liedern, jo durch's gange Jahr beim öffentlichen 

Sottesdienft gefungen werden. Auf eine gang angenehme und doch 

leihte Manier in Italieniſche Tabulatur geſetzt, jo daß allemal ber 

Choral eines jedweden Lieds auf ber Orgel nachgehends an gebrochner 

Variation auf dem Spinett oder Glavichorbio zu tractiren folget. 

Mit jonderbarem Fleiß aufgejeget von Daniel Bettern, Pr 

niften zu St. Nicolai in Leipzig. Erfter Theil. Leipz. 1695.” 

(1709.) an Theil baf. 1713. (2. Auft. 1716.) 

Mit 6 BERG DER Melodien ohne Lieber. 
ier findet fih am Schluß bes 2. Theils. 1713. die dem Bres: 
lauiſchen Cantor Jal. Wilijius zur Gompofition übertragen ge— 
wejene und nad jeiner Berorbnung dann 1695 bei feiner Beerdi— 
gung abgefungene, von Better mit vierftiimmigem Satz verſehene 

Melobie : 

„Liebfter Gott, wann werb ih fterben“ — Gterbelieb 
von Gafp. Neumann. 1690. (Bd. V, 463.) 


bbesbcbasbasg ff (von J. Seh. Bad hernach in 


feinen vierftimmigen Ghorälen — berausgeg. von ſei— 
nem Sohn Ph. Emanuel Bad. 1756 — bearbeitet: 


hhehcishahagis fis, 
— — 


Weiter erſchien in dieſer Art: 
„Vollkommnes muſicaliſches Choralbuch nach dem Hamburgi— 
382 
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Die für die vom Hallefhen Pietismus beeinflugte Würt: 
tembergifhe Landeskirche beitimmten Störl-Stözel'— 
hen Choralbücher, deren Bater Joh. G. Ehr. Störl if. 
Derjelbe wurde geb. 14. Aug. 1675 zu Kirchberg an der Jart im 
Hohenloheſchen, wo fein Bater Hofbäder war. Schon in feinem 12. 
Fahre fam er wegen feiner vortrefflihen Stimme in die Herkog: 
lich Würtembergifhe Hofcapelle nad Stuttgart. Hier erwarb er 
fih dur fein mufifalifches Talent und fein gutes Betragen die 
Gunst des Herzogs Eberhard Ludwig, fo daß ihn diefer auf feine 
Koften 1697 zu dem berühmten Ton- und Drgelmeifter Job. 
Pachelbel (f. Bd. IV, 151 f. 157) nad Nürnberg fchidte, da— 
mit er bei demfelben dad Drgelfpiel und die Tonſatzkunſt erlerne. 
Sm Jahr 1701 ſchickte er ihn, nachdem er ihn zuvor zu feinem 
Hoforganijten ernannt hatte, auch noch nah Wien zu dem be: 
rühmten Kammer:Organiften Ferdinand Tob. Richter, um bei 
ihm in der Tonkunſt weiter ſich ausbilden zu fünnen. Nachdem 
er fich bier ein Jahr lang aufgehalten und dann noch 1703 eine 
Reife nad Venedig, Florenz und Nom, wo er ein ganzes Jahr 
blieb und ſich die Achtung und Freundfchaft eines Fr. Graffi, 
DB. Pasquini und N. Corelli erwarb, gemadyt hatte, Fehrte er 
1704, in der Tonkunſt gründlich gebildet, nah Stuttgart zurüd, 
worauf ihn der Herzog alsbald zu feinem Hoffapellmeiiter und 
zum Organijten an ber Stifts- oder Hauptlirde ernannte. Und 
diefe Stellen verwaltete er dann aud bis zu feinem Tode im 9. 
1730. Er hinterließ im Manufeript einen ganzen Kirchenjahr— 
gang, enthaltend: Evangelien:, Epiſtel-, Feſt-, Apofteltags:, Paj- 
fions:, Leihen: und Abendmahlsjtüde, und im J. 1710 hatte er 
10 Lieblihe „Arien und Gantaten a Canto e Basso‘ zu bes 
Kanzlei:Advofaten Fr. Eonr. Hiller zu Stuttgart geiftlichen Lie: 
dern verfaßt, die dann in deſſen „Denfmal der Erfenntniß, Liebe 
und Lob Gottes“ im J. 1711 zu Stuttgart im Drud erjcie: 
nen (ſ. Bd. V, 62.) Um diejelbe Zeit beforgte er auch bas 


ſchen Kirden-Gefangbuh von Georg Bronner, Organi- 
ften in Hamburg (geb. 1666, + 1724). Hamb, 1715.” 
Mit 155 Melodien — erſtmals in alphabetiſcher Ordnung. 
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erſte Württembergifhe Choralbud, das in feiner 
erften Ausgabe unter dem Titel erfchien: 


„Choral-Schlagbuch von alten und neuen, vornämlich in des fel. 
Herrn Dr. Hedingers Geſangbuch enthaltenen Liedern in Disfant 
und Generalbaß. Stuttgart. 1711.” 

In der Borrede vom 10. März 1710 wird es beflagt, daß es 
feither in Württemberg beim öffentlihen Gottesdienft in ber Kirche 
an harmoniſcher Zujamenftimmung ſowohl mit als ohne Orgel ge: 
fehlt, was von dem Mangel eines guten und reinen, mit Tiefant 
und Baß ohne Be verjehenen Geſang- und Notenbuchs herrühre. 
In dem bis daher üblichen Großen Kirchen-G. (ſ. Bd. II, 294), 
welches nun eben bis auf 161 Melodien vermehrt neu aufgelegt 
werden ſollte, war nämlich bloß die die Melodie führende Diskant— 
ſtimme gegeben. Störl dagegen giebt nun die Melodien, unter wel: 
den etlihe 100 „neue tauglihe Compositiones“ auf zuvor unbe: 
tonte Lieder fi befinden, mit Disfant und Baß, auch beigefügten 
notbwendigiten Zahlen, anjtatt des GSeneralbajjes, verjeben. Bei der 
Behandlung der ältern kirchlichen Weiſen ift er bemüht, benfelben 
„das Beraltete* abzuftreifen, fie dem Zeitgefhmad zu nähern und 
ganz nah Hallefher Art durch jchrittweifes Auf- und Abiteigen an 
ber Stelle der urfprünglichen weitern Tonverbältniffe ihren Vortrag 
zu erleichtern. Meift jind die einfachen Töne in Fleinere zertbeilt, 
fogar mit Gefährdung des Ebenmaßes der Melodie. Der alte rhyth— 
miſche Wechjel ift verwifcht und Alles meift in breitheiligen, felten 
auch in viertheiligen Taft umgejegt. Auch die kirhlihen Tonarten 
find, mit Ausnahme der phrygiichen, wenig mehr beadtet. 

Zweite Ausgabe unter dem Titel: „Neubezogenes Davidiſches Har: 
pfen: und Pfalter: Spiel, oder Neu aufgeſetztes Würtembergiich-voll: 
fländiges nach der genaueiten und reineften Sing: und Schlag: Kunft 
eingerichtetes Schlag:, Sejang: und Noten:Bud, in welchem 
nicht allein alle geiftliche in dei jel. Heren Dr. Hebingers letzt-auß— 
gegangenen Geſangbuch enthaltene, jowohl alte als neue, fonbern 
auch auß andern neuen Authoribus gezogene Yieder zufamengetragen, 
deren etlihe hundert, jo noch feine Melodien gehabt, mit neuen 
tauglihen Compositionibus, alle aber auch mit gutem Discant und 
Baß .. . anzutreffen find. Zur Beförderung des öffentlichen Got: 
tesdienſtes componirt und mit Fleiß zufamengetragen von J. ©. 
Ehr. Störl. Stuttgart, bei Aug. Mepler. 1721.* 

Mit der alten VBorrede und einem Ehrengedichte des Profeſſors 
ber Poeſie am Stuttgarter Gymnaſium, Joh. Ulrich Ehrhard (ſ. Bd. 
V, 14.), das mit den Worten jchließt: 

Der Höhfte wird Herrn Störl die Mühe ſchon belohnen, 
Dem Aſſaph unfrer Zeit, in welchem man fiebt wohnen 
Der Gaben boden Schmud, mit weldhen er uns bient 
Und, einem Delbaum gleih, in Gottes Tempel grünt. 
Die in diefen beiden von Störl beforgten Ausgaben bargebote: 
nen 283 Melodien, worunter jih 14 Parallelmelodien befinden, ent: 
halten folgende 3 neue Melobien*), für deren Bater Störl zu 


® 

2) Die aus biefen und ben fpätern Ausgaben ©. 598 - 603. 

nambaft gemachten Melodien, welhe auch in das neuelle Württeniberg. 
Choralbuch 1844 übergegangen find, find mit * bezeichnet. 
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halten ſeyn dürfte, da ſie ſonſt in keiner andern frühern Sammlung 
aufzufinden ſind: 
Ein Lämmlein gebt und trägt die Schuld“ — Paj: 
fionslied von Gerhardt. 1648. (Bd. IH, 315.) 


gggedesdch 
— 


* „Folget mir, ruft uns das Leben“ — Nahfolge EHrifti, 
von Rift. 1642. (Bb. 111, 217.) 


bagdcbaa 


* Ich will dic Lieben, meine Stärke“ — Gelöbniß ber 
Liebe, von Job. Scheller. 1697. (Bd. IV, 18.) 


aedchahgise 
5Sollt es glei bisweilen ſcheinen“ — Yfalm 25, 
1—6., von Chr. Titius. 1664. (Bd. I, 525.) 


gahedchaa 
— 


‚Warum ſollt ich mich denn grämen" — chriſtl. Freu: 
denlied, von Gerhardt. 1653. (Bd. IM, 317.) 


eeagisahcha 


‚Wer Jefum bei fih Hat, Fann fette Reben" — Bi. 
713, 25. 26. Anonym. 
gbgdchdeobag 
oder im Mürttemb. Choralbuch 1844 angewandt auf: 
„E89 jammre, wer nicht glaubt“ — Hiob 1, 21., von 
PH. Fr. Hiller. 1762. (Bd. V, 122.) 

Dritte Ausgabe unter dem Titel: „I: G. Chr. Störls, Weiland 
Würt. Kapellmeifters und Stiftsorganiften neu bezogene Davidijces 
Harpfen: und Pfalter-Spiel u. f. w. Zur Beförderung des öffent: 

Tidfen und Hausgottesdienftes in 2 Theilen herausgegeben von Johann 

a Stözel, Hofcantor. Stuttgart, bei ob. Ben. Mesler. 

Diefe Ausgabe nach Störls Tod ift dem unterbefien 1741 eridie: 
nenen neuen Würtembergifhen Landesgefangbud (j. 2b. V, 17 fi.) 
angepaßt, um neben bemjelben als Landeshoralbud dienen zu Ein: 
nen. Deßhalb find im erften Theil die Melodien über die in bie: 
fem G. befindlichen Lieder ganz nad ihrer dortigen Ordnung auf: 
geführt. Es find 223 Melodien, worunter ſich 12 Rarallelmelodien 

befinden. Diefelben Melodien erfhienen dann aud in einer 1750 

von Gotta veranftalteten großen Ausgabe des neuen LandesG.' s vom 

%. 1741 nad Art des „Öros Kichen:&.’8" unter Stözels murfifali: 

ſher Peitung, der ſelbſt befennt: „Weberfegungen in andere Töne 

babe id in Dem 1750 in Folio herausgefommenen gr. W. ©. genug: 

am angebracht.“ Der zweite Theil oder „Anhang“ entbält 183 

Melodien zu nicht im Landes-G. ftehenden Liedern, und zwar, mit 

bie Vorrebe fagt, „theil® zu allen in denen gemeinften inländijchen 

(Privat:) Gefangbüchern enthaltenen, theils, damit diefe Arbeit auf 

ausländiihen Liebhabern Nutzen brädte, zu andern außer Lands 

beliebten Gefängen.” Es ift bamit ein Auszug ber beliebteften Mele: 
dien des Freylinghauſen'ſchen G.'s gegeben, und zwar faft in derſel⸗ 
ben Reihenfolge, in der fie dort aufgeführt find. 

Wie Stözel, über deffen Lebensverhältnifie ſonſt nihts Nähere | 
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mehr erkundet werben fonnte, diefes Störl'ſche Choralbuch nun dem 

——“ G. erſt recht nahe gebracht hat, ſo hat er auch bei der 

Behandlung der ältern Melodien noch größere Dehnungen ange— 

bradt, als Störl, während ſonſt die Sahart beider nicht viel ver: 

Ichieden it. Mande von Störl in zu hohem Tonverhältniß gege: 

bene Melodien bat Stözel jedoch in einen nieberern Ton verjeßt 

und umgekehrt, wobei er ſtets auf ben mittlern Ton zu halten be- 
badt war. 

Unter den 411 Melodien diefer 3. Ausgabe *) finden ſich folgenbe 
verbreitetere 17 Melodien, von denen einige mad) Außern oder auch 
nur inneren Gründen Störl zugeſchrieben werden, andere vielleicht 
Stözel angehören, während keinenfalls bei irgend einer an ihrem 
württembergifhen Urſprung zu zweifeln jeyn wird: 

°. ‚Der ihmale Weg if breit genug zum Leben" — 

Nachfolge Chriſti, von Richter. 704. (2b. IV, 363.) 
eshdcfesdedcb (in Theil IE) 

° „Die Naht ift vor der Thür“ — Abendlied von Caſp. 

Ziegler. 1648. (Ob. IM, 108.] 
ccgahe (in Theil I.) 

„E8 alänzet der Chriften inwendiges Leben’ — 
verborgenes Leben der Glaubigen, von Richter. 1704. (Bd, 
IV, 363.) J 

gedehgefgfec 
Gott will’s maden, daß die Sachen“ — chriſtliche 
Gelaſſenheit, von Herrnſchmidt. 1704. (Bd. IV, 354.) 
defisggadchag 
„Jeſu, als du erfilid kamſt“ — Abventlied von Ahasv. 
Fritſch. 1675. (Bd. IV, 43.) " 


aagfefgan 





*) Bon ben im neuelten Miürttemb. Choralbub vom Jahr 1844 
ftebenden Ghoralnumern befinden fih folgende in dem Störl-Stözel'ſchen 
Choralbuch vom X. 1744, wobei bemerft wird, daß die mit * bezeichneten 
Ihon im Störl'ſchen Choralbuh vom 3. 1721, die mit ** bezeichneten 
noch früher, auch ſchon in der Ausgabe des Würt. großen Kirchengeſang— 
buchs vom 3. 1711 (1. ©.18 f.), und die mit *** bezeichneten felbit auch) 
Ichon in den Älteften Ausgaben des Würt, großen Geſangbuchs von 1595 
bis 1664 ſich vorfinden: 

Re Te Br “Ru ee, ae, 1 1, 158, 
16°. 47, 18°, 10. 24°. 28. 26°°, 280°, 20. 30, 33°, 36, 37, A190, 
42°, 449, 46°, 47°%, 48, 49*°, H0®r, h2er, H5+®, 86. bb. 57°°, 59, 
60. G1°**, 64**®, 65. G7°*, 72. 74°. 77. 78. 79. 80. 85°, 86. 88°, 
89°, 90*®, 91%, 92. 94. 95. 96°. 97. 98*. 101°. 102, 103%, 104°%%, 
107*®, 108, 11. ↄe, 113, 1140, 115%, 416%, 147°%°, 
1189%%, 449900, 120°°, 1219°%, 1329%%, 124°*, 125, 126°. 128°, 130°, 
a1, 199°, 493 1540 13096, 1979, 139990, 4399, 130°°, 181, 
1029, 143°, 1449, 145. 147°*, 150* 152. 154. 157*. 158*®, 161°*, 
162°, 164%, 166%, 189%. 170%. 173°. 174®. 177, 178, 179%, 
180***, 181***, 183, 184°%%, 185°" und b”r. 186°. 187***, 188°**, 
189.u 194n*%. 195 196%, 201%, 202°, 204°%%, 205%, 200, 
207** 208% 210 9*, 
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. „In allen meinen Thaten“ — Gottvertrauen, von P. 
Fleming. 1633. (8b. II, 31.) 
aabcbagf 
* „Meine Axmuth macht mid freien“ — Begierde zu 
Gott und Chriſto, von Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 
geddgabagan 


* ‚Meinen Jefumihermwähle* — Jefusliche, von Schwäm: 
teitt. 1677. (8b. II, 523.) 


abefgagcbagf 
— — — 


* ‚Mein Heiland nimmt bie Sünder an’ — Jeſu Sün: 
berliebe, von Lehr. 1733. (Bb. IV, 454.) 


esbbebbasgfes (in Theil IL.) 
— — 


* „Mein Salomo, bein freundliches Regieren“ — 
Joh. 1. 14., von Richter. 1714. (Bb. IV, 363.) 


gahcdegahcche (in Theil I) 


„Nicht fo traurig, nit fo fehr* — dhrifil. Zufrieden: 
beit, von Gerhardt. 1648. (8b. IH, 316.) 


egegahce (irrthümlich J. Erüger zugeſchrieben) 


* „DO Jerufalem, du ſchöne“ — Verlangen nad dem ewi: 
gen Leben, von Fr. Conr. Hiller. 1711. (Bd. V, 62.) 


fbagggcbaf— von Störl als Arie in 


C-Dur componirt 1710 zu Hillers „Denkmal ber 
Erfenntniß" (ſ. S. 596) und von Stözel mit 
einigen melodifchen Aenderungen als Choral zuge: 
richtet. 


* „DO wie felig ſeyd ihr doch, ihr Frommen“ — Ehren— 
preis der ſel. Verſtorbenen, von Dad. 1635. (Bd. II, 
190.) 


fgab ccedcbachba (wahrſcheinlich von Stö- 


— ze da Störl MIl und 1721 dafür bloß die Grü- 
ger'ſche Mel. gab. 


* „Rubet wohl, ihr Todtenbeine“ — Auferfiehung ber 
Tobdten, von Fr. E. Hiller. 1711. 


hedggadchag — von Störl als Arie in 
As-Dur componirt 1710 zu Hiller® „Denkmal? 
(j. ©. 596). 

* „Sieb, bier bin ih, Ehrenkönig“ — ber zum Singen 

ih Aufmunternde, von J. Neander. 1679. (Bd. VI.) 
gahagahedch 

* „So führft bu doch recht felig, Herr, bie Deinen’ 

— der beite Führer, von G. Arnold. 1697. (Bd. VI.) 


f{bcedbesdcdeb 
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* , „Sheuerfter Immanuel” — Luc. 2, 2. fi. Mariä Rei: 
nigung, von Chr. Pfeiffer. 1719. (Bd. V, 493.) 


ffbbcecd— Nahbildung bes 1. Theile ber im 
Freylingh. &. 1704 befindlichen Richter'ſchen Mel.: 
„Jeſus ift das fchönfte Licht“ (ſ. ©. 590) mit 
felbftftändigem 2. Theil. 
ober im Rürttemb. Choralbuch. 1844 angewandt auf: 
„Bine Heerdeund Ein Hirt’— Milfionslied v. Krummacher. 


Vierte Ausgabe unter dem Titel: „Neu bezogenes Davidiſches Har— 
pfen= und Pfalter-Spiel, oder neu aufgejegtes, nad dem Würtem— 
bergiihen Landesgeſangbuch eingerichtetes Choralbud. Zum 
jweytenmal herausgegeben von 3. G. Stözel, Hof:Gantor. Stutt— 
gart, bei X. B. Mesler. 1777." 

(Die 2. Ausgabe der vor 22 Jahren erſtmals von Stözel beforg: 
— 3. — bes Störl'ſchen „Schlag:, Geſang- und Noten: 

uchs.“ 

Nach der Vorrede vom 30. Okt. 1776 find darin manche Verbeſ— 
jerungen angebradht, aber verfünjtelte Beränderungen unterlafjen 
worden. 

Am 1. Theil find 29 Melodien weggeblieben, jo daß er nur noch 
194 enthält, und im 2. Theil oder Anhang nicht weniger als 137, 
fo daß er nur noch 51 Melodien enthält — nad) der Vorrede „theils 
um das Buch nicht zu vertheuern, theils weil biefe Melodien jett 
entbehrliher waren, als bei der 1. Ausgabe, da dag W. G. nod 
nicht in vollem Gang und Gebrauh war.“ Unter den 245 Melo: 
dien diefer Ausgabe findet fi) erftmals, und zwar im 1. Theil, eine 
weit und breit beliebt gewordene Melodie als Parallelmelodie bei: 
gegeben — 

⸗Ruhe ift das befte Gut” — GSeelenrub von Joh. Eafp. 

Schabe. 1692. (Bd. IV, 237.) 
cgaagfe — wahrideinlih von Stözel heraus: 
gebildet aus ber Melodie? „Zeuch mich, zeuch mich” 
im Darmft. &. 1698 (ſ. ©. 581). 


Auch das für die Sachſen-Gothaiſche und Altenbur: 
gifhe Landeskirche beitimmte Choralbud, gewöhnlid nur 
„Neues Gothaer Cantional“ genannt, zeigt wenigſtens in 
jo weit die tonangebende Macht der Hale’ihen Singart, ale, ob: 
gleih die Herausgeber den Charakter des Freylinghaufen’fchen 
G.'s nicht billigen, doch gar mande Melodien mit dem tanz— 
haften Gepräge aus diefem G. darin eine Stätte erhielten. Da: 
jelbe erſchien, beſorgt von Ehrijtian Friedrich Witt, feit 1700 
Hofkapellmeiiter zum Friedenftein in Gotha, wo er am zweiten 
Diterfeiertage 1716 ftarb, unter dem Titel: 


‚„Psalmodia sacra ober anbädtige und ſchöne Gejänge jowohl bes fel. 
Lutheri, als anderer geiftreiher Männer, auf Hodfürftlihe Verorb- 
nung in dem Fürſtenthum Gotha und Altenburg auf nachfolgende 
Art zu fingen und fpielen. Nebit einer Borrede (von Gonfiftorial« 
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rath, Oberhofprebiger und Beichtvater zum Friedenſtein Albr. Ehri- 
ſtian Ludwig). Gotha. Verlegto Chriſtoph Revber. 1715. 
Mit 359 für 762 Lieder beftimmten Melodien *) 


...— 





— 


*) Unter dieſen Melodien finden ſich für Lieber bes Gothaiſchen Ge 
mehrere etwas Ältere, duch Witt Psalmodia erft zur Verbreitung ae 
langte Weifen, von denen bier gelegentlich die nadfichenden nod er: 
wähnt feyn mögen: 

„Did, Herr Jeſu Chriſt, meim Hort" — Jeſuslied von “ob. 
Ludwig Winter, geb. 29. März 1 in Säleufingen , des berti: 
gen Amtsjchreibers Sohn, feit 1651 in Suhla zuerſt als Rector 
und zuletzt jeit 1665 als Paſtor und Superintendent angefcllt, 
wo er auch 24. Juni 1708 ftarb. 


afcdbag (gleichfalls Winter zugefchrieben ) 
„Meine Liebe hängt am Kreuz’ — Ignatii Wahlfprucdh, von 
Ad, Tribbechovius. 1676. (Bd. IV, 78.) 
es es as asb bc — vom X. 1680. 
„Sollt e8 gleih bisweilen ſcheinen“ — Pfalm 25, 1. f. 
von Chr. Titius. 1664. (Bd. II, 525.) 
ddggaahg 
‚So gebe bu, mein Jefu, Hin“ — Raffionslied von Nachten- 
böfer. 1651. (Bd. ILL, 354.) 


bddecba (gleichfalls Nachtenhöfer zugeſchrieben) 
„Wach auf, wach auf, du fihre Welt" — vom letzten Gericht, 
von Rift. 1651. Bd. III, 218.) 
gbasgasgdes 
„Wer nur ben lieben Gott läßt walten“ — von ©. Rau: 
marf. 1640. (8b. IH. 419) 
bacbeabceb 
i ober: 
„Mein Jefus lebt, was foll ih erben“ — von Schmold, 
1704. (Bd. V, 481.) 
oder nach Freylingh. G. 1714: 
„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ — von Aemilie Juliant, 
Gräfin von Schwarzburg-Rupolftadt. 1686. (Bd. IV, 63.) 


„Wir glauben All an Einen Gott, Vater, Sohn“ — ven 
Clausnitzer. 1671. (Bo. Ul, 351.) 
fis isag fiieed. 


Auch in einem andern Choralbuch noch finden fih mehrere damit 
erft zum Gebrauch gelamgte Melodien. Es ift dieß das als das bedeu— 
tendſte Sammelwerf im 18. Jahrhundert und als Fundgrube vornehm— 
li für die in der erften Hälfte des 18. Zahıh.’S und im 17. Jabrh. 
entftandenen und in den Gebrauch der ganzen evangeliihen Kirche über- 
zen Melodien geltende Choralbuch Joh. Balth. Königs umter 
em Titel: 

„Harmoniſcher Liederfhak ober Allgemeines Evangeliſches Cho— 
ralbuch, welches die Melodien deren ſowohl alten als neuern ik 
hieher eingeführten Geſänge unfres Teutſchlands in fih hält, auch 
durch eine beſondre Einrichtung dergeſtalt verfaſſet iſt, daß diejenigen 
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Im Halleſchen Ariengeſchmack fhuf auch Melodien — 
Reimann, Johann Balthaſar, geb. in Breslau 14. Juni 


1702, wo er dann, 24 Jahre alt, 1726 Unterorganift an ber 





Lieder, jo man nicht zu fingen gewußt, nunmehr mit ihren beböri- 
gen Melodien gejungen und mit der Orgel oder Glavier accompag: 
nirt werben Fünnen. Ferner finden fi darinnen die Melodien derer 
150 Palmen Davids, wie joldhe in den” &emeinden der reformirten 
Kirche gelungen werden, benebenft denen franzöfifchen Liedern, fo 
viel deren biß jego befannt worden. Zum Lobe Gottes und Beför: 
derung der Andacht auf's jorgfältigfte zufamengetragen, anbey burd): 
aebends mit einem modernen Generalbaß verjehben und famt einem 
Vorbericht in diefer bequemen Form (Duerquart) an’s Licht geftellet 
von Joh. Balth. König, Directore Chori Musices in Frankfurt 
a/M. Auf Koften bed Autoris. Anno 1738. 

Nah dem Borberiht bat König biefür 66 im Kirchengebraud 

ftebende evang. G.G. Deutſchlands mit noch 10 weitern Melodien: 
büdern durchforſcht und fo für mehr als 8000 Lieber mehr als 
1900 Melodien zufamengeitellt, worunter nur wenige. neu gefertigte 
Melodien ſich befinden, gefertigt, „wenn ihre Arten jolhen Mangel 
ehabt“. Dabei haben 1448 Lieber eigne Melodien nebſt mancher: 
ei Nebenmelodien, wozu nody 125 Melodien für calvinifche Pſalmen 
und 4 für franzöfiche Lieder beigefügt find. Am Ganzen find es 
711 Melodien:Arten, ungerehnet 38 Melodien, „bie ſchwer zu reci— 
ee find und daher in Feine dieſer 711 Arten können gebradt 
werben.“ 


Die zweite vermehrte Auflage vom 3. 1776 enthält bei 9000 Lieber, 


mit mehr denn 2000 Melodien. 

Den Melodien ift im bdiefen beiden Auflagen ein gemeinfamer 
Zufchnitt gegeben, durch weldyen nicht nur das für die Ausführbar: 
feit beim Gemeindegefang Schwierige , ſondern auch alles, was nur 
als zufäliger Shmud und Aufpuß gelten kann, weggethan ift und 
die Melodien einen ganz einfachen Charakter, ein gemellen und ernit 
daherſchreitendes Weſen erhielten. 

Bon den durch die 1. Auflage vom J. 1738 eigentlich erſt zur 
Berbreitung gelommenen anonymen Melodien aus den Ende 
des 17. oder den erſten Jahrzehnten bes 18. Jahrh.'s find zu nen 
nen als jegt noch gebräuchlich: 


4. aus dem Ende bes 17. Jahrhunderts. 
„Ah Jeſu, meiner Seelen Freude“ — Freude an Jeſu, 
| von Knorr v. Rofenroth. 1684. (Bd. IV, 30.) 
| oder im Pfälzer EChoralbud. 1859: 
„Dein König fommt in niedern Hüllen” — Abvent. 
1824. Bon Rüdert. 
dgabbagfisd | 
„Ach, laß dich jest finden“ — Freundſchaſt mit Ehrifto, von 
Gräfin Yubämilie Eliſabethe. 1687. (Bd. IV, 56.) 
cecegegcdhe (Sdidt. 1819.) 
und: R 


eahcishheisd.de cis (Kühnau. 1337.) 


Pr 
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Kirhe St. Marin Magdalena wurde. Im Jahr 1729 kam er 
als Drganift an die Kreuzfirhe zu Hirſchberg, wo er 1749 
farb. Kurz vor feinem Tode gab er heraus: 


— — — — —— — 


„Brich entzwei, mein armes Herze“ — Paſſionslied von 
Dav. Trommer um's J. 1691. 
g fis ı edgahag (Kühnan. 1837.) 


„Der Tag Tertreibt bie finſtre Naht” — Morgenlied von 
Mic. Weys. 1531. Bd. UI, 125.) 
dgahah cis d (im Pfälzer Choralbud. Speier, 1859.) 
„Sewonnen, gewonnen! berSatanas weihet”" — ano: 
nym (im Altenb. ©. 1721). 
ghhceddecdhaa (Schicht. 1819.) 
„Jeſu, fomm doch felbft Fi mir“ — Hirtenlied von Job. 
Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18. 
ddchaag (Schicht. 1819.) 
„Sefu, meine Liebe" — Danflied von Chr. Runge. 1661. 
(2b. II, 330.) 
fgat ch b a (Reinhart. 1828/38.) 


„Sefu, meines. Lebens Leben" — Palfionslied von Hom: 
burg. 1659. (Bd. III, 391.) 


caechagise (Reinhart. 1828/38.) 
„Ihr Alle, die ihr Jeſum liebt" — Hirtenlied von Job. 
Scheffler. 1657. (8b. IV, 18.) 
cahch gis fis e (Kübnau. 1837.) 


„Afrael, A bih* — anonymes Bußlied (im Voigtlän— 
bifchen &. 1750). 


afcdeba (Kühnau. 1837.) 
„Kommt und laßt uns Chriftum ehren“ -- Weynadhtge: 
fang von P. Gerhardt. 1666. (Bd. II, 323.) 
ffgabcaa (Kühnau. 1837.) 
„Nicht fo traurig, nicht jo a — Hriftl. Zufriedenbeit, 
\ von P. Gerhardt. 1648. (Mb. MIT, 316.) 
! fgftcetga (im Bürtt. Choralbud. 1844.) 
und: fis fis g fis h ha (im Pfälzer Choralbudh. 1859.) 
„D Ehrifte, Schutzherr deiner Glieder’ — Abendlied von 
| Sim. Dad. 1643. (Bb. IN, 190. 
ober im Pfälzer — 1859. a zer auf: 
„D Licht, geboren aus dem Lichte“ — Morgenlied von Opitz. 
1638. (8b. IH, 16.) 
faagcbagf 
„D ſtarker Sl ge — bie feufzende Seele, von Joahim 
Neanber. 1679. _(®b. v1.) 


gbabcd (Kühnau. 1837.) 


— — — — — — 
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„Sammlung alter und neuer evangelifcher Lieber... .. von J. B. Rei- 

mann. Geſtochen und verlegt bei €. 9. Lau. Hirſchberg. 1747.“ 

Hier findet fi unter feinen 113 Melodien die ſehr beliebt ge— 

an und bei den Begräbnijjen in Schlefien viel aebtande 
elobie: 


— 





„Süßes Seelen: Abendmahl" — Hirtenlied von Job, 
Scefiler. 1657. (Bb. IV, 18.) 
ehafisgg fis (Kühnau. 1337.) 
„Unfer Wandel ift im Himmel“ — Troftlied aus Phil. 
3, 20., von Earl Ortlob. 1651. (Bd. IE, 69.) 


— — — — — 


ddeddech (ebendaſ.) 


„Wo willt du bin, weil's Abend iſt“ — Hirtenlied von 
J. Scheffler. 1657. (Bd. II, 19.) 
ggchcasges (daſ.) 
„Wohl dem, der Gott zum Freunde hat“ — Jeſus, der 
Herzensfreund, von Chriſtian Gerber. 1698. (Bd. IV, 277.) 
dgahchaga 


2. aus ben erften Jahrzehnten bes 18. Jahrhunderts. 
„Ah fagt mir nichts von Gold und Shäßen" — Hir- 
tenlied von 3. Schefiler. 1657. (8b. IV, 18.) 
ober im Württemb. Choralbuch. 1844 angewandt auf: 
„D daß ih taufend Zungen hätte“ — Lob- und Danklied 
von Joh. Menger. 1704. (Bb. V, 223.) 
cacdcbagf 
ln ift an Gotte8 Segen“ — anonymes Lieb um's 9. 


ggdhcedng (im Pfälzer Choralbuch. 1859.) 
‚Der am Kreuz ift meine Liebe" — Paſſionslied von Gre- 
bing. 1723. (Bd. V, 412.) 
aeahchagise (Reinhart. 1823/38.) 
‚Der lieben Sonne Licht und Pracht“ — Abenblieb von 
Scriver. 1686. (Bd. IV, 92.) 
gdgfisgaha (im Pfälzer Choralbud). 1859.) 
‚„Erquide mid, bu Heil der Sünder” — von Andr. 
Gotter. 1714. (Bd. IV, 402.) 


ober: 
„Hinweg, ihr ird'ſchen Hinderniſſe“ — Paffionslieb von 
G. L. 8. im Gothaer G. 1742. 
ober im Pfälzer Choralbudh. 1859. angewandt auf: 
„D Gott, o Geiſt, 0 Licht des Lebens" — Pfingfilieb von 
Terfteegen. 1731. (Bd. VI) 
feadcbagf (aud bei Shit. 1819 und Reinhart. 
1828/38.) 
„Es if nun aus mit meinem Leben“ — Luft zu flerben, 
von M. Daniel Omeis. 1706. (Bd. II, 507.) 
adefisahafis d (Shit. 1819.) 


— 
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„Wollt ihr wiffen, was Preis?” — von I. Chr. 


Schwedler, + 1730. (Bb. V 
aafıdgha 


Die in's Choralbuch ber Brüber-Gemeine 1784 aufgenommene Mel.: 
„Abglanz aller Majeſtät“ — Aefus, das Ebenbilb Gottes, 
von Zingenborf. 1722. (Bb. V, 27 5.) 


Deßgleichen bie in's Choralbuch ber Brüber-Geneine aufgenommene Met. : 
„D daß ih taufend 25) bätte* — Loblied von Joh. 
Menper. 1704. (Bb. V 
eaefisgisahcishn. 


„Hoſianna, Davids Sohne“ — Adventélied von Chr. Kei- 
mann. 1655. (Bb. III, 377.) 


ddggacha (im Pfälzer Choralbud. 1859.) 


„Jakobs Stern, bu Licht ber Heiden” — Epipbanienfeft: 
lied von Dav. Elias Heydenreih, Gonfiftorialrath in Weißen— 
fels. 1665. 

ober im Pfälzer Choralbudh. 1859 angewandt auf: 

„Werde Liht, du Stadt (Voll) der Heiden“ — Epipba- 

nienfeftlieb von J. Rift. 1655. (Bd. II, 220.) 


agfcdcha 


„Lebt bob unfer Herr Gott nod* — Glaubensfreubigfeit, 

von Andr. Gotter. 1714. (8b. IV, 402.) 
ddaahcisd (Reinhart. 1828/38.) 

„Mein Gott, das Herz ich bringe bir! — Verlangen nad 
einem rechiſchaffenen Weſen in Chriſto, von Schade. 1692. 
(Bd. IV, 237.) 

aefisgisah cis cis h (Schicht. 1319.) 


— 
„Sieg, Sieg, mein rear ift aus" — Kindoleichenlied 
von Johannes Buß. T 1668. 
im Pfälzer Choralbuch. 41859 angewandt auf: 
„Ihr Eltern, laßt mid fort" — anonymes Kindsleichenlied. 


ghah cis d 
„Wach auf, mach auf bie Pforten‘ — Privat:Gommuni: 
Fantenlied von Job. Saubert. 1677. (Bd. TU, 532.) 
im Pfälzer Choralbuch. 1359 angewandt auf: 
„Laßt uns ben or preifen, als Kinder” — Hirtenlied von 
3. Scheffler. 1 57. (Bb. IV, 18.) 
gegah ce 
‚Wunderbarer König” — ber zum Lob des Herrn Anſpor— 
nenbe, von J. Neanber. 1679. (Bd. VL) 


egagfe ESchicht. 1819. Erſtmals in Joh. Mid. 
Müllers neu BER vollft. Kfalm: und Choral: 


buch. Frankf. a./M. 1719.) 
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Den überwiegendften Einfluß übte die Halleſche Sangesart 
auf den Gefang der Brüber-Gemeine*) (f. ©, 283 ff.) 

Der eigenthümliche Kirchengefang der alten böhmifhemähri« 
[hen Brüberfirhe war bei den in tiefe Verborgenheit zurüdger 
gogenen Weberreften berjelben im Wutterlande unter dem anbal: 
tenden Drud der Berfolgungen abgewelft, und aucd unter den 
Ausgewanderten, bie in fremben Ländern, wie in Polen und 
Preußen, Duldung erlangt hatten, hatte die Liebe zu ihrem eigen- 
thümlihen Gefang und bie Fertigkeit in demſelben allmählich jo 
abgenommen, baß bei einer neuen Ausgabe ihrer „Kirchengeſenge“ 
im %. 1661 (f. ©. 283) nit weniger als 66 ihrer bebeuten- 
dern Geſänge ausgeſchieden werden mußten, weil die Brüder fie 
nad ihren Melodien nit mehr fingen konnten. Zwar hatten 
die böhmiſch-mähriſchen Einwanderer noch mande von ihren Vor— 
fahren überlommene Weifen und Lieder nad Herrnhut mitgebracht, 
bie fle vorzüglich gern anzuftimmen pflegten, wie 3. B. 1723 das 
erste Wohnhaus in Herrnhut mit dem vom J. 1566 ftammendben 
Liebe: „Ih werd’ erfreut überaus, wenn ih höre fagen: laßt 
und geh'n in Gottes Haus, auf daß wir Gott loben!” im feis 
ner alten böhmijchen Weife eingeweiht wurde. Allein nad) einis 
ger Zeit und je länger je mehr wurben biefe alten Geſänge als 
dem Geijt der Meuzeit zu ferne liegend größtentheild mit ans 
mutbhendern Gejängen vertaufcht, fe daß, als die Brübergemeine 
1784 ihr erjted in Herrnhut gebrudicd Choralbud erhielt, aus 
dem Mich. Weys’ihen G. vom J. 41534 (ſ. Bo. IL, 125) nur 
nody 17 und aus dem beutihen Eantional des Tham vom Jahr 
1566 (ſ. Bb. I, 410) nur noch 15 Weifen, im Ganzen aljo 
bloß 32 alte böhmiſch-mähriſche Weifen in baffelbe aufgenommen 
werben konnten, Die andern waren ale verklungen. Dagegen 
hatte von Anfang an der dem Halleſchen Pietijtenfreis entjtammte 





*) Quellen: Carl v. Winterfelds Abhandlung: „Der Kirchen: 
gelang ber Brüdergemeinen* im feiner Schrift: Zur Geſchichte h. Ton: 
unſt. Eine Reihe einzelner Abhandlungen. Leipzig. Bd. I, 1850. 
S. 217—305. — Das Choralbucd der Brüdergemeine von 1784 nad) fei- 
ner Abfafjung und feinen Quellen. Gnabau, 1867 (von E. Bauer, Pre: 
biger a. D. zu Gmadenberg bei Bunzlau, — ein fehr willlommenes 
muſikaliſches Pendant zur hiſtor. Nachricht vom Brüdergefangbuch des 
Jahres 1778). 
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Geſang in Herrnhut die ausgebehntefte Pflege gefunden und das 
daſelbſt urſprünglich als Melodienbud gebrauchte Geſangbuch war 
das Freylinghauſen'ſche mit Melodien verſehene Geſangbuch 
mit ſeinen beiden Theilen vom Jahr 1704 und 1714. Graf 
Zinzendorf, als ein Schüler des Halleſchen Waiſenhauſes, ließ am 
liebſten alles nach der dort gebräuchlichen Weiſe ſingen. An— 
fangs, als in der Gemeine noch das Berthelsdorfer G. vom J. 
1725, in feiner 3. Auflage vom J. 1731 das Mardeidhe ©. 
genannt (f. S. 276— 280), das im Gebraud ftehende Liederbuch 
war, behalf man fich bei den darin enthaltenen neuen, meijt von 
BZinzendorf und Rothe herrührenden Liedern auf fümmerlihe und 
gezwungene Weife damit, daß man fie den im Freplinghaufen’: 
fhen ©. enthaltenen Melodien anbequemte theils durch Wieder: 
holungen, Zerftüdelungen und Dehnungen ber Liedſtrophe, theile 
burdy Verbindung des Auf: und Abgeſangs ziveier Melodien, oder 
auch weltlihe Melodien zu Hülfe nahm, um fie darnach zu 
fingen, 3. B. die „bon-repos-Arie”, das franzöfiiche Liedchen 
„aimable’ u. j. w. Allmählich aber, und zumal jeit Begrün: 
dung der innern Berfaffung der Brüdergemeine mit ihren eigens 
thümlich gejtalteten gottesdienftlihen Normen und dem immer 
mehr erwachenden Dichtertrieb, der fi auch in neuen 
Strophenformen fund that, entitanden durch eigned tonkünſtleri— 
ſches Schaffen im Schoos der Gemeine felbjt mitteljt freier Er: 
findung oder durch weitere Ausgeftaltüng der Hallefhen Melodien 
und Anpafjung derjelben an die Bebürfnifje der Gemeine neue 
Melodien und fo ein einenthümlicher Gefang, zu deſſen Begrüns 
dung namentlich auch mitteljt der jogenannten täglihen „Singe: 
ſtunden“ oder geiftlihen Uebungen, bei weldyen der Liturg feinen 
Bortrag mit einem Kranze frei und augenblidlich erlefener gan: 
jer oder halber Strophen aus bezüglichen geiftlichen Liedern durch— 
floht, welde dann die Gemeine zur Bekräftigung ihrer innern 
Zuftimmung zu fingen pflegte, bauptfählicd der erfte Organift 
Herrnduts, Tobias Friedrid (f. S. 349 f.), beigetragen bat, 
befjen fegensreihe Begabung für die Begleitung des Geſangs 
Zinzendborf fo fehr rühmte. Er muß bereits mit Hülfe 
der Vorſänger die in Herrnhut damals gebräuchlichſten Melodien 
in Noten gebracht, manche neue erfunden und alle zufamen in 


— — 
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eine hanbjriftlihe Sammlung zu bringen angefangen habem: 
Denn als nun 1735 das erjte Gemein:Gefangbuh mit Brüder: 
liedern im engern und eigentlihen Sinne, daneben aud zur Hälfte 
mit Liedern aus Freylinghauſens ©. gedrudt erſchien (ſ. ©. 
291 fj.), wurde in der Borrede zu demfelben vom 9. Dez. 1734 er— 
klärt: „Unſere Vorſänger haben die Melodien in Noten gebracht 
und werden jie bejonders ediren, wenn es verlangt wird.” Und 
nach dem ‚ angehängten Melodienregifter mit 141 Melodienarten, 
deren befrejjende Numer je einem Liede angedrudt ijt, fteht die Bes 
merfung: „Die meijten unbefannten Melodien find in ben Halle 
ſchen G.G. in Noten zu finden, und welche nidt dort an: 
zutreffen, fann man in Herrnhut abgefhrieben be: 
fommen.” 

Nachdem Friederich 8. Juni 1736 heimgegangen war, 
wirkten für weitere Melodienfhöpfungen und Regelung des Ge— 
jangwejend in der Gemeine neben dem Prediger Ernft Lubolph 
Schlicht, jeit 1739 Mitglied der Brüder =» Unität (j. ©. 
352 f.), — 

Carl Dito Eberhard, geb. 31. Aug. 1711 zu GSteinau 
im Hanauiſchen, wo fein ihn in der Muſik forgfältig unter: 
richtender Vater Schulmeilter und Organift war. Bis zu feinem . 
19. Jahre auf der lateinifshen Schule zu Schlüchtern gebildet, 
mwurbe er um's %. 1737 Lehrer in Drtenburg, von wo er bann 
28. Mai 1740 in die Brüder-Unität übertrat und 1742 Predi— 
ger und Lehrer an der Gemein:Anjtalt zu Lindheim wurde. Im 
3. 1756 309 er Fränfelnd nad Herrnhut und ftarb bajelbit 16. 
Dez. 1757; und — 

Philipp Heinrich Molther, geb. 28. Dez. 1714 im Elſaß, 
Mudirte im Jena Theologie und trat 1738_in den Dienft der 
Brüders®emeine. In den Jahren 1750—1761 war er Predi— 
ger in Neuwied und 1775 wurde er zum Biſchof gewählt, als 
der er 1780 zu Bedford ftarb. 

So findet fih dann aud eine um die Zeit von 1742 — 
1745 bejorgte Abjchrift der von Friederich begonnenen hand: 
Ihriftliden Melodienfanmlung mit mehrfahen Nadträgen in 
Herrnhutiichen Kreijen vor, indem zu 200 numerirten Melodien 
noch einige Melodien ohne Numern und die Noten zu. verjdiebe- 
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nen damals gebräuchlichen Litaneien und nad biefen noch mans 
nigfache Arien, die im gottesdienftlihen Gebrauh ber Gemeine 
waren und aus denen dann verjchiedene Choralſätze gebildet wur: 
ben, beigefügt find, Um viefelbe Zeit war auch durch die ſich 
bäufenden Anhänge zum Gemeingefangbudh der Lieberporrath be- 
beutend vermehrt, fo daß bei folden neuen Liedern feine Melo— 
dienarten-Zahl mehr vorgebrudt ift. 

In fortfhreitendem Maße dehnte ſich nun die Melodienbil- 
bung in ber nädhitfolgenden Zeit aus, wobei hauptfählid thätig 
waren — 

Johann Friedrich Frande, geb. 31. Juli 1717 zu Kraut: 
beim bei Weimar und Mitglied der Brüdergemeine in Marien: 
born, nachdem er 1736—1739 feine theologifhen Studien ge- 
macht hatte. Viele Jahre hat er hernach als Geheimfchreiber 
Zinzenborf8 und als Director der Gemeinmufif gedient, bis er 
einige Jahre nad des Grafen Tod fih 1765 in die Schweiz be— 
gab und bort 1766 die Mäpdchenanftalt in Montmirail gründete. 
Er ift der EComponift des in der Gemeine gebräudlihen Aaro— 
nitifchen Segensgefange. Am 23. November 1780 ftarb cr zu 
Bafel; und — 

Zohann Daniel Grimm, geb. 5. Okt. 1719 in Stralfund, 
wo fein Bater, der fein ausgezeichnetes mufifalifches Talent früh 
zu entwideln und trefflich auszubilden verjtand, als Mufitus Lebte. 
Nachdem er von 1742 an in Küftrin ald Mufiklehrer thätig gewefen 
war, z0g er 1747 nad) Herrnhut und wurde dann 1748 Mufikdirector 
an ber Brübergemeine zu Marienborn, wo er, feinen Mufiklehrer: 
beruf als einen Levitendienft anfehbend, den Mufitunterriht an 
ber Jugend ftets als einen Gottesbienft betrieb. Bon ba Fam 
er 1750 nah Groß-Hennersdorf, wo er dann auch, nachdem er 
zum Oebraud der Gemeine viele Chöre und Arien, namentlich 
die liebliheArie: „O Bethania, du Friedenshütte“ gejeßt, 22. 
Aug. 1760 ftarb. 

Da war es über der namentlidy unter Frande's Mitwirkung 
geſchehenden Ausarbeitung des großen Londoner Geſangbuchs, das 
ald „Alt und Neuer Brüder-Geſang“ in zwei Theilen 1753 und 
1755 mit einem Melodienregifter von 242 Gingarten zu Tage 
trat (j. ©. 299 f.), daß Grimm die nöthigen Melodien fams 


— 


Der Iuth. Kirchengefang. Arienform. Gefang ber Brübergemeine. 611 


melte zur Beforgung cine® Gemeinchoralbuchs, weßhalb aud hin— 
ter dem Melodienregiiter des erjten Theils jenes Geſangbuchs ber 
Graf Zingendorf die Bemerkung beifügte: „es wird ein Choral- 
buch beſorgt.“ Und dieſes Choralbuch brachte denn aud in dem— 
ſelben Jahr, 1757, in welchem der 2. Theil des Londoner G.'s 
erſchien, Grimm zu Stande unter Beihülfe Molthers, Schlichts 
und insbeſondere auch Chriſtian Gregors, der 1742 in die Brü— 
dergemeine eingetreten und Organiſt in Herrnhut geworden war, 
aber erſt ſeit 1759 ſeine Thätigkeit im Componiren entfaltete. 
Es liegt als handſchriftliche Arbeit im Unitäts-Archiv mit der 
Ueberſchrift: „Originalchoralbuch der Brüdergemeine“ und zeigt 
573 Melodien-Arten nad) einer neuen, dem großen Londoner ©, 
entjprechenden Anordnung, weßhalb aud Gregor im Borbericht 
zu dem von ihm fpäter bejorgten erſten gebrudten Choralbuch ber 
Gemeine vom J. 1784 fagt: „man hatte nad) und nad) ein ge: 
ſchriebenes Choralbuch gefammelt, welches in 500 und etliche 
MelodiensArten eingetheilt war," Vom J. 1756 findet fid übri- 
gens im Privatbefig auch noch eine Abſchrift dieſes gejchriebenen 
Choralbuchs vor, in welder die Numerirung nit bloß zum 
Londoner G., fondern aud zu dem Gemein:G. von 1735 paßt. 

Bon den in diefen alten handſchriftlichen EChoralfammlungen 
enthaltenen, im Schooß der Brübdergemeine felbjt entjtandenen und 
von den genannten mufifverjtändigen Brüdern entweber frei er- 
funbenen oder aus Volksweiſen und Arien zubereiteten Melodien 
giengen 83 in das 1784 von Gregor beforgte und jet noch im 
alleinigen Gebraudy befindliche gebrudte Choralbud der Brüder: 
Gemeine, das wir nächſt feinem Verfaſſer in der nächſten Periode 
näher fennen Iennen werden, über. Bon benfelben find 31 für 
Lieder des Grafen Zinzendorf, 19 für jonftige Brüderlieder, 3 
für Lieder von näher mit der Gemeine befreundeten Dichtern und 
44 für Lieder des Freylinghauſen'ſchen G.'s, bie entweber nod) 
gar Feine eigne Melodien oder minder pafjende Melodien hatten, 
verwendet, So fehr fie in der Bildung ihrer melodiſchen Wen— 
dungen und deren Berfnüpfung den Hallefhen Melodien nahe 
fommen , wie ja auch neben ihnen weitaus bie größte Mehrzahl 
der in biefen alten Handfchriftliden Sammlungen enthaltenen 
Melodien geradezu dem Freylinghaufen’ihen ©. entnommen ift, 
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fo hat dod auf fie die eigenthümliche Färbung ber Zinzendorf': 
fhen Dichtungsweiſe fihtbaren Einfluß geübt, indem fich bei 
ihnen einerfeitS ein bequemerer, vertraulicherer Ton aus dem ge: 
wöhnlicdhen Leben zeigt, der in's Süßliche hinüberftreift, andrer— 
feit8 ber verzüdte oder trüb» empfindjame Ton vieler Halle: 
ſchen Melodien mehr zurüdtritt, wie denn aud bie weihe Moll: 
tonart nur bei etwa 16 berjelben vorfommt, Melodien triplirten 
Tafts erfcheinen unter denſelben gar nidt und ber dreitheilige 
Takt nur zwölfmal da, wo er durch dactyliſches Versmaß ge: 
boten war. 

Nur wenige diefer dem Schooß der Brüdergemeine damals 
entiproßten 87 Melodien giengen in den Gebraud der Tutherifchen 
Kirche über. Die Gemeine hatte von Anfang zu fehr eine Son: 
berftellung eingenommen, al® daß die Iutherifhe Kirche ihre ganz 
eigenthümlichen geiftlihen Gefänge von ihr hätte entlehnen können. 
Ohnedem verwehrte auch die fremde, unvolksmäßige Form ihrer 
Strophen die Webertragung ihrer Melodien auf andre Lieder oder 
bas Dichten neuer Lieder auf fi. Und fo ftand nun bie er: 
neuerte VBrüder » Unität ber lutheriſchen Kirche nicht mehr fo 
mittbeilend und bereichernd wie die alte, fondern mehr nur von 
ihr empfangend gegenüber. Folgende 5 Melodien jedoch hat die 
lutheriſche Kirche von ihr aus diefer Zeit in ihren Gebraud auf: 
genommen: 


N ihr Weifen biefer Welt“ — von Wegleiter. Um'e 
. 1700. (®b. III, 504.) 


acccedagf 


„Herr und Aelt'ſter deiner Kreuzgemeine* — Gemeinlieb 
von Nic. Ludw. Graf v. Zinzendorf. 1735. 


Ifdgfefcaf— 1740 aus einem Volkslied entlehnt 

und fpäter weiter ausgebildet ; 

auch angewandt auf: 
„Marter Gottes! wer fann bein — — Paſſionolied 
von Chr. Ren. v. Zinzendorf. 1750. (Bd. V, 316. 
und — luth. 8.:G. benützt für bie a Strophe dieſes 
8: 
„Die wir uns allhie zufamen finden“, 


aagis fs hagisaedcisha— inA-Dur. (Württ. 
— — — 
Choralbuch. 1844.) 


„Herz und erz vereint zuſamen“ — Gemeinſchaft der Hei— 
ligen, von Nic. Ludw. v. Zinzendorf. 1725. (Bd. V, 275.) 
fagba a8 (gb — alt-franzöfiiche weltiiche Mel. vom 
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Jahr 1558, die in einer engliſchen Choralſammlun 
geiftlih verwendet worden war, nachdem ſchon Hänbel 
in einer feiner vom J. 1740 an in London herausge- 
gebenen Suiten oder Sonaten einen fhönen Tonſatz 
mit Variationen dazu gegeben hatte. 

„Ih will’s wagen, ih will's wagen, mid bem Lamm allein“ 

— anonym im 9. ©. 1735. 
gdgahahc 
im Pfälzer Choralbud. Speier. 1859, angewandt auf: 
„Ich will fireben nad dem Leben“ — Phil. 3, 14., von Ph. 
Fr. Hiller. 1767. (Bd. V, 124.) 
„D gefegnetesRegieren“ — Gemeinlieb von Hehl. (Bd. V, 349.) 
gabdgcehag — Mel. des alten Voltslieds: „Sol: 
len num bie grünen Jahre“, ein Klaglied auf bie 
Banife. 
angewandt im MWürttemb. Choralbuch. 1828 auf: 
„& ne Tage, Gott ber Nähte" — Abendlied von Lavater. 
177 


im Württemb. Choralbud. 1844, angewandt auf: 


„D du Liebe meiner Liebe* — Baifionslied. 1695. Bielleicht 
von 9. Dreſe. (Bd. IV, 274.) 


— — — 


ahcisedcishh 


in dem Fatholifhen Kirchengefang. 1767 angewandt auf: 
„‚Iantum ergo sacramentum‘“, 


Die bedeutendern von den übrigen 82 nicht in den lutheri⸗— 
ſchen Kirchen-Geſang übergegangenen Brüder-Weiſen find: 


„Ave, Gott Schöpfer mein“ — Anbetung vor Mel ‚ 
dem Gefreuzigten, von Nic. Ludw. dv. Zinzendorf.( „e 4 ge 
oder mit Weglaffung der erſten Strophe: Mel + F 10, 
„Ave, du Schmerzensmann“. ERBEN, ’ 


„Dem heiligen Blut des Herrn zu Gefallen“ — von Nic, 
Yudiv. v. Zinzendorf. 1744. Einem von Schlicht in einem fränfifchen 
‚tatholiihen G. aufgefundenen Wallfahrtslied gleichen Anfangs 
nachgedichtet und im Anhaug XI. 1746 veröfientlicht. 
Mel. von Schlicht dazu gefertigt. Mel.:Art. 243. 
„Der Sabbath ift um’s Menfhen willen" — von Mic, 
Yudw. dv. — 
Me > norbbeutjhen weltlihen Volkslieds. Mel.:Art. 


„Die Gotte8:Seraphbim erheben ihre Stimm“ — von ben 
b. Engeln. Erjimals im Anhang XH. 1746. 
Aus einem von Eberhard für das Midaelisfeft mehr« 
fimmig componirten Chorgefang. Mel.:Art. 249. 
„Einig's Herze, das foll meine Weide* — Gemeindiener: 
lied. Bon Nic. Lubw. v. Zinzendorf. 
Mel.-Art. 135.b 
„Errettet werben wollen, ift was wir ſollen“ — Buße zu 
Ehrifto, von Nic. Ludw. v. Zinzenborf. 1733. (Tb. V, 282.) 
und dann im Gemein:G. 1735. 


ggahcdahh (Mel.:Art. 209.) 


— 
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„Heilige bir beine Leute — Schlußſtrophe in der Gantate: 
„Der bie Braut bat”, im Anhang XII. 1746. 
Mel. von Molther um’s 3%. 1750. Mel.:Art. 242. 


„Ih blicke nah der Höhe“ — Paſſionslied. 
Mel. von Grimm um’s 3%. 1755. Mel.-Art. 244. 


„Smmanuelis Land" — im Anbang XI 1742, \ 
Mel. wahrſcheinlich aus der zu G. Arnolds Loblied: „Hold: 
ſelig's Gotteslamm* in Freylingh. &. 1704 gegebenen 


Melodie: c g cc hc herausgebildet. Mel.-Art. 237. 


„gamm, Lamm, o Lamm, fo wunderfam* — Gemeindienerlich 
von Nic. Ludw. dv. Zinzendorf. Am Anhang IX. 1740. 

Mel. eines vor der Mohnung des Grafen in einer Schwei— 
zerſtadt gefungenen Schanblieds, auf die er dann als— 
bald das Lied 17. Dez. 1739 gebidhtet hat. Mel. 
Aıt. 206.2 


„Schlaf, Tiebes Kindb:: mit ber Gemeine Jeſu Rriedben* 
— am Grab eines Kindes, von Nic. Yubw. v. Zinzendorf. 1741. 
Mel. von Molther um's J. 1750. Mel.:Art. 483. 


„Troft der Heiden, nimm uns mit" — Milfionslied von Nic. 
Ludw. v. Zinzendorf. 
Mel.Art. 238. 


ee it doch das menſchliche Joh“ — im Anhang XI 
Mel.Art. 42. 

Während bei dem Hallefhen Liebergefang bie Pflege ber 
Harmonie und des kunſtvollen Sapes in völligen Verfall geratben 
war, wie au in der Brüder-Gemeine feinerlei erheblicher Ver: 
ſuch gemacht wurde, die urjprünglich aus ihrer Mitte bervorge: 
gangenen Melodien durch mehrftimmige Behandlung in das höhere 
Kunitgebiet zu erheben, begegnet ung ebenfalls in ber erjten Hälfte 
bes achtzehnten Jahrhunderts ein meit hervorragender Tonmeijter, 
bei dem wir eine völlige Erneuerung ber Kunſt des 
Sabes mit viel reichern Mitteln denn zuver und zugleih die 
Einführung der Arienform in ihr viertes und höchſtes Sta: 
bium, bie vollendetite Ausgeftaltung der Arienform 
erbliden. Es iſt — 

Bah*), Johann Sebaftian, der Böllender des Gebäudes 
ber Harmonie. Sein Ahnherr war Beit Bad, ein um des 


) Quellen: ob. Adam Hiller, Kapellmeifter in Mitau, Lebens: 
beſchreibungen berühmter Muſikgelehrter u. ſ. w. Leipz. 1784. Bd. I. 
— JR, Forkel, über Sch. Bachs Leben und Kunſtwerke. Leipz. 1802, 
— M. Gottfried Stallbaum, Rector an der Thomasſchule, Leben Seb. 
Bachs. Leipz. 1842. — A. B. Marr in G. Schillings Univerſal-Lexicon 
der Tonkunſt. Stuttg. 1835. — Mofevtus, Seb. Bach in feinen Kir: 
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Evangeliums willen gegen das Ende bed 16. Jahrhunderts aus 
Preßburg in Ungarn in das Dorf Wehmar bei Gotha ausge: 
wanderter Weiß:Bäder, der ein großer Liebhaber der Mufif war, 
und fein Lieblings-Inftrument, die Laute, jo leidenſchaftlich gern 
Ipielte, daß er fie mit zur Mühle nahm unb „unter währendem 
Mahlen darauf gefpielet”. Bon ihm pflanzte fich diefe Neigung 
zur Mufit auf feine zwei Söhne fort und ift in feinen Nach— 
fommen ald erblide Naturgabe wirkſam geblieben durch ſechs 
Menſchengeſchlechter hindurch, jo daß ſich nicht weniger als 22 
Bache als treffliche Muſiker bekannt gemacht haben. Schon im 
Lauf des 17. Jahrhunderts waren in halb Thüringen die Stel- 
len ber Gantoren, Stadt: und Rathsmuſici mit lauter Baden 
beſetzt und vier Generationen hindurch war die ernite kirchliche Muſik 
vornehmlih in dieſer Bach'ſchen Familie heimisch, fo daß glei: 
fam mit Natur: Nothwendigfeit diefe mufifalifhe Kunftrichtung 
fi in einem vorzugsweife begabten Gliede der Familie in aus: 
geprägter Vollkommenheit darjtellen mußte. Und bieß war oh. 
Seb. Bad), der als der jüngfte Sohn des Hof- und Stabtmufi- 
kus Joh. Ambrofius Bach in Eifenah 21. Mai 1685 zur Welt 
geboren wurde. Frühe jchon verlor er feine Mutter, Elifabethe, 
bie Tochter des Nathöverwandten Bal. Lämmerhirt in Erfurt, 
und als er faum 10 Sabre alt war, aud den Vater, worauf 
ihn fein ältefter Bruder, der Organiſt Joh. Chriſtoph Bad in 
Ohrdruff, in fein Haus aufnahm und ihm ben erjten Unterricht 
im Glavierfpiel und Singen ertheilte. Er zeigte eine jo bren- 
nende Begierde zur Muſik, daß er feinem Bruber, weil ihm bie 
aufgegebenen Webungsftüde, die er bald mit Leichtigkeit fpielte, 
nicht mehr genügten, ein burch Feinerlei Bitten zu erhaltendes ges 
ſchriebenes Notenheft, in weldem @lavierftüde ber damals be- 
rühmteften Meifter, namentlich eined Froberger, Pachelbel, Burte⸗ 


chen⸗-⸗Cantaten und Choralgeſaͤngen. 1845. — Garl v. Winterfeld, ber 
evang. Kirchengefang. Leipz. Bob. IIL. 1847. ©. 257 fi. — €. U. Fub- 
wig, 3. Seb. Bad) in feiner Bedeutung für Gantoren, Organiften und 
Schullehrer. Bleicherode. 1865. — Dr. E. Krüger in —— 3. 
©. Bach, in Pipers evang. Kalender. Jahrg. 1861. S. 204-216. — 
8. H. Bitter, K. Preußiſcher Geb, Regierungsrath in Mannheim, Job. 
Seb. Ba. Berlin. 1865. 2 Bände (Am J. 1850 erjchienen auch zur 
Süeularfeier feines Todes Schriften von Hilgenfeld und Schauer.) 
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bude jtanden, in mondhellen Nächten heimlib aus bem Kafım 
holte und mühfam in feinem Kämmerlein beim Mondlicht ab: 
jchrieb, wozu er 6 Monate brauchte. Allein kaum war er, unter 
bleibendem Schaden für feine Augen, damit fertig, fo emtded 
ber Bruder die Abjchrift und nahm fie ihm weg, ftarb aber balr 
darnach, 1689, worauf er nun als 14jähriger verlaflen ſtehende 
Knabe in die Welt binauszog, um bei feiner guten Diicantitinme, 
die er befaß, irgendwo als Difcantiitt Aufnahme in dem Schüler: 
chor eines Gymnafiums zu finden. Und diefe fand er dann aud 
nad längerem Wanbern bei dem Chor des St. Michael-Gymnma— 
fiums in Lüneburg. Hier beſchäftigte er fih 3 Jabre lang cifri 
mit Fortjeßung feiner Studien, dem Clavier- und Drgelfpiel, 
und übte fi in freien Stunden auf der Bioline. Auch fand er 
Mittel, jo dürftig es auch bei ihm hergieng, um öfters zu uf 
nad dem etwa 5 Meilen entfernten Hamburg zu reifen, daß er 
dort dem Drgelfpiel des berühmten Organiſten an der St. Catha— 
rinenfirde, Joh. Adam Reinten, laujchen fünne. Auch nad dem 
noch entfernter liegenden elle wanderte er fo, hungrig und bur: 
ftig, um die franzöfifchen Mufif-Aufführungen der berühmten Her- 
Gapelle anzuhören. Da erhielt er durch Verwendung feiner Thü- 
ringifchen Berwandten zu Anfang des Jahrs 1703 die Stelle 
eines Bioliniften bei der Herzoglichen Hofcapelle in Weimar, bie 
ihn aber kaum nothdürftig ernährte, und bald barnab, 4. Auli 
1703, als 18jähriger Jüngling die eines Organiften an ber 
Neuen Kirche zu Arnjtadt in Schwarzburg : Nubolftabt, deren 
Schöne neue Drgel eben in diefem Jahre aufgeftellt worben war 
und die er alſo einzumweihen hatte als erfter Organift. Hier bil: 
dete er fih zum großen Organiften und Tonſetzer durch fleißiges 
Studium der Werfe von berühmten Harmonilten und Fugiiten, 
wie Bruhns, Reinken, Frescobaldi, Froberger, Kerl, Pachelbel, 
Strunf und Anderen, namentlid aber auch von Dietrih Burtchuke, 
dem Organijten an der Marienkirche zu Lübeck, zu dem er 1705 
fehzig Meilen Wegs im Winter zu Fuß reiste, um über em 
Vierteljahr lang an feinem Meifterfpiel zu lernen. Zugleich fienz 
er nun auch an, fih im eignen Tonſetzen zu verjuchen, wozu er 
fihb vor Allem den Choral erwählte, indem er theil® Cboraltor: 
\piele und variirte Choräle ausarbeitete, theil® für das Freylinz— 


An 
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hauſen'ſche Geſangbuch, von dem in. Arnſtadt weilenben frommen 
Kapellmeiiter Adam Drefe dazu veranlaßt, Melodien neu fette 
und auch eigens componirte. Von Arnjtabt aus, wo er nur ein 
„ſchwaäches Fixum“ als Gehalt zu genießen hatte und mancherlei 
Klagen über fein Orgelſpiel ausgefegt war, ald werde die Ge— 
meinde dadurch „confundiret“, meldete er fih um die durch Joh. 
Georg Ahles Tod erledigte Orgamiftenftelle zu St. Blafien in ber 
alten Thüringiſchen Reiheftadt Mühlhauſen, die er dann aud 
als ein bereits in gutem Rufe jtehender Ton= und Orgelmeijter 
im Juli 1707 erbielt, worauf er fih 17. Okt. 1707 vereblichte 
mit einem Geſchwiſterkindskinde, Maria Barbara Bad, der hin: 
terlafienen Tochter des Stadtſchreibers und Organiſten Joh. 
Michael Bach in Gehren, welche ihm 8 Kinder gebar, und dar: 
unter den gleichfalls als Tonmeiſter berühmt gewordenen Friede— 
mann in Dresden und Halle und Karl Philipp Emmanuel in 
Berlin. Schon am 25. Yuni 1708 jedoch reichte er bei dem 
Rath der Stadt fein Entlafjungsgefuh ein, worin er. betbeuert, 
wie es fein Endzwed ſtets gewejen ſey, „eine regulirte Kirchen: 
Muſik zu Gottes Ehren einzuführen“, und beklagt, daß fi jol- 
ches „ohne MWibrigfeit nicht fügen wolle, gejtalt auch zur Zeit 
die mwenigite Apparance fen, dak es fi anders Fünftig geftalten 
mögte*. Herzog Wilhelm Ernft von Sadhjen:Weimar, vor bem 
er auf einer Reife mit großem Beifall gefpielt, Hatte ihm die 
Stelle eined Kammer: und Hof-Organiften angetragen, und fo 
zog er denn, nachdem ihn der Rath wehlwollend ſeines Dienftes 
entboben hatte, zu Anfang Juli 1708 wieder nah Weimar, 
wo er, wie er dem Kath gefchrieben, „eine hinlänglidere Subfi- 
jtenz und Erhaltung feine® Endzwecks wegen ber wohl zu faflen: 
den Kirchen-Muſik ohne Verdrießlichkeit Anderer erſehen.“ Dem 
ernjt jtrengen Sinne der Mühlhauſer Lutheraner waren wohl die 
Arbeiten des jungen, aufjtrebenden Drganijten nit choralmäßig 
genug. In Weimar nun fand er bie ihm nothwendige Freiheit 
ber Bewegung und anregende Anerkennung, bie ed ihm ermög— 
lichten, die jelbititändige mufifalifhe Laufbahn zu beginnen, in 
ber er. feine alles Frühere überbietende Meifterfhaft auf dem Ela: 
vier und der Orgel zur höchſten Vollendung bradte und ber 
größte dentjche Tonfeger im Gebiet der Kirhenmufil wurde. Der 
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Herzog ernannte ihn aud 1714 mit dem Titel eines berzoglichen 
Kapellmeifterd zum Goncertmeifter, al® ber er nun bie Verpflich— 
tung hatte, Kirchenftüde zu componiren und aufzuführen, und fo 
fieng er nun an, die eriten feiner ihn fo berühmt machenben 
Kirhen-Gantaten zu fchreiben, 3. B.: „Nun komm ber Heiben 
Heiland (1714), — Barmherzig's Herze“ — „Bereitet die Wege“ 
(1715). Namentlih aber ald ausübender Künftler auf der Orgel 
errang er eine alle andern Birtuofen feiner Zeit weit überragende 
Stellung nit nur durch feine „Fauftfertigkeit”, wie Mattheſon 
fagt, und bie Kunft, zugleih aud mit den Füßen bie jchwierig- 
ften Figuren auf dem Pedal auszuführen in völliger Allgemalt 
über fein Inſtrument, fondern auch durch ben Reichthum muſi— 
Palifcher Gedanken und die unerfhöpflihe, mahtvolle Größe fei- 
ner Phantafie. Ein großer Triumph warb ihm hierin zu Theil, 
ald er gegen den Herbſt des Jahrs 1717 durch den Concertmeis 
fter des Ehurfürften Friedrich Auguft I. von Sadjen, Joh. Bap: 
tift Woulmyer, nad) Dresden eingeladen wurde, um in einem 
mufitalifhen Wettftreit mit dem weit und breit als erjter Glavier: 
fpieler und Organiſt geltenden Jean Louis Marchand aus Paris 
bie Ehre ber deutfchen Kunft aufrecht zu erhalten. Nachdem bei 
einem Hofconcert, in weldem ſich Marchand hören ließ, aud 
Bad vorläufig auf ergangene Aufforderung ded Ehurfürften einiges 
zu allgemeiner Bewunderung auf bem Clavier vorgetragen hatte, 
indem er das Thema, über das er fo eben Marchand hatte Varia— 
tionen fpielen hören, auch feinerfeit® aufnahm und noch zwölfmal 
variirte, lud Bach in einem höflichen Handjchreiben ven ftolzen 
Franzofen auf den Abend des andern Tags zu einem mufifali- 
ſchen Wettftreit ein, der im Hauſe bes Feldmarſchalls Grafen v. 
Flemming ftattfinden folle. Derfelbe nahm den Antrag an und 
Bach erjchien zur feitgefegten Stunde vor ber großen und gläns 
zenden Geſellſchaft, die famt dem Ehurfürften und feinem Hof: 
ftaat fich bei Flemming eingefunden hatte. Mer aber nicht er: 
ſchien, war Marhand, und ald man enblih nah ihm fdhidte, 
erfuhr man zum größten Erftaunen, er fey „bei früher Tages: 
zeit mit ber gefhwinden Poſt aus Dresden verſchwunden“, wor⸗ 
auf fih Bad unter dem größten Beifall allein hören ließ. Da: 
mit hatte Bad bie Blüthe feines Ruhms erreicht, und die nächſte 
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Folge war, daß ihn ber Fürft Leopold von Anhalt⸗Cöthen, ber 
ein ausgezeichneter Muſikkenner war, noch in demſelben Jahr nad) 
Cöthen als feinen Kapellmeifter berief. Hier hatte er weniger 
BDeranlafjung, für- die Kirchenmufif thätig zu ſeyn, ba er nur 
nebenher als Organift der Schloßfirde und bed Hofes in Er: 
manglung einer eignen Schloßgemeinde bei Taufen und Trauungen 
der Hofdiener zu funktioniren hatte. Seine Hauptthätigkeit war 
der weltliden Tonfunft und der Inftrumentale&ompofition zuge: 
wandt, was für ihn der nothiwendige Durchgangspunkt für feine 
fpätern reichgeftalteten Tonfhöpfungen war. Doch verfaßte er 
bier als „Anleitung für anfahende Organiften” fein Orgelbüch— 
fein mit 46 Choralbearbeitungen. Ein ſchwerer Schlag traf ihn 
in feinem Familienleben, indem er, im Yuli 1720 von einer mit 
feinem Herzog unternommenen Reife nad) Carlsbad zurüdkehrend, 
feine Frau, bie er noch in voller Gefunbheit verlaffen hatte, von 
einer tödtlichen Krankheit ſchnell dahingerafft bereit8 im Grabe 
liegend traf, was fein Herz tief erfchütterte. Anderthalb Jahre 
hernach, 3. Dez. 1724, verheirathete er ſich zum zweitenmal mit 
Anna Magdalena Wülkens, der Hinterlafienen Tochter eines 
Weißenfelſiſchen Hofmufitus und Stabstrompeterd, die ihm in 
langer glüdlicher Ehe no 13 Kinder gebar, unter denen Johann 
Chriſtoph Friedrich, der fog. Büdeburger, und Joh. Ehriftian, 
ber Londoner Bad), berühmte Tonjeger wurben. Sie fang einen 
berrlihen Sopran und wurde von ihm in liebendfter Weife im 
Clavier unterrichtet und in's Verſtändniß der Muſik eingeführt, 
wovon Föftlihe Proben nod vorhanden find in einem „Elavier: 
bücdlein vor Anna Magdalena Bah“ vom J. 1722 und einem 
prächtig gebundnen Notenbuh mit allerhand Elavierübungsftüden 
und geiftlichen und weltlichen Liedern vom Jahr 1725. Die Sorge 
für feine immer zablreiher werbende Familie veranlaßte ihn 
1722, fh nah Hamburg zu begeben und um die dort an ber 
Jakobskirche erledigte Drganiftenftelle fi zu bewerben. Da ließ 
er fi) zu allgemeiner Bewunderung auf der ſchönen Orgel ber 
St. Gatharinenfirhe länger als 2 Stunden hören und phanta= 
firte auf Verlangen über den Choral: „An Wafferflüffen Baby: 
Ion“ .in langen und kunſtvollen Variationen. Unter feinen Zus 
hörern war auch der unterbeflen 99 Jahre alt geworbene, aber 
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noch geiftig und förperlich rüftige Reinken, ben er einft als Knabe 
ſchon von Lüneburg aus aufgeſucht hatte. ALS er fein Spiel ge: 
endet hatte, trat der ſonſt auf feinen Organiftenrubm fehr eifer: 
ſüchtige alte Meifter, welcher felbft auch Behandlungen dieſes Cherals 
im Drud herausgegeben hatte, zu ihm ber, umarmte ihn und ſprach 
bie denfwürbigen Worte: „Ih dachte, biefe Kunft wäre geitor: 
ben; nun ich jehe, daß fie noch lebt, will ich mit Freuden beim: 
gehen.“ Gleichwohl aber erhielt Bad die gefuchte Stelle nicht, 
weil ein Bewerber von untergeorbneter Begabung eine gewiffe 
Summe Geldes den Mitgliedern bed Kirchen-Gollegiums geboten 
hatte, jo daß Erdmann Neumeifter, der Hauptpaftor an St. 
Jakobi (ſ. ©. 371), in der Weihnachtspredigt, anfnüpfend an 
ben Lobgefang der Himmlifhen Heerſchaaren, folchen ſündigen 
Stellenverfauf mit den Worten ftrafte: „wenn felbft von ben 
Bethlehemitifchen Engeln einer vom Himmel füme, der göttlich 
jpielete, und wollte Organift zu St. Jakob werden, hätte aber 
fein Geld, ber mag nur wieder bavon fliegen !“ 

Statt nah Hamburg, wurbe aber Bad nun nah Reipzig 
berufen, wo er 1. Juni 1723 an Kühnau’s Stelle und ale 
Nachfolger eines Seth Galvifius und Joh. Herm. Schein (f. Br. 
II, 360 f. HI, 83 f.) im 38. Jahr feines Lebens das Kante: 
rat an ber Thomasſchule antrat, womit zugleih die Mufifvirec: 
tion an ben beiden Hauptlirden, ber Thomas: und Nicolaifirche, 
fowie an der St. Petri— und der Neuen Kirche verbunden war, 
worauf er dann bald aud ben Ehrentitel eines Herzogl. Sachſen— 
Weißenfelfiihen Kapellmeifters und 19. Nov. 1736 burd den 
Ehurfürjten von Sachfen den eines K. polnischen Hofcompofiteurs 
erhielt. Hier, wo er unter einer für feine zahlreihe Familie fehr 
erwünschten Berbefferung 27 Jahre lang bis an feines ebene 
Ende ausharrte, konnte er nun feine volle Kraft entwideln und 
ben Gipfel feines Ruhms erfteigen. Hier fonnte er nun, mas 
er jhon in Mühlhauſen als den Enbzwed feines Lebens bezeidh: 
net hatte, eine „regulirte Kirchen:Mufit zu Gottes Ehren“ in's 
Leben führen, und bier ſchuf er denn auch nun, hauptſächlich als 
Kirhen:Componift thätig, feine größten und unvergänglichen kirch— 
lihen Tonwerke im Dienſt und Geift der evangelifhen Kirche. 
Um jie ausführen zu können, ftanden ihm 55 Thomasfchüler zu 
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Gebot, bie er aber felbft erſt mühfam und unter mannigfadhen 
Kämpfen theild mit dem Rath ber Stadt, theild mit dem bie 
Tonkunſt für eine Störerin der Wiſſenſchaft erflärenden, feit 
1734 ald Rector an ber Thomasjchule angejtellten berühmten 
Philologen Joh. Aug. Ernefti, dazu beranbilden mußte. Es iſt 
nur zu verwundern, wie er bad vermochte unter dem umgemeinen 
Drang der täglihen Geſchäfte, da er nit nur die zahlreichen 
Mufifaufführungen der beiden Hanptlirhen jelbit zu leiten und 
die in den beiden andern vorzubereiten hatte, wobei Motetten, 
Hymnen, Gantaten und Singen ber Horen und Lieber nicht auf: 
Hörte, jondern auch hiefür fajt ununterbrodene Chorübungen ver: 
anjtalten mußte, wofür er nidt allein die Partitur, jondern 
mehrentheils aud die Einzeljtimmen eigenhändig ſchrieb und über: 
dieß noch fortwährenden Meufifunterricht felbjt mit Anfängern im 
Elavier: und Geigenfpiel und mufitalifhe Compofitionslehre vom 
einfachen Generalbaß bis zum vierfahen Contrapunft zu bejor: 
gen Batie. 

Es ijt von ihm bezeugt: „Bad war ein treuer Diener fei: 
ner Kirche. Wahrheit, Ueberzeugungstreue, Aufrichtigkeit, unge: 
ſchminktes Gebahren bilden den Grundzug feines Weſens. Die 
kirchlichen Anjhauungen waren ihm die Lebensluft, in ber er 
athmete, und er war unermüdlich, ihnen immer wieber neuen 
Ausdrud zu geben und fi in fie zu vertiefen, ohne fie je im 
Trage zu ftellen.“ Und in diefem Sinne judhte er die Firchliche 
Figuralmuſik, die im Leipzig ihren eigentlihen Zuſamenhang mit 
dem Gottesdienſte faft ganz verleren hatte, in die innerjte Ber: 
bindung mit ber an Sonn: und Felttagen in ber Predigt und 
dem Gebet oder den biblifhen Theilen der gotteödienftlichen Hand: 
lung zu bringen, damit an ben Feſttagen nicht bloß, fondern 
aud am jedem Sonntag des Kirhenjahrs eine der Bedeutung bei: 
jelben und dem Inhalt feiner Pericope entſprechende Muſik aufs 
geführt werben könne. Deßhalb ließ er fih von feinem Super: 
intendenten, Dr. Sal. Dreyling , einem eindringlichen SKanzelreb: 
ner und ftreng ortbodoren Theologen, nicht nur den Tert zu ſei— 
nen Kirchen: Compofitionen zurüften, jondern erbat fih aud im 
Boraus den Inhalt feiner Predigten, die gewöhnlid ganz an’s 
Evangelium fih anſchloßen und ed entwidelten, und mit befons 
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berer Rüdfiht darauf traf er dann feine Vorbereitungen zu ben 
aufzuführenden Kirdhenmufifftüden, von denen er in ber Regel 
Dreyling mehrere zur Auswahl. vorlegte.. So entſtanden in um 
glaublich großer Anzahl jene herrlichen Werke, welche wir in jet: 
nen Dratorien gleihen Kirchen-Cantaten, von denen er 5 boll- 
ftändige Jahrgänge gefertigt haben foll, und in feinen Feſttags— 
mufifen befigen. Und daß ſolche Kirhenmufif ſich von Leipzig 
auch weiterhin verbreite und nicht ausiterbe in der evangelifchen 
Kirche, war Bach aud für eine „geiftige Nachkommenſchaft“ be: 
forgt, indem er burd feine ausgezeichnete Lehrmethode für Ela: 
vier: und Orgelfpiel, wie für Compofition treffliche Schüler heran: 
bildete, die noch ein halbes Jahrhundert lang feine Kunit zu er- 
halten wußten und unter weldyen, neben vier feiner eignen Söhne, 
vornehmlich ein Gottfr. Aug. Homilins in Dresben, Job. Friedr. 
Doles in Leipzig, Joh. Phil. Kirnberger in Berlin, Joh. Schnei: 
ber in Leipzig, Joh. Ehriftian Kittel in Erfurt glänzen. 

So wirkte Bad unter unermübeter Arbeit, unter beitänbi- 
gem Gomponiren, Informiren, Probenhalten und Dirigiren bie 
in's Alter hinein zu Leipzig fort, niemald® nad hohen Dingen 
tradhtend und Künftlerrufm erftrebend oder auf Geldgewinn aus: 
gehend, obwohl ihm, wie einer feiner Freunde geſteht, feine uner: 
hörte Kunft überall eine Goldgrube hätte werden können. Was 
er that, das that er aus Liebe zu feiner Kunſt und als ein from: 
mer Mann nad alter, einfacher, lutheriſcher Weiſe „dem höchſten 
Gotte zu Ehren” und deſſen Kirche zu Dienſt. Das S. D. ©. 
(‚Soli Deo Gloria“) fette er darum auch unter alle feine Com: 
pofitionen, und faft feine berfelben bradte er zum Drud; er 
hatte fie ja nur zum Gebraud feiner Schule und Kirche geſetzt. 
Ungefucht wurde ihm in feinen alten Tagen nod) eine große Ehren: 
bezeugung zu Theil, als ihn der Funftverftändige König von 
Preußen, Friedrich der Große, der feinen Sohn, Carl Phil. 
Emanuel, 1740, als Kammermuſikus und Cembaliſten an ſeinen 
Hof berufen hatte, anfangs Mai 1747 durch eine beſondere Ein— 
ladung nach Potsdam kommen ließ und er ſich mehrere Tage hin— 
durch vor ihm und-feinem ganzen Hofe am Clavier und auf der 
Drgel in feiner ganzen unerhörten Meifterfhaft unter der allge 
meinjten Bewunderung zeigen durfte. Kaum war er aber wieder 
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beimgefehrt aus ſolchem fonnenhellen Glanz der Ehren, jo kamen 
dunkle Brüfungsgeiten über ihn. Amar hatte es ihm zuvor ſchon 
daran nicht gefehlt als einem neben den ſchweren Amtsobliegenheiten 
und ben aus feiner Stellung fi ergebenden Wergernifien von 
bäuslihen Sorgen bebrängten Yamilienvater, der auch mehr als 
die Hälfte feiner Kinder vor fi in's Grab ſinken fehen mußte. 
Allein in jeinem Familienleben herrſchte bei fparfamer Einrich 
tung und gottesfürdtigem Zufamtenleben aller Familienglieder Zu: 
friedenheit und ftille, heitere Ruhe und feine Seele blieb allezeit 
anfreht in Arbeit und Gebet. Allein nun brach fein fonft ftar- 
fer Körper mit einemmale unter dem Vebermaß ber Anftvengun- 
gen zujamen. Seine Augen, von Natur ſchon ſchwach und durch 
das viele Notenjchreiben von der Knabenzeit her ſchon und zuletzt 
burd das Unternehmen, einige feiner Werke, für die er feinen 
Berleger finden konnte, für einen befondern Zweck felbft in Kupfer 
zu Stehen, nod mehr geſchwächt, fiengen zu dunkeln an und 
bald auch ftellten fih Schmerzen ein. ine zweimalige Opera: 
tion, die er dur einen damals von England angelommenen 
Augenarzt von großem Ruf an fi vornehmen ließ, raubte ihm 
vollends die Sehkraft an beiden Augen gang und gar und bie 
dabei innerlich angewandten gewaltfamen Arzneimittel hatten feine 
bis dahin fefte Gefundheit jo jehr zerrüttet, daß er bei fortwähren: 
den Leiden das Haus nicht verlaffen fonnte. In chriſtlicher Faſ⸗ 
fung aber trug er das auferlegte Kreuz, und fein unermüdlicher 
Geiſt arbeitete weiter fort in dem, was er fo lange mit Vorliebe 
und mit fo gefegnetem Erfolge gepflegt hatte. Das geiftlicye Lied 
beichäftigte ihn aud in den Stunden feiner ſchwerſten Leiden; er 
arbeitete nody den Choral: „Wenn wir in höchſten Nöthen feyn* 
in vierftimmigem Tonſatz aus, indem er ihn feinem Schwieger: 
fohn und ehmaligen Schüler, dem Naumburger Organiften Alt 
nidol, defien Berheirathung mit einer feiner Töchter er im Januar 
1749 noch hatte erleben dürfen, im die Feder bictirte. Es war 
fein letztes Tonwerk, der flare Spiegel jeiner gottergebenen Seele, 
womit er, an dem Martftein feines Lebens ftehend, feinem Gott 
und Schöpfer die Gabe, bie er ihm verbankte, als ein williges 
Dpfer eines demüthigen und zerſchlagenen, aber auch reinen und 
glaubensfeften Herzens weihte. Zehn Tage vor feinem Tode 
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ſchien eine Befjerung in feinem Augenleiven eintreten zu wolle 
und eines Morgens — es war am 18, Juli — lehrte die Se 
fraft unerwartet wieder zurüd — eine Stunde des Entzüden 
und der Hoffnung! Aber ed war nur das legte Aufglühen d 
verglimmenben Flamme. Wenige Stunden darauf wurbe er vo 
Schlage getroffen, in Folge deſſen ſich ein heftiges Fieber eit 
ſtellte, das ihn vollends darniederwarf, und am Abend des 23 
Juli 1750, kurz bevor eine nochmalige Einladung Friedrichs be 
Großen, fi vor ihm bören zu lafjen, angelangt war, erlofch da 
Licht feines Lebens für immer. Er war in einem Alter von &i 
Sahren janft Hinübergefhlummert in’s Neid der Himmelstöne 
Am 30. Juli ward fein Leib auf dem St. Johanis-Kirchhof zu 
Erde bejtattet, und an feinem. Grabe weinten eine nun ber Dürf— 
tigkeit anheimfallende Wittwe, die den Rath um eine Unterftüßung 
angehen mußte, und von 24 Kindern noch vier überlebende Söhne 
und brei Töchter, von denen hernach die jüngfte, Regina Sufanna, 
bamald 8 Jahre alt, al& der letzte Sproß feines Stammes von 
Almofen leben mußte, bis der berühmte Wiener Componiſt Lud— 
wig v. Beethoven im Mai 1801 ihr als edler Wohlihäter 
ein erträgliches Loos bereitete. Die Mitwelt hatte ihnen ihren 
großen Todten nicht mitbeweinen helfen. Selbſt der Rath von 
Leipzig gab fein Zeichen von Theilnahme an dem unerſetzlichen 
Berluft, der feine Stadt betroffen durch den Tod dieſes „Groß— 
meifters im Neich der Töne“, und nicht einmal in der Jahres: 
rede, welde der Rector der Thomasſchule, Erneſti, im nädjtfol: 
genden Jahre an derſelben hielt, warb feined Hingangs gedacht. 
Aber feine „Reblichkeit gegen Gott und feinen Nächten“ wurde 
wenigitend von Dielen anerfannt, und in den nad jeinem 
Tod erſt veröffentlichten Tonwerken ijt ev. wieder auferjtanden und 
lebt unter uns fort durch feine wahrhaft evangeliſche Muſik, die 
eine cigenilihe Auslegung des Scrifiworts ijt, eine Geſang— 
fpradye, in. jevem Ton und jeder Sylbe vom h. Geiſte erfüllt, 
Am 23. April 1843 wurde durd die Fürſorge Felix Men: 
beljohns vor feiner alten Cantorwohnung fein Standbild errichtet, 
und bei der Säcularfeier feines Todestags, 1850, beſchloß die 
von C. F. Beder, Breitlopf und Härtel gegründete Bad:Gejell: 
ſchaft eine vollftändige Sammlung und Pradtausgabe feiner Werke, 
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Um nun aber die Bedeutung Bade für die ganze Geftal: 
tung des evangeliſchen Kirchengeſangs recht würdigen zu fünnen, 
müfjen wir zuvor auch noch zunädhft vier Hamburger Tom: 
meijter fennen lernen, die in der Zeit, ald Bad auftrat, ben 
Ton in der mufilaliihden Welt angaben. Es find — 

Keijer, Reinhard, j. S. 571 f. 

Matthejon, Johann, geb. 28. Sept. 1681 zu Hamburg 
als der Sohn eines Necife-Einnehmerd. Wegen feiner „umfängs 
lihen, hellen und lieblihen Difcantitimme” wurde er ſchon ale 
Knabe von 9 Jahren zu den Opernaufführungen benügt und 
blieb nun fo vom J. 1690 an fünfzehn Jahre lang auf der Bühne 
thätig, und in den legten fieben bis acht Jahren dieſes Zeitraums 
war er „fait immer die Hauptperjon, nicht ohne allgemeinen und 
großen Beifall der Zuhörer“, ſchrieb auch 1699 felbjt eine Oper, 
„Plejades“ mit Namen, für die Bühne. Am 17. Febr. 1705 
trat er jedod von der Bühne ab, nahdem ihm der brittifche Ge: 
fandte, Johann v. Wich, am 7. Nov. 1704 die Information 
ſeines Sohnes übertragen hatte. Am 6. Jan. 1706 wurde er 
brittifcher Legationsjecretair und nah Wichs Tod, 1713, längere 
Zeit Verweſer der Gejandtenftelle, was er aud oftmals nod, als 
jein Schüler dem Bater auf dem Gejandtichaftspojten gefolgt war, bei 
defjen vielfacher Abwejenheit gewefen iſt. Daneben aber jeßte er 
feine Thätigfeit ald ausübender Tonfünftler und ald mufifalifcher 
Kritiker fort und wurde auh 21. November 1715 zum Mufil: 
director und Ganonicus minor an der Domlirdhe ernannt, als 
der er 1718 eine Paſſionsmuſik nad Brodes Dichtung: „Der für 
die Sünden der Welt gemarterte und fterbende Chriſtus“ (j.S. 555), 
jhrieb. Am J. 1728 jedoch legte er wegen Webelhörigfeit feine 
Stellen nieder und widmete fih nun ganz der Muſikſchriftſtellerei, 
nachdem er ſich zuvor ſchon burd) feine „„Critica musica. Hamb. 
1722 — 1725.” einen Namen erworben hatte. Auch fein „muſi— 
falijher Patriot” gehört in dieſes Feld feiner Thätigfeit. Er 
erreichte das hohe Alter von 33 Jahren und ftarb unter Zurüd: 
lafjung eines ZTeftamentes, in welchem er 40,000 Mark Courant 
zur Erbauung einer Drgel in der Michaeliskirche vermachte, 17. 
April 1764. Dieſe Orgel, mit feinem Bildniß geſchmückt, ziert 
heute noch das Gotteshaus, In feiner „Ehrenpforte* vom J. 
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4740 hat er feinen bis dahin gehenden Lebenslauf jelbft mit: 
getheilt. 

Telemann, Georg Philipp, geb. 14. März 1681 zu 
Magdeburg, wo fein vier Jahre hernach veritorbener Vater Pfar: 
rer an ber h. Geiitfirde war. Seine Mutter war Marie, eine 
Tochter ded Pfarrers Haltmeyer in Altendorf. Bei dem Mufit: 
Unterrichte des Cantors Benedict Chriftiani an der Mltftäbter 
Schule machte er jo „geſchwinde und verwunderliche“ Fortfchritte, 
daß er als Knabe ſchon mehrftimmige Gefänge für die Kirche 
und Schule jebte und in feinem 12. Jahre eine Oper mit Namen 
„Sigismundus” componirte. Er bezog dann die Univerfität Leip— 
zig, um die Rechtswiſſenſchaft zu ftubiren, als aber fein Stuben: 
genoffe unter feinen Papieren eine Compofition des 6. Pſalm 
gefunden und befannt gemadyt hatte, fo daß biefelbe dann in ber 
Thomaskirche unter allgemeinem Beifall zur Aufführung fam, fo 
legte er fih nun ganz auf die Muſik, nahm fi ber Leipziger 
DOpernbühne, der zweiten in Deutſchland nad der zu Hamburg, 
mit allem Eifer an und ftiftete ein collegium musicum, wor: 
auf man ihm die Organiſten- und Mufifpirectorsftelle an ber 
Neuen Kirche übertrug. Bald darnach wurde er nun ber Reihe 
nad) 1704 an ben Hof bed Grafen Erbmann v. Promnig nad 
Sorau, 1708 an den herzoglichen Hof nad Eiſenach, wo er fid 
1709 mit Jul. Amalie Louife Eberlin verehlidte, als Kapell— 
meilter und 1712 zugleih an Lie Barfüßerfirhe zu Frankfurt 
aM. ale Mufikvirector berufen. Am 10. Juli 1721 wurde er 
vom Rath zu Hamburg einftimmig als Cantor und Director bes 
muſikaliſchen Chords am Johanneum erwählt und an Midaelis 
in fein Amt eingeführt, das er A3 Jahre verwaltet bat bie an 
fein erft im 86. Jahre feines Lebens am 25. Juni 1767 ein: 
tretendes Ende. Er war nähft Bach der früuchtbarſte unter den 
Tonfegern, denn er hinterließ 40 Opern, 700 Arien, 600 Dubver: 
türen und Inftrumentalwerfe, 44 Paſſionsmuſiken und 12 Jahr: 
gänge Kirchen-Cantaten, von welchen 4 von den Jahren 1725, 
1727, 1744 und 1749 mit Erdm. Neumeifter Terten zur 
Deffentlichkeit famen. Neben diefen find feine bebeutenditen Fir: 
chenmuſikaliſchen Werke feine Paſſionsmuſik mit Brodes Tert vom 
J. 1718, fein Baffionsoratorium, von ihm felbft auch 1721 gedich— 
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tet unter dem Namen „feliges Erwägen“, und ein Fragment aus 
Klopftods Meffiad um's Jahr 1749. Er gab auch, obwohl er 
feinerlei Berftändnig und Achtung für den Choral hatte, ein 
Ehoralbuh heraus unter dem Titel: 


Faſt allgemeines Evangeliſch Muficalifches Liederbuch, in welchem über 
2000 Gejänge 500 und etlihe Melodien dargeſtellet, zuſamen— 


getragen und in die Harmonie gebraht von G. Ph. Telemann. 
Hamb. 1730.* 


Ihm gehört die Melodie: 
„Sollt es gleich bisweilen jheinen“ — Palm 25, 1., 
von Chriſtoph Titius. 1664. (Bd. II, 525.) 


tfccbgaf — herausgebildet aus der jog. Nachtwäch— 
ter8Smelodie aus Es-Dur: esesbbasasgg und 


von Gottfr. Aug. Homilius, dem fie gewöhnlih als 
Erfindung zugeſchrieben wird, harmonifirt. 

Händel*), Georg Heinrich, geb. 24. Febr. 1685 zu Halle. 
Sein Bater, der dort als Amtswundarzt angeftellt war, fuchte 
die frühe Schon bei ihm ſich zeigende Vorliebe für die Mufif auf 
alle Weiſe zu dämpfen und bejtimmte ihn zum Stubium ber 
Rechtswiſſenſchaft. Erit auf die Vorftellungen des Herzogs von 
Sachſen-Weißenfels, feines Gönners, gab er es zu, daß fein 
Söhnlein den Unterricht des Drganiften Zachau an der Lich: 
frauenfirhe genießen durfte, durd den er fi denn auch big zum 
%. 1699 als 14jähriger Knabe bereits zu einem tüchtigen Orgel: 
Ipieler und Tonſetzer ausgebildet hatte, Nachdem der Vater im 
J. 41703 geftorben war und er fi vorher einige Zeit am chur— 
fürftlihen Hof in Berlin aufgehalten hatte, gieng er nah Ham— 
burg „auf die hohe Schule der Dper“, wo er während eines 
ſechsjährigen Aufenthalts A deutfhe Opern auf die Bühne bradıte. 
Dadurch erlangte er die Gunft des Prinzen Giovan Guftone 
Medici, nadhmaligen Großherzogs von Florenz, zu dem er fid 
dann aud) gegen Ende des Jahrs 1709 begab. Durch die bort, 
fowie auch in Venedig, Nom und Neapel auf die Bühne gebrad: 
ten Opern und durch fein treffliche8 Spiel auf dem Clavier und 
der Orgel erwarb er ſich bald einen großen Ruhm, fo daß ihn 
der Churfürjt Georg Ludwig von Braunfhmweig:füneburg 1710 
nad) Hannover als feinen Hofkapellmeifter berief. Bei einem 


*) vgl. das befannte Hauptwerk itber ihn von Chryſander. 
40* 
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Beſuch an dem verwandten Hof der Königin Anna von England 
im %. 1711 madte er fi durd eine in 14 Tagen vollendete 
Dper: „Rinaldo“ beliebt, und als er nun bei einem zweiten Be: 
ſuch 1713 daſelbſt auf den Utrechter Friedensſchluß fein weit be- 
rühmt gewordenes Te Deum und Jubilate gejchrieben hatte, 
fette ihm die Königin dafür einen Jahresgehalt von 200 Pfund 
Sterling aus und behielt ihn ganz in London zurüd. Als dann 
aber fein ihm über ſolches Zurüdbleiben in England zürnender 
Dienftherr im Jahr 1714 als König Georg I. den englifchen 
Thron beitiegen hatte, wußte er benfelben wieder zu verföhnen, 
indem er bei einer Wafferfahrt defjelben zu feiner Begrüßung auf 
Böten, die das Föniglihe Fahrzeug begleiteten, einige Inſtrumen— 
talfäße ausführen ließ, die dem König das Herz rührten. Bis 
zum J. 1720 bejdäftigten ihn nun engliſche Lords, wie der Her: 
zog von Chandos, der Graf Burlington und andere durd aller: 
band Aufträge für Inſtrumentalſätze und geiftlihe Mufiten, ſo— 
genannte Anthems. Dann arbeitete er vom J. 1720—1740 
für die in England beliebt gewordene italienifhe Oper, fette aber 
auch ſchon 1720 gleichzeitig mit feiner erjten für das Haymarket: 
Theater in London bejtimmten Oper „Rhadamiſt“ für den Herzog 
von Chandos fein erjtes Dratorium, „Eſther“, zu ſceniſcher Auffüh— 
rung in Cannons. Am 23. Febr. 1731 kam es in Bernd. Gates 
Haufe unter Mitwirkung der K. Hoflapellfnaben und der Sänger 
ber Weitmünjter: Abtei mit Bühnenfpiel und Aufitellung des Chors 
nad Art der alten griechiſchen Tragödien zur Aufführung, und 
Ihon das Jahr darauf aud auf dem Haymarket:Theater, doch 
nicht als dramatifche Vorſtellung, weil dagegen der Biſchof ven 
London, Dr. Gibfon, Proteft eingelegt hatte. Und fo wurbe es 
auch mit feinen weiter noch in dieſem Theater aufgeführten Ora— 
torien, 3. B. dem 1738 zur Aufführung gefommenen Oratorium 
„SIrael in Aegypten“, gehalten, wobei er num aud zur Ausfül- 
lung der Swifchenräume zugleich Orgelconcerte auf einer größern, 
auf der Bühne aufgeitellten Orgel zu fpielen anfieng. Im 3. 
1740 fchrieb er feine legte Oper: „Imeneo und Deidamia" und 
wandte fih nun ganz zum Gebiet ber Oratorien, auf dem er 
jest den Gipfel der Meifterfhaft erlangte. Im felbigen 
Jahr nod war das Dratorium „Saul“ erfdienen und mit dem 
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im Jahr 1741 gefchaffenen „Meſſias“ eröffnete er vollends bie 
Reihe feiner unfterblihen Schöpfungen auf diefem Gebiete, unter 
welden vornehmlih „Simfon” vom J. 1742, „Audas Macca: 
bäus“ vom %. 1746 und „Joſua“ vom %. 1747 prangen. Zum 
Erſatz für das durch den Biſchof ausgeſchloſſene Bühnenſpiel hat 
er babei feine Tonbilder um jo ſchärfer und anfhaulicher ausge: 
ftaltet und dabei in vollendeter Meiiterfhaft und mit tieferer fitt: 
licher Wirfung gezeiat, was die Tonkunſt mit ihren Mitteln 
allein vermöge. Auch feiner wartete daffelbe trübe Geſchick, das 
über Bad) gefommen war. Gt erblindete ein Jahr nah Bad. 
Allein noch als ein ſchon ganz erblindeter Mann fchuf er im J. 
1751 ein Dratorium: „Jephta“ mit Namen — fein letztes. Und 
noch am 6. April 1759 war e8, daß er die Aufführung eines 
feiner Oratorien ſelbſt leitete. Da ward er von einer töbtlichen 
Krankheit erfaßt, die er fogleich als ſolche erkannte, fo daß er 
gegen feinen Arzt nicht den Wunfh nad Genefung, fondern ein: 
zig nur darnach ausſprach, Freitags fterben zu dürfen, bamit er 
feinem Herrn und Erlöfer am Tage feiner Auferftehung begegne. 
Und diefer Wunfh ward ihm gewährt. Er durfte am Charfrei: 
tag den 14. April 1759 heimgehen, deſſen vergewiflert: „fterben 
wir mit, fo werben wir mit leben“ (2 Tim. 2, 11.). 

Für den Kirhengefang ſchuf Händel neben einigen der Paf- 
fion entnommenen Chorälen in inftrumentirter Motettenform aus 
feiner Yugendzeit und einem kirchlichen Tonſatz der Melodie: 
„Herzlih thut mich verlangen“ zu des Eyr. Schneegaß 6. Palm: 
„Ah Herr, mid armen Sünder“, fowie einer Cantate für den Tag 
Johannis des Täufers eine Fleinere und größere Paſſionsmuſik, 
bie erjtere [hon 1704 in Hamburg, die andere mit dem Titel: 
„Der für die Sünden der Welt gemarterte und fterbende Jeſus 
aus den vier Evangeliften, in gebundner Rebe vorgejtellet von 
Herren C. H. Brodes und in die Mufit gebracht von Monfieur 
Händel. Anno 1716.* *) 


*) Zu Stuttgart am Charfreitag 19. April 1867 in ber Gtiftsfirdhe 
unter Dr. Faißts Leitung erftmals wieder öffentlih aufgeführt, nachdem 
bie Händel-Geſellſchaft beide in völlige Vergeſſenheit gerathene Paſſions— 
mufifen neu herausgegeben bat. 
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An diefe DViere reihen fi tonangebend auch noch an: 

Graun*), Carl Heinrih, geboren 7. Mai 1701 in bem 
Städten Woehrenbrüf bei Dresden, wo fein Bater, Auguſt 
Sraun, 8. Sächſiſcher Accis- und Oeleitd:Einnehmer war. Seine 
Mutter war Anna Margaretha, geb. Schneider von da. Nach— 
bem er feine erſte mufifalifhe Bildung von dem Cantor M. Job. 
Dav. Gocler in feiner Vaterſtadt erhalten hatte, fam er 1713 
als Mufikzögling in die Kreuzichule nah Dresden, wo ihn ber 
Gantor Grundig im Gefang und der Drganijt Bezold im Elavier- 
ſpiel unterrichtete und er wegen feiner lieblihen Stimme und ſei— 
ned freundlichen, Tiebevollen Weſens bald einer der beiden Raths— 
Difcantiften wurde und bei der Kirchenmufif mitzuwirken hatte. 
ALS 22jähriger Jüngling unternahm er dann, nachdem cr zuvor 
vom Kapellmeilter Schmidt in der Harmonielehre unterrichtet wor: 
den war, mit dem Lauteniften Weiß und dem Flötiſten Quantz, 
dem nacmaligen Lehrer Friedrichs des Großen, im Jahr 1723 
eine Kunftreife nah Prag, und von dieſer zurüdgefchrt, kam er 
1725 durd die Empfehlung des Dresdener Geremonienmeilters 
und Hofpoeten Joh. Ulrih König als Tenoriit an ben Braun: 
fhweiger Hof, wo die Oper in voller Blüthe ftand und er in 
Volge feiner Eompojitionen bald audy die Stelle eines PVicefapell: 
meiſters erhielt, die er zehn Jahre lang bis zum Jahr 1735 be— 
kleidete. Da lernte ihn Yriedrih der Große ald Kronprinz von 
Preußen bei feiner Vermählung mit der Prinzeſſin von Brauns 
Ihweig bei der Aufführung einer von ihm componirten Oper fen: 
nen und gewann ibn bald fo lieb, daß er feinen Schwiegervater 
angelegentlih darum angieng, ihm den Graun für feine Rheins— 
berger Kapelle mitzugeben. Bon da an waren beide Männer in 
treuer Anbänglichkeit und gemeinfamem Streben bi in den Tob 
vereint. Gleich nach feiner Thronbefteigung, im Jahr 1741, er: 
nannte ihn Friedrich der Große zu feinem Kapellmeifter, und in 
demjelben Jahre noch, am 13. Dezember, führte Graun, der zu: 
nächſt bei dem geringen Stand der Mufif in Berlin aus Italien 
Sänger und Sängerinnen angeworben hatte, feine erjte Oper mit 


— — 


NRQuellen; Grauns Biographie von Dr. Prof. EIIRR, K. 
Preußiſchem Hiſtoriographen, in der Euterpe, 1868. Nr. 1. 


” 
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Ramten „Robelinde* auf der dortigen Opernbühne auf und fehrieb 
mn bis zum Ausbruch des fichbenjährigen Kriegs im Jahr 1756 
richt weniger ald 28 Opern, unter welchen bejonders die Oper 
„Semiramide*, in die er alle feine Wärme hineingelegt , hervor: 
ragt. Als fein Königliher Freund bei Prag den großen Sieg 
erfochten hatte, ſchuf Graun das herrlide Te Deum, das bem- 
\elben fo wohl gefiel. Seit dem Jahr 1758 aber fieng er zu 
fränfeln an und ſah feinem Tode mit Freudigkeit entgegen. In 
feinen legten Lebenstagen componirte er die nun zum Volkslied 
gewordene und an vielen hundert Gräbern mit ihren fanften, 
weichen Klängen tröftlic erflingende Arie: 


„A —— ja auferſtehn“ — Auferſtehungs-Ode von Klopſtock. 
gea ghedfedch. 

Es war am 8. Auguft 1759, daß er an einem heftigen 
Bruftfieber auf dem Kranfenlager lag, als die Nachricht von dem 
verlornen Treffen des Königs bei Kay nad Berlin und auch an 
fein Bette gelangte. Da warb er in ſolche Betrübniß und Aufs 
regung verjeßt, daß er nod an bdemjelben Tage ſtarb. Die Kunde 
ſeines Todes foll den König bis zu Thränen gerührt haben, und 
als er 30. März 1763 als Sieger feinen Einzug in Berlin 
bielt, fol er, der feiner harrenden Menge ausweicdhend, heimlich 
die Schloßcapelle aufgefucdht haben, um unter dem Anhören jencd 
Te Deum jeined vor vierthalb Jahren heimgegangenen Freundes 
in der Stille fi feinen Gefühlen hinzugeben und dem, ber ber 
rechte Kriegemann und defjen Name Herr iſt, für feine wunder: 
bare Hülfeleiftung feinen Dank darzubringen. Unb bafjelbe Te 
Deum foll er auch am 15. Juli defjelben Jahre in der Capelle des 
Charlottenburger Schlofjes bei zahlreiher Berfammlung haben 
aufführen laffen, um feinem Gaſte d'Alambert einen Begriff von 
der deutſchen Tonkunſt zu geben. 

Für die Kirche ſchuf Graun nur nebenher 6 Tonfäte in ber 
Manier Keifers, mit derfelben Milde und Anmuth, aber reiner 
und gebiegerrer. In Braunſchweig ſchrieb er zwei Paffionsmufifen 
und in Berlin die berühmt gewordene Paſſions-Cantate: „der Tod 
Jeſu“, die Königin unter feinen Tonmwerfen, wozu fi 1754 bie 
Prinzeffin Amalie von Preußen, Aebtiſſin von Duedlinburg, von 
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Profefjor Ramler den Tert hatte fertigen laſſen, um ihn felbit 
in Muſik zu feßen, welche Arbeit fie aber zuletzt Graun über: 
trug, der ed dann auch noch erlebte, fie 26. März 1755, am 
Mittwoh vor DOftern, in der Berliner Domkirche vor allen Prin— 
zen und Prinzeflinnen des Königl. Haufes unter der Direction 
des Domorganiften Sad aufführen zu bören. 

Stölkel, Gottfried Heinrih, geboren 13. Yan. 1690 zu 
Grünftädtel im ſächſiſchen Erzgebirge, wo fein Bater Organift 
war. Mährend feiner Schulzeit auf dem Lyceum in Schneeberg 
unterrichtete ihn der Kantor Chriftian Umlauf im Generalbak, 
fo daß er auf dem Reußiſchen Gymnaſium zu ©era, auf das er 
hernach übergieng, bereits Mufifen aufführen fonnte. Nachdem 
er auf der Univerjität Leipzig, die er 1707 bezog, feine Studien 
gemacht hatte, gab er zwei Jahre lang Muſik-Unterricht in Bres— 
lau, bereiste Italien und bradte dann nad feiner Rückkehr in 
Halle und Gera ſelbſt componirte Opern zur Aufführung, wor: 
auf er 1718 am Gräflih Neußifchen Hof zu Gera als Kapell: 
meifter angeftellt wurde. Schon im %. 1719 aber, in welchem 
er fih 25. Mat mit Ehriftiane Dorothea, Tochter des Diaconus 
Koh. Knauer zu Schleit, verheirathet hatte, wurde er als 
Witts Nachfolger Hofkapellmeifter in Gotha, wo er in feinen 
letzten Jahren in Schwadhfinnigfeit und Geijteszerrüttung ver: 
fiel und 27. Nov. 1749 ſtarb. Im einer lichten Stunde joll er 
feinen Freunden befannt haben, daß die Ausarbeitung feines leg: 
ten Jahrgangs von Kirchen-Cantaten, für den er Chöre und 
Arien vieritimmig zu feßen unternahm, feine Geiftesfräfte aufge: 
rieben babe. Solcher Doppeljahrgänge von Kirchen-Cantaten für 
den Vor: und Nacdmittäglihen Gottesdienit eines jeden Som: 
und Feſttags jchrieb er acht und dazu noch 14 Paſſions- und 
Weihnachtsmufiten. Er ſchuf auch die Melodie: 


„Nun gottlob! es ift vollbracht“ — Prebigtichlußlied von 
Hartm, Schent. 1630. (Bd. II, 428.) 


dchdcha, 

Unter diefen ſechs bei Bachs Auftreten in der mujftkalifchen 
Welt tonangebenden Tonmeiſtern bat zwar Händel, obgleih nur 
in feiner erjten Zeit, al8 er noch in Deutjchland lebte, und mehr 
noch Graun und Stölgel, den Choral in der Ältern, an Hammer: 
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ſchmidt, die beiden Ahle, Briegel und andere Meifter des 17. 
Jahrhunderts ſich anfchließender, ja in erneuter und eigenthümlich 
bedeutfamer und finnvoller Weife behandelt. (j. Bd. IV, 135. 
140. 150. 153 fi.) Allein die drei Andern, welde ihre Stel: 
lung ausfchlieglih in Deutfchland einnahmen und dazu in aus— 
gedehnten Kreifen Einfluß übten, fpradyen offen ihre Gering— 
ſchätzung des liedhaft jtrophiichen Gemeindegeſangs oder Choral: 
gefangs aus und nannten die Strophe eine „Maladie der Melo— 
die... War ja doch felbit in der Oper, welder fie hauptſächlich 
dienten, das längere Zeit im ihr noch vorwaltende Liedhafte dem 
Arienhaften nad) dem welſchen Zufchnitt der Opern-Arie in zwei 
Theile und das Strophifche den Wechſelgeſängen der Hauptperfo: 
nen als Erbtheil anheimgefallen. Namentlich Matthejon war es, 
der feine gewichtige Stimme gegen das „falte, faule, ſchläfrige 
Weſen“ des Chorald erhob und den ©emeindegefang nur für 
etwas um ber Schwachen und Ungebilveten willen Geduldetes, 
den Kunftgefang dagegen für das allein von Gott in ver h. 
Schrift Gebotene erklärte. In feiner Critica musica jprad er 
ed geradezu aus: „die Choräle können fo wenig muſikaliſch heißen, 
al8 wenig man die Leute, fo in der Kirche mitfingen, musicos 
nennen mag.“ Im J. 1739 machte er aus dem Choral: „Wann 
wir in höchſten Nöthen ſeyn“ einen fehr tanzbaren Menuet, aus 
dem Choral: „Wie ſchön Leucht't und der Morgenftern“ eine 
Gavotte, aus: „Herr Jeſu Ehrift, du höchſtes Gut“ eine Sara: 
bande, aus: „Werbe munter, mein Gemüthe“ eine Bource und 
endlih aus: „Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Ehrift“ eine Polo: 
natfe, indem er die Choralmelodie Note für Note beibehielt und 
nur im Rhythmus änderte, ganz wie jetzt aus Dpern:Arien 
Märiche, Walzer und Polka's gemadt werben. So kam es, daß 
der Gemeindegefang vom Operngebiet aus durch dem geiftlichen 
Kunitgefang,, von dem Matthefon ‘behauptet hatte, er erfülle um 
jo wahrhafter die göttlihen Vorfchriften, je theatraliſcher er ſey, 
überfluthet wurde; das lebendige Verhältniß Beider wurbe zerrif- 
fen, und die fahmäßigen Tonkünſtler, in deren Händen zuvor 
ſchon der Gemeingefang war, wandten ſich jeit dem zweiten Jahr: 
zehnt des 18. Jahrhunderts mehr und mehr von demfelben ab, 
wie denn aud Xelemann den Choral nur nadläfjig hinwarf, 
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Kelfer und Matthefon aber ihm in ihren Dratorien gegenüber 
von bem Glanz der Figuralmufit nur eine fehr untergeordnete 
Stelle einräumten oder ihn zu möglichfter Annäherung an bie 
Figuralmufif mit eitlem, oft wiberfinnigem , mobild) nr 
Bub aufſtutzten. 

Der geiftlihe Kunftgefang, den bie Opernfeßer ganz in 
ihrer Gewalt hatten , erlitt num aber felbft auch unter dem Ein: 
fluß ber Dpernmufil eine völlige Umgeftaltung und erſchien im 
einer neuen, mobernen Geſtalt. 

Während bei den unter dem Einfluß der italifhen Muſik 
Ichaffenden Tonmeiftern vor dem Anfang der Dpernbühne, einem 
Schütz, Joh. Rub. Ahle, Hammerfchmidt zc., noch der biblische 
Sprudy oder das geiftliche Lieb, das Gefpräd des Schriftworts 
mit dem Schriftwort, des einen geiſtlichen Lieds mit dem andern 
die Alleinherrichaft hatten, indem nämlich entweder Schriftfprüche 
ober Lieder im ihren Tonfhöpfungen für ſich allein daftehen und 
ben ganzen Inhalt bilden, oder in fortwährender Beziehung, in 
Vebendigem Gefpräh mit einander ftchen: jo wurde nun umter 
bem Einfluß der in der Oper eigenthümlich ausgebildeten Ge: 
fangeformen des Recitativs, der zweitheiligen Arie, des Ductts, 
die Predigt zum Vorbild gewählt. Das Schriftwort, irgend 
ein Sprud aus bem feſt- und fonntägliden Evangelium (das 
Dietum , Gottes Wort) motettenhaft oder concerthaft aefaßt, 
fieng num an, ben Text zu bilden, womit da® Ganze begonnen 
und gefchloffen wurde, und Recitative, Arien, Duette, die als 
Empfindungen, Betradhtungen und Erwägungen zwar in rhythmi— 
fcher , aber, da ber Tonfeßer nah Gutdünken mit ihnen fchalten 
und bie beliebten neuern Formen auf fie übertragen fonnte, nicht 
mehr liedhaft, fondern in frei gereimten Zeilen dazwiſchen hinein: 
gewoben wurden, prebigten über dieſen Text. Dabei fonnte es 
nicht " ausbleiben, daß der Geſang und die Predigt, vor und 
nach welcher diefe Mufititüde aufgeführt wurden, beeinträchtigt 
wurden md die Kraft Beider gelähmt war. Dabei war zwar 
auch noch das Kirchenlied, als Vertreter der Kirche, da und dort 
gleihfam als Lobgefang oder Gebel der Kirche dem aus bem 
Evangelium genommenen Schriftwort oder „„Dietum‘ gegenüber: 
jtehend eingereiht, aber es wurde dieß im Verlauf der Zeit 
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immer mehr unterlafien und der Sat babei bald auch jehr nads 
läſſig behandelt. 

Keiſer hatte es ſogar in ſeiner im Jahr 1704 unter dem 
Titel: „Der blutige und ſterbende Jeſus“ erſchienenen Paſſions⸗ 
muſik verſucht, den Evangeliſten, der recitativiſch die Paſſionsge— 
ſchichte zu verlünden hatte, ganz auszulaſſen und nirgends mehr 
Kirchenlieder oder Sprüche der h. Schrift einzuweben, dagegen 
den Soliloquien oder Cantaten, wie man nun bald alle geiſtliche 
Geſangſtücke zu nennen pflegte, in welchen die moderne Form der 
Arie, des Duetts ꝛc. vorkam, — die Klagen der Maria, die 
Thränen Petri und der Liebesgeſang der Tochter Zions, — eine 
bedeutende Rolle einzuräumen. Ws aber die ftreng Kirchlichge: 
finnten einen gewaltigen Sturm dagegen erhoben, ſuchte er, in 
Berbindung mit dem Natheherrn Brodes in Hamburg (f. ©. 
554 f.), der ihm als Dichter den Stoff lieferte, eine Vermittlung 
anzubringen. Zur Abfindung mit der firdlihen Form wurbe ber 
Evangelijt wieder beibehalten, der dazu biente, durch Erzählung, 
freilich nicht mit dem reinen Wort der Schrift, die Lücken zwi: 
[hen den einzelnen aus der Paſſionsgeſchichte angeführten Bildern 
auszufüllen. Diefen Bildern waren aber fromme Erwägungen 
gegenübergeitellt, mit weldyen zwei allegorifche Berfonen auftraten, 
— die Tochter Ziond und die glaubige Seele. Dadurch war 
Gelegenheit gegeben, die Soliloquien in reichlicher Anzahl einzu: 
reiben. Eine folde Paſſion führte Keifer in der Charwoche ber 
Jahre 1712 und 1713 außerhalb der Kirche auf, Meatthefon 
dagegen num machte diefe dramatifche Form der Kirchenmufit — 
die Dratorien — bald auch in der Kirche heimifch, wobei er zum 
erjtenmal am Weihnachtsfeſt 1715 auh Frauen, drei Opern: 
fängerinnen, in der Kirche auftreten ließ. Es erſchienen jetzt 
nicht bloß in Hamburg, jondern auch im übrigen Niederfadhfen, 
bei ſonn- und feittäglihen Gottesdienſten vor oder nad) der Brer 
digt dramatifche, mindeſtens in Geſprächsform abgefaßte Darftel: 
lungen von Begebenheiten der biblifhen Geſchichte, woher vom 
Dichter jelbit erfundene allegoriſche Perſonen mit ihrem Gefang 
die Bedeutung des Dargeftellten ausſprachen. Das trat benn 
jegt, während die Worte durchaus nicht ftreng an ben .biblifchen 
Tert ih anſchloßen, an die Stelle des Dietums oder Schrift: 
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wort® ber früher gewöhnlichen Kirchenmufifen. Am gewöhnlich 
ften fanden ſolche Darftellungen bei den Advents- und Faſten— 
gottesdieniten, häufig auf eine Reihe von Sonntagen vertbeilt, 
ftatt. Bei folder Kirchenmuſik war nun natürlich auch die An— 
wendung reichlicherer Tonmittel nöthig, und außer den eigen 
wurden nun auch Oboen, Flöten, Biolencelle, Trom— 
peten und Baufen in die Kirche eingeführt, wie man jekt 
aud ausgebildete hohe Menfchenftimmen nöthig hatte. Es wurde 
eben jet überhaupt das auf dem Gebiet der Opernmuſik durch 
ein allgemady immer reicher ausgebildete® Anftrumentenfpiel Er: 
rungene in ben Dienft der Kirche gezogen, wobei fih namentlich 
Telemann am meiften bervorthat. Die Folge von all dem war 
aber nun auch das völlige Verſchwinden ber kirchlichen Tonarten 
und ber Eintritt ber abfoluten Herrſchaft unferer jetzt nod 
vorwaltenden modernen Tonarten, der diatoniſch-chromati— 
ſchen, beim kirchlichen Kunſtgeſang. 

Eigenthümlich geſtaltete ſich der geiſtliche Kunſtgeſang bei 
dem in England lebenden und ſchaffenden Händel. Er ſetzte, 
wie wir bereits geſehen, feine Oratorien urſprünglich für ſeeniſche 
Aufführung; durch das biſchöfliche Verbot ſolcher Aufführungen 
aber dann auf die Mittel der Tonkunſt allein angewieſen, ſchuf 
er ſo lebendige Tonbilder, beſonders in den Chören, die er kunſt— 
reicher und breiter ausführen konnte, als es bie Raſchheit ber 
Bühnenaufführung erlaubt hätte, daß er Größeres darbot, als 
die Oper mit allen Virtuoſenkünſten und ſceniſcher Pracht und 
al8 die in Deutſchland gewöhnlichen Dratorien, die nur ihr Stoff, 
nicht aber ihre Behandlung von der Oper unterſchied. Seine 
Dratorien ftellen der Mehrzahl nad Begebenheiten des A. Tefta: 
ments in dbramatifcher Form dar und fein Meffias vom %. 1741 
ruht auf einer Reihe großartig zufamengeftellter Schriftſprüche, 
in einer Fülle von Bildern bie ewige That der Erlöfung darftel- 
lend, aber au, weil er dieſes Dratorium gleihfall® nicht für 
die Kirche beftimmt hatte, an feinen kirchlichen Gebrauh und 
feine befondere kirchliche Feſtzeit anfnüpfend. 

Durh die in Deutfchland berrfchenden Tonmeiſter aber, 
weldye die Aufgabe des geiftlihen oder kirchlichen Kunftgefangs 
als mit der des Bühnengefangs übereinftimmend erklärt hatten, 
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nur daß bie Kirche fogar noch einen gefteigertern Ausbrud jeder 
Gemüthsbewegung fordere, ward die naturgemäße Schranfe zwi— 
ſchen dem Gebiet der Bühne und der Kirche aufgehoben, und bie 
gab datın in einer dem kirchlichen Leben und bejonderd der Ton: 
funft in der Kirche immer ungünftiger werdenden Zeit den Geg— 
nern willtommene Beranlafjung, die Tonkunſt als überflüffigen 
Prunk aus der Kirche zu befeitigen, wie dieß denn aud bald in 
ben Hauptfigen des Brotejtantismus, zu Dresden burd äußere, 
im Webertritt des Churfürjten zur Fatholifhen Kirche liegende 
Gründe, und zu Berlin durch förmliche Berbote Friedrichs I., 
welcher auf ftrenge Nüchternheit und Schmudlofigfeit des Gottes: 
dienited drang, ber Fall war, während dann fpäter Friedrich ber 
Große mit der alleinigen Pflege der Opern: und Kammermufil 
den Ton in ganz Deutihland angab und jo bie ganze Richtung 
ber Zeit von der kirchlichen Tonkunſt ablenfte. 

Nur in Leipzig, wo die Oper ber kirchlichen Tonkunſt 
nicht als Nebenbuhlerin zur Seite ftand und die Kirche alfo als 
bie vornehmſte Pflegerin der Tonkunſt allein baftand, weil Pro: 
feſſor Gottſched zu Leipzig im J. 1721 bei feinen Bemühungen 
für das deutſche Schaufpiel die Dpernbühne hatte fließen laſſen, 
blühte nody längere Zeit der kirchliche Kunftgejang, gepflegt von 
Sebaftian Bad, welcher, im Gegenſatz gegen die Mattheſon'ſche 
Schule, dem Choralgejang feine befondere Pflege 
widmete, indem er fi namentlih ben ältern Chorälen mit 
einem tiefen Sinne für die Firdlihen Orundformen und mit 
großer Vorliebe zumandte und al® der letzte und Größte feiner 
Zeit ein gefundes Verhältniß zwiſchen dem firdliden 
Gemeindegefang und kirchlichen Kunftgefang aufredt 
zu erhalten bemüht war. 

So hat er nit nur in feinen mit Injtrumenten nicht bes 
gleiteten, meift auf Kirchenlieder gebauten Kunftfägen für bie 
Samftagsveiper in der St. Thomasfirde, in feinen vier, fünf: 
und adtjtimmigen „Motetten für unbegleitete Sing 
ftimmen“, von welden nod 18 vorhanden und mindeftens 10 
verloren gegangen find, Bibel» und Liebwort in fromme, erbau: 
liche Beziehung zu einander gefeßt, fondern aud in feinen mit 
Snitrumenten begleiteten Kunftjägen für Sonn= und Felttage: 
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mufifen, in feinen „Kirchen-Cantaten“, deren er, meift aus ben 
eriten Jahren feines Leipziger Aufenthalts, 1723—1732, fünf 
vollftändige Jahrgänge, alfo etwa 380, Hinterlaffen haben joll*), 
entweber einzelne Strophen eines Kirchenliede ohne weitere Ein- 
fhaltungen von Bibelworten behandelt, indem er jede Strophe 
mit ausſchließlicher Grundlage ihrer Grundmelodie mit einem 
verſchiedenen Kunftjag ſchmückte, oder bei foldyer Behandlung der 
einzelnen Strophen eines Kirchenlied8 jebesmal aud einer jeden 
Strophe no ein kunftmäßig behanbelte® und auf feinen Anhalt 
bezügliches Schriftwort einwob und dem fiebwort gegemüber: 
ftellte, oder zwar mit ber Anfangs: und Schlußſtrophe die Melo- 
bie einführte, bie» mitten inne liegenden Strophen aber mit ganz 
freien Erfindungen jhmüdte, oder endlich gar aud zwiſchen jebe 
einzelne Zeile einer Strophe Betrachtungen in rebegemäßem Ge— 
fang einftreute, auch Zwiſchenſpiele nach jeder Melodiezeile wech— 
feln lich. Bei feinen gleichfalls zur Aufführung in ber Kirche 
beitimmten und einen Theil des lutheriſchen Gottesdienſtes bil- 
benden „Feſt-Cantaten“ aber, beſonders denen für bie Yeir 
bengzeit, den fogenannten Bajfionsmufiten, deren er für 5 
vollftändige Jahrgänge von Kirchen = Bantaten fünf geichaffen 
bat**), und bei denen naturgemäß ber größere Umfang ber 








*) Bloß 226 Bach'ſche Kirhen:Cantaten im Ganzen find noch vor: 
handen; ein nambafter Theil ift verloren gegangen. Statt Cantaten 
nennt fie Bad auch Dialogen, zumal wenn 2 Soloflimmen ben Haupt- 
inbalt barftellen. Auch die Bezeihnung ‚‚Concerto‘‘, ‚‚Oratorium‘‘, 
„Motetto““ gebraucht Bad Bfters dafür, Dreißig find die jekt in ber 
großen Gejammtausgabe der Bach-Geſellſchaft veröffentlicht. Die befann- 
teften find: „Du Hüter Iſrael, höre“ — über Tfalm 80. auf Mifericor: 
bias Domini; „Wachet auf, ruft uns“ — auf 27. Sonntag nad) Trin.; 
„Ein’ fefte Burg — auf das Neformationsfeit; „Bleib bei und, denn 
ed will Abend werben? — auf ben 2. Pfingfttag; „Uns ift ein Kind ge 
boren” — auf Weihnachtfeſt; „Aus tiefer Noth“ — auf 21. Sonntag 
nah Trin. 

**) Zwei berjelben find nicht mehr vorhanden (bie in Münden auf: 
gefundene nad Lucas Fann Bad nicht angehören). Bon den 2 nod 
übrigen ift die nady Johannes bie Ältere und einfachere, etwa um's J. 
1725 gefhaffen, aber nah 1725 nod einmal überarbeitet, Die nad 
Matthäus, zu weldher Chr. Fr. Henrici, genannt Picander (ſ. S. 500), 
ben im 2. Theil feiner Gedichtſammlung. Leipz. 1724. ©. 101. ſich vor 
findenden Tert geliefert bat, ift 1728 entftanden und Bachs reichites und 
vollendetfies Tonwerf. Sie wurde am Charfreitag 1729 beim Nachmit— 
tagsgottesbienft in ber Thomaskirche, ber 1. Theil vor, der 2. Theil nad 
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Betrachtung ober bed Schriftwortd die unbebingte Herrfchaft bes 
Liebworts oder des Kirchenlieds nicht zuließ, erjcheinen die Cho— 
räle nun in einem um fo reicheren Schmud und ſtets als Gipfel 
eines befondern Paſſions-⸗Abſchnitts. So find z. DB. in bie nad) 
Johannes Cap. 18. und 19., die mit der Gefangennehmung Eprifti 
beginnt und mit feinem Berfcheiden ſchließt, zwölf Strophen geijt- 
licher Lieder mit acht verſchiedenen Melodien verwoben, nämlich 
die Melodien: „Herzlih Lieb Hab ih dich“ — „Jeſu Leiden, 
Bein und Tod” — „Herzliebiter Jeſu, was haft bu verbrochen“ 
— „Epriftus, der und felig macht“ — „Bater unfer im Him— 
melreich“ — „O Welt, ih muß dich laſſen“ — „Mach's mit 
mir, Gott“ — „Balet will ic) dir geben“ ; in die nad) Matthäus 
Gap. 26. und 27. dagegen, die mit ben Anſchlägen der Hoher 
priefter beginnt und bis zum Begräbniß Jeſu fortgeführt ift, wor 
bei befonders ſchön die Geftalt Ehrifti, immer ausgezeichnet vor 
den übrigen, von lang austönenden Klängen ber Geigen umgeben, 
die fi) einem Heiligenſcheine gleich um fie weben, in die Mitte 
tritt, find folgende 16 Strophen geiſtlicher Lieder in achterlei ver: 
ſchieden gefegten Melodien von reihiter Tonfülle und mit ber 
impofanteften Wirkung eingewoben, in welden die aus bes Hei: 
lands Blut entjproffene Kirche die ewige Bedeutung feiner Er: 
Löfung ausfprigt: „O Lamm Gottes, unſchuldig“ — „O Menſch, 
bewein dein Sünde groß“ (B. 1.) — „Herzliebiter Jeſu, was 
Haft du” (8. 1. 3. 4.) — „D Welt, fieh Hier dein Leben“ 
(B. 5. 3.) — „Werde munter, mein Gemüthe“ (B. 4.) — 
„Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit“ (B. 1.) — „In did 
Hab ich gehofjet* (V. 5.) — „OD Haupt voll Blut und Wun⸗ 
den” (V. 5. 6. 4. 2. 9.) und: „Befiehl bu deine Wege“ 
(2. 1.). Beſonders kunſtvoll und anſprechend, fowie einzig in 
feiner Art ift es, wie glei zu Unfang bee Ganzen und am 
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det Predigt erſtmals aufgeführt, und zum zweitenmal erſt wieder 12. 
März 1829 in der Sing-Akademie zu Berlin unter Mendelsſohns Lei: 
tung. Solche halb dramatiſche Behandlung eines geiftlichen Stofſs war 
feine Erfindung Bachs. Die Paſſionsmuſiken bildeten, wie die Gantaten, 
in Sachen einen Theil der Liturgie im lutheriſchen Gottesdienit, und am 
Gharjreitag wurde in den Meiniten Kirchen die Paſſion muſikaliſch-drama— 
tifch oder oratoridy dargejtellt. 
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Schluß des erften Theild eine ſolche Kirchenweife, in ber bie 
fihtbare Kirche fid) über die Erlöfung ausjpridt, zu vereintem 
Geſang verwoben ijt mit dem Chorgefang der dem Erlöfer an 
hängenden unfidhtbaren Kirche, die ihn auf feinem Leidensweg in 
unmittelbarer Theilnahme begleitet. („Kommt, ihr Töchter, helft 
mir Klagen“ und: „D Lamm Gottes, unfhuldig”.) 

In diefen Gipfelwerfen des geiftlihen Kunjtgefangs hat Bad 
bie Sololoquien, jene theatralifhen Scenen, in welden bibliſche 
Perſonen mit andern als Worten der h. Schrift auftreten, wie 
fie in Annäherung an die Opernbühne bei den Hamburger Ton: 
meijtern üblich waren, auf's Entſchiedenſte ausgeſchloſſen, doch jich 
auch nicht mit dem bloßen ©egenüberjtellen von Schriftwort und 
Kirchenlied, wie dieß die Form der ältern Bajfionen*) war, be: 


— 


*) Die älteſte für Chorgeſang eingerichtete Paſſion findet ſich 1573 
in Keuchenthals Geſangbuch, wo nach einer vierſtimmigen Einleitung die 
evangeliſche Erzählung einſtimmig durch den Tenor im Choralton vorge— 
tragen wird und nur dazwiſchen hinein Worte einer Mehrheit von Per— 
ſonen (turbae) vierſtimmig behandelt ſind, wie auch bei der Paſſion in 
Selneccers Geſangbuch vom J. 1587 bloß geiſtliche Lieder „von der Ge: 
meine geſungen“ die Paſſion einleiten. Ein Fortſchritt zeigt ſich in der 
Paſſion des Cantors Barth. Geſius in Frankfurt a,O. vom J. 1983, 
wo nad einem fünfftimmigen Chorgefang, ber das Ganze eröflnet und 
beichließt, unter die einftimmmige, im Ehoralton gehaltene evangeliſche Er: 
zählung Worte bes Pilatus und Petrus bdreiftimmig, und Worte der 
Mägde und Knechte zweifiimmig, bie turbae aber — fünfſtimmig 
mit ſparſam angewandter Kunſt eintreten. Selbſt H. Schütz hielt in 
feinen Paſſionen nad allen vier Evangeliſten vom X. 1666 dieſe Einrich— 
tung ber Altern Paſſionen feit, und erit ein Jahr nad feinem Tod er- 
fcheint bei der zu Königsberg 1672 erſchienenen „muficalifhen Paſſion“ 
bes preußiſchen Kapellmeifters Johann Sebaftiani (geb. 1622 in Wei: 
mar, feit 1650 in Königsberg) eine Erneuerung der Form im Einzelnen, 
indem Dig gejeßte Melodien geiftlicher Yieder (Eccard'ſche) zum 
Unterfhied von den fünfftimmigen Qurben, wobei der Evangelift im 
hohen Tenor fang, nur in ber Oberjtimme gefungen, in den übrigen 
burch vier Violen und die Grundftimme ausgeführt, in bie evangelijche 
Erzählung eingeflochten find, und dieje evangeliiche Erzählung ſelbſt nun 
auch nicht länger im Choralton, fondern recitativiich, von zwei Geigen, 
zwei Violen und bem Baß begleitet erjcheint. Dieje Sebaltianiiche Form 
nahm Bad zur firdlihen Grundlage feiner Palfionen. Bon Gebaitiani 
find folgende im Preupifchen Kirhen:, Schul: und Haus-G. Königsk. 
— befindliche, weiche und geſangreiche Melodien noch im Ge— 

rauch: 
„Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen“ — Neujahrlied von Riſt. 1642, 
(8b. I, 217.) 


echhangis gis 
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gnügt, fondern viefe Grundlage des bisher kirchlich Geheiligten, 
die er unverfehrt beibehielt, zeitgemäß ausgebildet und den fernern 
frommen Betrachtungen und Erwägungen, wie fie die Hamburger 
Tonmeijter liebten, aud eine Stelle gegönnt, indem daburd die Ans 
wendung der neuen beliebten Formen des mufifaliihen Drama’s, 
Duette, Arien ꝛc. ermöglidt war. Er hat aljo Altes und Neues, 
frühere und fpätere Mufikformen mit einander zu einer Einheit 
verbunden, während die Hamburger alles Weltere zu einer neuen 
Form umgeſchmolzen hatten. 

Als Setzer kirchlicher Weiſen bat Bach noch herr— 
licher als Eccard (Bd. I, 375), obgleich nicht mit derſelben 
kirchlichen Friſche, auf die tiefſinnigſte Weiſe die verborgenſten 
Geheimniſſe der Harmonie zu künſtlicher Ausübung gebracht. In 
ſeinen Tonſätzen, die alle mit dem wundervollſten Reichthum der 
Modulation und der kunſtvollſten Stimmführung ausgeftattet find, 
bejteht die Harmonie bei völliger Selbftftändigfeit jeder mitwir: 
fenden Stimme in einer Verwebung mehrerer Melodien, die zu: 
gleih alle jo fangbar find, daß jede, und felbjt aud die Baß— 
ftimme, voU beweglicher Lebendigkeit zu ihrer Zeit als Oberftimme 
erſcheint. Namentlih ijt die Tenorjtimme geiſtreich behandelt, 
Freilich iſt folder Selbititändigfeit der Stimmen öfters jogar der 
Wohllaut des Zuſamenklangs geopfert. Bei der barmonifchen 
Entfaltung der ältern Kirchenweifen jtand Bad) zwar in lebendigem 
Zuſamenhang mit der Borzeit, fie künſtleriſch durchſchauend, und, 
vertraut mit dem wejentlihen Inhalt der Kirchentöne, mit Frei— 


„Ich Erde, was erkühn ih mich“ — unter Ehrifti Kreuz, von 
Borberg. Um 1652. (Bd. ML, 378.) 
eee fis gis aa gis 
„Ib ſey an weldem Ort ih will" — von Scharfenflein, 
fftgfgabh 
„Was follich, liebfter Jeſu, du“ — von Röling. 1672. (Bd. 
m, 461.) 
cefgadefgn 
„Weriftder Stern, fo heut erfhienen“ — Erſcheinungofeſt— 
lied von Thilo jr. (Bb. II, 204.) 
dadcbagie. 
Roc, Kirchenlied. V. 41 
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heit auf ihren Vorbildern fortbauend und bie eigenthümlichen 
Züge ber RKirchentonarten nur da anwendend, wo fie wirkliche 
mufitaltfihe Schönheiten find. Bei ver rhythmiſchen Ausgeftal: 
tung berfelben aber zeigt er fih an den Geſchmack feiner Zeit 
gebunden und bie meiften Melodien der Altern Zeit erfcheinen bei 
ihm deßhalb nicht mehr in ihrem urjprünglihen Rhythmus, fon: 
dern in dem Gewand ber fpätern Zeit, mit dent fie oft erſt feine 
unmittelbaren Vorgänger zugeftugt hatten; höchſtens jtellt er bei 
einigen das breitheilige Maß her. Ye näher bie Erfindung einer 
Melodie feiner Zeit fteht, defto befreunbeter fühlt er ſich mit ihr, 
und er iſt es dann oft, ber ihren Geift zuerft und vft tiefer, ale 
ihr Urheber, erkannt hat und fie ihrem innerften Wefen und Ge: 
danken nach zu entfalten wußte, 3. B. bei Melodien, wie: „Jeſus, 
meine Zuverfiht" — „Schmüde bi, o Tiebe Seelg“ — „el, 
meine Freude", 

Sein Sohn, Earl Phil. Emmanuel, gab folde Tonſätze von 
Melodien aller Zeiten der chriftlichen Kirche aus Sammlungen, 
die fih fein Vater angelegt hatte, unter dem Titel heraus: „N. 
S: Bachs vierftimmige Choralgefänge, auf zwei Syſteme ge 
zogen. Berlin. 1. Thl. 1765. 2. Thl. 1769.” Eine vermehrte 
zweite Auflage mit 371 Choralfäpen veranftaltete hievon fein 
Schüler Kirnberger in zwei Theilen, die zu Leipzig don 1784— 
1789 erſchienen, und von diefen erfchien ein ernenerter Abdruck 
im %. 1832. Eine britte Auflage, überſichtlich georbnet, erfchien 
mit 371 Numern durch C. F. Beder zu Leipzig im 9%. 1843. 
Diefe Choralfäge find von Bach ihrer größten Mehrzahl nad 
nicht für den Gefang der Gemeinde beim Gottesdienjte bejtimmt 
geweſen, — bazu find fie zu Fünftlih, fondern zur Verwendung 
bei den Kirchen: Mufifen durd) einen regelmäßigen Sängerchor 
und zur Ausübung kirchlichen Geſangs außerhalb des eigentlichen 
‚ Gottesdienftes, wozu fie bei ihren eigenthümlichen mufifalifchen 
Schönheiten und ihrer Fülle tiefiter Meligtofität vom hböchſten 
Werthe find. Von 140 feiner Choralbearbeitungen hat Erd ihre 
Angehörigkeit zu antaten und Paſſionémuſiken nachgewieſen; 
andere mögen zu feinen Motetten beftimmt geweſen ſeyn, wie aud) 
zu feinem reihhaltigen Weihnadhte:Dratorium vom J. 1734. Nur 
die Choralbeatbeitungen feiner erjten Periode vor dem J. 1717 
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find für den Gemeindegefang beſtimmt geweſen unb darum viel 
einfacher in der Harmonie und noch ohne die melobijche Belebung ber 
Mitteljtinmen mit dem zum großen Theil bezifferten Baß verjehen, 
der die einfache Harmonie angiebt, fo daß der Organift darnach 
den Geſang auf der Orgel begleiten konnte. Sole finden fich, 
69 an der Zahl, in dem für ben Gebraud der Gemeinde be= 
jtimmten „Muficalifden Geſaugbuch“ Scemellid vom 3. 1736 
und zuvor fhon in dem 1. Theil des Freylinghauſen'ſchen G.'s 
vom J. 1704, nebft deffen 5. Ausgabe vom %. 1710, und in 
deflen 2. Theil vom J. 1714, wofür wir bie Mitthätigkeit Bachs 
bereits Eennen gelernt haben (j. ©. 587 f. 617). 

Aber auch ald Sänger geiftlider Melodien trat 
Seb. Bad auf. Unter den 69 Melodien des von dem Schloß: 
Santor Georg Schemelli in Zeit 1736 herausgegebenen muſikali— 
Shen Geſangbuchs, defjen von dem GStiftsfuperintendenten Friedr. 
Schulte 24. April 1736 verfaßte Vorrede ed ausdrücklich aus— 
ſpricht, daß alle feine Melodien von Bad „theild ganz neu com: 
ponirt, theil® im Generalbaß verbefjert” worden ſeyen, finden fid) 
36 Melodien, für deren Erfinder Bad nad innern unb äußern 
Gründen anzufehen ift, und von diefen jtanden 21 bereitd im 
Freylinghauſen'ſchen G., zu deſſen befjern Melodien fie gehören *), 
zwar auch mit bemfelben arienhaften Zuſchnitt verjehen, aber body 
frei von dem Tändelnden und Tanzhaften ber meilten Hallefchen 
Melodien. Und außer diefen 36 Melodien des Schemellifhen 
G.'s finden fi unter den von Bachs Sohn 1756 herausgegebe- 
nen vierftimmigen Choralgefängen feines Vaters noch 26, zum 
mindeften noch 11 eigne Ghoralmelodien Bachs, welde wohl 
größtentheild jenen Melodien angehört haben mögen, von denen 
die Borrede des Schemelliſchen G.'s jagt; „Man hätte noch meh: 
rere Melodien beifügen können, wenn man nicht bebenfen müflen, 
daß hiedurch das Bud) mandem zu theuer werden mögen. In— 
dem zu bofjen ift, daß die vorhandenen (wenigen) Eremplare bie: 


*) Als ſolche werben außer ben oben genannten 3.8. folgende Nu— 
mern in der Geſammt-Ausgabe des Freylingh. G.'s. 1741 bezeichnet: 
Nr. 438. 816.5 364. 994. 1145., fogar aud 1063. (ſ. ©. 576) und 
1158 (die jet gebräuchliche Ueberarbeitung der Ebeling'ſchen Melodie). 

41* 
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ſes G.'s bald abgehen bürfen, fo ift der DVerleger gejonnen, bei 
200 Melodien, die zum Stiche bereits fertig liegen, noch hinzu 
zu thun, daß alsdann fein einziges Lieb in biefem ©. ohne 
Noten wird befindlich ſeyn.“ So find es alje im Ganzen 62 
oder mindeftens 47 Choralmelodien, als deren Sänger Bach gel: 
ten kann. Davon haben fih im evangelifhen Kirchengefang 
Geltung verſchafft: 
„Das walt Gott Bater und Gott Sohn“ — von Aemilie 
Auliane, Gräfin von Schwarzburg-Rudolſtadt. 1714. (Bd. 
IV, 62.) 
esgbbgesfg 
„Der Tag mit feinem Lichte” — Abendfegen von Gerhardt. 1666. 
(3b. II, 322.) 
egahgfise 
„Es koftet viel, ein Chriſt zu ſeyn“ — f. ©. 589 f. 
„Bott lebet nod, Seele, was" — Troft aus Jer. 10., von Zibn. 
1682. (Bd. V, 419.) 
fahec — in Freylingh. G. 1714. 
„Sefu, meines Glaubens Zier" — Palfionslied von Sacer 
1661. (2b. IM, 403.) 
hacahag 
„Mein Jefu, dem die Seraphinen" — |. ©. 591. 
„Meines Lebens legte Zeit“ — anonymes Öterbelicb im 
Gothaer ©. 
hhchhah 
„OD Gott, du frommer Gott” — täglich Gebet von Joh. Heer: 
mann. 1630. _(Qb. I, 33.) 
gchcedes 
oder angewandt auf: 
„DO du dreiein’ger Gott“ — von Gräfin Aemilie Juliane von 
Schwarzburg-Rubolftadt. 1714. (Bd. IV, 62.) 
ober angewandt auf: 
„Wie gnädig warft bu, Gott“ — von Joh. Andr. Eramer. 1764. (Bb. VI.) 


Es herrſcht in Bachs Melodien aber meift zu jehr das m 
bividualifirend «fentimentale Streben , der Charakter der befonber: 
ften Empfinbfamteit, als daß fie, bei allem geiftlihen und from— 
men Gepräge, fi hätten in größerer Zahl im kirchlichen Ge— 
meindegeſang einbürgern können. In allen will er mehr oder 
weniger eine beſondere Bewegung des Gemüths darſtellen, die 
in künſtlich und ebenmäßig geordneten Einzelnheiten, deren jede 
wieder durch zierliche Ausgeſtaltung hervorleuchten ſoll, ſich ab 
ſpiegeln. Auch bewegt fi nur eine dieſer Melodien im eine 


—— um 


Der Iuth. Kirhengefang. Schlußwort über Joh. Seb. Pad. 645 


kirchlichen Tonart, ber phrygiſchen, die andern alle haben die 
weiche oder harte Tonart unferer Zeit, befonders die eritere. 
Ebenfo haben aud Lie größern Kunftwerfe, die Bad) für die 
Kirche fchuf, feine Kircdhen-Gantaten, und darunter befonders feine 
Feſt-Cantaten mit den Paffionsmufifen, fo fehr auch in ihnen 
unter der herrlichſten Entfaltung der Anftrumentalmufit die letzte 
Blüthe der heiligen Tonfunft fir die evangelifche Kirche erfchie: 
nen war, in dem firhlichen Gebrauch ihre bleibende Stätte nicht 
finden können und werden fie auch nicht wieder finden, fo voll: 
endet fie jet auch bei reichern Mitteln und beffer gebildeten Kräf— 
ten ausgeführt werden Fünnen. Zwar bat Zelter Recht, wenn 
er Bad einen „Dichter höchſter Art, eine Erfheinung Gottes, 
Far, doch wunderbar“ nennt; allein — wie Winterfeld e8 rich: 
tig ausführt und Bitter nicht zu widerlegen vermocht hat — das 
höchſte Vorbild evangelifcher Kirchenmuſik ift er niht. Er felbit 
ift der Richtung feiner Zeit auf die Dpernbühne unterlegen und 
fonnte die einmal ftehend gewordene Form der Kirchenmuſik fei: 
ner Tage nicht völlig durchbrechen. Schon der betradhtende, ers 
wägende, prebigende Theil der damals für den Kirchengeſang be— 
ftimmten Gebichte hat ihn gehindert, das Höchſte zu erreichen, 
fo fehr er aub in bewunberungsmwirdiger Kunft und bei ber 
vollendetiten Ausbildung feiner Gaben das Höchſte erreicht hat, 
was zu feiner Zeit zu erreichen war, in ber aber eben aud) das 
Kirchliche bereit8 in den Hintergrund getreten war. Und jo fehr 
er auch im Bergleich mit feinen Zeitgenofjen als der ſtreng kirch— 
liche Tonmeilter erfcheint und bemüht geweſen ift, dem Kirchen: 
‚ gefang eine gemeinfame Wurzel, ein lebendige Berhältnig mit 
dem Gemeindegefang zu geben, weßhalb er aud den Melodien 
des allgemeinen geiftlihen Gefangs aus allen Zeiten der evangeli: 
ſchen Kirche feine befonderfte Pflege widmete: fo brachte er doch 
das Mifverhältnig einer nur für die Kunbigen ſich eignenden 
Kunſt, einer alfo in evangelifhem Sinne nicht wahrhaft kirchlichen 
Kunſt wieder in die Kirche, wie es einige Zeit vor Eccard ges 
weſen, von diefem aber fiegreich gelöst worden war. Seine Ton» 
" gebilde erfheinen den minder Gebildeten, alje der Mehrzahl der 
r Kirchengemeinde, als verworren und unfaßbar, ſo daß ſie dabei 
gehindert find, fie als Ganzes zu empfinden und zu verſtehen, und 


646 Vierte Periode. Abſchn. U. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


deßhalb die Andacht nicht in vollem Maß daburd im fich gemedi 
und ſich Eirchlich erbaut fehen an der Stätte der Anbetung. 

Darum konnte Bad, wenn auch hochgefeiert, nicht ver Manu 
des Volfes werden, und gieng, wenn auch angeitaunt, doch um: 
verftanden unter feinen Zeitgenoffen dahin, wie er auch heute 
nod nicht und niemals bei al feiner wunberwürdigen Kunſt all: 
gemeinen Anklang auf dem Boden der Kirchengemeinde finden 
fann, Er iſt wohl ein geiftlicer Tonmeifter, aber ein ächt Fird- 
licher ift er nicht. 

Bliden wir nun von bdiefem Tonmeifter aus, der zugleich 
ber größte Drgelmeifter feiner Zeit war und ben Ehrennamen 
des „Kürten aller Glavier: und Orgeljpieler” bavongetragen hat *), 
‚noch hin auf die Orgel und ihren Gebrauch. 

Daß das DOrgelfpiel nun vollends durch Bad auf die höchſte 
Stufe jeiner Bollendung gebradht werben fonnte, war bebingt 
durch die Erfindung der fogenannten gleih ſchwebenden 
Temperatur, bie im Jahr 1691 durd die Schrift: „Muſi— 
caliihe Temperatur oder wahrer mathematifcher Unterriht, wie 
man die Orgelwerke wohl temperixt ſtimmen könne“ au's Licht 
trat und dem Andreas Werkmeiſter, Organiften zu Halberſtadt, 
früher zu Quedlinburg , zugeichrieben wird. Nachdem ſich ber 
alten Firdlichen Harmonit gegenüber, bei welder in ber regel: 
mäßigen Kirchentonart eine Veränderung einzelner Töne der Ton: 


*) So nannte ihn zuerfl der Organift Sorge zu Lobenſtein in einer 
Debdication. Koh. Matth. Gesner aber, Rector an der Thomasſchule 1730 
—1754, fagt 1738 in einer Anmerkung feiner Ausgabe von Fabius 
Quintilians Inst, orat. Lib. I. Cap. 12,, wo diefer von der Mufif der Alten 
rebet: „Alles dies, mein lieber Fabius, würdeſt bu für jehr wenig bal: 
ten, wenn es bir geftattet wäre, aus der Unterwelt emporzufteigen und 
Bad zu hören. Daß du ihn füheft, wie er mit beiden Händen und allen 
Fingern das Inſtrument aller Anftrumente beberricht, beffen unbegrenzte 
Zahl von Stimmen durch Blafebälge belebt wird, indem er bier mit bei- 
den Händen, dort mit jchnellfter Benügung feiner Füße die verfchiedenften 
und doch in einander tönenden Klänge hervorruft! Wenn bu ihn ſäüheſt, 
wie er, während er bier bervorbringt, was viele deiner Zitherjpieler und 
600 Flötenbläfer nicht zu Stande bringen würden, dort zugleih 30 —4U 
Mufifer ... in Ordnung hält! Sonſt, mein Rabius, ein bejonbrer 
Verehrer des Altertbums, bin ich der Meinung, daß mein einer Bad 
viele Orpheus und zwanzig Arion in fi vereinigt.” 
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leiter nur ſparſam und nad) feiten Geſetzen geſchehen Tounte, bie 
Chromalik eingebrängt hatte, welche durd bie freiejte und größt— 
möglichite Veränderung der Töne alfe Gefühle und felbit die leb— 
bafteften Bewegungen und Leidenfchaften de Gemüths zum“ mufi: 
kalifchen Ausdruck bringen will, und fo an bie Stelle des ſprö— 
ben, wiewohl kraftvollen Diatonon der fünf Kirchentöne das 
Syſtem ber in 12 Halbtöne getheilten Octave, die fih an Dur 
und Moll genügen läßt, getreten war und aljo ein geſchmeidiges 
Tonſyſtem ſich gebildet hatte, das alle Unebenheiten der Tonart 
ausglih, indem es ihre Befonderheit zugleih aufhob umb allen 
Gefühlen voltommenen Raum gaben, war nun für die tehnifche Aus: 
führung folder chromatiſchen Tonftüde auf Klavier und Orgel 
eine Temperatur oder Milderung der Tonverhältniffe der Tom: 
arten, eine Tonansgleihung nöthig geworden, wodurd jeder Ton- 
art bie fpröde Schärfe ihrer Eigenthümlichfeit genommen ift, bar 
mit jede ber andern bienen und gejchmeidig eine ber andern nahe 
tommen kann, fo baf die Mobulation weniger jchroff und ſchreiend 
flingt. Damit man nun aud die neuern Tonarten, bie tempe- 
rirten, auf ber Orgel ausführen konnte, wurbe dieſe gleichſchwe— 
bende Temperatur ber Orgeln erfunden, wobei alle Duinten ein 
wenig Eleiner ober enger und niedriger, als bie mathematiſch 
natürlihen Verhältniſſe fordern, geitimmt werben und jomit bie 
Möglichkeit gegeben ift, denfelben Ton G al Quinte zu C, ale 
Terz gu Es, als Septime zu A u. f. w. anzuwenden, was bei 
mathematifh reiner Stimmung ein unmöglih Ding geblieben 
wäre. Meittelit dieſer Erfindung konnte nun Bad), welcher Melodie 
und Harmonie fo vereinigte, daß felbit feine Mittelſtimmen nicht 
bloß begleiten, ſondern ebenfalls jingen mußten, und welcher auch ben 
Gebraud der Tonarien theild Durch Abweichung von den damals 
felbit in der weltlichen Muſik noch üblihen Kirchentönen, theils 
durch Vermiſchung des diatoniſchen und chromatiſchen Klangge: 
ſchlechis erweiterte, die Orgel fo temperiren, daß fie in allen 24 
Tonarten gefpielt werben kounte. Und fo entitanden feine in 
voller Freiheit und Größe entworfenen Orgeltougebilde von Prä⸗ 
Iudten und Fugen als eigne, einen mufifalifhen Gedanken in 
ſelbſtſtändiger Bearbeitung darftellende Tonformen, wie er fie in 
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dem von ihm im Manuferipte felbit fo genannten „wohltemperir: 
ten Clavier“ der Deffentlichkeit übergeben bat. Am Drud führt 
der erfte, 1722 ſchon in Göthen von ihm verfaßte Theil den 
Titel : 


„XXIV Praeludia und Fugen durch alle Tonarten und Semitonia „ fo: 
wohl tertiam majorem oder Ut, Re, Mi anlangenb, als auch ter- 
tiam minorem, Re, Mi, Fu, betreffend. Zum Nupen und Ge: 
brauch der Ternbegierigen mufifaliihen Augend , al® aud derer in 
biefem Studio habil jenenden zum befondern Zeitvertreib aufgeſetzet 
und verfertiget von X. ©. Bad, Hochfürſtl. Anhalt-Cöthen'ſchen 
Gapellmeiflern.* Der 2. Theil, cebenfalle aus 24 je mit einer Fuge 
verjebenen Präludien beftebend, bat die Nabreszahl 1740. 


Aus dem Spiel auf dem mwohltemperirten Clavier entjprang 
nun aber die weitere für ein vollendeted Orgelſpiel höchſt bedeu— 
tungsvolle Erfindung einer neuen Fingerfeßung mit voll 
ftändigem Gebraub de8 Daumens, welche man Bad zu ver: 
danfen bat, Zuvor, fo lange das Glavier noch gebunden war, 
fo daß mehrere Tajten unter eine einzige Saite ſchlugen, fpielte 
man nur aus foldhen Tonarten, die ih am reinjten jtimmen 
ließen, und von diefen Umständen fam es aud ber, daß damals ſelbſt 
bie größiten Spieler den Daumen nicht eher gebraudten, als bis 
er bei Spannungen ober dem Spiel von Accorben burdaus un— 
entbehrlich mwurbe ; ſonſt galten aud von ben vier übrigen Fin— 
gern eigentlich fogar nur die zwei mittlern als „boffähig“, jo daß 
eine raſche Scala : Bafjage nicht wohl recht ausgeführt werden 
konnte. Nun aber, um das für alle 24 Tonarten temperirte 
Inſtrument recht fpielen und völlig gebrauchen zu können, fann 
Bad auf eine der neuen Einrichtung angemefjenere Fingerſetzung 
und wurde fo dev Schöpfer einer ganz neuen Applicatur, indem er. 
ben Daumen zum SHauptfinger maden lehrte, weil ohne ihn in 
den fogenannten jchmwereren Tonarten nicht fortzufommen war. 

Eine weitere Hebung des Orgelſpiels trat durch Bad neben 
dem beffern Anſchlag der Taften mit gebogner Haltung der Fin— 
ger und dem leiten der Fingerfpigen auf den -Tajten mittelſt 
eines ausgedehntern Gebrauchs des Pedals ein, ſofern 
er lehrte, mit dem Pedal nicht bloß Grundtöne oder diejenigen Töne 
anzugeben, die der kleinere Finger der linken Hand zu greifen 
hat, ſondern auch förmliche Baßmelodien mit den Füßen zu 
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fpielen — das obligate Pedal.*) Solches begründete er. in 

feiner zu Cöthen gefchriebenen Schrift: 

„Drgelbücdhlein, worinnen einem anfabenden Organiften Anleitung gege: 
ben wird, auff allerhand Arth einen Ghoral durchzuführen, unbei 
auch fi) im Pedalstudio zu babilitiren, indem in foldhen barinne 
befindlichen Choralen das Pedal ganz obligat tractiret wird." o. J. 
(Zwiſchen 1718 und 1723.) Mit 46 Choralbearbeitungen. 

Auch die Regiftrirung oder Berbindung der verſchiedenen 
DOrgeljtimmen mit einander wurbe nun auf eine höhere Stufe ge: 
bracht. Bei dem Bejtreben, jeder einzelnen Stimme eine : ihrer 
Eigenschaft angemefjene Melodie zu geben, ſah ſich Bad veran: 
laßt, neue, ſonſt ganz für unmöglich gehaltene Verbindungen bies 
fer Stimmen aufzufuchen, was ihm bei feiner genauen Kenntniß 
des Orgelbaues und aller einzelnen Stimmen um jo mehr mög- 
lid war. 

So erlangte dann in diefem Zeitraum durch Bach bie Orgel: 
funft die Stufe der Vollendung, daß ein Quanz, Friedrichs 
des Großen bekannter Lehrer auf der Flöte, bezeugen fonnte: 
„Der bewundernswürbige Bad) hat endlich in den neueren Zeiten 
die Orgelfunft zu ihrer größten Vollkommenheit gebradt. Es 
ift nur zu wünfchen, daß fie nad deſſen Abjterben wegen geringer 
Zahl derjenigen, die noch einigen Fleiß darauf verwenden, nicht 
wieder verfallen oder untergehen möge.” Bad hat in feinem 
umfafjenden Wirken die Richtungen der beiden größten Orgelmei- 
fter vor ihm, eines Sam. Scheibt und eines Joh. Pachelbel im 
17. Jahrhundert (Bd. HI, 280 |: und Bd. IV, 157 f.), zu 
famengefaßt und in fid) vereinigt dargeftellt und den Gebraud 
ber Orgel, der auf feiner erften Stufe nur ein den Gemeindege— 
fang ſtützen der war, indem bie Orgel bloß die Intonation gab in 
Vor: oder Nachklang, und auf feiner nächitfolgenden Stufe nur 


.*) Bon dem eignen Pebalfpiel Bades jagt Siebigfe im Mufeum be: 
rühmter Tonfünftler. ©. 21.: „Auf dem Fedal mußten feine Füße jedes 
Thema, jeden Gang ber Hände auf das genauefte nahahmen. Nicht ein 
Vorſchlag, nicht ein Mordant, nicht ein Prachttriller durfte fehlen oder 
nur weniger nett und runb au Gehör fommen. Gr machte mit beiden 
Füßen zugleich lange Doppeltriller, während die Hände nichts weniger 
als müßig waren, und Herr Hiller fagt nicht zu viel, wenn er behaup: 
tet, dat Bad mit den Füßen Sätze ausgeführt babe, bie den Hänben 
„ mandes nicht ungejhidten Glavierjpielers Mühe machen würden.“ 
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ein ben Gemeindegeſang decken der, entweder zum Erfah fehlen: 
der Stimmen oder zur Maſſenpracht, auf eine noch höhere Stufe 
gehoben, auf welcher in einer pen Gemeindegejang überſchreiten— 
den Weife durch felbftftänbige Gebilde von Bor: und Rad: 
fpielen eigne freie Tombilder erzeugt werben, wie fih im 9. 
Jahrhundert beim Gregorianifchen Kirchengefang der Jubilus aus 
bem Halleluja abgelöst hatte (Bd, I, 95). 

Und wirklich kann es bie Andacht der Gemeinde nicht anders 
als mächtig erheben, wenn, wie ed Bad in den Firdlichen Ge: 
braudy einführte, dur die Harmonien der Drgel für ben Be- 
ginn bes Gotteedienſtes zuerit Ieife und bann immer deutlicher die 
Melodie des Kirchenlieds hindurchtönt und die Gemeinde fo zu 
einem fruchtbringenden Anhören der Predigt göttlihen Wortes zu- 
bereitet wird und fofort nad angehörtem Gotteswort zum 
Schluſſe noch einmal die Drgel in leife verhallendem Klang bie 
Melrdie ded Hauptliedes als letzten Gruß der aus dem Gottes: 
baufe Abſchied nehmenden Gemeinde vor Ohr und Herz vorüber: 
führt, Auch die bei der mun üblich geworbenen pſalmodirenden 
Weiſe bed Oemeindegefangs zur Ausfüllung und berzierenben 
Belebung ſchon von Pachelbel für nöthig eradteten Zwiſchen— 
fpiele zwiſchen Zeile und Zeile ober wenigſtens zwijchen Strepbe 
und Strophe, murben immer weiter ausgebilbet, unb von Bad 
in fo eblem und hohem Styl, daß fie nicht als ein Spielzeug 
der Eitelkeit des DOrganiften ungefehen werden, ſondern als ein 
heil leuchtender Schmud bes Choralgefangs bienen Fonnten. 


Nachtrag 
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Ergänzungen und Berichtigungen, 
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Für den erften Band. 


Deutfche Ueberfegungen Tateinifher Hymnen. 


Seite 41. 3. 9. von unten einzureiben: 


„Lauda Sion. Auswahl der ſchönſten lateiniſchen Kirchenhymnen 
mit teutſcher Meberfeßungd von Carl Simrod. 2. Aufl. 
Stuttg. bei Cotta. 1868, * 


Seite 181. 3. 6-—18. von oben. Gottfried von Straß: 
burg. 

J. M. Watterih in Braunsberg, Prov. Preußen, hat 
in einer Meinen Schrift unter dem Titel: „Oottfried von Straß: 
burg, ein Sänger der Gottesminne. Leipz. 1858." die Ber: 
muthung ausgeſprochen, nad der Abjafjung des „Triſtan“ fey 
mit Gottfried eine gänzlidye fittliche Umwandlung vor fich ge: 
gangen. Auf den Befch! jeiner Geliebten habe er nämlich ben 
vierten Kreuzzug mitgemadht, der 1247 zur Ausführung fam 
und 1221 mit der Eroberung von Damiette endete, und auf 
diefem Kreuzzug habe Franz dv. Aſſiſi felbft ihn der Welt ab: 
wendig gemacht und unter feine Jünger aufgenommen, die ge: 
rade in den Jahren 1217—1221 in großer Zahl fi mehr: 
ten. Und dafür foll neben dem Lobgeſang auf Ehriftus und 
die b. Jungfrau au dad von einer Barijer Hanbjchrift gleich— 
fall unter Gottfrieds Namen überlieferte Lied von der „wil: 
ligen”, von ber „geiltliden Armut” ein Beweis ſeyn, fofern 
ſolches nur ein Mitglied bed Franciskaner-Ordens habe ver: 
faffen können. Dagegen madte nun aber Franz Pfeiffer 
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zu Wien in ber ®ermania. 1858. ©. 59— 80. (abgebrudt 
in „Freie Forſchung. Kleine Schriften zur Geſch. der deutichen 
Fiteratur und Sprache. Wien. 1867.” S. 111— 148) geltend, 
daß weder biefes Lied von der Armut, noch ber Lobgefang von 
Gottfried verfaßt worden feyn könne. Er, der eigentliche Schöpfer 
bed genauen Reims, ber, nah Grimm, in folder Reinheit und 
Vollendung nie wieberfehren wird, wie bei ihm, hätte fonit 
nur mit dem fündigen Menſchen aud müſſen zugleih den 
Dichter ausgezogen und die ihm angeborne Kunjt abgejtreift 
und wie ein getragenes Kleid bis auf die Erinnerung von fich 
geworfen haben. Während nämlich im Triftan die größte Ge: 
nauigfeit und Correctheit im Versbau und Reim malte, berrfche 
in biefen beiden Gebichten eine Verwilderung, ja Rohheit des 
Berfes und Reimes, wie fie nicht größer feyn könne, was nun , 
Pfeiffer fprahlih in eingehender Weife nachzuweiſen bemüht 
ift. Zugleich ſucht er nachzuweiſen, wie feither mit Unrecht 
eine Stelle in Conrads v. Würzburg goldner Schmiede bar: 
auf gebeutet worben fey, als fage dieſer, es habe Gottfried Ge: 
dichte auf die h. Jungfrau verfaßt. Er glaubt, beide Gedichte, 
ber Lobgefang und das Lieb von ber Armut, feyen von Klofter: 
geiftlichen verfaßt, das erftere im lebten Viertel des 13. Nahr: 
hundert, das leßtere von einem Mitglied des Francisfaner: 
Ordens noch etwas früher. 


Luthers Lieber. 
Seite 240. 3. 23. von oben. 
Zu Nr. I. „Was fürcht'ſt du, Feind Herodes, ſehr“ beizufügen : 
— am 12, Dez. 1541 von Lutber gefertigt. Rah Walthers 
Angabe. 
Paul Ebers Lieber. 
Seite 278. 3. 6. von oben. 
Zu: „Herr Jeſu Ehrif, wahr'r Menſch und Gott“ — 
beizufügen: 

Diefes Lied ſteht mit der Anfangszeile;: „Panie Jezu tys 
czlowief i Bog“ bereits in ben „Piesni chrzescianjfie* einem 
polnifhen Geſangbuch des Predigers Seflucyan an ber polnifchen 
Kirche zu Königsberg, welches zu Königsberg bei Daubmann im 
3. 1559 erſchienen ift. (Bgl. Choralfunde in drei Büchern von 
G. SER. K. Mufifdirector, Präceptor und Gantor in Elbing. 
Sn, 865. Anhang: Der evangelifhe Gefang in Polen. 
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Hans Sachs Fieber. 
Seite 326. 3. 21. von oben. 


Zu: „Warum betrübft bu dich, mein Herz“ — beizufügen: 

Diefes Lied ſteht mit der Anfangszeile: „Czemu sie troßczyß“ 

und mit — Melodie bereits 1559 in dem "eben genannten pol: 

niihen ©. des Sekluchan. (Bel. G. Dörings Ehoralkunde. 
Ebendaſ.) 


Nic. Hermanns Lieder. 
S. 397. 3. 1. von oben. 


„Hinunter if ber Sonnenfhein” — Abenbfegen. Freie 
Veberfegung von ‚‚Christe, qui lux es et dies‘*, (Bb.1,75.) 





Für den zweiten Band. 


Seite 107—111. Conrad Huober. (Nachträge.) 

Nachdem er Diaconud an Gt. Thomas geworben war, 
trat er in die Ehe und bewohnte das an die Thomasfirdhe an- 
gebaute Pfarrhaus. Seine Frau, deren Familienname unbes 
kannt ift, hieß Margaretfa. Ein Sohn aus dieſer Ehe, 
Samuel, wurde Lehrer am Gymnaſium zu Straßburg und 
ftarb daſelbſt 1619. 

Seine lateinifche Liederfammlung unter dem Titel: „Chri- 
stias““ veranftaltete er zur Belehrung und Erbauung der Ju: 
gend. Eine Menge Beiträge, von denen fi heute noch ein 
Theil im Kirhen:Arhiv zu Straßburg vorfindet, hatte er dazu 
bereitd von vielen nahen und fernen Freunden gefammelt, 3. B. 
von Matthias Collinus in Prag, Jak. Müller (Molitor) aus 
Weißenburg in Wittenberg, Georg Fabricius, Caſp. Peucer, 
Rudolph Gualtherus, Eafp. von Nybbrud, Dr. jur. und 
Kaiferl. Rath, und Andern mehr. 


(Quellen: Röhridhes Auffag in ben „Beiträgen”, bebeutenb 
vermehrt und vervolljtändigt im feinen „Mittheilungen aus 
der Geſch. des evang. Eljaßes. Straßburg. 3b. I. 1855.“ 
©. 245—274.) 


©. 112 f. Chriſtophorus Solius (ergänzte und berichtigte 
Biographie). 

Solius, Chriftophorus, ſtammt aus einem verarmten 
Tyroler Adelsgeſchlecht und wurde 1517 zu Brauned im 
Etſchland geboren. Als Jüngling zog es ihn nach Wittenberg, 
um bort die evangeliſche Lehre Kennen zu lernen, und von da 
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begab er ſich 1540 nach Straßburg, wo er ſich unter Mart. 
Bucers Leitung und Unterftüßung dem theologifden Stubium 
widmete, dazwiſchen hinein aber aud die Erziehung der Kin: 
der eines frommen Edelmanns in der Gegend von Straßburg 
- übernahm, um fi etwas zu erfparen. Martin Erufius, ver 
ihn perſönlich kannte, bejchreibt ihn in feiner ſchwäbiſchen Chro— 
nit als einen „ſchön geftalteten, freundlichen, wohlgefiiteten, 
talentvollen, feurigen jungen Mann.“ Bucer, ber ihn gar fehr 
geliebt und als feinen Amanuenfis in fein Haus aufgenommen 
batte, nahm ihn 1542 mit fi nad Bonn, als er daſelbſt auf 
Derlangen des Churfürften, Erzbiihofs Hermann von Göln, 
„eine Khriftlihde Reformation anfahen unb einführen“ follte, 
und bier verpflegte er, dazwiſchen hinein auch da und bort 
prebigend, ben alternden Lehrer auf's treulichſte. Als dann 
Bucer bald nad der 1543 erfolgten Nüdkehr in Straßburg 
für die zu evangelifchen Predigern fih ausbildenden Jünglinge 
ein theologiſches Stubienftift gegründet, in weldem biefelben 
unter Aufficht beiſamen wohnen follten, febte er 14. Jan. 1544 
biefer Anftalt Solius al® Pädagogen vor, und als diefer im 
Juli defielben Jahre zugleih auch Diaconus an der Kirche 
St. Wilhelm geworben war, weihte er ihn als Präſes des 
Kirchenconvents durch Handauflegung zu dieſem feinem erften 
geiftlihen Amte ein, in welchem er fich als reich begabter Prediger 
zeigte. Allein ſchon zu Anfang des Yahrs 1545 riefen Solius 
Bamilienangelegenheiten in feine Heimath, wohin ihm dann 
Bucer einen jhönen Empfehldrief mitgab, in welchem er über 
ihn bezeugte: „Der Herr bat ihm einen erforderlichen Verftand 
in feinem Wort, aud fromme Geſchicklichkeit und treffentlichen 
‚Willen verliehen, dafjelbige Anderen zu Ichren, Denn er wahr: 
lich ein beſonders getreuer und frommer Diener Gottes ift, 
mit vielen herrlichen Gaben Gottes gezieret, daß nit allein ich, 
fondern auch die Fürgefegten ber Kirchen und Schulen bier 
Alle, ja aud die Obrigfeit und alle fromme Chriften, bie ſei— 
ned Thun ein Willen Haben, mit allein bie, fondern auch in 
Heilen, Bonn und am Hof und an vielen Orten des Stifts 
Cbin gewiſſe Zeugniß geben vor Gott dem Herrn.“ Nicht 
lang: , nachdem er wieder nad Straßburg zurüdgelehrt war, 
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erbat fid Graf Philipp IV. von Hanau⸗Lichtenberg etliche 
Theologen don Straßburg zur Einführung der Reformation 
in feiner Graffchaft, worauf er dann mit noch zwei andern 
Predigern Ende März 1545 am benfelben abgefanbt wurde 
und von ihm Buchsweiler, Pfaffenhofen und Kirmweiler nebit 
noch 6 andern umliegenden Dörfern zn feiner reformatoriſchen 
Arbeit angewiefen erhielt. Er nahm feinen Pfarrfik in Kir: 
weiler, wo er mit reblihem Eifer wirkte, bis ihn im Januar 
1547 die Straßburger wieber zurüdforderten. In einem Dant- 
fagungsjchreiben an den Magiſtrat vom 29. Januar, bas ihm 
der Graf mitgab, ſprach verfelbe feine große Zuftiedenheit mit 
feinen Reiftungen aus und befannte, daß er „ihn viel lieber 
behalten, denn wieber hinweg verſchicken wollte.“ Er wurde 
nun Diaconus an St. Aurelien, woranf er fih 1548 ver: 
heirathete mit Within, einer Tochter Oecolampads aus feiner 
Ehe mit Wibrandis Rojenblatt und Stief- und Pflegtodhter 
Bucers. Sein eheliches Glück folkte aber bald getrübt werben, 
Weil er fi in den durch bie Aufbrängung bed Interim ent: 
fponnenen Kämpfen treu auf Bucers Seite geſchlagen und nt: 
jchieden ber Einführung des Interim entgegengeftellt hatte, 
wurde er im März 1549 zwar nicht feines Dienftes entlafjen, 
wie der Kaifer und Biſchof anfänglich begehrt und auch bei jeinem 
Pfarrer an St. Aurelien, Joh. Steinlin, durchgeſeht hatten, aber ihm 
doch vom Magijtrat alles Predigen verboten und nichts Anderes 
zugelafjen, als ein Frühgebet zu thun und bie Kranken zu be: 
ſuchen. Im Februar 1562 wurde er mit dem jungen Predi⸗ 
ger an der Nicalaifirhe, Johann Marbach, als Abgejanbter 
der Straßburger Kirche zur Kirchenverfammlung nad Trient 
gejandt, wo er mit den württembergiſchen Theologen 18. März 
eintraf. Als er nun nad der plötzlichen Vertagung des Con: 
cils unverrichteter Sade über Lindau durch das SKinzigthal 
Ende April wieder nad) Straßburg beimgefehrt war, durfte 
er, nachdem des Kaiſers Macht dur den Paſſauer Vertrag 
im Juli jelbigen Jahrs gebroden war, in feiner Aurelienkirche 
twieber prebigen. Unterbefjen war fein väterlider Freund Bucer 
28. Febr. 1551 zu Cambridge gejterben, und um ben vieljad 
verfannten Mann der Welt in feinem wahren Lichte zu zeigen, 
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drängte ihn die kindliche Liebe, mit der er demſelben ſteis zu— 
gethan blieb, feine Lebensbeſchreibung abzufaſſen. Eine tödt— 
liche Krankheit ergriff ihn aber, bevor er dieſe Liebespflicht er— 
füllen konnte, im Spätherbſt 1552 und raffte ihn in feinem 
55. Lebensjahre 18. November 1552 hinweg. 


(Quellen: Mittheilungen aus ber Gejchichte ber evangeliichen 
Kirche des Elſaßes von Wilh. Röhrich, — zu St. 
Wilhelm in Straßburg. Band II. 1855. ©. 231-274.) 


Nic. Selneccer. 


Seite 191. 3. 6. von unten als weitere Quelle beizufügen: 


Joh. Andr. Gleichens, Sächſiſchen Oberconfiftorialraths und 
Hofpredigerd Annales ecclesiastici oder gründliche Nachrichten der 
Neformations:Hifiorie Churfürftl. Albertinifcher Yinie und Lebens— 
befchreibungen der Churfürſtl. Sächſiſchen Oberbofprediger. Dres: 
den und Leipz. Bob. L 1730. ©. 89-183, 


Johann Leone Lieder. 

Seite 256. 3. 16. von unten. Das Lied: „Herr Jeſu Chriſt, 
mein Herr und Gott, laß mich ja nicht verderben“ iſt eine in 
Clauders Psalmodia nova. Cent. I. Altenb. 1627. befind: 
lihe PBaraphrafe, die im Erfurter &. 1643 gleichfalls Yeon 
zugejchrieben wird. 

Ludwig, Herzog von Württemberg. 


Sale 288. 3. 1. vom unten al® weitere Quelle beizufügen: 


Oratio funebris de vita.et obitu Ludoviei, Ducis Vuirtem- 
bergici Augusti. Anno Christi 1593 a Auc. Heerbrando. Theol, 
Doct, et Prof., ecclesiae praeposito et apud Academiam Tub, 
Cancellario. Tub. 1593. 


Hermann Vefpafius Lieber. 

Seite 351. 8. 5. von unten flatt: Wäre, lies: Wär'n. Das 

Lied ift auch in's Anhaltiſche G. 1859 aufgenommen. 
Joachim a Burgk. 

Seite 354. und 355. Nach einer mir durch Herrn Rector 
Knauth in Mühlhauſen gemachten Mittheilung fand ſich erſt 
im laufenden Jahr 1868 im dortigen Raths-Archiv das Teſta— 
ment eines Privatmanns vom 26. März 1566 vor, in wel— 
chem Joachim als Zeuge ſeinen Namen unter Beidrückung ſei— 
nes noch wohl erhaltenen Siegels folgendermaßen unterzeichnet 
hat: „Joachim Moller (von Burck), Organiſt“ und auch im 
Text jenes Notariatsinſtruments wird er „Organiſt“ genannt, 

"während er ſich in dem Codicill vom 19. Juni 1567 als 
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»Muficus* unterfährieben bat. Somit ift er jedenfalls ſchon 
im %. 1566 als Drganijt in Mühlhauſen bejtellt geweſen — 
vielleiht an einer Nebenfirde, bevor er 1669 als folder an 
die Hauptkirche kam. 

Seite 334. 3. 2. von unten jtalt: sonatoribus lied: sena- 
toribus. 


Für den dritten Band. 
Seite 115. 3. 7. von oben ſtatt: treues, lied: trautes. 


Dietrih von dem Werber. 
Seite 128. 3. 24—34. von oben. Der vollftindige Titel von 


Nr. 3. lautet: 


„Vierundzwangig jreubenreiche Troftlieber ober troftreidhe Freu: 
bengejänge auf die Stunde bed Todes oder tödlicher 
Schmerzen, vermittelſt . . . Melodeyen bequemet und ein 
gerichtet . . begleitet, ein= und vorzufingen. Pſalm 53. 

„Rufe, oder finge mih an in der Noth, jo will ich dich 
erretten und fo jolft du mid — Leipzig. In Ver— 
legung Tobiä Rieſens. Im J. 1 

Mit einer Widmung an Stan, Rarloue, Churfürſtin 
zu Brandenburg, Wittib, geboren aus churfürſtl. Stamme 
ber Pfalzgrafen beim Rhein. 

In ber Einleitung bes Verlegers mit ber Weberjchrift: 
„Srinnerung inngemein“ beißt es: „Es werben dieje Yieber 
am beiten fallen , wenn fie nur von einer wohlgeführten 
Stimme in ein ftil-Tautendes Saitenfpiel als irgend im 
ein Clavchordium, Laute, Theorbe, Citara oder dergleichen 
heimliches Inftrument gefungen werden, da fie dann berge- 
ftalt eine innerliche Freudigfeit zum Sterben, auch wohl 
mitten unter peinlichen Aengſten in einem gottfeligen Her: 
zen erregen können, inmaßen ber Tichter diejer Ge: 
ſänge bei feinen blutenden Schmerzen unb 
jhmerzenbem Blute jelberempfunden und nod 
empfindt.“ 

Dem Lied Nr. 1. ift die Melodie vorgedrudt: 


bbbbedesfesdcedund Rr.?. ‚Was, was zer: 


quält du dich, mein Herz" — auf den Sprud zum 
Römern 14. „wir leben oder fterben* die Mel.: agfe 
(gah. 


Joſua Stegmann. 
Seite 128. 3. 9. von unten ftatt Johann, lies: Joſua. 
Seite 137. und 138. Nadhträge zu Balthaſar Schnurrs 
Leben. 
Sein Großvater, Balth. Schnurr, war der erfte evange: 
Roä, Kirdenlieb. V. 42 
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liſche Pfarrer in Hengitfeld. Seine Mutter war eine geborne 
Kraußer von Schwäbiſch Hal, zu deren Verwandten er als 
Knabe nad Hall in die lateinifhe Schule fam. Bon ba be: 
zog er die Univerfität Tübingen, wo er für feine Poefien von 
ben Würt. Rath und Kaijerl, Pfalzgrafen Hornmold ben 
Dichterlorbeer erhielt. Im J. 1591 wurde er Pfarrer in Früh— 
ftodheim, wo er fih 1. Juni verbeirathete mit Eva, geb. 
Gräter, die ihm 11 Kinder gebar. — Mit feinen Ueberfeßun: 
gen der Comedien des Schonäus wollte er feinen Patron, ob. 
Gonr. dv. Wolmershauſen, der zuweilen von der Melandolie 
geplagt war, bivertiren und vor melandolifchen Gedanken be: 
wahren, und im Epilog der eriten Comedie fagt er gegen feine 
Tabdler, die Zweifel ausfpredhen, ob folde Schreibart einem 
Geiſtlichen zuftehe: 

Wofern dawider hier Jemand murr, 

Nah dem fragt doch nichts — Balthaß Schnurr. 

Das „Kunft: und Wunderbüdlein* vom J. 1615 verfaßte er 
für feinen einzigen Sohn als ein Arzeneienbuch, da berjelbe 
ein Bader geworben war. Die beiten Hülfs- und Wunder: 
büchlein aber, die er verfaßte, find 3 unterfchieblihe Gebet: 
büdhlein in Duodez, wovon eines zu Straßburg 1615, ein 
zweites unter dem Titel: „Geiſtl. Hands» und Gebetbüchlein“ 
in 1. Auflage 1616, in 2. Aufl. 1624 zu Rotenburg und ein 
britte® unter dem Titel: „Geiſtliches Schagfämmerlein“ 1619 
zu Frankfurt a,/M. erſchien. 

Auf die Pfarrei Hengitfeld Fam er am 12. Dt. 
1619, 

Zu feinem Lied: „O großer Gott von Macht“ ift 
beizufügen: 

Die Alteſten Männer verfiderten nod Im J. 1756, Schnurr 
babe dieſes Lied verfaßt auf dem feit 13. Juli 1545 zu Hengſtfeld 
eingeführten Hagel» und Erntefeiertag, gerade als auch große Theu— 
rung und Kriegsunruben vorhanden gemwejen jenen, und babe man 
es dann auf ſolchen Tag dafelbft zu fingen angefangen. Meyfart 
mag das Lied bloß gebeſſert und fo zuerft unter die Coburger 
Geſänge gelegt haben. 

(Quellen: Die im Drud erſchienene bandichriftl. Lebens: 

und Amts-Geſchichte der —— — zu St. Lambert 
a 


in Hengftield unter dem Tite ‚vita et acta Lamperti 
Hengstf. Reformati, Rotenburg. 1756,‘*) 
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J Johannes Vogel. 
Seite 142. 3. 17. von unten. Der vollſtändige Titel von 
Nr. 1. iſt: 


„Plalmen, geiftliche Lieder und ———— nach Art und 
Ordnung des Evang. Geſangbuchs auf die fürnehmſten 
Feſttage, ben Catechismum und mancherlei Fälle, meiſten— 
theils and gewiſſen Sprüchen ber h. Schrift genommen und 
in die befannten Kirchenweilen gerichtet von 9. Bogel. 
Mit einer Vorrebe von 3. M. Dilheren, Predigers bei St. 
Sebald (vom 25. März). Nürnb. 1653." 

Mit einer Widmung an etliche Rathsherren vom 12. 
April 1653. 

68 find im Ganzen 268 Lieder, von weldyen das Lieb 
Nr. 3, die genauere Ueberjchrift hat: „Danklied nad Em— 
pfahung des h. Abendmahls“ und bas Lieb Nr. 5.: ‚Tiſch— 
er Bor dem Efien zu fingen. Das Aller Augen“ 
u. J. w. 


Georg Werners Lieber, 

Seite 207. 3. 1—5, ven oben. Nah Einfihtnahme eines auf 
der K. Bibliothef zu Berlin befindligen Exemplars fann es 
nun als unzweifelhaft erklärt werden, daß Georg Werner von 
Königsberg Berfaffer der Hundert Pſalmen iſt. Sie er 
jbienen in zwei Theilen. Der erjte unter dem Titel: 


‚Büniiäie Pfalmen Davids nah der Melobey und Art 

chriſtlicher Evang. Kirchengejänge zu fingen, verfertiget durch Geor- 

gium Wernerum, Diaconum Loebenicensem. it einer Vor— 
rede Herten Bernhardi Derfhowen, D. Gebr. zu Königsberg bei 
Loreng Segebaben, 16383,“ 

An der Borrebe, Datum Altenftadbt Königsberg 20. Aug. 1638, 
rühmt Derſchow (Derihau) von Werner, „dem treufleißigen Seel- 
forger*, feinem „geliebten Freund unb Bruder in Ehri 0“, daß 
er vom Pfalmtert der hebräifchen Grundſprache nicht viel abweiche, 
ba er bavon jelbft gute Wilfenjchaft trägt, daß er jelbigen Tert in 
feinem eigentlihen Berftanb und Meinung behalte, nicht gezwun— 

en noch viel weniger nach ber jeßigen Höantaftifiien Meltmanier 

Dunfte, Amebdifiiche und Almodiſche Thrafen eingemifchet, und 
daß er, mas bie Weife zu fingen betrifft, nicht etwa die auslän- 
bifche und Teichthüpfenbe ek und Franzbſiſche Courrenten— 
Art ergriffen, ſondern alle Pſalmengeſänge nad ben herrlichen 
Melodeyen der luth. Kirche verfertiget. 

Hier ftehen die Palmen 1—50, und darunter find, wie richtig 
angegeben, bie Rfalmlieber: 

„Der Menſch Hat Gottes Gnade“ — ber XXX. Palm, 

Summa: 

Gott läßt uns Gnabe finden, 

Bergibt nmfonft die Sünden 

Umb feines Sohnes Blut. 

D Menih! zu ihm dich kehre 

Mit Ernit, dem Böfen wehre, 

Sonft fähreſt du zur Höllen Glut. 

42* 
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„Ein matter Hirſch ſchreit für und für“ — ber XLH, 
Palm. Summa: 
Wenn dich vergiftet Satans Pfeil, 
Nah Gottes Wort zur Kirche eil. 
Iſt auch dein Herz von Aengften jchwer, 
Mit David di zum Tempel ehr. 
Da wirft du finden allemahl 
Für beine Seele Troft ohn' Zahl. 
„Wohl dem,derohne Wandel” — der I. Palm. Summa: 
D überfelig ift ber Mann, 5 
Der fi) der Gottesfurdt nimmt an, 
Wer Arges thut, der ift verlohr'n, 
Viel befjer wäre nie gebor'n. 


„Wohlauf, du ſüßes Saitenfpiel* — ber XLV. Palm. 
Summa: 

O Jeſu, Shönfter Bräutigam, 
Aus Gottes und der Menſchen Stamm, 
Wie groß ift beine Liebesflamm ! 
Im Glauben ward bir zugetraut 
Der Ehriften Schaar als eine Braut, 
Wer dich recht liebt, dein Antlik jchaut. 
Auf, meine Seel’, im füßen Thon 
Erheb' den König, Gottes Sohn. 
Die Seligfeit wird ſeyn bein Lohn. 

Später erft, in feinem Tobdesjahr, erſchien: 


„Ander Theil der Palmen Davids, vom fünffgigften bis auf ben 


Hunderten, nad der Melodey u. |. w. Königsberg. Gebr. durch 
oh. Reiſnern. 1643,“ 

In der Widmung an ben Bürgermeifter und bie Rath- und 
Serichts-Berwandte der Stabt Löbenicht in Königsberg vom Char— 
freitag 1643 fagt er: „Ich babe die Zeit meines ‘Predigtamts, wel: 
„bes id nunmehr durch Gottes Gnade, wiewohl nicht ohne 
„Berfolgung und Widerwärtigfeit, nad dem Vermögen, 
„das Gott dargereihet, ganzer 22 Jahr verwaltet“ (— fo: 
mit war er feit 1621 Diaconus in Königsberg) „auch die Tfal- 
„men Davids berzlich Tiebgewonnen und fie allwege für mein 
„beiles und ebeljtes Kleinod gehalten, wie fie mich denn aud zum 
„Öftern in Noth und Herzensangft derinaßen geftärft, getröflet und 
„aufgerichtet, daß ich alles meines Leides vergefien, des Teufels 
„und aller Boshaftigen weniger benn nichts geachtet. Als babe 
„ih fie vor etlichen — zur Hand genommen und dieſelbige 
„durch Hülfe und Beiſtand bed h. Geiſtes in meinen Wochenpre— 
„digten faſt alle mit einander ordentlich erklläret. Daneben, nach— 
„bem ich die erften 50 zum Ende gebracht, habe ich fie in deutliche 
„.. . Reime gebracht. Und weil ich vermerkt, daß fie vielen gott: 
„jeligen Chriften, beides unter meinen lieben Inbhörern, wie aud 
„andern an fremden Orten herzlich wohlgefallen . . . babe ich bie 
„lolgenden 50, alfo Hundert zufamen, nad meinem geringen 
„Talente verfertigen wollen.“ 

Die Pjalmlieder aus diefem Andern Theil ſcheinen feine Ber: 
breitung gefunden zu haben. 


Seite 359— 361. Nachträge zu Martin Geier Leben. 


Er verehlichte fihb 17. Juni 1645 mit der Tochter 
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bed fürnehmen Buchhändlers Zah. Schürer in Leipzig, unb 
als diefelbe 20. November 1654 geftorben war, zum anbern- 
mal am 26. Mai 1657 mit Chriftine Elifabethe, einer Tod: 
ter des Dr. und Prof. der Theologie Joh. Benebict Carpzov 
in 2eipzia. — In Leipzig war er zuerſt 18 Jahre lang 
Profeffor der ebräifhen Sprache und erjt nad) feines Schwie: 
gervaters am 22. Dt. 1657 erfolgten Tod rüdte er in befjen 
Stelle ein als Archidiaconus an St. Nicolai und Profeffor der 
Theologie, worauf er dann 8. Juli 1658 Dr. der Theologie 
wurde. Nach Teller Tod wurde er dann Paſtor an ber 
Thomasfirde und 11. Dit. 1661 Superintendent, wozu er 
fih im kindlichen Bertrauen auf das Schriftwort 2 Eor. 12, 9. 
ſchickte. So lang er dieſes Amt verwaltete, verfah er fich ftets 
feines Endes und meinte, fo oft er durch feine liebe Thomas: 
firdhe gieng, nicht anders, als „er fähe feine Grabftätte für 
Augen”. — Die Berufung zur Oberhofpredigeritelle 
in Dresden nahm er am 5. Dez. 1664 an, indem er auf 
des Churfürften Vorhalt wegen feiner anfänglichen Weigerung, 
nachdem er öfters die Morte Hiob8 Cap. 3, 25. wieberholt 
hatte, ausrief: „Des Herrn Wille geſchehe!“ (Ap.-Geſch. 
21, 14.) Am Neujahr 1665 trat er dann die Stelle an. — 
Er murde in der Domkirche zu Freiberg neben Dr. Weller 
beerdigt und ift dort hinter dem Altar an der hurfürftl. 
Begräbnißcapelle fein Bildnig in Mannesgröße aufgerichtet 
worden. 

Seine „Todesgedanken“, welde die 9 Lieder Geiers ent: 
halten, find nit vom J. 1681, fondern vom %. 1687, mas 


zu corrigiren wäre. 


(Quellen: Joh. Andr. Gleihen, Annales ecclesiastici 
u. f. w. Dresd. und Leipz. Bd. I. 1730. „©: 313—374 4.) 


Seite 368. 2. 4. von unten ftatt Offenb. 2, 16, lies: Offenb. 
2.41: 

Seite 377. 3. 6. von oben jtatt: Davids Sohn, lies: Davids 
Sohne. 

Seite 385. 3. 22. von oben, ftatt: Himmelstaube, lies: o Kim: 
meldtaube. 
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Chriſtoph Arnolds Lieder. 


Seite 487. 3. 11. von oben einzuſchalten: 
Arnold hat im Ganzen 165 Lieder auf das Evangelium 


und die Abendlection eines jeden Sonn:, Feſt- und Apoitel: 
tags verfaßt, welche in J. Mid. Dilheren „Symbolifche Em: 
blematifche Poſtill“ und in das große achtbändige Yeipziger ©. 
„Anbächtiger Seelen geiftlidyes Brand: und Ganp: Opfer. Leipz. 


1697.” aufgenommen wurden. 
Bei den 3. 15—17. aufgeführten drei Liedern Arnolds 


ift folgende Ueberſchriftenergänzung anzubringen: 
Bei Nr. 1 — am Be — — Chriſti. Marc. 


16, 14—20. Luc. 24 
Bei Nr. 2 — am Tage der Greußerfindung. Joh. 3, 14. 15. 


Bei Nr. 3 — am 1. Sonntage bed Abvenis, 
S. 548. 3. 4. — unten beizufügen: 
Pſalm 62, 2. 3. Auch im neueſten Landes-G. für Meiningen 
1863 * im Straßb. luth. G. 1866. 
Zum Perſonal-Regiſter. 
Seite 557. 3. 2. von oben links ſtatt: Dorothea, lies: Eleo— 


nore, 
Seite 557. 3. 6. von oben einzufdalten: Fabricius, Friedrich. 


445. 
Seite 558. 3. 15. von oben rechts ftatt: Johann, lies: Jofua. 


Für den vierten Band. 
Der Gräfin Aemilie Juliane von Shwarzburg- 


Rupdolftadt Lieber. 
Seite 62. 63, Ueber die Sammlungszeit ihrer Lieder ijt beizu— 


fügen zu: 
„Ah, wenn ” — doch könnt“ — im 1. Theil. Geiſtl. Braut: 
hmud, 1 


j 
„Bis hieher * Gott gebracht“ — im 2. Theil. Täglicher 
Umgang mit Gott. 1714. 
„Fin Wetter fteiget auf“ — im 3. Theil. 1770. 
Es mag, was auch will, geſchehen“ Kreuzſchule u. ſ. w. 
„Gott ſey Lob, der Tag ift fommen* — im 1. Theil, Geifl. 
Brautfhmud. 1714. 
„Herr, mein Gott, lehre mich“ — im 3. Theil. Kreuzſchule. 
3 = in alım wohl zufrieden“ 1770. 
„Jeſu Güte hat fein Ende“ . i ; ; 
„Mein Herz fey Gottes goseiha| un 2. * Taͤglicher 
„D heilige Dreieinigkeit“ mgang. 1714. 
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„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende’ — jchon im tägl. Mor: 
gen⸗, ac und Abendbopfer. 2, Aufl. 1699. 9 ©. 61 
unten. 


Seite 144. 3. 19. von oben jtatt: Joh. Heine, Schröder, lies: 
Joh. Caſp. Schade. 

Seite 146. 3. 4. und 5. von unten zu ſtreichen die Worte: ein 
Landsmann — — Thüringen, 

Phil. Jakob Spener. 

Seite 201. 3. 17. von oben. Der 13. Januar ift fein Ge: 
burtstag alten Styls, nad) dem neuen Styl iſt es der 25, 
Januar. Oetauft wurde er 30. Jan. Sein Bater war nad) 
dem Taufbuh — Rappoltſteiniſcher Regijtrator oder Archivarius. 

(Bol. Speners Säcularfeier. Straßb. 1836. ©. 15 ff.) 


Seite 201. 3. 1. von unten noch beizufügen ald Quelle: 


Joh. Andr. Gleihens Annales ecclesiastici u. f. w. Dres: 
ben und Leipzig. Bd. II. 1730. ©. 429 —484. 


Bernhard Eberharb Zeller. 

Seite 277. 3. 15—20. ven oben. Er wurde geboren im Jahr 
1654, war Repetent in Tübingen 1678—1684 und erhielt 
feine erfte Anftellung als Diaconus in Göppingen im 3. 1684, 
von wo er 1686 verſetzt wurbe. 


Laurentius Laurenti Fieber. 
Seite 283. 3. 10. von unten. Hier zuvor nod einzufchalten: 
„Hier ift — zugegen“ — am grünen Donnerſtag. 
Abendmahlslieb. 
Lemgo'ſches Geſangbuch. 

Seite 300. 3. 28 -33. zu ſtreichen. 

Chriſtian Friedr. Richt ers Lieder. 
©. 363. 3. 4. von oben ſtatt: 1714 lies: 1704. 


Sigmund Jak. Baumgarten® Lieber. 
Seite 380. 3. 13. von unten zu ftreihen: „Er hat gleichfalls 
geiftliche Lieder u. f. w.“ und dafür zu ſetzen: 

Er gab 1748, 1749, 1750 und 1752 zu Halle bei Joh. Juſtus 
Gebauer vier Santmlungen heraus unter dem Titel: „Geiſtliche 
Gedichte”, eine Auswahl bis dahin noch ungebrudt geweiener Poe— 
fien des Grafen Heinrih Ernft von Stolberg (j. ©. 493). In 
der Borrede vom 3. Of. 1748 bemerkt er ausdrüdliih: „Bon 
gegenwärtigen Gedichten ift mir weiter nichts zuzufchreiben , als 
die Beranftaltung der Ausgabe bes Abdruds derſelben.“ Somit 
gehören bie hier erwähnten Lieder, welche die beiden Knapp ihm 
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zufhreiben, dem Grafen Heinrih Ernfi von Stol: 
berg zu. 


Peter Lackmanns Fieber. 
Seite 414. 3. 30. von oben ftatt: „in Jefu Wunden“ Ties: in 
Jeſu Blut und Wunden. 


Lampertus Gedicke's Lieder. 

Seite 415. 3. 7. von oben ftatt: „von allen Banden“, Ties: 
„von allen meinen Banden“, 

Franz Vogt. 

Seite 421. 422. Er iſt geboren zu Dortmund 19. Okt. 1661, 
ftubirte zu Kiel unter Kortbolt, war dann Hauslehrer in Uter— 
fen im Holfteinifhen und kam 1686 als Rector an bie latei— 
nifhe Schule nad Lünap (Pennap), wo er 1690 zum zweiten 
Prediger und 1710 zum Paſtor erwählt wurde, — ein eifri: 
ger und in der Schrift wohl gelehrter Prediger, dev in ben 
Abendgebeten, in welchen jedesmal cin Gapitel der Bibel durch— 
genommen wurde, mit feinen Gollegen mehr als ſechsmal die 
b. Schrift erflärt hat. Bier Jahre vor feinem Tode gab er 
1732 feine Predigtpoftille heraus unter dem Titel: „Die höchſt 
nöthige erbauliche und tröſtliche Einfehrung in fich ſelbſt, ver: 
mittelft welcher ein Chriſt 

An der Still und ganz allein 
Gehet in fein Herz hinein.” 
worin fih auch einige fchöne Lieder von ihm befinden. Er 
ftarb als ein 7Ajähriger Greis, nod in feinem Amte ftehend, 
31. März 1736. 
Das lutheriſche Bergifhe G., das er herausgab, bat den 
Namen: „ſingende und Flingende Berge.” 


(Vgl. Kurzer Lebens: Abriß einiger evang. Pieberbichter aus 
dem Rheinlande foon Paſtor Krafft in Elberfeld, im 
Reformirten Wochenblatt. 1866. Nr. 46. ©. 368 f.) 


Cöthniſche Liederdichter. 
Seit 434. 3. 5. von oben ſtatt: Muthmaun, lies: Muthmann. 
Seite 435. 3. 21. von oben ſtatt: Chriſtian, lies: Heinrich. 
Seite 438. 3. 14. von oben ſtatt: Dänhof, lies: Dönhof. 
Seite 441. 3. 2. von oben ftatt: Johbach, lies: Josbach. 
Seite 441. 3. 24. von oben ftatt: geb. 1704, feße: geboren 
14, Dit. 1700. Sie ftarb nad zehnjähriger Verheirathung 


— 
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mit dem Kammerjunfer Chrijtian Wilhelm v. Dieslau ⸗ * 
Saalfeldiſchen Hofe . .. Ibre letzten erbaulichen Reden se u; 
befchrieben in Chriftoph Bürdmanns Bündlein der Lebendi g == 
Nürnb. 1746. Sammlung VI. ©. 29—42. 

Seite 442. 3. 4. von oben ftatt: Bodegaft, lies: ze 


Johann Muthmann. 

Seite 464. 3, 27—29. von oben die Worte: „und nun wart-⸗ 
ben fie — — getraut“ find zu ftreihen und dafür einzufhal: 
ten: Muthmann berichtet darüber felbft wörtlih alfo: „Da 
verband mich die reelle Erfahrung der Treue Gottes, ein dieß— 
fallige8 Danflied zu entwerfen , des Anfangs: „„Ewig, ewig 
ſey gepriefen unfer ewig treuer Gott““. Als wir aus Deftreidh | 
über Mähren beimgelangten, war ba® Refeript noch nicht ba. | 
Ich befuchte meine Braut in Polen, entwarf das dritte Gebet | 
für fie und mid, und das erhörte Gott in acht Tagen, fo daß 
wir am 11. Febr. 1715 in unfrer evangelifhen Jeſuskirche 
öffentlich copulirt und durch die Anwefenheit, Erfreuung und 
Wünſche verfhiedener vornehmer und Lieben Gäſte erquidt 
werben fonnten, nachdem ih ſchon den 10. felbigen Monats 
als Sonntags vorher wieder allda meine Kanzel beftiegen hatte, 
davon in meiner Abweſenheit eine nun Berftorbene weiffagen 
wollen: „„wenn ihr Haar auf der flahen Hand wachſen mwür: | 
den, würde id) diefe Kanzel wieder betreten.” Pf. 76, 11.* | 


Graf Heinrih Ernft von Stolberg: Wernigerode. 

Seite 493. 3. 1. von oben. Nah „1748“ noch beizuſetzen: bis 
1752. 

Seite 493. 3. 4. von oben. Nah: „Vier Bände” nod einzu: 
fhalten:. Erfte Sammlung. Halle, bei Joh. Yuft. Gebauer. 
1748. (98 Stüd.) Zweite Sammlung daf. 1749. (79 Stüd.) 
Dritte Sammlung. 1750. (113 Stüd.) Bicrte u 
1752. (108 Stüd.) 

Seite 493. 3. 8. von oben ftatt: „1748”, lies: 1752. 

Seite 493. 3. 15. von oben ftatt: „Schon“, lies: aud). 

Seite 493. 3. 16—21. von oben. Noch beizufügen zu — 


„D Seligfeit, ber nihts zu gleichen“ — aud in Baum: 
gartens Auswahl. 4. Sammlung. 1752. * der la 
a a der Kinder Gottes nah Matth. 5, 1--12, 1750 
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„D füße Ruh“ u. fi w. — auf in Baumgariens Auswahl. 3. 
Sammlung. 1750. mit ber Ueberſchrift: Bon ber Feier bes 
Sonntags. 1750. 

„Willfommen, Jeſu, Gottes Sohn’ — auch in Baum: 
— Auswahl. 4. Sammlung. 1752. mit ber Ueberſchrift. 
Weihnachtsandacht über Luc. 2, 1-14. 1745. 

Seite 494. 3. 13. und 21. von oben: 

„Jeſu, Gott mit uns“ — auch in Baumgartens Auswahl. i. 
Sammlung. 1752. mit ber Ueberfhrift: Immanuel, ein Lob- 
geſang, in einer Parodie vom %. 1750 auf ben gensifgen ?ob- 
gelang an die Gottheit: „Wejen der Weſen! Urſprung aller 

inge.* 

„W * unglaubige Gebanfen“ — auch in Baumgartens 
Auswahl. Sammlung. 1749. mit der Ueberſchrift vom J. 
_ auf eine Bitichel’fihe Ode: „Weit, ihr traurige Ge: 

anfen“. 


Jägers von Jägersberg Lieber. 


Seite 498. 3. 19—26. von oben. 


Diefe vier Lieber erfchienen gedruckt bereits in Sam. Urlfper: 
* Erbauungsbuch: „Der Kranken Geſundheit und der Sterben: 
en Leben. Stuttg. 1723.“ (ſ. ®b. V, 78), das erſte als ein Lieb 
von ber Begierde, felig zu Serben“ zur 9. Betrachtung; das 
zweite als Lied „von einer lebendigen Hoffnung” zur 6. Be- 
trachtung; das dritte als Lied „vom beiten Patienten“ zur 4. 
Betrahtung, und das vierte ald Lied „vom angenehmften Dank— 
opfer nad überftanbner Leibs= und Gemütbstrankheit* zur 10. 
Betrachtung; von ber angenehmften Bezahlung bes Arztes. 


Seite 500. 3. 18. von oben ftatt; „Rothenhütte“, lied; Rothen— 

fütte, j 
Joh. Ernft Wenigks Lieber. 

Seite 536. 3. 6. und 5. von unten — zu freien. Diefes 
Lied: „Ih bin im Himmel angefchrieben” gehört nämlid 
Salomo Frand an, f. Bob. V, 425. 

Friedr. Aug. Weihe's Lieber. 

Seite 543. nah 3. 17. von oben — einzufdalten: 

„Nun fo gehe mit mir aus’ — Nachfolge Jeſu. (Im Elber: 
) felder reform. &. 1854.) 


) ober: 
„Sehe mit mir aus und ein“ u. f. w. 


Seite 543. 3, 29. von oben nad Weihe noch einzureiben 
jein Landsmann — 

Henfe (Henzen), Johann Daniel, aus Weitphalen ge: 
bürtig, war zuerſt im allenbergijchen Inſtitut zu Halle für 
die Miffion unter den Juden thätig und wurde zulegt Prebi: 
ger an dem abeligen Stifte Fiſchbeck im Heffen-Schaumburgi: 
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ſchen, wo er 1758 ftarb; - Er gab feine Lieder anonym heraus 
— unter dem Titel: „Sammlung einiger erbaulicger Lieder zum 
Hauß- und Privat:Gebrauch. Meißen. 1749.“, wovon mehrere 
auch als Anhang zur 2. Ausgabe von Friedr. Aug. Weihe's 
: Sammlung neuer Lieder, Minden. 1769, Aufnahme fanden. 
Folgende drei derfelben ftehen im neueften „chriſtlichen ©, für 
: die evang. Gemeinden des Fürſtenthums Minden und Ravens— 
‚berg. Bielefeld. 1854. : 
- „&in Blid nah jenen Zionshöhen“ — Kreuz- und 
Troſtlied. N 
„Herr, wie manderlei Gebrechen“ — um Belländigfeit 
im Glauben. 


2 Bu, Sfrael, zu deiner Ruh” — vom geifll. Kampf und 
Sieg. 


— Für den fünften Band. 
Seite 3. 3. 2. von oben lied: Reinhard ftatt Adam. 
Joh. Urid Erhards Lieber. 
Seite 14. 3. 26. von unten ftatt: 100, lies: 103. 
Seite 14. 3. 23. von unten vor „barinnen” einzuſchalten: 
ober geifll. Frühlings-, Sommer:, Herbft: und Wintergedanfen , 
‚nad „Larinnen” einzufchalten: 
in hundert von dem Authore allein gedidhteten Liedern. 
nah „Jahresluſt“ einzufchalten : 
und irbifhe Ergötlichkeit. 
Seite 14. 3. 15—7. von unten. Bon den hier aufgeführten 
vier Liedern -fteht — 
bas erfte: unter ben himmliſchen Winterliedern als „Simeonis 


— — 
das zweite deßgleichen als „Beſchneidungslied. Vom Namen 


Jeſu“, 
das dritte unter ben himmliſchen Herbſtliedern als „des Autho- 
ris anderes Leibſtücklein“ (das erſte Leibſtücklein iſt das Lied: 
Ich laß die Leute ſagen und thu doch, was ich will”. Her: 
nad) folgt noch ein Lieb über bes Authoris Symbolum: „Mit 
Gott allein zufrieden" des Anfangs: „Liebfter Gott, ich bin 
zufrieden, wie e8 mir andy immer geht“), 
das vierte unter ben himmlischen‘ Sommerliebernt mit ber ange: 
gebenen Ueberſchrift. 
Sonſt gab Erhard auch viele lateiniſche Gedichte im 
Druck heraus, 3. B.! Hosetum parmssicum. Stuttg. 1674. 
— Roseti amplentio. 1675. — Henovatio et propagatio 
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Boseti. 1678.; aud: Chiliadum epigrammatum partes duo. 
1680. Eine Sammlung „lateiniſche uob deutſche Gedichte“ 
erihien von ihm o. 3. u. O. 


Joh. Dan. Kluge und die ZJerbiter G.G. 
Geite 386. 3. 3. von unten nah den Worten: „Es erſchien“ 
einzufchalten: 1753. 


Seite 387. 3. 1. von unten noch beizufügen: 


An diefem Anhang vom 3. 1721 finden fi aud noch 24 Lie: 
ber von Johann Auguft, Fürſt zu Anhalt: Zerbit (geb. 
29. Juli 1677, vermählt 26. Febr. 1702 mit Friederike, Tochter 
bes Herzogs Friebrih von Sachſen-Gotha und geitorben im Carls— 
bade 23. Mai 1709), von welchem fi in dem neueften trefilichen 
„Anhaltifhen Gefangbuh für Kirhe, Schule und Haus. Elber— 
feld. 1859.* mit VBorrede von Dr. Simon Guft. Theodor Wal: 
tber, Generalfuperintendent und Ober:Eonfiftorialrıth zu Bern: 
burg, nod das jchöne Lieb aufgenommen findet: 

„Diejes if ber Tag der Freuden“ — auf ben Oftertag. 


Samuel Groffers Lieber. 
Seite 444. 3. 17—%. von oben nady „gebundnen Gedanken“ 
— noch beizufügen: 

Schriftmäßig abgefaßt. Wittenb. bei Chriſt. Gottlieb Lud— 
wigs Erben. 1730.“ Mit einer Widmung an fein gellebt— 
und werthes Mamre, bie Oberlaufigiihe Sechsſtadt Gör: 
lig, worin er fagt: „Da Gott mir ſchon geraume Zeit ber 
allerlei Zufälle zugefchidt, die mir zu erfennen gelen, daß ich 
nad feinem allweijen Rath und Willen auch mein Leben in 
bir fchliefen und fodann aud meinem todten Körper einen 
Rubeplag bei dir ausbitten fol, will ih div... meine 
gegenwärtige Todes-Vorbereitungen binterlafien, bei 
benen ich die Feder niemals ohne zuvorher zu meinem Gott 
abgefhidte Seufzer abgejeßet habe." Die Schrift enthält 31 
Betrachtungen zur Tobesvorbereitung, nebft einem Anhang von 
5 gottergebnen Morgen: und Abend:, mie aud Sonntags-, 
Beiht: und Communion : Gedanken eines matt= und fiechen 
Menſchen, je mit einem angehängten Liebe, zujamen aljo 36 
Lieder, worunter: 


„Der Sabbath ift erſchienen“ — zu ben Sonntagsgedan— 
fen eines fich über fein Unvermögen, dem öffentlihen Gottes: 
u beizumwohnen, grämenden Kranfen. Pſalm 42, 5. Im 

nbang. 

„Weihe, Todesfurcht, entweiche“ — 14. Betrachtung. 
Von Dämpfung der Todesfurdt. Pred. 7, 2. 
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Beni. Shmolds Lieber. 
Seite 485. nah 3. 12. von oben einzuſchalten: 


„Hier ift Immanuel! bas foll die Loſung bleiben” — 
Neujahrsgedanfen. 1713. Im Anbaltifhen ©. 1859. 


Seite 486. nah 3. 1. von unten — einzuſchalten: 


„Wer wollte denn nun Gott nidt trauen" — das liebe 
Pfand. Röm. 8, 32. Im Anbaltifchen ©. 1859. 


Seite 594. 3. 11. von oben ftatt: „Neuenburg: Zeig“ lies: 
NaumburgsZeiß. 


Regifer 


der 


Dichter, Säuger uud Tonmeifter. 


(Nah den Seltenzablen.) 


Adolph, Gottlob, 234 ff. 
Bach, Joh. Sebaftian, 588, 614 ff., 
637 Fi. 


Baier, Johann Wilhelm, 359 fi. 
Bed, Johann, 334. 

Bengel, Johann Albrecht, 7, 89 fi, 
Betihius, Johann, 387. 

Beyihlag, Joh. Balthaſar, 402 fi. 
Bilhuber, Job. Chriftoph, 22. 
Boͤhniſch, Friedrich, 333 f. 
Brodes, Barthold Heinrih, 551 f. 
Burf, Philipp David, 202, 

Buſch, Peter, 562 fi. 


Commerell, Joh. David, 13. 
Creutzberg, ſ. Sinold. 


David, Chriſtian, 316 fi. 
Dober, Anna, 324. 

Dober, Leonhard Joh., 321 ff. 
Dober, Martin, 321, 

Dreje, Adam, 575 fi. 


Eberhard, Carl Otto, 609. 
Edeling, ChHriftian Ludwig, 219 f. 
Edelmann, Gottfried, 448 f. 
Elmenhorſt, Heinrih, 365 fi. 
Englert, Joh. Matthäus, 410 f. 
Erhard, Johann Ulrich, 14, 667. 


Fiſcher, Eberhard Ludw., 30,85 fi. 

Franck, Salomo, 420 fi. 

Francke, Job. Friedrich, 610. 

Freylinghauſen, Joh. Anaſtaſius, 
556 1% 


Frider, Joh. Ludwig, 150 f. 
Friederich, Tobias, 347 fi, 608. 
Frommann, Joh. Ulrih, 56 Fi. 


Georgi, David Samfon, 64 fl. 

v. Gersborf, Henriette Catharine, 
312 fi. 

v. Gersborf, Job. Magdalena, 
233 ff 


v. Göllnik, 34 Heinrich, 15 ſ. 

Gottſchald, Joh. Jakob, 501 ff. 

Gottſched, Job, Chriſtoph, 567. 

Gottſched, Louiſe Adelgunde Vic: 
toria, 567. 

Graff, Job. Michael, 348. 
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